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Dampfmaihine für Koblenbergwerke. 


Wohlthätig ift ded Feuers Macht, 
Wenn fie der Menſch besäbmt, bewacht, 
Und was er wirket, was er fchafft, 
Das danft er diefer Himmelsfrait. 


if 


Dod; furchtbar wird die Himmelskraft, 
Wenn fie der Feſſel fih entrafft, 
Ginbertritt auf der eig’nen Spur, 
Die freie Tochter der Natur! 

Schillers Glocke. 


Von feinem anderen Munde ift fo wahr und fo ſchön ausgefprochen worden, 
welch ein Unterfchied in der Wirfung der Naturgewalten liegt, je nachdem 
fie unbefchränft und frei herrſchen oder gezügelt, gefeſſelt durch den Menfchen, 
in feinen Dienft verwendet werden. 

Es it eine febr alte Mode, die alte, die gute alte Zeit, der neuen 
vergleichömweife vorzuziehen, fehr alt, denn ſchon zu Auguftus, zu Perikles 
Zeiten fprah man von dem entflohenen goldnen Zeitalter, wie man jegt 
bedaurend von den verfloffenen Jahrhunderten fpriht. Thorbeit! Alles 
fohreitet fort, nichts wird ſchlechter, Alles wird beffer, die Anfichten werden 
veredelt, der Menfch wird gemildert durch feinere Gefittung, durch erhöhetes 
Rectsgefühl, durch die Künfte und Wiſſenſchaften; Alles hebt ſich, jedes 
neue Jahrhundert fteht höher als das vorige; nirgends aber fieht man Diefe 
Fortſchritte deutlicher, leuchtend wie den Fußtritt eines Gottes, als in der 
Induftrie, in dem Gewerbfleiß ! 

J. 14 


Es fann fein, daß Plato noch fchönere und erhabnere Gedanfen hatte als 
Kant und Herder; es ift möglich, daß Praziteles, Skophas, Phidias noch 
größere Bildhauer waren als Thorwaldſen, Raud und Danneder; aber die 
Natur und ihre Kräfte beberrichten die alten Römer und Griechen nicht wie 
die modernen Deutſchen und Franzofen, und gerade dies unterſcheidet unfere 
Zeit ſehr vortheilbaft von der verfloffenen, von der guten alten und älteften Zeit. 

Dbder uncivilifirte, robe Menſch Abrabam oder Ehin gach gog ge: 
beißen, ober ein arabifcher oder ein nordamerifanifcher Wilder ift, gleichviel, obne 
die uns eigene Eultur ftebt er hülflos da; er muß ein Thier tödten um ſich 
zu Fleiden, er muß einen Baum füllen um deffen Früchte zu gewinnen — er 
ift ohne Schuß gegen den ftrömenden Regen und der eifige Froft macht ihn 
erzittern; gewaltige, wie es fcheint unbefiegbare Naturfräfte umgeben das 
ihwache Geſchöpf, das bülflos geboren, ſich dennoch ſtolz den Herrn der 
Erde nennt. — D armer Herr der Erde! — — Nadt und dürftig rubt 
in feiner Hütte der Wilde, der furchtbare Sturm fegt fie von der Erde hin⸗ 
weg und bricht die tauſendjährigen Dracänen und Boababs nieder. Der 
ſchwellende Strom löſt ſein Floß vom Ufer und wirft ſeinen Kahn um wie 
eine Nußſchale; er verwüſtet ſeinen Garten und ſchwemmt ſeine Heerden 
fort; der Blitz zerftört den Mabagonibaum und ſpaltet die hohe Araucaria, 
an welcher feine Hängematte ſchwebt; das Feuer, Das er entzündet hat um 
feinen Bärenfchinfen zu braten, ergreift das dürre Gras des Feldes und 
der furdhtbare Prairiebrand verzehrt taufende von geängfteten Thieren und 
der blaffe, hohlwangige Hunger rächt graufam und umerbittlih die eine 
Unvorfichtigkeit! Der arme Menſch „erliegt der Götterſtärke,“ er läßt die 
Naturfräfte über fi walten und fie treiben ein entiegliches, ein graufames 
Spiel mit ihm. Und grauſam wie die Natur, welche den Löwen und den 
Adler lehrt, feine Beute lebendig zu zerfleifchen und die noch zudenden, 
noch lebenden Refte der Hyäne und dem Geier zu überlaffen — fo graufam 
auch ift der wumncivilifirte Menih gegen Seinesgleichen, er bürdet dem 
ſchwachen Weibe die fhwerften Laften auf, er bratet den gefangenen Feind 
beim fleinen Feuer und freut fich feiner Martern. 

Der fortgefhrittene Menfch trägt auf erhobenen Schwingen dankbar 
die Kunft mit fih empor und neue Schönheitöwellen fpringen aus der be- 
reiherten Natur bervor! Der fortgefchrittene Menfch webt fich fein Kleid 
aus den Haaren eines Thieres, aus den Fafern einer Pflanze, er genießt 
ohne zu zerftören; er baut ein Haus und einen Ofen und wehrt dem Regen 
und dem Frofte; er dämmt die Bäche und die Ströme ein umd benußt des 
Waſſers Kraft um fein Getreide zu zerfleinern, feine Bretter und Balken 
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zu fchneiden, feine Laften zu tragen und die Produkte feines Fleißes nad 
fernen Gegenden zu bringen; und hinter feinen Dämmen baut er auf 
fiherem Boden feine Feld» und feine Gartenfrüchte; er fpannt den Sturm 
an feine Schiffe und fäßt fie von ihm den Strömen entgegen und über das 
Meer führen; er gräbt die Erde auf nad ihren Schägen, er ſchmilzt durch 
des Feuers Gewalt das Kiefelgeftein zu Glas und das Erz zu Metall; er 
fäutert aus dem Blei dad Süber und aus dem Magnetitein das Eifen 
. uud verwendet ed zum Anker des Schiffes von 100 Gentnern und bei der 
Uhr zum Anfer: Ehappement, das fein bundertfaches Gewicht in Gold koſtet; 
er vereinigt Wafler und Feuer, Die widerfprechenditen Elemente, zu feinem 
Dienft in der Dampfmaſchine, welde feine Spinnereien und feine Dreh— 
bänfe, feine Buchdrudferpreffen und feine Hobelmafchinen treibt, welche als 
Dampffregatte die Meere erzittern macht, und als Locomotive mit der Ge: 
ichwindigfeit des Adlerfluges über die Erdfläche eilt. Er trennt das Licht 
von der Wärme, beizt mit der einen feine Defen und erleuchtet mit der 
anderen feine Städte. Er ſchreibt dem Blige den Weg vor, daß er un: 
ihädlih an feinem Haufe vorübergebt, ja er bindet ihm feine Flügel und 
braucht ihn zum Briefboten und läßt duch Die Kraft des DBliges, Die 
Eleftricität, feine Nachrichten mit der Schnelligkeit des Bliges von 
Welttheil zu Welttbeil geben. 

Der robe, der uneultivirte Menfh unterliegt den Kräften der Natur — 
der gebildete Menſch beherrfcht die Kräfte der Natur und verwendet fie in 
feinen Dienft. Technik nennt man die Mittel, welche zu dieſen Siegen führen, 
Technologie die Lehre von den vielen verfchiedenen Zweigen der Kunſt. 

Die Lehte ſelbſt in ein Syftem gebracht, ift durchaus neueren Ur— 
fprunges, wie unfere ganze Induftrie, deren Gebiet fie umfaßt. In alten 
Zeiten hat man davon nichts gewußt — wir wollen gar nicht von dem 
Worte reden Induftrie — Gewerbfleiß — die Sache, der Begriff, war 
nicht vorhanden. Daß man in Zyrus Zeugen treffliih Purpurfarbe zu 
geben, in Sidon Glas zu bereiten, in Babylon foftbare Webereien, Kleis 
dungs- und Zapetenftoffe, in Damasfus unvergleichliche Stahl: und Leder: 
arbeiten, Waffen, Sattel» und Zaumzeug zu fertigen wußte — begründet 
noch feinen Gewerbfleiß — das alles ftand vereinzelt da, hatte feinen Zur 
fammenhang, war auf nichts ald auf ein ererbtes Gebeimniß geftüßt, das 
vom Bater auf den Sohn in einer Kafte, im Mittelalter in einer Zunft 
forterbte, fein wiffenfchaftliches Fundament hatte. 

In jenen Zeiten gab es noch feine Chemie und feine Phyſik, im 
Beſitz der Priefterfafte war alles Wiſſen und diefes war Stüdwerf, wie 
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Paulus fehr richtig — wenn fhon vielleicht in einem andern Sinne fagt — 
aber auch dieſes Stüdwerfwiffen ward mit einer unbeſchreiblichen Eiferfucht 
bewacht — e8 durfte nicht hinaus über die Mauern des Tempels — dem: 
jenigen, der das Geringfte davon verrietb, drohete ein ihmacvoller und 
martervoller Tod. — An wen follte fih der Laie wenden um etwas zu 
lernen — das Lernen wurde ihm erfchwert und verwehrt, und wenn er ſich 
in die Geheimniffe aufnehmen ließ, felbit ein Geweiheter wurde, fo durfte 
er, fall8 man ihm wirklich Bruchftüde des geheimnißvoll bewahrten Bruch: . 
ftüdwiffens mittheilte — feinen Gebrauch davon machen. So blieb denn 
die erlangte Kunftfertigfeit in irgend einem Zweige fteben auf der Stufe, 
auf welcher fie vor Jahrhunderten geweſen. | 

Es trat eine andere Zeit ein, fie wurde aber nicht beffer. Aus dem 
Morgenimde rüdten allmälig Wiffenfhaft und Kunft, namentlich durch Die 
Araber unterftüßt, durch die Vermifchung der Völker während der Kreuz: 
züge verbreitet, nad) Europa; es bildeten fi Städte wo früher nur Wald 
war, die vereinzelt wohnenden Menfchen rückten zufammen, damit war das 
Bedürfniß des Handwerferftandes ausgefproden, aber alsbald vereinigte 
fih aud dieſer Stand in eine Zunft, dann aber jedes befondere Handwerk 
in eine befondere Zunft, welche fih nun anmaßte allein das Necht zu 
baben diefes Handwerk zu üben und welche bald fo übermüthig wurde, daß 
fie einem jeden, der nicht zur Zunft gehörte, das Handwerk, oft auf ganz 
barbarifhe Weife legte, indem die zünftigen Meifter denjenigen ihres Hand- 
werfs, welche nicht zünftig waren, in die Werkitatt rüdten, ihre Arbeiten 
vernichteten, ihre Werkzeuge mitnabmen, die Frevler gegen das Zunftrecht 
mißbandelten, oft wohl aus der Stadt verjagten und Unfuf trieben, der 
entjeglich genug war. Ueberbleibfel diefes Unfinns finden ſich noch heutigen 
Tages in Ländern, in denen der Zunftzwang nicht gefeglic aufgehoben 
ift; die berühmte Handelsftadt R. lieferte noch im Jahre 1852 ein heilfames 
abjchredendes Beifpiel von Rechtswegen. Es batten ſich einige fräftige 
Männer von den benachbarten Dörfern in die Stadt gefchlichen, um höchſt 
unredliher Weife ihr Brot durch Arbeit, Lafttragen u. dgl. zu verdienen. 
Die ehrlichen zünftigen Laftträger, welche ihren Gewinn durch Goncurrenz 
bedroht ſahen, erhoben Klage gegen dieſe Schelme und fie wurden gefüng: 
li eingezogen, nad) hinlänglichem Sitzen aber ein jeder mit 40 Stock— 
oder Karbatfchenhieben auf einen empfindlichen Theil des Körpers beftraft 
und zur Stadt hinaus gebracht, mit dem Bedeuten, daß wenn fie fi noch— 
mals auf diefer unerlaubten Art ihr Brot zu verdienen ertappen ließen — 
fie eine härtere Strafe zu gemwärtigen hätten — von Redts wegen! 
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Unter folden Umſtänden fonnte von einer Entwidelung der Gewerb- 
thätigfeit feine Rede fein, fie lag auch gar nicht im Bedürfniß der Zeit. 
Wenn Niemand etwas befferes machen darf als ich, weshalb foll ich mich 
denn bemühen etwas beſſeres zu machen als bisher. 

Gegen Ende des vorigen Jahrhunderts begann man zu fühlen daß 
der Verkehr zwiſchen den verfchiedenen Völkern doch ein fehr befchränfter 
fei und daß dieſes vielleiht von der Unmöglichkeit zu einander zu fommen 
berrühre. Man hatte feine Straßen, auf denen man reifen fonnte. Wenn 
Jemand nah Italien zog, fo war das eine Pilgerfabrt beichwerficher als 
die der Drientalen nah Meffa; man machte fein Teſtament, man nahm 
von allen feinen Freunden Abſchied, die Reife dauerte zehnmal fo fange 
als jegt eine Reife von Berlin oder Wien nah Amerika und zurüd. 

War folh ein Pilger wiedergefehrt, fo wurde er angeftaunt wie eine 
wunderbare, Ehrfurcht erwedende Erfcheinung; man lud feine Freunde auf 
ihn zu Gaft und wenn er erzählen wollte: 

„Mill wards und jedes Ohr hing an Aeneens Munde, 

der alio anbob vom erhabnen Pfühl!“ 

Wie anders ift dies jegt! — In einer Stadt wie Berlin find jegt 
hunderte von gebildeten Leuten, die eine Reife um die Erde gemacht haben, 
wo fonft, wo vor 50 Jahren außer wanderluftigen Handwerfsburfchen gewiß 
nicht zehn waren, die Italien gefeben hatten — — Barum? Bon jeder 
Stadt zu jeder andern hat man eine Ehauffee und von Hauptftadt zu Haupt: 
ftadt (bierunter find nicht blos Refidenzen verftanden) zieht eine Eifenbahn. 
Nun ift der Verkehr leicht, in jeder Stadt bilden die Fremden einen Theil 
der Bevölkerung — dieſe haben etwas gefehben — das tft dort fo und fo, 
beffer — warum nicht auch bier? Man fragt, man foricht, man vergleicht 
— aber man ftößt auf ein ftörendes Element — auf den Zunftzwang. 

Nun fchreitet eine erleuchtete Regierung ein, fie hebt den Zunftzwang 
auf, fie giebt Gewerbefreibeit und nun mit dem erleichterten Verkehr und 
dem Kennenlernen des Befferen wird der alte Schlendrian gebrochen, wird 
das Schlechte verworfen, macht e8 dem Beffern und dem Guten Plab. 

Mancher Meifter Elagt über feines Handwerfes verlorenen Glang; aber 
wo in einer Stadt fonft ſechs Meifter waren, welche fehr reich wurden, 
weil fie mit ihren Kunden machten was fie wollten und fi ihre Arbeit 
bezahlen ließen wie fie wollten, da leben jetzk funfzig Meifter derfelben 
Profeffion; fie werden zwar nicht reich, aber fie find wohlbabend; es bat 
zwar nicht jeder zwölf Gefellen, aber alle zuſammen haben zweibhundert 
Gefellen, d. h. beinahe dreimal fo viel als früher dort waren, und die 
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unglücklichen Biertrinfer find nicht gezwungen das abſcheuliche Gebräu des 
einen zu faufen, weil der andere nicht früher brauen darf als bis der 
Vorgänger fein verdorbenes Zeug verfauft bat. 

Das Unfinnige folher Einrichtungen tritt an Orten, wo die republi« 
fanifche Verfaffung einen jeden berechtigt, feinen fpeciellen Vortheil mit 
allen ihm zu Gebote ftehenden Mitteln zu vertreten und jede ibm nad): 
tbeilige Einrichtung zu verhindern, wenn fie auch noch fo wohltbätig für 
das Allgemeine wäre, fo recht lebhaft hervor. Ganz mittelalterlih war 
noch vor wenigen Jahren in Frankfurt, Bremen, Hamburg, Lübeck das 
Zunftweſen geftaltet Man trits in einen Gonditorladen, um eine Taſſe Choco— 
lade zu trinfen — „diefe haben wir nicht — da müffen Sie da- oder dorthin 
gehen, da ift eine Chocoladenſtube.“ Man gebt dorthin, befommt die 
fragende Waflerchocolade, abicheulich verfülicht mit gebranntem Mehl — 
man will ein Stückchen Kuchen dazu haben — „Kuchen führen wir nicht, 
da müffen Sie dortbin geben. — Man will ein Glas Liqueur haben, um 
fih den ſchlechten Geſchmack zu vertreiben — „Liqueur führen wir nicht, 
da müffen Sie ſich da- oder dortbin bemühen.“ 

Auf Diefe Weife war und iſt zum Theil noch dort alles gebindert, weil 
die Republif der Stimme des Kortichrittes nicht Gehör giebt, indem der Herr 
Bürgermeifter, der König der Stadt, ja auch Bäcker ift und der Herr Syndifus 
Brauer und die Herren Stadträthe Fleifcher, Kupferfchmiede, Gelbgießer ꝛc. 

In ſolchen Staaten und Städten ſtockt noch jetzt der Gewerbfleiß in 
höchſt auffallender Art, während rundum alles freudig erblüht in der ge— 
wonnenen Freiheit und die Gewerbe ſich ſchwunghaft erheben. 

Ein glänzendes Beifpiel giebt Preußen für die Wahrbeit diejer Be: 
bauptung. Noch im Sabre 1815 nad Aufhebung der Continentalfperre 
konnte ganz Deutjchland mit den feit zebn Jahren aufgehäuften, verlegenen: 
und verdorbenen Baaren Englands überſchwemmt werden; aber in Preußen 
war feit dem Jahre 1810 und 1811 der Zunftzwang aufgehoben, Fabrifen 
aller Art begannen fih zu bilden, man bedurfte bald der niederländifchen, 
der engländifhen Tuche nicht mehr, man buute feinen Zuder felbft, man 
verfchrieb fich nicht mehr feine Lederwaaren aus Paris und London, Meffer 
und Sceeren wurden bier gemacht. Jetzt verfendet Preußen für Millionen 
an Thalern die fchwerften Seidenzeuge, die feinften Tuche; jeßt ſchickt 
Preußen feinen Zucker nad Meflenburg, jegt verforgt e8 Amerifa mit den 
trefflichiten Lederwaaren. England verbot früher die Ausfuhr feiner Ma: 
ihinen; die Induftrie Preußens bat daffelbe genötbigt fein Verbot umzu— 
ebren, nicht zu geitatten, daß von hier Mafchinen dorthin eingeführt werden. 
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— GSonft gab es eine Porzellanfabrif in Preußen, jetzt giebt e8 Deren 
vier allein in Berlin, die übrigen gar nicht gerechnet, welche im Staate 
zerftreut find, und es zeichnen ſich die Fabrifate durch ihre Vollendung und 
ihren Gefchmad fo febr aus, daß man fie Wem a jo berühmten Meißener 
Porzellan weit vorziebt. 

Die foftbaren Sammetteppiche, die galvanoplaſtiſchen Gegenftände, die 
wundervollen Steinpapparbeiten, die noch nirgends an Eleganz übertroffe- 
nen Möbeln, die eben fo foftbaren und gefhmadvollen Kutichen. ze. zeigen 
wie hoch die Induftrie fteigen, welhen Schwung fie nehmen könne, wenn 
die nöthigen Bedingungen dazu gegeben find. 

Allein dies ift nicht gemacht durch Kunftitraßen und Aufbebung der 
Handelsfperre — es iſt durch Das Freigeben der Wiffenfchaft aus ihrem 
Jahrtauſende alten Zwange geſchehen. Sonderbar, daß die wenigſten Leute 
das einfehen. — Der Zapezierer in dem Lande, in welchem noch Zunftzwang 
berrfcht, freut fih daß er einer freien Kunst (fo nennt er fein Gewerbe) 
diene, in welcher ihm fein Altmeifter etwas zu jagen bat, der Gelehrte 
ärgert fi) dagegen, daß er nicht mehr zünftig ift wie fonft — und wo 
wären wir denn mit unferen Wiffen ohne die unzünftigen Leute, wie 
den Grafen Büffon, oder den Schufterjungen Linne, den Advocaten Cuvier, 
den Domherrn Köpernif (Gopernicus), den Bureauauffeher La Place, den 
Handlumgsdiener Beffel, den Arzt Olbers, den Lieutenant Enfe, den Apo— 
tbeferfehrling Davy, den Buchbinder Faraday, den Papiermüller Blanchard, 
den Bürgermeifter Guerife, den Grafen Roffe, den Gerichtsratb und Syn: 
dikus Gehler — was haben denn Biot und Arago, was haben denn Grman 
und Fiſcher Größeres geleiftet al8 diefe Dilettanten, welche urfprünglich die 
Naturwiffenfchaften zu ihrem Bergnügen betrieben und einen ganz anderen 
Lebensberuf zu haben fchienen? — Wie weit wären wir denn ohne den 
Müngmwardein Iſaak Newton in der Optik, wie weit obne den Hautboiften 
Wilhelm Herfchel in der Aftronomie, wie weit obne den Slaferjungen Fraun— 
bofer in der Lehre vom Licht, obne den Brauer Utzſchneider und den Poſt— 
meifter Piftor in der Kunft mathematische und optifche Inftrumente zu ver: 
fertigen, wie weit ohne den Seidenzeugfabrifanten Scheibler in der Tonlehre 
und um zu unferer fpeciellen Aufgabe zurüdzufebren, was wäre die ganze 
Induftrie Preußens obne den Avotbefergebülfen Hermbftädt und den Par: 
ticulier Beuth? Der erftere fchuf eine populäre Chemie und machte das 
Sprichwort „Baden und Brauen gerätb nicht allemal‘ zu Schanden, (wenige 
Menfhen ahnen, was in diefen paar Worten liegt) indem er lehrte das 
auf gut Glück Unternommene nach feitftehenden Prinzipien, nach Geſetzen 
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der Ghemie angreifen — der andere weckte den Gewerbfleiß durd Be: 
fhaffung von Proben und Borlagen der Erzeugniffe anderer Länder, dur 
Errihtung von Gewerbefhulen und Inftituten zur böberen Ausbildung der 
Gewerbſchüler, und fo erhob fi binnen Kurzem die Naturlehre, die Chemie 
und auf dieſer Bajis die Induftrie des Landes zu einer Höhe, von welcher 
fie mit Stolz auf die Leiftungen aller anderen Nationen herabſehen fann, 
denn fie bat Diefelben überflügelt oder wenigftens erreicht. 

Von der Verallgemeinerung der Naturwiffenfhaften rührt die Verall: 
gemeinerung der Bildung ber. Noch vor vierzig Jahren gab es feinen 
gebildeten Mann im Staate ald den Beamten, den Mediciner. Diefe 
Leute hatten ftudirt, freilich ganz einfeitig — nur ihr Fach, allein fie hatten 
alle Glaffen der Gymnaſien durchgemacht und batten drei bis vier Jahre 
auf Univerfitäten zugebracht — von allen andern Bewohnern des Staats 
fonnte man dies nicht fagen. Seit jener Zeit ift der Offizierftand in die 
Reihe der Gebildeten getreten, für viele Mitglieder deffelben fann man den 
Titel Gelehrte in Anfpruch nehmen, wenigitens fo weit fie der Artillerie, 
dem Geniecorps und dem Generalitabe angehören, aber feit jener Zeit ift 
auch der Kaufmannsftand, der Stand des Fabrifanten, in diefe Reihe ge: 
- treten und „gebildet fein” gebört nicht mehr einem Stande an, der 
Ruhm gebildet zu fein gebührt dem ganzen Volke, und diefes danfen wir 
abermals nicht den zünftigen Gelehrten, fondern denjenigen, welche den 
abftracten Wiffenihaften ihr abftractes Gewand ausgezogen und fie in ein 
populaires Gewand gefleidet haben. 

Man fühlte ſchon lange, daß es wohl nöthig fei über die Naturwif- 
fenfchaften Werfe zu verbreiten, welche frei von dem abfchredenden For- 
melwefen, frei von Matbematif, gemügten um einem jeden, der fich um: 
terrichten wollte, einen Blid in die Natur zu eröffnen. Leonhard Euler 
begann auf das glänzendfte mit feinen Briefen an eine deutſche Prinzeffin, 
mancher andere, Brandes, Gelbfe folgten, allein nicht mit Glück, denn fie 
waren immer unverſtändlich, fie ſetzten ſich nicht an die Stelle des Nicht: 
wiffenden, fondern fie nahmen ſich felbft zum Leſer und fagten — id) 
verftehbe e8 ja, mir it es ja gang Deutlich, warum foll es nicht ein jeder 
verftehen. — Das war alfo immer nod) nicht das Rechte. — Da traten endlich 
Leute auf, vielleicht mit weniger Genie ausgerüftet wie jene, aber mit defto 
mehr Fleiß. Wie emfige Bienen trugen dieſe den Honig aus allen Blumen 
zufammen über welche ihr Leben fie führte, fie brachten, was dem Laien 
unerreihbar, weil er es in hundert verfchiedenen Büchern ſuchen müßte, 
auf eine Zafel zufammen und erwarben fih das hohe Verdienft die Wif- 
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fenfchaften auszubreiten, zuaänglich zu machen, die Sperre aufzuheben, mit 
welcher dieſe durch die Zünftigen umzogen find. Ste werden deshalb auch von 
den gelehrten Profefforen, welche ſich allein für berechtigt halten Bücher zu 
ſchreiben, oft genug angegriffen und auf der Tretmüble der Kritik, an welcher 
jene fi ihr Brod erwerben müffen, gehörig verarbeitet; allein für foldhe 
Unbill entſchädigt fie Die Gunft des Publikums, welches ihre Werke verfteht 
und lieft, Die Werfe der zünftigen Meifter aber, welch einen Schaß von 
Gelehrſamkeit fie auch enthalten, doch nicht nüßen kann, weil fie in 
Hieroglyphen gefchrieben find und zwar, wie es fcheint, nur deshalb, damit 
das Wiſſen einer Kafte verbleibe, wie es im Alterthum gewefen. Die For: 
melnlehre der Chemie z. B. bleibt jedem, der nicht die Chemie recht eigentlich 
als Brodftudium getrieben hat — erfchredliches Wort „„ Brodftudium!" — 
unverftändlich. 

Der Berfafter hat zwar noch in neueften Zeiten von Schul: und Fach— 
gelebrten die Aenßerung vernommen, ein populäres Buch fei ein nichte- 
nußgiges Ding, fie hätten ans einem folchen nie etwas aeleınt! — So 
barbarifch dies auch Flingt, fo will der Verfaffer es doch gern als richtig 
zugeftehen; allein für den Fachgelehrten wird auch fein populäres Bud) 
geichrieben — derjenige, der ſich bilden will ohne die Prima befucht, ohne 
auf Der Univerfität fih mit größter Auftrengung dem Comment und dem 
Eommerfchiren gewidmet zu haben, auch derjenige, der vielleicht alles diefes 
gethan, die große Barriere gemacht, Geheimer Rath geworden, aber dennoch 
weder auf Schulen noch auf Univerfitäten etwas gelernt bat außer feiner 
Fachwiſſenſchaft, alfo vertraut ift mit dem Corpus juris oder mit dem 
Corpus omnium velerum latinorum, aber nicht vertraut tft mit Der Na— 
tur der Dinge, die um ibn ber vorgeben, derjenige, der num in feinen 
reiferen Jahren einſieht, welchen Balaft man ihm aufgeladen, wie wenig 
de8 Erquidlihen, wie wenig des Kernigen unter der Maffe von Spreu 
(an der, fo leicht fie auch iſt, er Doch ſchwer zu tragen bat, da fie ihm fo 
maſſenhaft aufgehalft wurde) befindfich und der nun gerne nachträglich alles 
das lernen möchte, was, wie er ficht und bört, jo reih an dem bödhften 
Intereſſe, jo belehrend, fo unterhaltend, fo fruchtbringend ift und der ſich 
doch ſcheut Die Studien zu machen, welde der Herr Profefior der Phyſik, 
der Mineralogie, der Chemie, der Technologie als Vorbereitung zu dem 
zu lernenden für nöthig hält, die Mathematif nämlich bis in ihre böch- 
fen Regionen, bis zur Integral» und Differentialrechnung — derjenige, 
der fih in foldem oder einem ähnlichen Falle befindet, foll das 
populär geſchriebene Buch lefen, für ihn ift es beftimmt, er foll 
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einen Gefellihafter und einen Freund daran finden, den der Hochgelehrte 
freilich daran nicht finden wird, weil nur derjenige fein Freund tft, der 
ihm etwas Neues erzählt (worin die Herren ganz gleich meiner lieben 
Frau Bafe). 

Wie fehr felbft große Männer ihre Stellung verfennen, Dinge fordern, 
welche ganz außer dem Bereich ihrer Befugniß liegen, davon gab der be 
rühmte Beffel in Königöberg ein merfwürdiges Beifpiel — wie viel hundert 
minder auffällige er gegeben haben mag, weiß der Verfaffer nicht, an dem 
einen wird aber der geneigte Lefer fchon genug haben. 

Beſſel war Borfigender der Examinations⸗-Commiſſion für die des Lehr 
faches Befliffenen und ftellte die mathematifchen Aufgaben. Ein Befannter 
des Berfaffers erhielt als Probearbeit für die Würde eines Oberlehrers 
die Frage: 

„Welches ift die Urfache der Verkleinerung der Kometenbahnen, vor» 
ausgefegt daß e8 feinen, den Weltraum erfüllenden Körper (Aether) giebt?‘ 

Und als der junge Mann, dem niemals eingefallen war ein Eopernicus 
zu werden, mit der fchriftlichen Aufgabe in der Hand eine Zeitlang ſprach— 
los vor Erftaunen ſtehen blieb, fagte Beffel ganz unbefangen: „Ich denke, 
daß Sie in zwei Jahren mit den Vorſtudien zur Löfung diefer Aufgabe 
fertig fein werden.” 

Der junge Mann, welcher gleich Oberlehrer zu werden gedachte, war 
denn auch in zwei Jahren mit den Borftudien fertig und machte fih num 
an die Berechnung der Aufgabe felbft, wozu er noch ein Jahr brauchte — 
allein als er Oberlehrer wurde, hatte er einen eisgrauen Kopf, obfchon 
er nicht mehr als achtundzwanzig Jahre zählte und hatte einen furdhtbaren, 
chroniſchen Kopfſchmerz, der ihn feit jener Zeit nicht verlaffen hat. 

Der Herr Geheime Rath Beffel hatte allerdings davon feine grauen 
Haare und feine Kopffhmerzen, denn ihm mar eine folhe Aufgabe ein 
Kinderfpiel, warum follte denn ein anderer nicht eben fo leicht Damit um« 
fpringen! Daß er aber vorausfegte, einem andern müße das fo leicht wer- 
den wie ihm, das war eben der Fehler und diefes Fehlers wegen tft der 
Mann auch unfähig populär zu wirfen, troß des Zeugniffes, welches fein 
Freund, der Aftronom Schumader in Altona ihm giebt, denn die Auf- 
füge, welche derfelbe in einem Bande unter dem Zitel’populäre VBorlefungen 
über wiffenfchaftlihe Gegenftände vereinigt, verrathen zwar die forgfältig 
bearbeitende Hand ihres Herausgebers, find aber bei aller darauf gewen— 
deten Mühe doch nicht allgemein verftändlih und auch ungebührlich weit- 
ſchweifig, worin num wieder die Popularität feinesweges liegt. 
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So wenig nun für einen Lehrer der Phyſik und Mathematif am 
Gymnaſium die Aftronomie in ihrer äußerften Vollendung nöthig tft, fo 
wenig ift für den reichen Fabrikanten oder für den armen Staatsbeamten 
(welche beide aber gebildete Männer find) die Mathematik nöthig, um ver 
nünftige Begriffe über Die Natur, ihre Kräfte und die Gefeße nad) denen 
diefelben wirfen, zu befommen. Ja wenn der Lefer des populären phyſi⸗ 
falifchen Werkes felbft einmal Profeffor der Phyſik werden will — dann 
hat er nicht das rechte Buch gefaßt und auch feine Wiffenfchaft nit von 
dem rechten Ende angefangen — da ift Mathematik die einzige Grundlage 
des bürftenförmig gefchlagenen Rofts in dem lodern Erdreich des gewöhn- 
fihen Menfchenverftandes, auf welchem das Fundament der abftracten Be; 
griffe aus den fehwerften analytifchen und fynthetifchen Granitquadern gelegt 
und dann erft das Haus aufgeführt werden muß — nicht fo für das Lufte 
und Gartenhaus der eigentlichen gaia scientia, des heiter n Wiffens, welches 
fo jhwerfälliger Subftructionen nicht bedarf, um fiher zu fiehen und die— 
jenige Seftigfeit zu haben, welche man von einem Lufthaufe erwartet, fo 
daß es 3. B. nicht von dem nächften Sturm weggeblafen oder von einem 
guten Gewitterregen weggeſchwemmt wird, den etwa ein Brofeffor der Phyfit 
dagegen losließe. 

An diefer Anfiht von der Sache geht der Berfaffer fröhlich und mit 
gutem Muthe an das Werk und hofft feinen früheren populären Schriften 
eine neue hinzuzufügen, welche einer gleich gütigen Aufnahme gleich würdig 
ift, und hofft auch, daß die Kritik fi deffelben bemächtigen und ihm den 
richtigen Standpunft unter dem Ausfehricht der Literatur anweiſen wird, 
denn auch fie, die heilige, ernfte Kritik, ift von ihrem tragifchen Kothurn 
herabgeftiegen und in die Reihe der technifchen Gewerbe getreten, ift populär 
geworden und wird nicht verfennen, daß ich ihr Wefen richtig aufgefaßt. 
Welch ein Apparat von Gelehrfamfeit war nöthig, um für die Hallifche 
oder Senaifche Literaturzeitung eine Kriti zu fchreiben, mit welchem Ernft 
und welcher Würde trat der achtbare Gelehrte auf um feinem Urtheil die 
nöthigen Motive unterzulegen; wie leicht und fröhlich verfahren Dagegen 
unfern jungen Literaten, unfere der Quarta entlaufenen Handlungsdiener, 
Friſeure oder Juden, oder unfere burfchifofen Profefforen. Da ift von einem 
vorherigen Lefen des Werkes, von einem Berdauen feines Inhadts, 
von Beurtheilung des Zwedes oder des Standpunftes feine Rede, 
viel einfacher, viel Teichter, recht eigentlich fabrifmäßig verführt der jepige 
Kritiker — er ordnet die fümmtlihen Namen der Berfaffer nah Freund 
und Feind, nach zünftig oder unzünftig — dad Bud des Freundes 
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wird gelobt, das Buch des Feindes getadelt, das Buch des Zünftigen wird 
erhoben, das des Unzünftigen vernichtet. Oft auch vermag man es über 
fih im gerechten Unwillen über die Schöpfung des Freundes, diefem 
unter der eifernen Maske des Pfeudonymität das Fell ein wenig über die 
Ohren zu ziehen, wie mit einem glänzenden Beifpiel der gutmüthige Schiller 
uns vorangegangen tft, welcher Göthe'8, feines Bufenfreundes und geehrten 
Schupherrn Egmont in aller Liebe und Güte Fein machte wie Brennholz. 
Oft auch tritt die ehrenwerthe Clique ins Mittel und peitfcht denjenigen, 
der nicht zu ihr gehört, tüchtig durch, eben fo oft die ehrwürdige Hand: 
werferinnung, welche dem Böhnbafen die Werkzeuge zerfchlägt, refpective 
auf die Finger klopft, daß er die Feder nicht mehr halten fann. Alle diefe 
herrlichen und würdigen, das Werk der Beurtheilung erleichternden Motive 
boffe ih gegen mein neueftes Buch wie gegen meine früheren angewendet 
zu feben, denn fie find der Wertbftempel und der Preiscourant der Waare 
und richten ſich ſtets nach dem Verbrauch derfelben: fie werden defto giftiger 
je beffer das Buch geht. Wir wollen hoffen, daß auch diefes einen erleich- 
ternden Gallenerquß für manchen zünftigen Profeffor ſowie für manchen 
fünftlihen Literaten nach fich ziehen und dadurch feftftellen wird wie viele 
Tauſende davon wieder unter „dem albernen, leichtgläubigen, durch jeden 
Schwindel zu täufchenden Publikum“ abgefegt worden find! 





Fig. 1. Dampfihiff bei Nacht. 
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Fig. 2. Ausbruch des Grubengaſes aus einem Bergwerk. 


Das mächtigfte Element (um mich eines Ausdruds alten Styles zu be- 
dienen) ift das Feuer— an fi fein Element nach unferen jegigen Begriffen, 
fondern der Erfolg des gegenfeitigen ſich Ergreifens verfchiedener Elemente, 
aber doch wohl noch im gewöhnlichen Leben fo genannt, weil man gerne 
das alte, aus der fcholaftifchen Philofophie in die Schulen übergegangene 
Wort Element mit gewiffen mächtigen Naturfräften identificirt, und mächtig 
genug ift das Feuer, wenn es ſchon fein Element ift. 

Um aber mit diefem Worte ein für allemal abzufchließen, wollen wir 
fagen, daß die alten griechiſchen Weifen, wirklihe Raturphilofophen, d. h. 
gelehrte und geiftreihe Männer (mas feineswegs immer beiſammen iſt) 
welche über die Erfheinungen der Natur nachdachten und das Re 
fultat ihres Denkens in ihren Schulen lehrten — unter dem Worte 
Element höchſt wahrfcheinlich nicht dasjenige verftanden, was die neueren 
Gelehrten darunter verftehen, nämlich einen einfachen, nicht weiter zerleg— 
baren Stoff, fondern den Aggregatzuftand der Materie. 


16 Die Elemente. 


Der Zuftand, in welchem fih ein Körper unſern Sinnen darftellt, ob 
er nämlich feft, Starr, hart, oder ob er flüffig, tropfbar, oder ob er aus— 
dehnſam, elaftifch, luftförmig ift — der Zuftand beißt fein Aggregatzuftand, 
und wir unterfcheiden dreierlet ſolcher Zuftände und wiffen, daß die Wärme 
dieſe Verfchiedenheit bedingt, weil wir die mehrſten Körper durch Zuführen 
oder Entziehen von Wärme in alle drei Agaregatzuftinde verfegen können. 
Waſſer, Quedfilber, Del ift flüffig, tropfbar (ein Aggregatzuftand und 
zwar der gewöhnliche des Waffers, des Deles 2c.); durch Entzieben von 
Wärme wird alles dreies feit, Waſſer wird zu Eis, Quedfilber läßt fi 
bämmern, Del wird wadhsartig hart (ein zweiter Aggregatzuftand) ; durch 
Zuführung von Wärme werden alle drei Körper Dümpfe, d. bh. fie wer: 
den luftförmig und diefe Luftförmigkeit ift der dritte Aggregatzuftand. 

Hier find wir mit unferem Latein am Ende, denn unzweifelhaft giebt 
es noch einen vierten Aggregatzuftand, für welchen wir aber feinen Nopnen 
haben — es ift nämlich derjenige, in welchem fich Eleftricität, Magnetismus, 
Licht und Wärme befinden. Wohin follen wir Ddiefe zäblen? Kann man 
Licht hämmern oder mit dem Meffer jchnigeln, fann man Magnetismus in 
Flafchen füllen oder aus einem Faß zapfen? Täßt ſich Gleftricität kochen 
und deftilliren? oder umgekehrt, kann man Gleftricität hämmerbar, ſchmelzbar 
machen? Nichts von alle diefem; und Doch iſt Elektricität nun einmal da 
und will untergebradht fein nebſt allen ihren Verwandten, Licht, Wärme, 
Magnetismus — das Armenbaus, in mweldes man fie geftedt, die Iden— 
titätslehre, will den gewaltigen Kräften nicht behagen; wie die unglüdlichen 
Nothleidenden, welche man in die engländifhen Armenhäufer ftedt, thun 
fie alles mögliche um diefer Wohlthat nur bald wieder los zu werden, 
ziehen fie den Hungertod der Verpflegung in ſolchem Armenhauſe vor. 

Da waren die Alten gefcheuter (gelehrt und geiftreih); fie brauchten, 
um etwas Eichtbares zum Vergleich zu haben, die Worte Erde, Waffer, 
Luft als Symbole zur Bezeichnung der drei bekannten Aggregatzuftände 
(feft ift die Erde, tropfbar das Waffer, ausdehnfam die Luft) und wählten 
das förperlofe Feuer, dasjenige, in welchem alle Körperlichfeit vernichtet 
wird, zum Symbol jenes vierten Aggregatzuftandes, mwohinein fie Die 
Pſyche, welche den Bernitein (Eleftricität) und den Eijenftein (Magnetismus) 
bejeelt, wohinein fie den Aether, welcher den Weltraum erfüllt und überhaupt 
alles nicht Körperliche braten. — Dies waren ihre vier Elemente — nicht 
folhe wie wir Ddiefelben fennen, Phosphor, Kohle, Brom, Sauerftoff ꝛc. ꝛc. 
einfahe Körper — fondern Zuftände einfacher oder zufammengefeßter 
Körper, welde fie überhaupt nicht fo unterfchieden wie wir, da fie feine 
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Chemie hatten wie wir, und die Ghemie der Araber, welche zweitaufend 
Sabre fpäter auftauchte ald jene Lehren von den Clementen, auch mehr 
auf das Zufammenfeßen als auf das Scheiden ausging, die einfachen 
Stoffe auh noch nicht fannte, darum die Erden und Alkalien für einfach, 
Gold und die Metalle für zufammengefeßt, alfo für fünftlich darftellbar hielt 


Alfo nicht in dieſem Sinne, nicht als einfahen Stoff der neueften 
Chemie, nit als förperlichen oder förperlofen Zuftand wie die Alten es 
auffaßten, braudhen wir von dem Feuer das Bezeichnungswort Element, fonts 
dern es foll damit nur gejagt werden daß es eine Naturfraft fei; und 
daß es die gewaltigfte und die beglüdendfte, Segen bringende, haben die 
alten Dichter und Mythenſchreiber wohl und glücklich aufgefaßt, denn fie 
machen das Feuer zum Eigenthum der Götter, und der höchſte Frevel, der 
an den Göttern verübt werden fonnte und den fie darum auch auf das 
graufamfte betrafen, ift der Raub, den Prometheus an den Göttern begeht, 
indem er das Feuer auf die Erde bringt. 


Es ift höchſt merkwürdig, daß die ältefte Urkunde der Gefchichte, das 
erite Bud Mojes, des Feuers als einer befannten Sache erwähnt und 
nirgends auch nur im entfernteften auf den etwaigen Erfinder deutet — die 
Griechen haben dies feiner aufgefaßt. 

Im vierten Gap. des Genefis ftehen die Worte, B. 3: Es begab fi 
aber nach etlihen Tagen daß Kain dem Herm Opfer brachte von den 
Früchten des Feldes. B. 4: Und Habel brachte auch Opfer von den Erft- 
lingen feiner Herde und von ihren Fellen. Und der Herr ſah gnädiglich 
an, Habel und fein Opfer. 


Hier ift noch nicht die letfefte Andeutung daß dies ein Brandopfer 
gewefen — auch bringt der Menſch in feinem reinften, unſchuldigſten Zuftande 
dem von ihm verehrten höchſten Wefen wohl Gaben dar, in feiner Unſchuld 
wähnend demfelben etwas Angenehmes zu erzeugen, wie ihm felbit ja Ge— 
ſchenke etwas Angenehmes find, aber er zerftört die Gaben nicht mutbwillig 
und abfichtlich, und es gehört fhon der Einfluß einer, von den Opfergaben 
lebenden Kafte dazu dem Menfchen weis zu machen, der abfcheuliche Ge: 
ftanf des, von den verbrannten Gingeweiden auffteigenden Qualmes (Die 
Braten von den Opferthieren baben die Bontifices ftets für ſich zu behalten 
verftanden) fei den Göttern ein Tiebliher Duft. So albern ift der Menſch 
nicht von Haufe aus, fo albern muß er erft gemacht werden. — Auch 
der heidnifche Kalmuk opfert feinem höchſten Wefen Speifen und Getränfe, 
aber er fegt fie vor fein Bild oder er trägt fie hinaus in die Steppe und 
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überläßt fie dort demjenigen, für den fie beftimmt find, aber er vernichtet 
und zerftört fie nicht. 

Die gedachte Stelle von dem Opfer Abeld und Kains ift alfo noch 
feine Hindeutung auf das Feuer oder deffen Gebrauch. In demfelben vierten 
Gapitel aber fteht das Gefchlechtöregifter der Nachkommen des Kain, umd 
in der fiebenten Generation ſteht Thubalfain, der Sohn des Lamech und 
der Zilla. Die Worte des 22. Verſes diefed Capitels lauten: „Die Zilla 
aber gebar au, nämlich den Thubalfain, den Meifter in allerlei Erz 
und Eifenwerf.“ 

Nun kann man aber „allerlei Erz und Eiſenwerk“ nicht beritellen ohne 
Feuer; der Verfaffer jenes Buches ſetzt alfo das Feuer als etwas Belanntes 
voraus, wenn er auch das Wort nicht ausfpricht. Im achten Gapitel aber, 
bei dem Opfer das Noah, aus der Arche befreit dem Herm bringt, ſtehen 
die Worte (V. 20): Noah aber bauere dem Herm einen Altar und nahm 
von allerlei reinem Vieh und von allerlei reinem Gevögel und opferte 
Brandopfer auf dem Altar. (B. 21): Und der Herr rody den lieblichen 
Geruch und ſprach in feinem Herzen: ich will hinfort die Erde nicht mehr 

nıchen 2c. ꝛc. 

Hier ift alfo Des Beuers entfhieden und unzweifelhaft gedacht; 
e8 wird allerlei Gethier auf dem Opferaltar verbrannt und Gott freuet fich 
des lieblichen Opfergeruches — aber wann, wie, wo, durch wen das euer 
erfunden fei, ift nirgends gefagt, und ſchwerlich dürfte ein Buch zum Bor: 
fein fommen, in welchen dieſe Erfindung anders als eine Götterfabel 
behandelt worden wäre, wie die Griechen das Feuer als etwas den Göt- 
tern Angeböriges und ihnen durch den Prometheus Geftoblenes anfaben. 
Die ägyptiſche, die indifhe Götterlehre ftellt Ähnliche Fabeln auf, die 
hinefiihe wahrſheinlich auch, ja felbit bei den roheſten Völkerfchaften des 
amerifaniihen und aflatifchen Nordens, ift Das Feuer ein Geſchenk des 
Himmels, eine Göttergabe, um fo höher gefchäßt, je mebr die armen 
Menſchen deffen bedürftig find. Der Bemohner der Zropenländer fann 
allenfalls ohne Feuer egiftiren, denn Früchte aller Art, Reis und auch 
ungefocht oder ungebraten genießbare Wurzeln, hat ihm die Natur gefchentt. 
Der Bewohner der Polarregionen wäre aber das bemitleidenswerthefte 
Geſchöpf der Erde ohne dieſes Gefchent des Himmels, welches feine Hütte 
wohnlich, feine Speife genichbar, fein Waſſer (Eis) trinfbar macht, welches 
feine viertel», feine halbjahrlange Nacht erhellt. Aber wir brauchen gar 
nicht fo weit hinauf gegen die Pole zu wandern, um zu fühlen wie nöthig 
und wie wohlthätig das Feuer iſt; felbft abgefehen von der, ohne das 
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Feuer gar nicht denkbaren Induftrie würden die einfachſten Bedürfniffe 
unferes Lebens nicht befriedigt werden fünnen. Unfere Häufer von Bad: 
fteinen (im Feuer gehärtet) fönnten allenfalls von Luftziegeln gebaut werden, 
unfere Schlöffer an den Thüren — ftatt aus Eifen, fönnten wie in Schott» 
land und Norwegen — ja wie in Polen und Rußland, von Holz fein, aber 
wie wird denn die Art gemacht, womit der Baum gefällt, wie das Beil 
und das Mefjer, wontit der Riegel zugerichtet und gefchnigt wird ! 

Die Menge unferer Fenfter ift allenfalls überflüffig; dies feben wir 
an den Ländern wo es eine Fenfterfteuer giebt, wie in England und Frank: 
reich; aber womit follen wir die wenigen Fenfter, welche wir brauchen, 
verfleiden? mit Thierblafe wie die Lappländer? mit Glimmerblättern wie 
die Bewohner des Ural? Oder follen wir fie offen laffen, wie die Be 
wohner von Syrien und Aegypten? Zu einem diefer Mittel müßten wir 
unfere Zuflucht nehmen, wenn wir fein Glas hätten; Glas aber fann man 
ohne Feuer nicht bereiten, und fo iſt ed denn wohl begreiflih, daß 
im Alterthume, wo die Menfchen glaubten den Göttern nahe zu ftehen, 
ihres perfönlichen Umganges gewürdigt zu werden, wo Menfchen, welche 
Ausgezeichnetes leifteten, felbit für Götter oder wenigftens für Halbgötter 
galten, eine fo wichtige Erfindung wie die des Feuers für ein Geſchenk 
des Himmels oder für einen Raub am Himmel angefehen wurde. 

Die nüchterne Gegenwart fieht in der tieffinnigen Mythe von Pro: 
metbeus, welcher das Feuer dem Himmel entwandte um Die, von ibm aus 
Thon geformten menſchlichen Gefchöpfe zu befeelen, und in dem Beiftande, 
welchen ibm Minerva leiftete, indem fie ihrem Lieblinge eine Schale mit 
Nectar brachte (von den übrigbleibenden Tropfen fog Die Biene, der Sei- 
denfchmetterling und die Spinne, und durch diefen Tropfen Nektar beglüdt, 
tbeilen fle mit dem Menfchen das ſchöne Erbtheil denkender Wefen, die 
Kunft) — die nüchterne, der poetifhen Anſchauung faft baare Gegenwart 
fieht darin nichts weiter als daß ein Menſch durch Nachdenken (Mi: 
nerva die Göttin der Klugheit) dazu gelangt,. das Feuer durch die Sonne 
entzünden zu laffen vermöge eines fünftlichen oder natürlichen Brennglafes 
— das wäre dann allerdings auch dem Himmel entlodtes oder entwendetes 
Feuer. Allein welche Umwege gehören dazu, um diefe Löfung des Räthiels 
für möglich zu halten. — An Glas ift ſchon ohnedies ohne vorher dageweſenes 
Feuer gar nicht zu denken; aber man könnte allenfalls fagen, ein ſchönes 
Stüf Bergkryſtall fei, in dem raufchenden Gebirgsbach herabtreibend, an 
Seinesgleihen fo lange gefcheuert und gerieben worden, bis es nahezu 


die Linfenform gehabt, und dies fei nun benügt worden um Damit Feuer 
2” 
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anzuzünden. — Allein der Bergftrom ſcheuert und fchleift wohl, aber polirt 
nicht folhe Steine, und Politur, d. b. die durch diefelbe allein mögliche 
Durchſichtigkeit, ift eine unerläßlihe Bedingung für das Entzünden durch 
eine Kryftalllinfe, oder was gleichviel ift, für die Wirfung derjelben als _ 
Brennglas. 

Eine andere Möglichkeit fiegt näher, ein Brennglas aus Waſſer, aus 
Eis kann wohl duch den Zufall gebildet werden. Skoresby fand auf einer 
feiner vielen Polarreifen (er ift einer jener unermüdlihen Wallfiſchjäger, 
welcher mit jedem beginnenden Sommer von neuem fein Schiff beiteigt, es 
nordwärts lenkt und fo weit als irgend möglich den fettreihen Säuge— 
thieren, welche man Wallfifche nennt, folgt, um fie zur Beute zu machen, 
dabei aber als ein gebildeter, halb gelehrter Mann nicht vergißt, diejenigen 
naturwiffenfchaftlichen Beobachtungen zu machen, welde Zeit und Ort ihm 
darbieten) Sforesby fand eines Tages Waffer in einer flahen Schüffel 
geftoren ftehen- das Eis war ganz durchſichtig und Da gerade die Sonne 
ſchien, ſo fam er auf den Gedanken das Stüd Eis von der Schäffel ganz 
und unzerſtört zu löfen (mas durch gelinde Erwärmung derfelben jehr leicht) 
und das fo gewonnene, linfenförmige Stück Waſſer rüdfichts feiner Wir- 
fung auf die Sonnenftrahlen zu prüfen. 

Das Stück Waſſer in feftem Zuftande war ein treffliches Brennglas, 
und nicht wenig waren die Matrofen erjtaunt, durch Eis Holz verfohlt zu 
ſehen und jeder derfelben fam herbei mit der Bitte, fih an dieſem Eis- 
brennglafe die Pfeife anzünden zu dürfen. 

Sp etwas hätte vor zwanzig Jahrtaufenden fo gut geichehen Fünnen 
al8 vor zwanzig Jahren; wie leicht fanı etwas Wuffer in dem boblen 
Raume der einfahiten Schüffel des Naturneenfchen, in einer Cocos- oder 
einer Kürbisfhale zum Gefrieren fommen — allein die Gegend, von welcher 
unzweifelhaft alle Kultur ausgeht, Indien, ift gar nicht recht geeignet zur 
Eisbildung (wiewohl die Möglichkeit nicht in Abrede geftellt werden fann, 
denn jeßt hat man dort fogar förmliche Eisfabrifen) und was gehört ſchon 
dazu um, wenn fich folde glüdlich geformte Eismaffe gebildet hätte — 
diefe auch gleich zum Feueranmachen zu benugen. Der Zufall nämlich findet 
Dabei fait feine Berechtigung zur Hülfe — es ift nicht wie auf dem eifigen 
Nordpolfahrer, wo das Brennglas fih felbib im Sonnenfchein mehrere 
Stunden lang hält; wir find in Indien, wofelbft die Temperatur wenigftens 
20° über Null beträgt und wo das Eis fehmilzt ehe der Zufall ihm eine 
folde Stellung anweifen kann, daß es Holz oder dürres Laub entzündet; 
der Menſch kann dabei nicht zu Hülfe kommen wie Sforesby, denn diefer 
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wußte was geſchehen wird — Das weiß ja der Menfch der Wildnig nicht — 
am wenigiten der Erfinder des Feuers, der das Feuer ſelbſt noch weniger 
feunt als die Wirkung der, durch einen durchſichtigen Körper gebrochenen 
Lichtſtrahlen. 

Der Gedanke, den der alte römiſche Baumeiſter Vitruv ausſpricht, 
ein Sturm babe die Aeſte zweier ſich berührender Bäume fo fange an 
einander gerieben, bis fie fih entzündet, iſt faft komiſch zu nennen (wie 
wohl die Reibung einer der mächtigften Erreger der Erwärmung ift) denn 
der Sturm foll wobl noch gefunden werden, der zwei Biume unausgefept 
fo bewegt daß fie ſich an einer und Derfelben Stelle fo lange reiben 
bis Entzündung erfolgt. 

Don allen Muthmaßungen vielleicht die wahrſcheinlichſte ift, daß der 
Blig einen Baum entzündet und die Menfchen dies wahrgenommen und 
benugt haben. Allerdings ift auch hierbei manderlei Bedenken nicht zu 
überfeben. Der Blig, welcher in der Nähe der Hütte eines Wilden, der 
das Feuer noch nicht Fennt, einen Baum entzündet, feßt wahrfcheinlich den 
Menſchen fo in Schreden, daß er leichter dem Orte des Einfchlagens ent 
flieht, al8 daß er fih ihm nähert. — Das Feuer ferner, deffen Wirkung 
er nicht kennt, bat für ihn wenig Intereffe — etwa feine Neugier wird 
erregt — wozu es dient, wie wohlthätig es ihm werden fönne, weiß er ja 
nicht; — ift e8 Sommer da folh ein Fall fih ereignet, fo wird dem nahen» 
den Menfchen die Hige wohl gar läftig und er zieht fi vor der Flamme 
zurüd, von deren Wirkung er fchließlich nichts kennen lernt als ihre Zer— 
ftörungsfraft — der Baum wird verzehrt — aber ehe der Menfc die höchſte 
Nüplichfeit des Feuers kennen lernt, ift es verlöſcht. Nun freilich kann 
nicht geleugnet werden, daß der vom Blitz getroffene Baum troden ge 
wefen — alfo einen halben Tag lang gebrannt haben — daß es Winter 
gewefen fein fünne, da die Menfchen gefroren, daß fie fih, nad) Ueber- 
windung des erften Schredens, dem Feuer genähert und deffen wohlthätige 
Wirkung auf ihren Körper empfunden haben, daß das Feuer abgenommen 
und fo die wohlthätige Wirkung verringert worden fei, daß die Menfchen 
nun ein paar Aefte, Die der Sturm abgebrochen, zum Feuer getragen und 
es fo aufs Neue angefacht hatten — dies Alles ift, wenn auch nicht gerade 
übermäßig wahrfcheinlich, fo doch wenigſtens denfbar, und fo fann denn 
wohl in Diefer Art dem Menichen das Feuer befannt und er veranlaft 
worden fein e8 zu unterhalten, worauf er denn wohl nach und nach Die 
übrigen Eigenfchaften des Feuer fennen lernen konnte. 

Noch eine andere Möglichkeit ift vorhanden. In der Näbe des cas— 
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pifchen Meeres befinden fi Quellen von Erdöl oder Navbtba, an eininen 
Stellen entwideln fih entweder Dämpfe diefes Erdöles oder andere bremn: 
bare Gasarten in fo großer Menge, daß fie die nächſten Umgebungen 
unbewohndbar maden. Wenn man mit einem Stod in die Erde fticht, fo 
ift Diefed genug, daraus einen continuirliben Strom von ſolchem brenn: 
baren Gafe zu erhalten. Die Annäherung von Feuer bringt fofort das 
entwichene Gas zur einmaligen Erplofion und das Ausftrömende zum fort: 
dauernden Brennen. 

Dort fonnte der Blig wohl einmal die Gafe entzündet haben und 
dort fonnten nad Jahrhunderte langem Brennen wohl endlich diefe bren- 
nenden Gegenden von den weiter rüdenden Menfchen gefunden, die wohl- 
thätigen Wirkungen entdeckt und benußt werden. Noch jetzt wohnen in 
jenen Gegenden PBarfen, Abfömmlinge der älteften Bewohner PBerfiens, 
welche diefes Feuer als etwas Heiliges anbeten, aber zugleich Türken die e8 
zu allen ihren häuslichen Verrichtungen benügen. Sie fteden drei Stäbe in 
die Erde, in der Mitte zwiichen denfelben bohren fie mit einem etwas 
ftärferen Stabe ein Loch, das ausftrömende Gas entzünden fie und auf 
den einfahen Dreifuß feßen fie ihre Pfanne oder Schüffel zum Kochen 
ihrer Speifen. Mitten in ibrem Zelt bohren fie ein Loch, ſtecken dahinein 
ein hohles Schüfrohr, deffen oberfter Theil mit etwas Thon bededt, halb 
verichloffen iſt das aus diefem Thonmundſtück ausftrömende Gas wird 
angezündet und giebt das nöthige Licht — die einfachfte und ältefte Gas— 
beleuchtung. 

Ya in China, wofelbft eine viel böhere Eultur vorhanden ald man 
gewöhnlih zu glauben pflegt, und wofelbft diefe Eultur ſchon Jahrtaufende 
vor unferer Zeitrechnung vorhanden, bedient man ſich dieſes natürlichen 
Gaſes feit undenflihen Zeiten zum Betriebe fehr ausgedehnter Kabrifen, 
großer Salzfiedereien. Die Provinz Du: Tong-Kiao ift die reichite an ſolchen 
Gasquellen, Diefer fowohl als gebohrter Salzquellen follen in derfelben 
über zehntaufend fein. 

Das Bohren betreffend, fo ift Diefes eine (wenn ſchon in China feit 
vier Jahrtauſenden befannte) neuere Erfindung, zuerſt hat man dafelbft nur 
die natürlihen Gasquellen gekannt, wie jene welde bei Baku am cas: 
pifchen Meere vorfommen; feit wenn dieſes Erbohren von Zuftquellen zuerft 
gefchehen, weiß fein Menfch, obſchon die Chinefen eben nicht geizig find mit 
ſchön ausgeſchmückten Fabeln, welche ihre Induftrie, ihre tiefe Kenntniß aller 
Art in das hellfte Licht fehen, allein von einem ſolchen Luftbrunnen fennt 
man die Entftehungsart und wir wollen ein paar Zeilen darüber mittheilen. 
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Auf die einfachfte Weife hobren die Chineſen diejenigen Brunnen, 
welche wir artefifhe nennen — weil man behauptet, daß fie aus der fran- 
zöfifhen Provinz Artois ftammen — eine Kunft, welche man mehrere Jahr: 
hunderte früher fchon in der Lombardei und mehrere Yahrtaufende früher 
in dem bimmlifchen Reich der Mitte übte. Die Chinefen bedürfen dazu 
nicht fo manntgfaltiger und koſtbarer Vorrichtungen wie wir; ein Seil, ein 
fehwerer Stahlklotz (der Bohrer), drei hölzerne Stangen und eine Rolle 
find alles was fie dazu fordern, und damit haben fie Löcher von 3000 Fuß 
Tiefe gebohrt, mehr als man zu Grenelle bei Paris und bei Preußifch- 
Minden in Weftphalen geleiftet hat. 

Auf folhe Weife waren im Laufe der Zeit in der gedachten Provinz 
immer mebr Salzbrunnen entftanden und wurden, wie fih das Bedürfniß 
fteigerte, noch fernere erbohrt. Eines diefer Bohrlöcher follte, da es nicht 
mehr ausgiebig genug war, vertieft werden und die Bohrung ward vor: 
genommen. Aber nach mehrwöchentlichen Anftrengungen brach die Dede 
einer Höhle, über welcher man fich befunden, und der Bohrer verfanf fo 
tief als es das oben befeftigte Seil geftattete. 

Ein furchtbar mächtiger Gasftrom entwih aus der Höhlung und er: 
füllte die nächfte Umgegend mit feinem beläftigenden Gerud. Hoc oben, 
außerhalb der gewaltfamen Strömung trennte fih von dem ganz durch: 
fihtigen Strahl die denfelben begleitende Kohle in Floden, welche bald die 
Luft fo verdüfterten daß man Lanıpen anzünden mußte — bei dem erften 
Flämmchen explodirte fofort die ganze ungeheure Maffe von Knallgas, 
welche ſich durch Vermiſchung des gefohlten Wafferftoffgafes mit der atmo- 
fphärifchen Luft gebildet hatte, und viele hunderte der unglüdlichen Arbeiter, 
welche zugegen waren, erlitten einen ſchrecklichen Tod, wurden verbrannt, 
in die Luft gefchleudert, zerriffen, verftümmelt, und von der ganzen aus: 
gedehnten Fabrikanlage biieb nichts übrig, alles wurde ein Raub der 
Flammen. Die ausftrömende Gasmaſſe bildete aber eine furchtbar fehöne 
Fenerfontaine, einen gewaltigen, mehrere hundert Fuß hohen umgekehrten 
Kegel, welcher fib dur die Kohle, mit der er überladen war, in eine 
prachtvolle Girandola verwandelte, nicht wenige Secunden dauernd gleich 
der, welche zum Ofterfefte von der Engelöburg zu Rom losgelaffen wird, 
fondern wochen- und mondenlang ununterbroden. 

Die Verſuche, den mächtigen Gasftrom zu bändigen, fchlugen alle fehl. 
Es follte eine Steinplatte von vielen Gentnern an Gewicht auf die Deffnung 
gelegt werden, eine anfcheinend gefahrlofe Arbeit, denn als einmal vom 
Erdboden alles Feuerfangende weggebrannt war, konnte man fih dem 
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Feuerftrome, dem Luftvulfan, unbedenklich nahen; als aber die Leute, welche 
mit Diefem Auftrage beehrt waren, den Stein bis ganz in die Nähe der 
Deffnung transportirt hatten und ihn nun fallen ließen, drangen die Gas— 
arten mit einer vernichtenden Gewalt unter dem Steine horizontal hervor 
nad allen Seiten, tödteten und verftünmelten die Unglücklichen, und der 
Stein, welder nicht eine Secunde gelegen, ward viele hundert Schritte 
weit fortgefchleudert. Sandſäcke, Erdauffüllungen hatten feinen befjeren 
Erfolg — ein Waſſerſtrom löſchte endlich Diefen Fenerſtrom. Auf einer un: 
fernen Höhe ward ein beträchtlihes Baffin ausgehöhlt, durch die benach— 
barte Salzquelle gefüllt und als man num des Waſſers genug batte und 
auch ein breiter Canal dafür von der Eifterne bis zu dem Luftvulfan ges 
ebnet war, ließ man plöglih die ganze Waffermaffe ausftrömen. Die 
MWaffermenge war groß genug und der Zufluß Dauerte lange genug, um 
die nachftrömende brennbare Luft von der vorausgegangenen entzündeten 
zu trennen, fo daß die erftere ſich an der leßteren nicht wieder eutflammte. 

Man hatte nun zwar nicht den Gasſtrom abgefchnitten, wohl aber ihn 
am ferneren Brennen gehindert. Jetzt wurde er durch eine große Menge 
langer Bambusrohre aufgefangen, nach verfchiedenen Richtungen geleitet, - 
dadurch in feiner fiegenden Gewalt gebrochen, fo daß man endlich wagen 
fonnte die Hauptöffnung zu verftopfen, nachdem man dem nicht zu hem— 
menden Gasitrom andere Wege vorgefchrieben. Ueber dieſe Gasröhren 
von Holz ftellte man die bleiernen und fupfernen Siedepfannen (ein wenig 
mebr oder weniger Gift im Salz, das thut den Ehinefen nichts) und Die 
bunderte von Deffnungen, welde man in das harte Holz des Bambus: 
rohres gefchnitten, wurden mit Thonmundftüden bededt und dann das Gas 
angezündet. 

So fiedet man feit Jahrhunderten alles Salz, welches diefe Provinz 
erzeugt, nur auf folche Weife, indem die Art, wie man das die Luft ver- 
peftende Gas bändigte und benußte, nur diejenige ift, nach welder man 
feit ganz undenflihen Zeiten verfährt, da China wegen feiner ſtarken Be— 
völferung wenig bewaldet ift, Das Holz alfo zu theuer wäre und die Salz- 
quellen des brennbaren Gafes immer genug liefern, fo daß man gewöhnlich 
neben einigen Bohrbrunnen für die Soole einen oder ein paar andere 
findet (welche aber ftet8 die tieferen find) die höchſt wahrfcheinlich bis in 
die Steinfohlenlager hinabreihen und diejenige Luft, welche man in unferen 
Bergwerken fohlagende Wetter nennt, entweichen laffen, welche zu benußen, 
zu verwertben Die Chinefen verftanden haben. 

So wie bei Baku, fo konnte auch in der Provinz Du Tong Kiao das 
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Gas ohne menfhliche Hülfe zu Tage kommen, fo Fonnte e8 auch dort duch 
einen Bliß entzündet werden, und fo fonnten die Chinefen die erften Ent: 
deder ded Feuers fein — Erfinder fann man Niemanden nennen, der 
Das, was er findet, nicht gefucht, erdacht bat — das Feuer fann aber Nie- 
mand gefucht haben, der es nicht gefanut bat, und von der Zeit ift eben 
die Rede, wo das Feuer noch nicht befannt, wo es noch nicht auf der Erde 
vorhanden war. Allerdings find es durchaus nur Muthmaßungen, welche 
bier Preis gegeben werden — es iſt unmöglich, darüber auch nur etwas 
annähernd Gewiſſes oder nur Wahrfcheinliches zu fagen. 
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Jetzt, wo wir das Feuer fennen, wird es nicht mehr erfunden, es 
wird nur noch angezündet; aberauf die Mittel, Feuer zu erweden, hat fi 
nun der Erfindungsgeift des Menfchen gewendet und demnächſt, als das 
natürlichfte, von felbit in die Hand fallende Brennmaterial, das Holz, begann 
fih rar zu machen — auf das Aufjuchen neuer, länger vorhaltender Brenn- 
materialien auf oder unter der Erde. 

Iſt es vielleicht das Natürlichſte bei der Reibung anzufangen. Führte 
die unmwillfürliche Bewegung der Hände aneinander, wenn man friert, darauf 
— hat Jemand ein Stüd Holz mit einem anderen durch Reibung glätten 
wollen und bat er dabei gefunden, daß durch dieſe Reibung ſich das Ge- 
riebene erwärmt, erhitzt; hat er vielleicht fehen wollen wie weit dies führt, 
und ift Dann endlich das Holz verfohlt und in Brand gerathen? Vielleicht ; 
allein fo natürlich dies fcheint und fo Flug ein Jeder darüber fprechen fann, 
und fo gewiß wie ein Jeder weiß, daß die Wilden noch heutigen Tages 
nur auf diefe Art Feuer machen, fo verfuche er e8 Doch einmal und fehe er 
zu wie weit er damit fommt. 

Aber es it ja eine befannte Sache, daß wenn der Drechsler ein 
flahes Stück Holz an fein Futter kitten will, er den Kitt nicht erhigt, 
fondern ihn an das gerade gefchnittene Zutter hält und durch die Drehung 
und die fo hervorgebrachte Reibung den Kitt dergeftalt erwärmt und er: 
weicht, daß er nun das flache Stück Holz, welches man darandrüdt, fo 
feithält, daß es bequem abgedrechfelt werden fann. Es ift ja eine befannte 
Sache, daß die braunen Ringe, welde zur Verzierung auf den Spinn— 
rädern der Landdrechsler (wie fie zu den Jahrmärkten angefertigt werden) 
angebracht, nicht etwa gemalt, fondern eingebrannt find, und zwar nur 
dadurch, daß der Drechsler ein anderes Stück Holz an das zu verzierende 
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hält, worauf diefes einine Male umgedreht wird, fib erbigt bis zur be. 
ginnenden Verkohlung und er darauf an einer anderen Stelle diefelbe 
Prozedur vornimmt, welche überall, wo er fie fange genug fortfegen würde, 
zum Gntzinden des Holzes führen müßte! 

Es it feine Frage — es ift fo — allein der Wilde hat feine Drebbanf, 
er muß das mit der Hand thun! Ich bitte Dich, lieber Lefer, verfuche es 
einmal, zwei Stüf Holz aneinander zu reiben bis fie brennen — du wirft 
gewiß müde werden lange bevor fie nur fo beiß find, daß du fie nicht mehr 
anfaffen fannft — fange, lange, ehe fie braun werden — nod) viel länger, 
ehe fie verfoblen, Funken fangen und du daran dürre Blätter anzünden 
fannft! Die Sade ift durchaus nicht fo natürlich als fie uns, im Beſitz 
der Erfindung und im Befig aller möglichen mechaniſchen Hälfsmitteln zu 
erfcheinen pflegt; es gehört eine ganz ungewöhnliche Kraftanftrengung und 
eine febr große Ausdauer dazu um dieſes Experiment zu machen. — Wenn 
man nun weiß, welches das Ziel der Arbeit ift, fo ift e8 noch denkbar, 
daß man es durchführt — wo aber Diefes Hülfsmittel fehlt, da bört man 
gewiß auf halbem Wege auf; nächftdem find noch allerlei Kunftgriffe eine 
weſentliche Bedingung, und obſchon die Wilden tbatfächlich auf folche Weife 
ihr Feuer anmachen, fo wählen fie doch mit großer Sorgfalt die Holzarten 
aus, welche von verfhiedener Härte und verfchtedener Harzigfeit, beide 
aber überaus troden, dann aber noch durch Schaben mit fcharfem Feuer: 
fteine wollig fein müffen — erft wenn fie alle diefe Bedingungen beiſammen 
haben, find fie mit ihrem Feuerzeug zu Stande und nun mißlingt ihnen 
das Anzünden des Feuers auch niemals. 

Die uncivilifirten aftatifhen Völker haben eine geſchicktere Art durch 
Reibung von Holz Feuer zu machen. 

Zwei Bretter oder Klößchen von weichem Holze find fo ausgehöblt, 
daß man eine Spindel mit der Epige in die Höhlungen fteden fan. Das 
eine Klögchen liegt auf dem Boden horizontal, in der Vertiefung ftedt die 
Spindel ſenkrecht — das andere Klögchen wird von einem Menfchen horizontal 
und zwar parallel mit dem unten liegenden, über die Spindel gebalten. 

Die Spindel (ein gerader, fußlanger Stab von hartem Holz, mit 
abgerundeten Enden, welche zu den Vertiefungen der beiden Bretter oder 
Klötzchen paffen) wird nun von einem zweiten Manne, der vor dem Feuer- 
zeuge am Boden fißt, Schnell zwifchen den Händen gedreht, wie man einen 
Quirl drebt, und um diefes noch bequemer zu fönnen, legt der Sißende eine 
Schnur mehrmals um die Spindel und zieht deren Enden abwechjelnd 
bin und her. 
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Die ftarfe Reibung, welche die Enden der Spindel in den beiden 
Bertiefungen bervorbringen, erbißt diefe fo ftarf, daß in die untere Höhlung 
geworfene leichte Splitterhen von gefhabtem Holze (dies ift der eigentliche 
Zunder) Feuer fangen. 

Diefe Erfindung (eine bedeutende Verbefferung des Reibefeuerzeuges) 
wird einem chinefiichen Kaifer zugefchrieben und für fo wichtig gehalten, 
dag fih an fie eine halb hiſtoriſche Sage knüpft und zur Erinnerung an 
dies Ereigniß alljährlich bei der Wiederkehr der fälteren Jahreszeit ein 
allgemeines Felt gefeiert wird. 

Welch eine Hige auf dieſe Weife erzeugt werden fann, ift unglaublich, 
und mander Fuhrmann bat in früheren Zeiten, wo die eifernen Aren und 
Buxen noch nicht allgemein im Gebrauch, erfahren, daß feine hölzernen 
Aren ein gefährliches Feuerzeug feien. Noch jegt find unfere Wagen fehr 
unvollflommene Maſchinen, die Reibung zwifhen Are und Nabe follte ganz 
wegfallen; dadurch daß die Are mit jedem Rade feit verbunden, die vier 
einzelnen (halben) Agen aber einerfeits in Pfannen, andererfeits auf 
Frictionsrollen liefen, wäre ganz Außerordentlihes zu gewinnen für Die 
Berbefferung diefer, im menfchlihen Haushalt höchſt wichtig gewordenen 
Mafhinen; aber wenn fchon vieles zu wünfchen übrig, fo ift doch ſchon 
febr vieles gewonnen gegen fonft (nicht gar lange, vor dreißig Jahren, 
war eine eiferne Are noch eine Seltenheit und nur bei fehr feinen Kutfchen 
üblih), wo ein vier Zoll dicker und zwei Fuß langer Kegel von trodnem 
Holz in einer hölzernen Buche ſteckte und nur alle zwei oder drei Tage 
eine Portion Theer, aus den Wurzeln der Nadelbäume gefchwelt, dazwifchen 
gebracht wurde, um die Reibung zu vermindern. Der Theer wurde aber 
bald Hart und die Reibung dadurch immer vermehrt. Sollte nun fehnell 
gefahren werden, fo entftand eine Erbigung der Are, melde gefährlich 
wurde und welche gar nicht felten damit endete, daß plöglih Flammen 
ausbrachen und der Wagen mit ſammt feiner Ladung verzehrt wurde. Es 
geſchah etwas Aehnliches fogar mit einem Poftwagen, welcher eiferne Aren 
hatte, deffen Führer aber das Schmieren Derfelben vergeffen. Die Aren 
erhigten fich dergeftalt bei dem febr rajchen Fahren des Gouriers, daß das 
gar nicht ſelbſt geriebene, fondern nur an den eifernen Buchfen liegende 
Holz entzündet murde. 

Die Neibung wird auf diefe Weife eine bedeutende Potenz, und es 
ift eigentlich zu verwundern, daß man nicht längft Schon darauf gefommen 
it den Gffeet zur Nutzanwendung zu bringen. In den dreißiger Jahren 
follte in Mm im Schwabenlande eine Runfelrübenzuderfabrif angelegt wer: 
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den. In Schwaben ift Das Holz theuer — der Verfaffer des gegenwärtigen 
Buches fchlug dem für die technifche Leitung des Unternehmens defignirten 
Apotheker W. in Stuttgart vor, die Reibung zur Heizung anzumenden, 
führte demfelben mehrere Beifpiele aus dem täglichen Lehen an und gab 
ihm eine Zeichnung von folhem Kochapparat — eine eiferne Platte, auf 
welcher der Keſſel fteben follte, mit möglichft viel Berührungspunften, und 
darunter eine zweite Platte mit geöltem Hanf verfeben, welche beweglich, 
durch einen Menfchen gedreht, die obere Platte erbigen fonnte. 

Die Zeit war noch nicht reif zu diefer Erfindung, welche als die eines 
fuperflugen Projectenmachers belächelt wurde. Auf der großen Pariſer 
Kunftausftellung ſah man eine ſolche Kochmaſchine in lebhafter Thätigkeit — 
allein auch jetzt noch ſcheint ihre Zeit nicht gefommen, denn der Verfaffer 
fann fich nicht erinnern gehört oder gelefen zu haben, daß fie irgendwo 
zur praftifhen Ausführung gefommen, wie nugbar die Erfindung aud ift 
— mir werden mit unferen Wäldern noch weiter reducirt werden müffen, 
bevor wir auf einen Erfaß für das Brennmaterial denken. 


Heilige Feuer. 


Wer mag ermeffen, wie lange das Feuerzeug des chineſiſchen Kaiſers 
oder des amerifanifchen Wilden das einzige gewefen was man fannte, 
außer etwa in den Priefterfaften, welche fi der Brennfpiegel, bohl ge: 
fchliffener und polirter Metallplatten bedient baben follen. Darum war das 
Feuer auch etwas ſtets und forgfültig Bewachtes, darum unterhielt man e8 
vom Morgen bis zum Abend und fegte fchließlih fo viel Brennmaterial 
auf den Herd, daß man hoffen durfte am nächſten Morgen noch genug 
Kohle zu finden, um neues Feuer an dem alten anzuzünden, welches fehr 
viel bequemer war al8 das Benutzen des Feuerzeuges; darım gab es 
vielleicht auch nur Veſtalinnen, Bewahrerinnen des heiligen Feuers, — 
urfprünglich vielleicht nichts als dieſes — Perfonen, angeftellt immerfort 
Feuer zu unterhalten, damit ein Jeder in jedem Augenblide fich deffen 
tbeilhaft machen könne, bis nad und nad mit der verfchwindenden Roth: 
wendigfeit auch die urfprüngliche Bedeutung ſchwand und der Berfammlung 
heiliger Jungfrauen ein anderes Motiv untergelegt wurde. 

Heilig aber war und blieb das Feuer, der Wohlthäter der Menfchheit, 
die Stüße jedes Haushaltes, der Bereinigungspunft der Familie, die 
Grundlage aller Künfte des Friedens und des Krieges. Darum, wenn der 
Grieche aus feinem Wohnorte an einen anderen zog, nahm er Feuer mit 
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vom heimathlichen Herde und pflegte daffelbe forafältig, daß es nicht ver: 
löihe, und auf dem Herde der neuen Wohnung oder des neuen Wohn: 
ortes entzündete er zuerft an dem mitgebrachten das neue Feuer an, glau: 
bend, es fei daffelbe, welches auf dem heimischen Herde gebrannt, glaubend, 
ed werden auch die Laren umd PBenaten denfelben an den neuen Wohnort 
folgen, und an diefen Glauben von der Heiligfeit des Feuers fnüpfen ſich 
obne Zweifel die Gebräuche von dem ewigen Feuer bei den alten Perjern, 
bei den Mericanern und fchlieglich die zu ewigen Lampen berabgefunfenen 
heiligen Feuer bei den verfhiedenen Religionsgebräuchen der Gegenwart, 
unter denen die von den Parſen erhaltenen heiligen Feuer den erften 
Rang einnehmen. 

Nach der Lehre des Buches der Weisheit (Zend Avefta) ift nämlich 
Drmuzd das höchſte Weſen, das ſchaffende Princip, das Princip des ewig 
Guten und Reinen. Das Feuer ift das fichtbare Symbol des Ormuzd, 
und feiner um fo würdiger, je reiner es ift; deshalb tft auch das mächtigfte 
Feuer, die Sonne felbit, unter allen das Reinfte und Verehrungswürdigſte; 
ihr zunächſt ftebt der Mond und dann folgen die fünf Planeten Benus, 
Mars, Jupiter, Saturn und Merkur. Der Körper des Ormuzd felbft ift 
das reinfte Licht; wo nun Feuer, da ift immer auch Licht vorhanden, und 
folglich ift in jedem Feuer auch Ormuzd felbit gegenwärtig, daher jedes 
Feuer verehrungswürdig, ja es gilt nicht nur für den Aufenthalt des Dr: 
muzd, fondern es ift in dem heiligen Büchern gefagt, daß es fein Sohn 
ſei, und eine Pflicht ift, zu diefem Sohne des Ormuzd zu beten, und wer 
fo betet und Gutes bittet, ift der Erhörung gewiß. 

Die Finfterniß ift das Böfe — in der Finfternig wohnt Ahriman, das 
böfe Princip Der Teufel im Gegenfaß zu Gott). Durch Licht wird die Fin: 
fterniß vertrichen, alfo auch Ahriman, der nur in der Finfterniß wohnt. 
Darum der Parſe Tag und Naht Feuer oder Licht, welches gleichfalls 
Feuer ift, unterbält um feinen Wohnſitz zum Sit des Drmuzd zu machen 
und Abriman daraus zu vertreiben. 

Der Barfe (Perſer, welcher nicht den Zslam, den Mubamedanismus 
angenommen hat) betet zwar Das Feuer als Symbol des Guten, des Licht: 
wefens überall an; allein e8 giebt doch ſechs befondere Arten von vorzüg— 
lich heiligem Feuer, welche nah den Orten, wo es ſich findet, oder nad 
den Körpern, an denen es vorfommt, eingetheilt und benannt find und zu 
denen der Parſe feine Gebete täglich und öffentlich verrichten muß. Es 
beftehen au für den Gebraud des Feuers im Haufe fowohl als auf der 
Reife beftimmte Regeln; die glüdlihen Ereigniffe, die guten Thaten, Die 
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Tapferkeit, die Siege ibrer Helden werden dem Einfluß des Feuers zuge: 
fhrieben; felbit in den Krieg nahm man das Feuer auf tragbaren Altären 
mit. Tempel hatten die alten Barfen fo wenig wie die neueren, weldye von 
den Muhamedanern Ungläubige (ueber oder Giaur) gefcholten werden; 
ihre Feuerftellen waren auf Anhöhen, die unbebaut gelaffen wurden und 
wofelbft nur ein niederer Altar mit einem Dach zum Schuß gegen die 
Witterung fi befand, Diefe Altäre tragen noch jetzt das immerwährende 
Feuer, fo bei Baku am caspiihen Meere, find aber ſonſt im Lande zer: 
ftreut, wiewohl meiftens verborgen, da die Parjen die von den Bekennern 
des Islam Unterdrückten find. 

Diefe heiligen. Feuer zu verunreinigen war das größte und tft noch 
das größte, nicht zu fühnende Verbrechen; es wurde mit dem Zode be= 
firaft. Tag und Nacht find daher bei ſolchem heiligen Feuer zwei bis drei 
Priefter aus der höchſten der drei Priefterclaffen, der des Mobed. Diefe 
Feuer find fo heilig, daß dieſe Mobed den unteren Theil des Gefichtes 
durch eine Halbmasfe, den Penom verborgen tragen, damit ihr Hauch, ihr 
Athem das Feuer nicht verumnreinige. Der Brennftoff darf nicht mit der 
Hand berührt, das Feuer nicht mit der bloßen Hand geichürt werden; 
alle Inftrumente, Zangen, Hafen, Scaufeln find felbft erft durch das 
Feuer gereinigt, und fie alle tragen Handhaben, welche, wie der Korb eines 
Schlägers, die Hand gänzlich umgeben, fo daß das Feuer nicht auf die 
Hand des Schürers treffen fann. Das Feuer durch unreine Stoffe unbeilig 
zu machen, das Schlimmpfte von allem, das Feuer durch Anblafen mit dem 
Munde zu entweiben, Eoftete jedem Priefter, wie jedem Parſen überhaupt 
das Reben. 

Solche Maßregeln glaubten die Orientalen nötbig zu baben, um dem 
Menſchen den Werth des Feuers recht eindringlich zu erkennen zu geben. 
Wie Mofes und Mabomed förperliche Reinheit durch das Gefeß von 
den täglichen Abwafchungen zur Religionspfliht machten, fo Zerduft oder 
Zoroafter die Seelenreinbeit, für deren höchſte Potenz Ormuzd, und 
für defien Symbol das Feuer galt, deffen Wohlthaten unfhägbar find. 
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Kehren wir zurüd zu den Mitteln uns Feuer zu verfchaffen, fo finden 
wir bis auf den Anfang diefes Jahrhunderts immer die Reibung in erfter 
Reihe ſtehen. Es mag wobl fein, daß Nachdenken auf die Verbefferung 
des chineſiſchen Feuerzeuges geführt hat, denn die Erhigung eines Boh— 
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ters, einer Säge heim rafhen Gebraub — wir würden in unfern Ber: 
bältniffen hinzufügen — der Axe eines ſchnell bewegten Mafchinenrades, 
eines Hemmfhubes auf dem ein beladener Wagen einen Berg hberab- 
gefahren*), kann einem Menfchen, der nachdenken will, wohl einen Finger- 
zeig über die Wirkung der Reibung geben; was aber mußte alles vorber 
geben, bevor man Feuerftein und Stahl brauchen lernte, wo die Reibung 
wieder, und nichts anderes als die Reibung es ift, welche Stahlſtückchen 
bis zum Schmelzen bringt. 

Um diefes zu fönnen, mußten die idäiſchen Diktyli, jene geheime 
Priefterfchaft, weldhe den Griechen und Aftaten die Metalle fennen gelehrt 
baben foll, bereits die verfchiedenen Erze bearbeitet, mußten fie fhon Eifen 
gemacht, geichmiedet und aus diefem durch Verbindung mit Kohle Stahl 
fabricirt haben, mußten fie bereits im Schmieden, Feilen und fchließlich 
im Härten des Stahles technifche Kenntniß haben, denn diefes alles muß 
der Berfertigung des einfachen Dinges, weldes wir Zeuerftahl nennen 
und welches wir für Theile eines Grofchens faufen, vorher gehen. Nun 
mußten fie aber auch einen Stein gefunden haben, welcher härter ift als 
gebärteter Stahl, fie mußten auf den Gedanken gefommen fein, Ddiefe 
beiden Körper am einander zu reiben und zwar mit folder Heftigfeit, 
daß der Stein von dem gehärteten Stable kleine Splüterchen abreißen 
fonnte — dabei zu bemerken, daß Ddiefe Splitter glühend find, ift feine 
große Kunft, aber dieſe glühenden Splitterhen auf einem Gegenftande 
aufzufangen, welcher davon entzündet wird, auf einem Zunder oder 
Zünder, dies fegt wieder Nachdenken und vielfältiges Verſuchen voraus, 
fo einfah es auch fcheint, denn was wir wifjen, Daß Leinwandftüde 
verfohlt und in dieſer Verkohlung troden abgelöicht (erſtickt) einen folchen 
Zunder geben, das wußte der Erfinder nicht, und wenn er darauf fam, 
fo mochte e8 wohl jein, daß er doch den Kunftariff des Erftidens Des 
Brandes nicht faunte und alfo nicht Leinwandkohle, fondern Aſche hatte 
und dieſe zündet nicht. 

Auch unfer Feuerſchwamm — etwas höchſt Natürliches, wie wir gewiß 





*) Dem Berfaffer begegnete es, daß er von Sömmering berabfahrend einen etwas unges 
ſchickten oder wenigftens unerfabrenen Poſtillon hatte, der vielleicht zum erften Male diefe 
Tour mahend, die Wirkung der Reibung auf den Radſchuh nicht fennen mochte, und 
daher, am Fuße des Berges angelangt — unbefangen mit der vollen, derben Kauft zu« 
griff, um eben diefen Radichub berworzunebmen und an feine Stelle zu hängen. Gr 
antwortete fi felbit auf diefe Dummbeit mit einem wüthenden Schrei, denn fo weit er 
den Hemmichub berübrte, hatte er fi verbrannt. Die Farbe des Radfchubes zeigte jenes 
unfcheinbare Graublau, welches dem beginnenden Glühen vorbergeht. 
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zu glauben geneigt find — ift fo natürlih für den Zweck, für welchen 
wir uns feiner bedienen, gar nicht befchaffen — es ift ein bolziges, 
bartes, Pranfhaftes Gewächs (Boletus igniarius) an Buchen und Eichen, 
das wohl Niemand zum Feuerfangen geeignet finden wird, welches durch 
Abfhälen, Zerichneiden in Scheiben, Klopfen, Kochen, wieder Klopfen, 
Reiben, Trocknen, nochmaliges Kochen mit Salpeterlöfung ꝛc. erft vor 
bereitet werden muß zu dem Dienjte, den es Jahrhunderte fang dem 
Menſchen geleiftet. 

So liegen diefe höchſt unbedeutend feheinenden Erfindungen doch tief 
verſteckt, und es iſt viel menschliche Klugheit, Aufmerkſamkeit, Erfindungs- 
“ gabe, es ift viel Phyfif und Chemie darin verborgen, und möglicher Weife 
war e8 Sawery und Watt leichter die Dampfmafchine zu erfinden, als 
vor Abrahams Zeiten das Feuerzeug darzuitellen. 

Was thut denn num derjenige, welcher mit einem Feuerftein längs 
eines Stables raſch und ſcharf herunterfchlägt? Er ſchmilzt Stahl und läßt 
denſelben im Sauerftoffgas verbrennen. 

Wenn man einen Bogen weißen, glatten Papieres an den vier Rän— 
dern umbiegt, fo daß dieſe Ränder aufrecht ſtehen und eine flache Kapfel 
bilden, hierüber aber den Stahl hält und nun mit dem Feuerftein daran 
berniederfchlägt, fo wird man die Funken in großer Menge auf das Papier 
fallen, wohl darauf umherhüpfen und dann verlöfchen feben — verſchwinden 
fagt der Sprachgebrauch. 

Diefe verfhmwundenen Funken findet das bewaffnete Auge wieder auf. 
— es find, durch eine qute Loupe befehen, lauter ſchwarzgraue Kügelden; 
nimmt man ftatt der Loupe ein zwanzigmal vergrößerndes Mifroffop, fo 
fiebt man, daß alle diefe Kügelchen birnförmig geftaltet find, wie es fein 
muß wenn fie der Schmelzung ihre Form verdanken, und man nimmt 
wahr, daß fie hohl find, ein Fleines Löcheldyen oder wenigftens eine Der: 
tiefung haben, wie man fie an den Schrotförnern bemerft. Fullen nun 
ſolche Stablförnchen in Weißglühhitze und felbft verbrennend (Die Kügeldhen 
find alle oxydirt) auf einen leicht entzündlichen Körper wie Schwamm oder 
Zunder, fo theilen fie demfelben ihre Hitze mit und derfelbe beginnt auch 
zu glüben; diefe Gluth aber fegt fi weiter fort und man kann dadurch 
andere Körper entzünden. 

Hier darf man nicht überfeben, daß Brennen und Zünden und feine 
Hitze weitergeben nicht allgemein verbreitete Eigenfhaften find; daß 
die Temperaturen, bei welchen Körper zum Glühen fommen, bödft ver: 
fchieden find und daß viele Körper, wenn fie einmal brennen, fo viel Hiße 
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entwideln, um ohne Äußeres Zuthun fortzubrennen, wie Holz, wie Braun: 
und Steinfoble, wie Wachs, Talg, Del und alle fohlenftoffhaltigen Körper; 
andere dagegen, wenn fie auch brennbar find, der fteten Zuführung hoher 
Zemperatur von Außen ber bedürfen, ohne welche fie fofort zu brennen 
aufbören und erfalten, oder daß fie unter ſolche Umſtände verfegt werden 
müffen, daß fie einer folhen Zufuhr nicht nöthig baben. 

Der Stahl und die ſämmtlichen Metalle find brennbar — Stahl ver: 
brennt volltändig zu Afche, allein er fordert eine ftarfe Zufuhr von Feuer 
oder er muß in reines Eauerftoffgas gebracht werden. Der Zunder, der 
Zündſchwamm bedarf folder Umftände nicht, ein Funke, der darauf fällt, 
bringt ein Theilchen zum Glühen, diefes bringt das nächte Theilchen 
ebenfalld zum Glühen und fo entzündet ſich eined am anderen immer 
weiter, bis alles was von der Hie erreicht werden fann, zu Aſche ver- 
brannt ift. 

Hierauf beruht die Eigenfhaft des Zunders, welche ihn fo müplich 
macht; er geftattet, daß man an ihm, wenn er einmal in Gluth ift, anderes 
Brennmaterial anzünde, und Ddiefe Eigenfhaft bat dieſes Feuerzeug zum 
Mindeiten viertaufend Jahre in Thätigfeit erhalten, denn die älteften 
Grieben haben es bereitd gekannt, es findet fih gar feine Spur, welde 
auf die Zeit der Erfindung deutete; wohl aber find auf den ägyptiſchen 
Bauwerfen Hieroglyphen, welche unzweifelhaft machen, daß man zur Zeit 
als dieſe entftanden ſich bereits folder Feuerzeuge bedient bat, und 
von da hat dieſes einfache Initrument die Wanderung über die ganze 
Erde gemacht — auf dem Kamin des armen Bauern und auf dem Herd 
der fürftliben Küche, in dem Schlafzimmer des Gelehrten und in der 
Werkſtatt des Profeſſioniſten ſtand der viereckige Kaften mit drei Fächern 
für Zunder, Stabl und Stein und für Schwefelfaden, und mande ſchöne 
Dame hat fi mit dem fcharfen Feuerjtein empfindlich auf Die zarten Finger 
geflopft, ebe fie Feuer anfchlagen lernte — und der Jäger wie der müßige 
Spaziergänger, der Europäer nicht blos, fondern der Kamtichadale und 
der Kurile, der Indier, der Neger, der Batagonier, der Esfimo, trug feine 
Feuerzeugtafche bei fi, entweder aus einem Stückchen Thierfell, aus Leder 
gemacht oder ſchön und unzweckmäßig mit Seide gefüttert und mit Seide 
geftidt von der Hand einer theuren Freundin, degs&attin, der Tochter — 
bis das chemiſche Feuerzeug auftrat. 

Jetzt freilich ift daffelbe fo vollftändig vergeffen, daß, als ein Eng— 
länder eines der neuen Luntenfenerzenge fab und ihm deffen Gebraud 
gezeigt wurde, er voll Berwunderung ausrief: Das ift eine fchöne — eine 
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große Erfindung — es fommt mir vor ald würdet ibr Deutſche uns wirk: 
lich näher fommen binfihtlih der Induſtrie! 

Diefe Luntenfeuerzeuge find aber fein Fortichritt, fondern ein tüchtiger 
Rückſchritt, denn fie find das Aelteſte und das Ungeſchickteſte, mas e8 in der 
Art giebt, und daß die Lunte gelb oder roth, der Stein ein Adat und 
das Ganze theuer ift, kann nicht zu den Vortheilen und die Erfindung nicht 
zu den neuen gezählt werden. 

Bevor man aber die neueften Feuerzeuge hatte, wurden einige nicht 
unintereffante Erfindungen gemacht, davon wir bier Notiz nehmen wollen. 


Daß elektrifhe Feuerzeug. 


Die Lebre von der Gleftricität, welhe erft gegen das Ende des 
vorigen Jahrhunderts die Verallgemeinerung und Ausbreitung gewann, 
deren diefer hochwichtige Zweig der NRaturlebre fübig, brachte ein durch 
Bolta befannt gemachtes Werkzeug, den Eleftrophor, zu Zage. In derfelben 
Zeit ungefähr erlitt die Chemie durch Lavoifter jene Umpgeftaltung, welche 
wian mit dem Namen der antipblogiftifchen bezeichnet. Ihr Triumph war 
der Beweis, daß nicht ein eingebildetes Phlogifton bei Dem Verbrennungs— 
prozeß thätig fei, fondern daß der Sauerftoff mit den verbrennenden Kör— 
pern Verbindungen eingebe, die man Oxydationsftufen nannte, und daß 
diefer Sauerftoff in der atmosphärischen Luft, im Waffer, in den Alkalien 
und fogenannten Kalfen ꝛc. in Menge vorhanden fei und Daß Dieje Kalke 
eben verbrannte Metalle, d. h. Metalloxyde feien. Es reihte fib daran 
die Zerfegung des Waſſers in Wafferftoff und Sauerftoff, die Zerfegung 
der übrigen Oxyde (Alkalien und Erden), die leichte Entzündlichfeit des 
Waſſerſtoffgaſes und dergleichen mehr. 

Der Mecbanifus Brander in Augsburg fheint der erfte geweien zu 
fein, welder die von Volta angegebene Spielerei, die eleftriihe Piſtole, 
nüglich verwendete, zu einem Feuerzeuge umgeftaltete. Dies geſchah auf 
folhe Weife, daß er nicht das in einem Blechgefäß eingeichloffene Kuall 
gas, fondern das aus einem Gefäß in die atmoſphäriſche Luft ausftrömende 
brennbare Gas, durch den eleftrifhen Funken entzündete. Gin Glasgefüß, 
in welchem Wafferftoßgas unter einem gewiſſen Drud ftand, geitattete 
demfelben aus einer feinen Deffnung den Austritt, welcher durch einen 
Hahn requlirt oder abgefchloffen werden fonnte. Ganz nahe vor der Deff— 
nung und in dem Gasftrome felbft befanden fid) zwei Metallfpigen, welche 
einander gegenüber ftanden, fo daß ein elektriſcher Funke, wenn er zwiſchen 
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diefen Spitzen überfhlug, im Stande war den Strom des brennbaren 
Gafes zu entzünden. Der Funke wurde durch einen Fleinen Elektrophor 
bergegeben, und dieſes Feuerzeug bat fih über ein halbes Jahrhundert in 
den Händen mwohlbabender Leute befunden und würde vollfommen bewährt 
genannt werden fönnen, wenn es nicht fo ungeſchickt groß und im Ge: 
brauche felbit transportabel geweſen wäre; Dies war aber nicht der Fall 
und darum machte es bequemeren Einrichtungen Plaß, unter denen das 
Döbereiner’ihe angeführt zu werden verdient, welches gleichfalls ein Waſſer— 
ftoffgasapparat tft, deffen Zündftoff aber ein anderer ift, nämlich nicht der 
eleftrifche Funfe, fondern Die Hige, welche fich bei Verdichtung von Waſſer— 
ſtoff und Sauerftoff zu Waſſer entwidelt, wodurch Platinfhwanm glühend 
gemacht und daran der Waflerftoff entzündet wird. 


Die nebenftehende Figur zeigt ein ſolches Dö— 
bereiner’fches Feuerzeug. Das Außere Gefäß ift zur 
Hälfte mit ſehr verdünnter Schwefelfäure gefüllt, da— 
hinein wird eine Flaſche, deren Boden abgefchnitten 
ift, geftellt. Der Hals derfelben ift mit der Dedelplatte 
L, welche den Zündapparat enthält, luftdicht verfittet. 
B ift ein meffingener Hahn, durch den Hebel ce r zu 
öffnen und zu fchließen. Das innere Gefäß fteht mit 
diefem Hahn in Verbindung, welcher bei o eine feine 
Mündung bat. P ift ein Feiner Ständer, in deffen 
oberem, offenem Raum ein Fleines Geflebt von Platin: 
a drabt befindlich, auf welchem Platinfhwanm haftet. In 
- —— denm innerſten Gefäß hängt ein Stückchen Zink. 

Fig. 3. 

Sobald man den Hahn öffnet, ſtrömt die Luft aus der kleinen Flaſche 
und die Säure umgiebt den Zinkkloben; ſofort entwickelt ſich Waſſerſtoff⸗ 
gas, welches, wenn der Hahn geſchloſſen bleibt, die Flaſche füllt und die 
Säure wieder daraus verdrängt. Jetzt iſt Knallgas in der Flaſche; man läßt 
diefes ausftrömen obne e8 zu entzünden, denn dadurch könnte eine Exploſion 
entfteben, will man vorfichtig fein, fo tbut man diefes noch einmal, dann 
ift alle atmofpbärifche Luft ausgetrieben und was fi num ferner in dem 
Fläfchchen fammelt, ift Wafferftoffgas. Macht man nun P frei, indem man 
den Dedel, der das Platin vor Staub und Feuchtigkeit fhügt, abnimmt 
und fäßt das Gas gegen das Platin ftrömen, jo wird Diefes unter 
Verbindung mit dem Sauerftoff der Luft durch den Platinfhwanm fo 
verdichtet, daß der Schwamm weißglühte und daran fi) der Gasjirom 
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entzündet. Ein Lämpchen L, auf dem Dedel ftebend, nimmt die Flamme 
fogleih auf. 


Eompreffiondfeuerzeug. 


Wir fommen bier an eine zweite. Wärmequelle, welche eben fo unerflärt 
Daftebt wie die Reibung, nämlich die Verdichtung, die Compreffion. Alle 
Körper, welche man plöglih durch einen Drud, einen Schlag verdichten 
fann, erbigen ſich; eine Kupferfcheibe (ein Sechspfennigitüd) unter den 
Prägftod einer Münzwerfitätte gelegt und durch einen Schlag mit dem 
zugehörigen Gepräge verſehen, wird durch diefen Schlag um 12—15 Grad 
wärmer als fie vorber war. Sehr viel auffallender ift das Grperiment, 
welches jeder Schmied zu machen verftebt, durch ſchnelles Hämmern eines 
dünnen Gifenftäbchens deffen Ende zum Glühen zu bringen. Bielleicht 
fann man fagen, noch viel auffallender ift es, durch zufammengedrüdte 
Luft etwas zu entzünden, wie Feuerſchwamm oder einen anderen Zunder. 
Dies gefhbieht, indem man ein fogenanntes prreumatiihes Yeuerzeug 
braucht. Daffelbe beiteht aus einem hohlen Eylinder von der Länge eines 
Fingers und der Dide eines ftarfen Gänfefieles, in welchen ein Stempel 
gebracht wird, der genau ſchließt und doch Leicht darin auf und ab geht. 


! 


An dem unterften Theile diefes Stempels befindet ſich ein Feines Häckchen, 


woran man den Zündſchwamm befeitigt.: Wenn der Stempel in die Röhre 
gebracht und die darin eingefchloffene Luft ſehr fchnell mit einem rafchen 
Schlage der Hand zufammengedrüdt wird, bis etwa auf Den fünften Theil 
ihres Raumes und man eben fo fchnell den Stempel berausziebt, fo brennt 
der Schwamm. 

Diefes Feuerzeug war bei den Thüringer Landfeuten einmal ganz 
allgemein verbreitet — ob nod) jeßt, weiß der Verfaffer nicht. Weil es fo allge- 
mein war (in den zwanziger Jahren hatte es beinahe Jedermann, auch nicht 
blos in Thüringen) fo hatte e8 das Wunderbare verloren, und man fand 
feine Wirfung fo natürlich al8 die des Steines und Stahles beim Feuer: 
anfchlagen. So natürlich ift fie denn auch; allein was ift es denn was in 
einem oder dem anderen Falle wirft? Die Reibung, die Compreifion — 
woher fommt es denn daß in einem wie in dem anderen Falle eine jo 
gewaltige Erhigung des geriebenen oder zufammengedrüdten Körpers ftatt- 
finder? Das Factum ftcht feit, Die Urfache kennen wir leider nicht. 

Es haben fih zwar große Gelehrte die undankbare Mübe gegeben 
diefe Erſcheinungen zu erklären, allein es ift damit wenig gewonnen, im 
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Gegentbeil ift die Erflärung nicht gegeben, fondern nur weiter binaus» 
geichoben. 

Man ift jetzt gewohnt, das Licht und die Wärme gerade fo wie den 
Zon als das Refultat einer lebhaften Bibration des Aethers (beim Ton 
der Luft) zu betrachten. Alles, wodurch wir einen Körper in die nöthige 
fhnelle Vibration bringen fönnen, veranlagt fein Ertönen, fein Grwärmen, 
fein Leuchten. Wenn wir zwei Körper an einander reiben, fo feßen wir 
diefelben in dieſe zitternde Bewegung und fie werden warm — zugegeben 
— warum wird denn aber eine Violinfaite nicht warn wenn man fie ftreicht? 
Die zitternde Bewegung, welde fie erhält, läßt fi bis auf 40,000 Schwin: 
gungen in einer Gesunde verfolgen, es läßt fich feſtſetzen, Daß es wirklich 
fo ift, daß die Saite, welche den höchſten Ton giebt, wenn fie durch den 
aufdrüdenden Finger hinlänglich verfürzt ift — fo viele Schwingungen macht 
und doch wird fie nicht warm. Der Gelehrte fagt — mich auslachend — 
ja das ift ſehr natürlih, daß ſie nicht warm wird, viel weniger leuchtet, 
d. b. ins Glühen fommt (wenn fle 3. B. von Metall wäre), denn dazu muß 
fie nicht vierzigtaufendmal, dazu muß fie taufend billionenmal in einer 
Secunde ſchwingen! 

Ich will dies auch zugeben, dann folgt aber, daß wenn der Schmied 
ein Stückchen Eifen bis zum Glühen hämmert, wenn ein Schlag auf das 
- Gompreffionsfenerzeug den Schwamm anzlndet, wenn ein anderer Schlag 
von dem Stahl einige Splitterhen abreißt — das Gifen, die Luft, der 
Stahl durch diefe meine Hand auf rein mechaniſchem Wege in eine ſolche 
Bibration verjegt werden, daß jene taufend Billionen von Schwingungen 
entftehen — warum foll dies denn nicht noch viel cher mit der Violinfaite 
geſchehen, welche ich Doch wirklich zittern ſehe? Wir fühlen der Sache 
fogleih an, daß fie unmöglich fei! 

Nicht viel beffer ift es mit einer anderen Erflärungsart, die Wärme— 
erregung lediglich durch die Compreſſion betreffend. Sie lautet: ein jeder 
Körder bat eine ihm inwohnende Quantität Wärme, welche er aus der 
Umgebung erhält. Ein Stück Eifen in einer Schmiedewerfitatt liegend, 
deren Temperatur im Sommer 20 Grad erreiht — nimmt diefe 20 Grad 
an, ebenfo Luft, Waſſer und alles andere. 

Wird nun folh ein Körper comprimirt, fo wird die Wärme, welde 
er bat, auf den fleineren Raum gebracht und dadurch erhöhet. Auf die 
Hälfte feines früheren Umfanges verringert, würde dieſer Heine Raum num 
auch die Wärmegrade des früheren Umfanges enthalten, feine Wärme würde 
fih alfo in diefem fpeciellen Falle verdoppeln. Welcher Schmied kann 
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aber dem Eifen, das er bämmert, eine doppelte Dichtigfeif geben — und 
wenn dies möglich wäre; müßte das Eifen 40 Grad warn werden, es 
erhält aber noch nicht ein Zwanzigitel mehr Dichtigfeit ald es vor dem 
Hämmern hatte — und feine Temperatur erhebt fih auf das 50fache. Luft 
fann man ftärfer zufammenpreffen — und bei einer Verdichtung auf den 
festen Theil entzündet fib der Schwamm. Die Luft konnte nun eine 
Zemperatur von 120 Grad haben — hierbei aber entzündet fih der Schwamm 
feinesweged. Wie denn aber, wenn die Luft im Feuerzeuge nur 2 Grad 
ftatt 20 bat — dann wirde fie auf 10 bis 12 Grad fteigen — ift hierbei 
wohl ein Entzünden des Schwammes möglih? Die Phyſik Ichrt nun zwar, 
daß bei der Gongreffton nicht diejenige Wärme zur Wirfung fomme, welche 
das Thermometer berausfühlt und angiebt, fondern die fogenannte gebuns 
dene Wärme, welche dur die Zufammendrüdung eben aus ibren Banden 
befreit und dem Thermometer fühlbar wird — dann aber ftehen wir wieder 
an jener Grenze des nicht Erflärten und alle ſchönen Worte helfen nichts. 
Deshalb wollen wir diefe Sachen ein für allemal abthun, die Thatfache 
binftellen, und aber mit der Erklärung nit befaffen, fondern ehrlich 
unfere Unwiffenheit eingeftehen wie der berübmte Arago es in einer großen 
Geſellſchaft machte, indem er auf mehrere an ihn gerichtete Fragen pbyfi- 
falifchen Inhalts immer erwiederte — das weiß ich nicht! und fchließlich, 
als eine etwas vorlaute Dame ungeduldig werdend äußerte — mein Himmel, . 
warum ftudiren denn Die weifen Herren, die großen Gelehrten ihr ganzes 
Leben hindurch? fich verneigend fagte: Madame, um ehrlich und mit gutem 
Gewiffen fagen zu können — das weiß ich nicht! 

Unzweifelhaft das Beſte was gethan werden fann, wenigftens verwirrt 
man Niemanden und macht ihn nicht glauben er wiffe etwas, wie e8 in 
früheren Zeiten Mode war ſich einzubilden, was denu jene unbraudbaren, 
unpraftifchen Leute gab, welde das Wiffen nicht um einen Schritt ge: 
fördert haben, objchon fie Vielwiſſer waren wie 4. B. Salmaſius (Saumaife), 
von dem die Königin Ehriftina von Schweden fagte, er wiffe den Stuhl 
in fünfzig Sprachen zu nennen, aber in feiner darauf zu fißen! 


Klüften der Feuerfteine. 


Kehren wir noch auf eine furze Zeit zurück zu dem Feuerzeuge mit 
Stein und Stahl, um zu zeigen, in welder Beziehung fie zur Ins 
duftrie fteben. 


Der Gegenftand fcheint fo unwichtig, fo unbedeutend, daß man kaum 
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glaubt, daß er der Beachtung werth ſei; allein viele taufende von Leuten 
haben felbft noch gegenwärtig ihre Exiſtenz davon, obſchon das Feuerſchloß 
an den Gewehren gänzlidy verfchwunden ift und dem Percuſſionsſchloſſe 
Platz gemacht bat. 

Diejenige Form des Feuerſteines, welche man gewöhnlich mit dem 
Namen Flintenſtein bezeichnet, iſt eine künſtliche. Da daran bauptjächlich 
zwei große, ziemlich parallele Flächen vorfommen, fo hielt man lange Zeit 
Diefe Flächen für gefchnitten und ſagte aus, dieſe Steine feien in der Erde 
ganz weich und würden mit Meffern bearbeitet, erhärteten aber wenn fie 
an die Luft kämen. Das Mähren wurde von ganz gebildeten, ja von 
vielen gelehrten Leuten geglaubt, nur die Mineralogen mußten etwas von 
Durchgang der Blätter, von Klüften, von ebenem oder mufcheligem Bruch, 
begnügten fid) aber es felbft zu wiffen und weiter fam das nicht, wie es 
überhaupt noch am Anfange diefes Jahrhunderts gar nicht Sitte war, 
daß irgend ein Wiffen in einem weiteren reife ald dem der Männer vom 
Bach verbreitet war 

Der Feuerftein ift eine Varietät des Quarzes ohne Anzeichen von 
Kryftallifation und durch eine Spur von Eiſenoxyd (Y/, Prozent) mehr oder 
minder gefärbt, fo daß derfelbe von dem Erbfengelb bis zum Schwarz alle 
Schattirungen durchläuft. Wahricheinlih ift dieſes Gejtein durch langſame 
Erhärtung der Kirfelgallert entftanden, vielleicht unter einem fo bedeutenden 
Drud, daß dadurch die Kryitallifation gehindert wurde. An vielen Orten 
findet man den Fenerftein in Lagern, an andern Orten wieder mit der 
Kreide vereint in Form von Nieren, Knollen, plattgedrüdten Kugeln — 
vielleicht geht die Bildung des Feuerfteines noch vor ſich — wenigftens flieht 
man Bäume in Kiefelftein verwandelt, verfiefeltes Holz, welches beweift, 
daß dieſe Bildung flattfand lange nachdem die Erde ſchon bewohnbar war. 

Bo nun dieſes Geftein fih in Maffe findet, bat die Induftrie fich 
feiner bemächtigt, und die Ehampagne lieferte 3. B. bis zum Ende des 
vorigen Jahrhunderts Feuerfteine im Betrage von 2 Millionen Livres, 
Defterreich allein bezog davon für 60,000 Franfs, England für 300,000, 
die Türkei befam von Marfeille aus ganze Schyiffsladungen nur von dieſer 
Waare, und nad China trieb Frankreich einen fehr bedeutenden und lohnen» 
den Handel. 

Dies bedeutende Refultat war möglih, obfchon Feuerftein und der 
ihn erfegende Hornftein in den Gegenden, welche Gefcbiebe und Gerölle 
von den Gebirgen herabgeflögt entbalten, fo häufig if, daß jeder Bauer 
ih feine Steine für die Kühe und das Feuerzeug felbit fchlägt. 
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Kaifer Joſeph fand fidy veranlaßt einen Preis von 100 Dufaten auf 
die Entdeckung eines Fenerfteinlagers zu feßen; da fand man denn in der 
Lombardei an mebreren Orten, befonders an der Etſch zu Ala im füdlichen 
Zyrol und endlih in Galizien ein großes Feuerfteinlager. Noch jetzt 
werden beide Punfte lohnend bebaut, denn der Verbrauch fcheint faum 
abgenommen zu haben. 

Die Bearbeitung gefhieht fo, daß der Arbeiter diejenige Richtung 
auffucht, in welcher er muthmaßt, daß der Stein am beften fpalten wird. 
Die Leute erlangen bald eine große Sicherheit hierin. Die verſchiedenen 
Hämmer dienen dazu dem Stein nah und nad die verlangte Form zu 
geben, indem man denfelben erſt ins Grobe, dann immer Dünner in fchieferige 
Platten trennt, um ihn fchließlih auf dem fogenannten Steinefen und mit 
einem Kleinen rundliden Hammer abzufanten. 

Aus fhönen Stüden diefes Materials werden allerdings auch andere 
Sachen verfertigt, 3. B. Reibefchaalen und Stempel für die Chemiker, 
Stättfteine zum Poliren von Metallen; allein dieſes gebört nicht hicher, 
wo es ſich nur um die Verwendung des Feuerfteines zu dem Behuf handelt 
von welchem er feinen Namen hat, zum Feueranjchlagen, und diefe Arbeit 
beihäftigt in Defterreih mehr als 1500 Menſchen, in Frankreich noch jept 
über 20,000. Wir wollen jedoch dieſe Zablen nicht verbürgen, die Fran— 
zofen übertreiben in ihren ftatiftifchen Angaben mitunter; wenn man aber. 
bedenkt , welche Maffen des aus Achat gefchliffenen Fenerfteins Berlin 
allein verbrauht zu den neuerfundenen Luntenfeuerzeugen, die doch 
ziemlich theuer find, jo fann man wohl denken, Daß die ganze Erde von 
dem mwohlfeilen Feuerftein beträchtlihe Maffen fordert. 


Zündſchwamm. Feuerzeuginduftrie. 


Der Feuerfhwamm, den unfere Buchen und Eichen vorzugsweiſe, (doch 
auch Die Birken) liefern, ift ein nicht weniger wichtiger Artifel, um fo be 
greiflicher, al8 er confumirt, verbraucht wird; jedes Stück Schwamm dient 
nur einmal, der Fenerftein doch Monate, der Stahl Jahre lang. 

In Frankreich find die Wälder ziemlich dünn geworden; daher erzeugt 
dDafjelbe nicht genug — aus Süddeutichland allein über Straßburg wird 
nah Frankreich jährlich des rohen Schwanmes für 20,000 fl. eingeführt. 
Was fagt Diefe eine Zahl nicht ſchon über den Verbrauch! Coloſſale Maffen 
verwerthet Deftreih und Preußen nah Polen, Rußland, nach Ungarn und 
der Zürfei bin. 


Bedeutung für die Gewerbthätigfeit. 4 


Bei weitem größer ift nun aber noch der Umſatz des Geldes gegen 
den Feuerftahl. Bei dem Steine und dem Schwamm war es die einfache 
Manipulation des Spaltens, des Klopfens, welche beides brauchbar dar- 
ftellte — bei dem Stahl aber müffen wir weit ausholen — derfelbe muß 
ja erft als Eifenerz aus den Bergwerken geboben, muß geröftet, im Hoch— 
ofen zu Roheiſen geichmolzen werden — das Eifen muß unter dem Hammer 
oder der Walze in Schmiedeeifen verwandelt, geftredt, in Stangen geformt, 
dieſes Stangeneifen muß in Stahl verwandelt, cementirt, mit Koblenftoff 
beladen, zu Cementſtahl oder Gußftahl gemacht werden, aus dieſem Ma— 
terial erſt kann der Zeugſchmied den Feuerftahl in feine hundert verfchie: 
denen Geftalten ſchmieden und ihn dann härten, darauf fchleifen und po— 
liren und endlich fo in den Handel bringen — fo fieht Jedermann wohl 
leicht ein, daß wenn 20,000 Menfchen zur Bearbeitung der Feuerfteine nöthig 
waren, 100,000 Menſchen zur Verfertigung der Feuerftähle feine übertrie- 
bene Annahme fein dürfte und fo fieht man auch ein, welch eine Wirkung 
die Induſtrie bat, wenn fchon ein fo unbedeutender Artifel wie Das Stahl: 
und Steinfeuerzeug viel über Hunderttaufend Menfchen beichäftigt, vielleicht 
36,000 Familien ernährt. Hiermit find wir aber noch lange nicht am Ende, 
denn Ledertafhen, Blechbüchſen, Holzbüchſen, Schachteln, feidene Beutel 
und wer weiß wie viele andere Behältniffe werden gebraucht, um Stein, 
Stahl und Schwamm darin zu bewahren und diefe, von dem einfachiten, 
ſchlichtzſten Holzbehälter bis zum eleganteſten, geſtickten oder lederlackirten 
oder von Metall getriebenen, kupfernen, filbernen, vergoldeten Etui, welches 
der reiche, der elegante Mann in feiner Taſche führt, fordern wiederum 
bunderttaufend Arbeiter um bergeftellt zu werden, ja aus zweien Gründen 
wahrfcheinlich mehr, vorausgefeßt daß die obige Annahme wegen der Stahl» 
fabrifation eine richtige ift. Die Arbeit nämlih an einem Bebältnig zum 
Feuerzeug iſt zufammengefegter al8 die Arbeit an dem Feuerzeuge felbft, 
und ferner find da wieder bundert Vorarbeiten nöthig, bevor man zur Ber: 
fertigung des Behältniffes fchreiten kann. Soll e8 aus Holz gemacht wer- 
den, fo muß man immer wieder mit dem Bergwerf und dem Hochofen ans 
fangen, denn aus Eifen und Stahl find die Werkzeuge, womit der Baum 
gefällt wird, nun muß derfelbe gefällt werden, nun muß er aus dem Walde in 
die Wobnftätten der Menfhen gebracht werden, nun muß er in Bretter 
zerfchnitten, getrodnet, zu Schiffe oder zu Wagen verfahren, dem Handel 
überliefert werden, nun erft fann der Tifchler, der Drechsler feine Arbeit 
beginnen und um Dies zu fönnen, muß aud er wieder auf den Hochofen 
zurüdgeben und auf die Ziegelei, aus welcher das Material dazu entnommen 
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it, auf die Koblenbrenner, welche die Heizftoffe liefern. — Iſt der Fener- 
zeugbebälter von Leder, fo brauchen wir den Pandmann der das Vieh züchtet, 
den Makler der e8 zur Stadt bringt, den Fleifcher der es fchlachtet, den 
Kaufmann der die Felle jammelt, den Gerber der fie verarbeitet, den Ladirer 
der ihnen die glänzende Firnißdecke giebt, den Graveur welcher die Meifing- 
platten nach vorliegenden Muftern ftiht um das Leder zu preffen, den Fut- 
teralarbeiter der die legte Hand anlegt um die Taſche zu vollenden. So 
greift, wie wir ſehen, bei den kleinſten, unbedeutendften Dingen ein Gewerbe, 
eine Kunft fo genau in die andere, daß alles wie an einer mächtigen Kette 
zufammenbängt, von der wir nicht ein Glied trennen Dürfen, wenn wir 
nicht das ganze Gebäude der Induftrie zufammenfallen ſehen wollen! 

Wir können uns nach Ddiefer furzen Abfchweifung, welche uns die 
Wichtigkeit des Gegenftandes, den diefes Buch behandelt, gezeigt haben 
wird, zu dem mächft vorliegenden in unferem Thema wenden und alfo 
von den weiteren Mitteln, Feuer zu entzünden, fprechen. 


Phosphor und Phosphorfeuerzeuge. 


Einer der gefährlichften Stoffe, welche die neuere Chemie leicht darftellen 
gelehrt hat, it der Phosphor. Bon dem Hamburger Kaufmanne Brandt, 
welcher im Harne des tbierifchen Körpers Gold fuchte, ſchon im Jahre 1669 
zufällig entdedt, wurde derfelbe mit großen Schwierigfeiten, unter einer 
Menge von unnöthigen Bedingungen dargeftellt Die als ein groß®& Ge: 
heimniß behandelte Erfindung ward doch nad England verrathen und zwar durch 
einen Freund des Kaufmannes, einen gewiffen Kraft, welcher duch Brandt 
in die Darftellungsweife eingeweiht wurde — thöricht genug für einen Ar 
faniften, denn fobald dergleichen mehreren Berfonen befannt wird, hört es 
auf ein Geheimniß zu fein — ein foldhes kann nur zwifchen zwei Perfonen 
beftehen deren eine nichts davon weiß. 

Ein Deutſcher Namens Hanfwig bereitete nun in England den Phos- 
phor häufig zum Verkauf unter dem Titel: „the aerial noctiluca“ woraus 
allein man exfiebt, daß der Phosphor ein Gegenſtand der Spielerei, der 
Neugier war und noch nicht zu technifchen Zwecken verwendet wurde, was 
auch feines hohen Preifes wegen kaum möglich. 

So blieb die Sache ruhen bis ein halbes Jahrhundert fpäter der Apo- 
thefer Kunkel, mehr Techniker aus Neigung als Pharmazeut (in Wittenberg 
hatte er Chemie wiffenfchaftlich getrieben) eine eigenthlümliche Stellung bei 
dem Kurfürften von Suchen einnehmend (ev war geheimer Kammerdies 
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nee *) und Director des chemiſchen Laboratoriums, welches dieſer Fürſt zu 
feinem Privatgebrauh in Annaberg errichtet hatte — Verſuche machte — 
wie damals die Chemiker alle ıhaten — Gold berzuftellen. Dies gelang 
ihm fo wenig ald dem unglücklichen Böttcher, dem feine Erfindung des Por- 
zellans Freibeit und wie man fagt auch das Leben foftete; allein wie diefer 
etwas techniſch Brauchbares, fo erfand auch Kunfel etwas Achnliches, nämlich 
den Phospbor zum zweiten Male ohne Kenntnig von der umftändlichen Be: 
reitungsweife durch Brandt oder Kraft zu haben, So ward der Phosphor 
leichter darftellbar, dadurch wohlfeiler und nun fchien e8 an der Zeit ihn 
techniih zu verwenden, welches denn anfangs zur DVerfertigung der Zuriner 
Kerzen, dann zur Berfertigung der Pbosphorfeuerzeuge geſchah, wiewohl 
beide wieder vollftändig in Vergeffenbeit famen und erſt in neuefter Zeit 
in veränderter Geftalt auftauchten. 

Der Phosphor mit Schwefel zufammengefchmolzen ift noch viel leichter 
entzündlich al8 der Pbosyhor allein. Die beiden Elemente (Pbospbor und 
Schwefel find beide einfache, nicht zufammen gefeßte Körper) werden auf 
den Docht einer Wachskerze gebracht, bei fehr gelinder Erwärmung Damit 
verbunden und num wird die fleine Kerze in eine gut paffende, zugeſchmol— 
zene Glasröhre gebracht, fo daß der mit Phosphor verfehene Dot an der 
Schmelzſtelle figt, Dann aber zum Gebrauch verwahrt. Soll diefer eintreten, 
jo zerbricht man die Glasröhre an einer durch einen Feilftrich bezeichneten 
Stelle und fobald der präparirte Docht die Luft berührt, verbindet der 
Phosphor fih mit dem Sauerftoff unter ſehr heftiger Erhigung und die 
Kerze brennt. 

Gin Spielzeug und weiter nichts, aber ein theured und gefährliches 
Spielzeug — eine folche Kerze Eoftet mehrere Groſchen — zum Scherz oder 
zu einem Experiment wohl zu verwenden, nicht aber zum Feuerzeug. Wer 
mag, um fich eine Eigarre anzuzünden, wer mag zum Ofenheizen, zum Suppe: 
fochen, zum Kaffeefiltriren, wer mag zebnmal des Zages ein fehötel Thaler 
an das Zündmaterial wenden — dieſes darf in drei Monaten nicht fo viel 
foften als ein einziges Zündlichtchen. 

Beffer war das Feuerzeug, welches gegen Ende des vorigen Jahrhun— 
derts erfunden wurde und aus einem Bleibüchschen mit etwas Phosphor und 





*) Die deutfche Titelkrämerei gebt ſonach ſchon ein paar Jabrbunderte zurüd und iſt 
nicht eine Grfindung der neueren Zeit, fondern bat ihre hiſtoriſche Berechtigung und jo» 
nach ift es nicht einzuieben, warum man nicht einen geheimen Hefbuchdrucker, oder einen 
geheimen öffentlichen Ausrufer fo gut wie einen geheimen Poſtrath oder geheimen Kriegs» 
rath haben fell! 
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mit einem Leder überzogenen Bretchen beftand. In den Phosphor, welcher, an 
der Luft oxydirend, eine weiße, leicht ablösbare Oberfläche erbält, wird 
ein Schwefelhölzchen gedrüdt und die dadurch mit ein wenig pbosphoriger 
Säure verfehene Spige auf dem Leder leicht geftrichen, wodurd das 
Hölzchen fi) entzündet. Das Feuerzeug fonnte bei forgfältiger Behand» 
lung mehrere hundertmal gebraucht werden und fo war ſchon viel gemonnen 
— wäre man auf diefem Wege fortgefchritten, fo hätte man vielleicht fchneller 
zum Ziele gelangen fönnen; allein eben dies geſchah nicht und fo war dies 
Feuerzeug auch nicht geeignet das Jahrtaufende alte, aus Feuerftein und 
Stahl beftehende zu verdrängen. 


Ehlorfeuerzeuge. 


Run aber fam die Chemie zu Hülfe; es entftanden allerlei Verbin: 
dungen, e8 wurden gegenfeitige Anziehungen, Wirfungen der Körper auf 
einander befannt, die Knallpräparate wurden unterfucht, zu dem Bertholet- 
ſchen Knallgold und Knallfilber gefellte fih das Knallquedfilber, Das Knall: 
pulver — man lernte Chlor darftellen und Chlorverbindungen fliegen und 
diefe gaben im erften Decennium diefes Jahrhunderts fchon ein fehr brauch— 
bares Feuerzeug. 

Ehlor mit Sauerftoff und Kali zu chlorfaurem Kali vereinigt ift eines 
Diefer eigenthümlichen Präparate; widelt man daffelbe in einer Eleinen Quan— 
tität, mit einer noch geringeren Menge Phosphor (einige Gran) in ein 
Stüd Papier und legt dieſes auf einem Ambos, mit einen Hanımer 
einen mäßigen Schlag darauf führend, fo entiteht eine Erplofion mit einem 
fehr heftigen Knall und einer Wirkung, welche den Erperimentator nöthigt, 
feinen Hammer gehörig feſt zu halten, denn derjelbe wird dergeftalt in Die 
Höhe gefchleudert, daß man glaubt, der Arm werde einem ausgeriffen. 

Bringt man chlorfaures Kalt mit Schwefelantimon zufammen, fo er 
plodiren dieſe Subftanzen ſchon bei beginnender Reibung; flüchtige Oele, 
Zuder, Schwefel verhalten fih mit dem chlorſauren Kali wie der Phosphor, 
fie detoniren; deshalb hat man verfucht, daffelbe ftatt des Salpeters zur 
Bereitung des Schießpulvers zu benugen und nur die große Gefahr, womit 
die Berfertiguug ſolchen Pulvers verbunden, hat dies verhindert. Wäre 
ed möglich, fo würde daraus ein großer Gewinn für die ſämmtlichen Feuers 
waffen zu erzielen fein, indem die Entwidelung des Sauerftoffgafes aus 
dem chlorſauren Kali viel reichhaltiger und lebhafter ift ald aus dem Sal: 
peter und auf dieſe Entwidelung einer permanent elaftijchen Luftart kommt 
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es im böchften Grade an; allein der Gedanke mußte aufgegeben werden, 
als wegen der Gefährlichkeit gänzlich unpractifch. 

Benetzt man Diefed Salz und bringt es alsdann mit angefeudh- 
tetem Schwefel zufammen, fo läßt es fih gefahrlos zu einem Brei ver: 
reiben; dieſer getrodnet, ift ſehr leicht durch Schwefelfäure entzündlich — 
ein paar Tropfen der letzteren im möglichſt concentrirten Zuſtande darauf 
gebracht, veranlaſſen ſofort eine lebhafte und raſche Verbrennung. 

Hierauf beruht das ſogenannte chemiſche Feuerzeug, welches wegen 
ſeiner großen Bequemlichkeit ſehr bald eine ganz außerordentliche Verbrei— 
tung erhielt und manchen Mann reich, ſehr reich machte, bevor das Ge— 
heimniß ſeiner Verfertigung ein öffentliches wurde. 

Aus trocknem Holz ſpaltet man dünne, gerade Splitter ab und taucht 
das eine Ende derſelben in geſchmolzenen Schwefel. Hierauf wird es mit 
dem Zündſtoff überzogen, den man auf folgende Art bereitet: Chlorſaures 
Kali ſehr fein gerieben, wird im naſſen Zuſtande mit einem Drittheil ſeines 
Gewichtes eben ſo fein geriebenem Schwefel aufs innigſte vermiſcht. Zur 
Verbindung beider Suübſtanzen nimmt man etwas arabiſches Gummi und 
ein wenig Zuder und, um den Brei zu färben, fo viel Zinnober oder ein 
wohlfeileres Färbematerial, ald man nöthig zu baben glaubt. 

An ein Fleines Glasfläfhchen, am beften mit gut eingeriebenem Glas: 
ftöpfel (wiewohl ein gut paffender Kork auch lange Zeit die geforderten 
Dienfte thut) bringt man zertheilten Asbeit, den man mit ein wenig Nord» 
häuſer Schwefeliäure anfeuchtet und feſt ftampft oder drückt; wenn alles 
die nöthige Feltigkeit hat werden noch ein paar Tropfen Schwefelfäure auf die 
Oberfläche des Asbeft gebracht und hiermit iſt das Zündmittel fertig. 
Da die rauchende Schwefelfüure aber fehr begierig Waffer anzieht, fo ift es 
nöthig, das Fläfhchen immer gut gefchloffen zu halten. 

Die vorgedachten Schwefelhölzchen hat man, um fie zu Zündhölzchen 
zu machen, mit der mit Schwefel überzogenen Spige in den chlorſauren 
Kalibrei getaucht und wohl trodnen laffen, Gummi und Zuder haben zum 
Zweck, das Feftkleben zu befördern und zu große Sprödigfeit zu verhindern, 
da gutes Trodnen nöthig tft, wodurd) der Gummi fpröde wird, fo hilft 
der Zuder deffelben etwas zähe machen. 

Wenn man ein fo vorbereitetes Schwefel» und Zündhölzchen in das, 
für einen Augenblid geöffnete Fläſchchen drückt (einftippt, daher der Zrivials 
name Stippfeuerzeug) fo kommt das hlorfaure Kali in Berührung mit der 
Schwefelfäure und man ift faum im Stande das Hölzchen fo fchnell aus 
dem Halfe der Flafche zu ziehen, daß es nicht innerhalb derſelben fi entzündet. 
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Es wird hierdurch eine fehr hohe Temperatur entwidelt, durch dieſe 
fommt der Schwefel ins Brennen und er entzündet nun das Holz. 


Eine Zündhölzchenfabrik. 


Der Verf. bat nirgends eine Nachricht über den eigentlichen Erfinder 
diefer Feuerzeuge finden können; in Berlin bielt man vor einigen und zwan— 
zig Jahren den Befiger einer Blechwaaren- und Lampenfabrif Wagemann 
dafür, Doch war es ſchon damals zweifelbaft — jeßt, wo die Erfindung 
beinahe 50 Jabre alt und feit mehr als zehn Jahren großentbeils durch 
eine andere verdrängt ift, weiß man vollends nichts mehr davon und der 
Name Wagemann ift auch vergeffen. Als aber zwilchen den Jahren 1815 
und 1820 die Erfindung fo recht m Schwung und Flor kam, wurde Diefer 
Fabrifzweig ein fo ventabler, daß Hunderte von Leuten wohlhabend, mande, 
welche die Sache qut verftanden, fehr reich geworden find. 

Ein Beilpiel, wohin ein fo unbedeutendes Ding wie ein Zündhölgchen 
fübren fann, zu erzählen, möge dem Berf. vergönnt fein — es beweift, 
daß nichts zu Flein ift, um nicht bei richtiger Auffaffung aroße Vortheile 
abzumwerfen; dies tft der Segen der Induftrie, daß fie geftattet, mit fleinen 
Mitteln große Erfolge zu erzielen. 

Der Berf. machte im Jahre 1836 eine Reife durch Deutfchland und 
hatte fih auf einen der bedeutendften Handelspläße 2. Ereditbriefe an das 
HausR. geben laffen. An dem Orte angelangt, wurde er auf feine Nach: 
frage in eine Querftraße gewiefen, in welcher der Banquier wohnen follte 
— die Nummer zeigte aber ein fo fchlechtes, niederes Haus, daß es faum 
für eine TZagelöhnerwohnung, nicht aber für die eines Millionairs gehalten 
werden fonnte. Dort wohnte alfo der Gefuchte nicht; ruhig wurde weiter 
gegangen und weiter gefragt, aber immer wies der Gefragte zurück auf das 
fleine Tagelöhnerhaus. — 

Endlich trat der Berfaffer ein — das Haus war wirflih unbewohnt, 
aber hinter demfelben öffnete fih ein geräumiger Hof, begrenzt durch ein 
präcdhtiges Eifengitter und hinter dieſem erbob ſich aus einem fchönen ge 
räumigen, parfartig angelegten Garten ein Palaſt, wie die Stadt 2. damals 
deren nicht viele aufzumweifen hatte. Dort wohnte der reihe Mann in einer 
Umgebung, deren ſich ein Fürft nicht zu ſchämen gebraucht hätte; dort wurde 
der Verf. auf die zuvorkommendſte Weife aufgenommen und, als nach näherer 
Bekanntfchaft eine ſolche Frage erlaubt war, frug der Berf., warum die 
reihen Leute fih jo aus der Welt zurüdgezogen und warum fie nicht we: 
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nigftens ihren Garten bis an die Straße führten und das häßliche Haus 
wegichafften. 

Diejes Haus ift und fehr werth und theuer, fagte der Chef der Hand: 
lung, es ift das Haus unferer Eltern — armer aber ehrlicher, thätiger 
Leute; in diefem Haufe bin ich, find meine Brüder geboren, in diefem Haufe 
wurden vor ‚20 Jabren die eriten Zündhölzchen von uns — von Eltern und 
Kindern gemacht — mein Vater fügte das Holz in furge Stüde, wir ültern 
Knaben fpalteten e8 mit dem Beil, die jüngern fegten das Spalten mit dem 
Meſſer fort, die Mutter bearbeitete die Zündmaſſe — die Schweitern tauchten 
die Hölgchen bundmweife hinein — an Marfttagen wurden fie feil gehalten. 
Bald wurde der Bedarf fo groß, daß wir auf dem Marft ein offenes Ge- 
ihäft nur für diefe Feuerzeuge hielten, daß meine Eltern Hülfe annehmen 
mußten, fünf Mädchen — zehn Mädchen kamen dazu — der Vater fonnte 
das Holz nicht mebr allein jchneiden, er brauchte einen, zwei — ſechs Tage: 
löhner — alle Räume des niederen, aber wie Sie ſehen jehr breiten Haufes, 
waren mit den Perfonen, welche einander in die Hände arbeiteten, gefüllt 
— man rüdte aus dem Parterre auf den Boden, man baute Schuppen 
rechts und linfs an -— man miethete zwei Nachbarhäuſer, als die Fabrik 
die immer wacfenden Aufträge von außerhalb nicht mehr effectuiren Fonnte. 
— (58 wurden zum Schneiden des Holzes, zum Spalten Deffelben, zum Ab: 
runden der Hölzchen Mafchinen erfunden und meine Eltern und wir 
hatten nad) vier oder fünf Jahren allein mit der Verpadung, nicht mebr 
mit der Anfertigung zu thun, und da beinahe täglich ein Frachtwagen für 
Hamburg abging (von wo Nordamerika Damit verforgt wurde) fo können 
Sie wohl denken, daß auch hierzu unfre Kräfte bald nicht mehr ausreichten, 
wiewobl, fo lange mein Bater lebte, wir alle ununterbroden Hand anlegen 
mußten. Seit etwa act Jahren haben wir es uns bequemer gemacht wie 
Sie fehen, aber wir ſchämen uns der früheren Thätigkeit nicht, welche eine 
fo fegensreiche gewejen, wir machen daraus aud fein Geheimniß, die Fa- 
brif beftebt noch und zwar in fehr vergrößertem Maßitabe, das Haus aber, 
aus welchem unfer Wohlſtand hervorgegangen, das Haus unferer Eltern 
it uns ein Heiligtbum und ſoll, wenigſtens fo lange einer von uns lebt, 
micht abgebrochen werden! 

Es find feit jener Zeit wieder 20 Jahre vergangen, das Prachtgebäude 
mit feinem fhönen Garten ift verkauft — die Wohnung der Eltern hat der 
neue Befiger von der Erde binweggefegt, denn das reihe Handlungshaus 
it gefallen; warum — es war der Induftrie, welde ihre Kinder nie- 
mals finfen läßt, untreu geworden; neben jenen frommen Gefinnungen 
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wohnte doch der Wunfh, zu dem vorhandenen Reichthum noch neuen zu 
fügen, auf leichtere Weife, d. h. denfelben nicht zu erwerben durch ein 
Gewerbe, fondern zu gewinnen durch die verführerifche Rotterie der Böre 
fenfpeculation. — 

Das Gewerbe ruht auf fiherem Grunde und belohnt Denjenigen, 
der fih ihm mit Ernft und Fleiß widmet, duch Wohlftand und wohl aud 
duch Reichthum — die Speculation macht plößlich reich oder plöglich arm 
— wehe Dem, deffen Wohlftand auf jo unficherem Fundamente ruht. 


Streichzündhölzchen. 


In jener Zeit, in welcher der Verf. die Chefs des damals ſo glän— 
zenden Hauſes ſprach, tauchte Das neueſte Feuerzeug, das Phosphor: oder 
Streichzündhölzchen auf. Eine Ahnung, daß es wohl noch etwas Einfache 
res als das chemifche Feuerzeug geben dürfte, hatte fi ſchon verſchiedent— 
ih geltend gemacht und nah langem Suchen und Verfuchen fam man 
dann zwar nicht auf etwas Neues, fondern wieder auf den Phosphor zurüd, 
aber in einer Mifhung und Berbindung mit dem Zündholz, welche dieſes 
felbft zum Feuerzeug und das früher gebrauchte Bleifläfhchen mit dem 
orydirten Phosphor überflüfftg machte. Die Vereinfahung ift folder Art, 
als ob man Feuer anfchlagen könnte mit dem bloßen Schwamm ohne Stahl 
und Stein; es ift nämlich gelungen, den Zündſtoff (das Schwefelhölzchen) 
anzuzünden ohne die Schwefelfäure für das chemifche Feuerzeug wie ohne 
die Phospborfäure für das Pbosphorfeuerzeug. 

Es giebt folder Streihzündhölzchen zweierlei, mit chlorfanren Kalt und 
mit Phosphor, die Bereitungsweije it bei beiden ganz gleich, nur die Mi: 
[hung des zündenden Ueberzugs it verfchieden. Das chlorſaure Kali wird 
zu dreien Theilen mit einem Theile robem Spießglanz (Schwefelantimen) 
weldhe beide höchſt fein gepulvert find, zufammengerieben, nachdem man 
fo viel Leimwaſſer zugefeßt, daß die Maffe einen dünnen Brei giebt. Diefe 
reichliche Benegung ift durchaus nöthig, damit feine Erplofion erfolge, der 
Leim aber ift erforderlich, damit die Maſſe an dem Schwefelhölzchen, welches 
binein getaucht wird, bafte und nach dem Troduen feftfige. 

Diefe Hölzchen haben das Unangenchme, daß fie beim Entzünden durd) 
Reibung frachen, daß man die Erplofion ſehr deutlich und laut hört, wes— 
halb diefelben ſich nicht lange im Gebrauch erhielten, fondern durch nicht 
krachende verdrängt wurden. Man bereitet dDiefe Dadurch, daß man 32 Theile 
Braunftein und eben jo viel Salpeter, beides vorher gepulvert, zufammen- 
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reibt und dieſe mit ſo viel Waſſer (in welchem 16 Theile arabiſches Gummi 
aufgelöft werden) verſetzt, als genügend um einen weichen, bonigdiden Brei 
daraus zu geftalten. Nun wird derfelbe lanafam erwärmt und ihm unter 
ftetem Umrübren Pbospbor in fleinen Stüden zugefeßt; auf 32 Theile 
Ealpeter nimmt man 5 Theile Phosphor. 

Mit der VBerreibung darf nicht aufgehört werden fo lange das fleinfte 
Stückchen Phosphor erfennbar iftz dann aber läßt man den Brei erfalten, 
jedoch unter ftetem Umrübren, damit der Phosphor fich nicht ausfcheide. 
In dieſen Brei taucht man die Schwefelbölzchen (einzeln zu taufenden in 
großen Rahmen befeitigt) fo daß fie alle ein Fleines, braunes Knöpfchen 
befommen und läßt fie auch fo in langen Reihen viele Taufende neben 
einander trodnen, wozu man geheizte Trodenituben hat, denn es ift von 
Wichtigkeit, daß alle Feuchtigkeit verjagt werde, weil fonft eine Zerfegung 
des Breies, ein Schimmeln des Gummi entftchen und beim Streichen das 
nicht feſt fißende, weiche Knöpfchen fi von dem Hölzchen löſen fünnte, 
was nicht gefchicht wenn es gut angetrodnet if. Um nachträgliches An- 
ziehen von Feuchtigkeit zu verhindern, werden die Schwefelbölzchen noch in 
einen guten Firniß oder in Stearin getaucht und wieder getrocknet, wodurch 
die Zündmaffe außer Berührung mit der atmofphärifchen Luft gefegt wird. 
Bei dem Gebrauch ift diefer Firniß das erfte was weggerieben wird und 
fofort entzündet fih auch der angegriffene Phosphor, dem der Salpe- 
ter folgt. 

Das vorherige Gintauchen der Hölzchen in geichmolzenen Echwefel, 
welches man ebemals für unerläßlich bielt, kann befeitigt werden; man darf 
dir Hölzchen nur bundweife, auf der Seite, wo der Schwefel hinfommen 
jollte, recht gerade geſtoßen, mit Del benegen. Das Eintauchen in eine Tiefe 
von einer balben Linie und auf einen Augenblick iſt genug, um die Hölz- 
chen bis über die Hälfte ihrer Länge mit Del zu durchziehen, ja damit 
fie nicht zu fettig werden, muß man Das eingetauchte Bund fogar noch ab- 
Ihwenfen, Damit das überflitifige Del entfernt werde. So vorbereitete Hölz: 
hen bedürfen des Schwefelüberzuges nicht um zu bremmen, man bat bei 
ihnen alfo nicht den Täftigen Geruch einzuathmen der bei Schwefelfaden 
fo beſchwerlich iſt. 

Von dieſen Hölzchen koſtet das Tauſend wohl verpackt in einer großen 
Enveloppe und in zehn kleinen Papierſchächtelchen, deren jedes ein Stück 
Schmirgelpapier trägt, um es ſogleich als Zünder benützen zu können, in 
dem großen und theuren Berlin 21/, Neu: oder Silbergroſchen, d. h. ein 
Zwölftel Thaler. — Hierfür läßt fie der Kaufmann ab, er befommt fie 
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mithin noch wohlfeiler, vielleicht für "4, Thlr, 2Neugrofchen oder 6 Kreuzer; 
dennoch wird der Fabrikant reich und beichäftigt Dabei Hunderte und Tau: 
fende von Leuten, die zwar hinwiederum aus Dankbarkeit ihn reich machen, 
aber bungern würden ohne ihn, der Unternebmungsgeift, Geld und Han- 
delsverbindungen hat. Eine folche Fabrik zu Goldenfron bei Kruman (Haupt: 
ftadt des Herzogthumes gleihen Namens im Königreih Böhmen, Kreis 
Budweis gelegen) jol nach F. Körner jührl. LOO Kl. Holz (nach andern gar 3000) 
verbrauchen und aus jeder Kl. 14 Millionen Hölzchen machen, weldye den 
Wertb von 1150 Gulden haben, indeß die Klafter dort für 11 Gulden ge: 
fauft wird (jo viel foftet die Klafter Tannenholz nicht in Preußen, welches 
viermal fo ftarf bewölfert it, viel weniger in dem noch Di bewaldeten 
Böhmen, e8 muß bier wohl eine irrthümliche Angabe gemacht worden fein.) 

Aus einer Tanne macht der Zabrikant 432 Millionen Hölzchen, welche 
ibm 34,560 Gulden einbringen (dies dürfte auch wohl eine unrichtige An- 
gabe fein, da ſchwerlich die größte Araufaria 34 Klafter Holz liefert, viel 
weniger eine Zanne, die nicht 300 Fuß lang und 10 Fuß im Durchmeffer 
die wird — eine folde 120 Fuß lang und am Stammende 5 Fuß, am 
Zopfende 1%, Fuß Did, giebt nicht mehr als 10 Klafter, alfo zwei fiebentel 
der obigen Zahl.) 

Abgefeben von der etwas zu großen Zahl ift im Ganzen richtig, daß 
aus geringen Mengen Holz ungeheure Quantitäten der Splitter geichnitten 
werden, welche die Zündhölzchen bilden und daß viele Zaufende von fleigigen 
Menfchen ihr reichlihes Ausfommen bei der leichten Arbeit finden. 132 Fa- 
brifen der Art befinden fih in Böhmen, Preußen und Sadien, welde Die 
andern Lande der Erde mit Hunderten von Schiffstadungen von dieſer 
leichten, wohlfeilen und doch reichlichen Gewinn gebenden Waare verforgen. 
Unzweifelbaft üt diefes Phosphorfeuerzeug ein Zündmittel von einer Treff: 
fichfeit und Sicherheit, welches alle andern bisher bekannten weit überbietet. 

Gin Uebelftand nur waltet bei der Fabrifation ob — dieſelbe ift der 
Gefundheit böchſt nachtheilig. Alle diejenigen Leute, beſonders die jungen 
Mädchen, welhe man zur Anfertigung des Phosphorbreies und zum Auf- 
tragen deffelben auf die Hölschen, zum Trodnen, Ordnen, Verpaden ver: 
wendet und welche täglich 14 Stunden lang den Bhosphordunit einathmen, 
erfranfen, bekommen den Knochenfraß — zuerjt werden ihre Zähne Ichlecht, 
dann fallen fie aus und Dann werden die Kinnbadenfnochen fo angegriffen, 
daß fie ftücweile aus dem Munde genommen werden fünnen und die Un: 
glüdliche, welche dieſer Kranfheit erliegt, auf das gräßlichite entitellt und 
unfäbig wird zu effen, nur von flüffiger Nahrung leben muß. 
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Auf zweierlei Art bat man dem Uebel zu begeanen geſucht — tbeils 
dadurch, dag man die Leute verhindert zu effen fo lange fie in der Fabrik 
beichäftigt find, theils Dadurch, daß man den fogenannten amorpben Pbos: 
phor anwendet, welcher Diefe gefährliche Eigenſchaft nicht bat — ob der 
Krankheit dadurch wirflich aejteuert wird, tt noch zu erwarten. Uebrigens 
follte die Wirfung des Phospbors beinahe befremden, da der thierifche 
Körper gar nicht obne denjelben beitehen kann, ihn pfundmeife in feinen 
Knochen (die aus pbosphorfaurer Kalferde und Leim befteben) birat, ihn 
täglich ausjcheidet und täglich wieder welchen in Pflanzen und in thierifchen 
Stoffen zu fih nimmt Dennoch ift er ein tödtliches Gift und ein Gran 
davon iſt abjolut letal; allein ficher genießt der Menſch in feinen verſchie— 
denen Speiien täglich viel mehr als ein Gran, nur in Verbindungen, welche 
ibn unschädlich machen und doch dem Körper das Material bieten, welches 
er zur Bereitung der Knochen braucht. 


Der Verbrennungsprozeß. 


Wir find jegt die Mittel durchgegangen, wodurd der Menſch fich Feuer 
verihaffen fann — es ſchließen fih num unmittelbar hieran die Brennma: 
terialien ſelbſt. Gewiß it das älteſte derjelben das Holz und wie es das 
ältefte, fo it e8 auch das am allgemeinften verbreitete Material, denn nur 
in Europa fennt man andere, nur dort, wo Europäer ſich angeftedelt haben 
außerhalb dieſes Welttheils, bat man andere Subftangen zur Feuerung aufges 
fucht, und dieſes übrigens auch erft, feitdem die Dampfſchifffahrt alle Meere 
durchfreugt und es wünſchenswerth macht, das Bebiculum derfelben, Die 
Steinfohlen unterweges zu finden, nicht genötbigt zu fein, den Koblen— 
vorrath von Europa aus in genügender Menge für die Hin- und Rückreiſe 
mitzunehmen, was denn — die Dampfichiffiabrt nah Indien jo lange 
verzögert, ja verhindert hat, bis man auf den Gedanken fam auf St. He 
fena, am Gap der quten Hoffnung und an andern Punkten des Weges, 
Kobfenniederlagen zu begründen, d. h. unzählige Segelfchiffe nur mit diefem 
Artifel beladen, dabin zu ſchicken und die Koblen in großen Maffen aufe 
zufpeichern, fo daß die Dampfichiffe ih von Haufe nur fo weit verjehen 
durften um bis zur nächiten Station ihren Bedarf zu baben. 

Zu welcher Zeit auch der erfte Baum vom Blig getroffen, entzündet 
fein mochte, er wird nicht fange gebrannt baben, wenn nicht neues Brenn: 
material dazu gebracht worden tft und als ſolches dürfte jich ſchwerlich ein 


anderes dargeboten haben als eben auch wieder ein anderer Baum oder 
4* 


52 Der Verbrennungsprozeh. - 


Zweige eines anderen Baumes, wie fie der Sturm niedergebrochen bat. 
Es möchte auch wohl nicht der erite brennende Baum gewefen fein, der 
den Menfchen gelehrt bat Feuer zu unterhalten, denn es gebört die 
Beobachtung dazu, daß durch Anlegen von neuem Material Das Feuer dieſem 
mitgeteilt und fo erhalten und fortgepflanzt wird und zu dieſer Beobach— 
tung gehört Verftand, zu diefem Schluſſe vergleihender Scharfſinu. In 
folhen Sachen fiehbt man doch das Uebergewicht des Menſchen über das 
Thier — der Affe, der Glepbant liebt das Feuer, fobald er deffen gewohnt 
iſt (anfangs fürchtet der Elephant das Feuer, einmal gezähmt, fucht er es 
auf) aber fein Affe, der fih an dem von den Wilden verlaffenen Feuer 
wärmt, legt auch nur ein Zweiglein von den, vielleicht ſchon herbeigetra: 
genen Vorräthen auf, um daffelbe zu erbalten; dazu gehört der Witz des 
Menſchen. Was aber gehört erſt alles dazu um das Feuer brauchen zu 
lernen; wie viele Sahrtaufende mögen wohl vergangen fein von da wo 
der erfte Koch, d. b. derjenige, der eine zufällig in die heiße Afche gefal— 
lene Banane oder Brodfrucht verfpeifte und, durch ihren Wohlgeſchmack 
angeregt, nunmehr jelbit diefe und andere Früchte abfichtlih dem Röſten 
übergab, bis zu demjenigen, der zuerſt ein Stüf Fleiſch ‚mit Waffer in 
einem Topfe zum Feuer feßte? 

Und jegt? was wären wir armen Inglüdlichen denn ohne Feuer? 
Wir hätten feine Metalle, feine Häufer, Feine Werkzeuge und melde zu 
bauen, feine Gefäße um etwas zu fochen, kurz wir wären auf die Glück— 
feligfeit der Dttomafen oder der Papuas redueirt. Aber um zu unſerer 
jeßigen Civiltfationsitufe zu gelangen mußte mancher Wald verbrannt und 
manches Steinfohlenbergwerk abgebaut werden, und Doch find wir nod 
lange nicht am Ziele, denn Die fünftlichen Mittel find in einem fortwäb: 
renden Steigen begriffen. Schon bat der Menfb gelernt die Brennmateria: 
fien fo vorzubereiten, daß fie größeren Werth haben als die xoben, ſchon 
bat er gelernt das Licht, welches fie beim Verbrennen geben, zum großen 
Theile von der Wärme zu trennen, ſchon bat er gelernt die Brennmaterias 
lien vorher in Gafe zu verwandeln — das Ziel aber ift, das ganze Brenn: 
material in Gas umzufeßen (nicht einen Theil) und diefes fo zur Verbren: 
nung zu bringen, und es dürfte wohl fein daß es gelänge, denn thatfächlich 
ift jeder Körper in Gas zu verwandeln — es frägt ſich nur, ob die Mittel 
dazu bereits in folcher Art in unfern Händen find, daß fie mit Vortheil 
angewendet werden können. Selbſt Platina kann verdampft werden (d b. 
in Gas verwandelt), eine Silbermünze, über fochendes Gold gehalten, wird 
von dem Golddampfe gelb — die Erden, die Aiche der verbrannten Körper, 
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find Metalloryde, ein Gas, das Sauerftoffgas, ift darin in großer Menge 
enthalten und kann aus diefen Oxyden wieder gewonnen werden und fo 
ift endlich alles aus Gas zufammengeronnen und fann folglich auch wieder 
auf foldes hinausgeführt werden und hiermit giebt man ſich viel Mühe 
und daß dieſe Mühe endlich durch Erfolg gekrönt werde, tt gar nicht ums 
wabhrſcheinlich. 

Der Verbrennungsprozeß iſt ſo zuſammengeſetzt, daß er zu den wun— 
derlichſten Hypotheſen Anlaß gegeben hat. Wir glauben jetzt das Rechte zu 
baben, das glaubte freilich Stahl auch, der das Phlogiſton in die Chemie 
einführte; das glaubte auch Maquer gefunden zu baben, der das Fener 
für ein reines Glementarwefen anſah Das fich mit den irdifchen Körpern 
verbinden könne und fie dann zu bremnbaten Körpern mache; daß er das 
Richtige gefunden babe glaubte auch Des Cartes, der das Feuer für die 
Bewegung der eriten fubtilen Materie erklärte und fo werden wir bis 
zum Ariitoteles zurücdgeben fönnen, der gewiß auch das Rechte gefunden 
zu haben glaubte, indem er es zu einem Geſchenk des Himmels und zu 
einem der vier Elemente machte! — Allein wie der Leberlebende immer 
im Vortheil ift gegen den Gefchiedenen, fo fönnen auch wir jeßt alles Mög—⸗ 
liche für uns anführen, was der Todte nicht widerlegen fann, und fo wer: 
den wir wohl Recht behalten bis eine‘ neue Anficht über die Sache auf- 
taucht. Am Ende ift es auch ganz aleidh, ob man den Kalf nah Johann 
Friedrich Mever dadurch brennt, daß man das mit einer Säure (acidum 
pingue) verbundene Feuerwefen in den Kalk bringt*) oder nad) Lavoiſier 
dadurch, daß man durch das Feuer die Koblenfäure aus dem Kalke verjagt, 
wodurch das früher durch die Säure neutralifirte Alkali nunmehr ein ätzen— 
des wird — in jedem der beiden Fälle hat man gebrannten oder Faufti- 
ſchen Kalf. 

So wollen wir uns aud binfichtlih des Feuers und des Brennens 
nicht mit der Beleuchtung der verfchiedenen Hypotheſen befchäftigen (wie- 
wohl die ftolge Gegenwart fagt es fei fehr intereffant die Berirrungen 
des menſchlichen Verftandes in früheren Zeiten fennen zu lernen, was eine 
jede der früheren Zeiten gegen die noch früheren für ſich in An- 
ſpruch nimmt), fondern die Sade Ddarftellen wie fie nad) den und ge 
fäufig gewordenen Begriffen wahrſcheinlich ift. 


) „Wodurch man ihn ätzend, im Waſſer auflöslid und fähig macht, fid mit geringen 
Mengen deſſelben ſtark zu.erhigen, indem das Waffer die von dem Geftein eingejogenen 
Feuertbeilchen austreibt.‘ 
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Das Verbrennen aller Körper it eutweder ein Prozeß der Verbindung 
derjelben mit Dem Sauerftoff oder mit dem Schwefel oder mit dem Chlor. 
Nur der erite Fall wird betrachtet, weil er der ſtets wiederfebrende, der 
allgemeinft verbreitete ift, wenn ſchon im Schwefelgafe ein Kupferftreifen 
unter den ichönften Feuererfdeinungen verbrennt und wenn auch Eblor und 
Waflerftoff unter fo beftigen Gricheinungen explodirt wie Sauerftoff und 
MWafferftoff. Diefe beiden leßteren Berbrennungsarten gebören aber Der 
Chemie an, die erfteren mit Hülfe des Sauerftoffes Dagegen der Technik 
und dem gewöhnlichen Leben. 


Die Atmofpbäre. 


Die atmofpbärifche Luft, weldye man, durch die ariftotelifche Lebre von 
den vier Elementen, für eines derjelben gebalten bat, die Luft ift Fein ein: 
facher Körper, fondern in ihrer höchſten Neinbeit aus zwei Gafen zuſam— 
mengefeßt, aus Sauerftoffgas und Stiditoffgas. So vollfommen rein fommt 
fie aber nirgends vor; fie muß durch Kunft von zwei andern gasförmigen 
Körpern, die ihr ſtets beigemifcht find (wiewohl fie zu dem Begriffe von 
der atmofphärifchen Luft Feineswegs gehören) befreit werden; obne Ddiefe 
fünftlihe Operation beſteht alfe die Luft, wie wir fie gewöhnlich athmen, 
aus den beiden gedachten Gasarten in einem ganz beftinmten Berbältniffe 
(21 Raumtbeile Sauerftoff und 79 Raumtheile Stiditoffgas) und aus einem 
ftets fchwanfenden Zuſatz von einer dritten Gasart, Koblenfäure, und einem 
ebenfalls gasähnlichen Körper, Wafferdampf. 

Daß diefe beiden Körper in feinem feiten Verhältmiß in der atmo— 
ipbärifchen Luft enthalten find, iſt ein Beweis daß ſie nicht zu derfelben 
notbwendig gebören; ihre Anwefenheit hängt von Naturerfheinungen oder 
von den Arbeiten der Menſchen ab — in der Nähe von Bulfanen, über 
einer Fabrifftadt wie Birmingham, welche 600 Schornfteine und Dampf: 
maſchinen bat, in einem überfüllten Goncertfaale ift der Antheil au Kob: 
lenfäure größer als in der Nähe des Meeres oder in den gefund aelenenen 
norddeutichen Ebenen oder den Plateaux des mittleren Afien. Hier wieder 
ift Die Luft trodner, freier von Wafferdampf als in der Näbe des Meeres 
oder in England oder in der lombardiichen Ebene, und eben Dort, auf den 
Hochländern von Mittelafien ift fie Doch auch vor oder während eines Som: 
merregend wieder viel mehr mit Wafferdampf beladen als in der Ebene von 
Norddeutſchland zur Zeit anhaltenden Froftes. Alles ift demnach von Zeit 
und Umftänden abhängig. 
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Wir haben, was das Verbrennen betrifft, nur mit den einen Theil 
der Luft, mit dem Sanerftoff zu thun und es ift uns gleich, ob fie fonft 
noch drei Zehntaufendftel oder vier oder fünf Zebhntaufendftel Kohlenfäure 
entbält; wir werden uns daher hiermit fo wenig als mit dem Wafferdampfe 
befbäftigen, von dem Sanerftoffe aber, als zur Verbrennung unerläßlic, 
müffen wir fprechen, denn fobald die Luft ihres Sauerftoffes beraubt wird, 
bört das Brennen auf und umgefehrt, je mehr Sauerftoff wir einer vor: 
bandenen Flamme zuführen, defto lebhafter brennt Diefelbe. 

Der Sauerftoff in feiner reinen, einfachen Geftalt ift uns gänzlich 
unbefannt, obſchon er mit unzähligen Körpern die wichtigften Verbindungen 
eingeht und ein Theil faft aller Subftanzen ift, die nicht Elemente find. — 
Selbit ein Element wie Eifen, Schwefel, Gold, Phosphor — bat ibn doch 
noch Niemand gefeben, gefaßt, gerochen — aber im Roft ift er mit Eiſen, 
im Grünfpan mit Kupfer, im Sublimat mit Quedjilber, im Waſſer mit 
Wafferkoff verbunden und als, Gas kann man ibn auch aus den meiften 
ſolcher Subftangen wieder darftellen, indem man ihm Durch ſtarke Erbigung 
daraus vertreibt; dann aber ift er nicht mehr Saueritoff, fondern Sauer: 
ſtoffgas, das iſt ungefähr fo als wollte man uns Dampf zeigen und fagen 
das ift Waffer! Nein, das ift nicht Waffer, fondern Wafferdampf, 
d. h. Waffer mit vieler Wärme verbunden. Nun flünde uns zwar der Weg 
noch offen den Sauerftoff aus dem Gafe darzuftellen wie wir Waffer aus 
feinem Dampfe darftellen, durch Erfältung, allein Diefer Weg, der mit dem 
Waffer betreten wird und vollfonımen gut zum Ziele führt, läßt fi doc) 
für den Sauerftoff nicht einfchlagen, denn derfelbe iſt dadurch, daß man 
ibn vermöge der Wärme von dem Guedfilber oder dem Mangan trennte, 


zu einer ee Gasart geworden. 


Der Sauerſtoff. 


Waſſerdampf iſt ein mit Waſſer vollgeſogener Schwamm; drückt man 
dieſen zuſammen, ſo läuft Waſſer heraus. Mit dem Sauerſtoffgaſe gelingt 
dies nicht, da kann man den Schwamm fo lange drücken wie man will, es 
läuft doch fein Saueritoff beraus. 

Der Wafferdampf tt ein Deftillationsproduct; erfältet man denfelben, 
jo läuft das Deftillat beraus wie der Spiritus aus der Branntweinsblafe. 
Der Sauerftoff muß doch fein Deftillat fein, denn man mag ibn erfälten 
wie man will, man fann ihn nie aus einer Zaffe trinfen wie das Waſſer, 
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no viel weniger mit der Art bauen oder mit dem Löffel effen wie das. 
Eis von der Oberfläche des Fluffes oder das vom onditor. 

Die Atmofpbäre ift ein gewaltiger Deftillationsapparat; die Erde ift 
der Keffel, das Meer giebt die Flüffigfeit, die Eonne giebt das Feuer ber, 
in den oberen Regionen der Atmoſphäre (Das ift der Helm der Blafe) wird 
der Dampf niedergefchlagen und als Regen fließt er ab und befruchtet 
unfere Felder und verdirbt den Damen die Toilette und bringt dadurch 
den Rußmacherinnen manchen ſchönen Thaler ein; allein fo nahe die Ana 
(logie aud liegt, mit dem Sauerftoff der Atmofpbäre fann man nicht fo 
verfabren, eben weil derfelbe eine permanente Gasart iſt — fo nennt 
man diejenige, welche fid) weder durch Druf noch durch Erfältung in eine 
tropfbare Flüffigfeit verwandeln läßt. 

Diefer Begriff aber ift doch wohl ein fchwanfender. Die Koblenfäure 
— eine Verbindung von Koblenftoff mit Sauerſtoff — galt auch lange 
Zeit für eine permanente Gasart, denn bei 10—20 Grad unter Null und 
bei einem Druck von fünf und von 10 Atmofphären war und blieb fie ein 
Gas; als man aber Die Temperaturen bis unter 60 Grad erniedrigen lernte, 
als man lernte, einen Drud von 80 Atmoſphären ausüben, da ward die 
Koblenfüure Flüffig und als man die flüjfige Koblenfäure unter dem hef— 
tigen Druck der über ihr ftehenden noch nicht in Flüſſigkeit verwandelten 
ausftrömen ließ, entitand durch die plößliche Ausdehnung derfelben, die fich 
nun wieder in Luft verwandelte, eine ſolche Kälte, daß ein Theil der Koh— 
fenfäure im Ausfließen erftarrte, zu einem feiten Körper wurde. 

Es ift demnach wohl möglich, daß auch der Sauerftoff tropfbar flüffig 
wird, wir müffen nur warten bis es uns gelingt Gefüße zu machen, die 
einen Drud von 400-500 Atmofphären ausbalten oder bis es uns gelingt 
Kältegrade zu erzeugen, welche jene beim Ausftrömen flüffiger Koblenfäure 
noch um ein paar hundert Grade übertreffen. Das Erſtere dürfte vielleicht 
gelingen. Der Apparat zur Verdichtung liegt unter 37 Grad füdl. Breite 
zwijchen der Mündung des La Plata und der Snfel Triftan d'Acunha: es 
ift die Stelle des Meeres, wo Capt Denham am 30. Det. 1852 die Tiefe 
mit dem Senfblei maß und 43,380 Zuß- fand; es kommt nur darauf an 
den Luftbehälter zweckmäßig einzurichten. 

Befanntlih baben die Häute des thierifchen Körpers eine unglaubliche 
Widerftandsfühigfeit gegen jeden Drud, wenn derfelbe nur von beiden 
Seiten gleichmäßig ftarf it. Würde man in eine Thierblafe Luft bringen, 
diefe Dlafe in ein Gefäß mit Waffer legen, welches zur Zufammendrüdung 
des Waſſers eingerichtet ift und fie etwa durch ein Gewicht am Boden 
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deffelben erhalten, fo würde bei vorgenommener Gompreffion die einge: 
fchloffene Luft auf ein Viertel, ein Sechſtel, ein Zebniheil ihres Raumin- 
balts zufammenfinfen, fobald von außen ein entfprechender Drud gegen 
das Waſſer ausgeübt würde; natürlich würde aber die zufammengepreßte 
Luft einen eben ſolchen Druck von innen nad außen auf die Wände der ' 
Blafe üben wie das Waffer von außen nach innen und nur deshalb 
würde die Blafe Widerftand leiſten; bei einen Drud zwiſchen zwei Brettern 
würde fie plaßen, eben weil der Druck da nicht von allen Seiten gleich ift. 

Wenn man nun eine foldhe Blafe mit Luft gefüllt an einem Senfblei 
ins Meer binabließe, fo würde fie bei 30 Fuß ſchon auf die Hälfte zu: 
fammengedrüdt werden; bei 300 Fuß auf ein Zebntheil, bei 3000 Fuß auf 
ein Hunderttbeil und bei 30,000 Fuß auf ein Tauſendtheil. 

Da Sauerftoffgas aber nur um etwa 800 Mal leichter ift als Waſſer, 
fo würde bei taufendfaher Jufammendrüdung die verkleinerte Luftblafe ſchon 
bedeutend fchwerer fein ald Waſſer und fie würde auch einen geringeren 
Raum einnehmen wie ein gleiches Gewicht Waffer; die fo tief gefommene 
Luftblafe würde alfo auch ohne daran gebängtes Gewicht im Waſſer weiter 
unterfinfen. Nun wäre die Frage ob, wenn das Gefäß feine Blafe wäre, 
fondern etwa ein Meffinacvlinder von großer Stärfe mit einem Stempel, 
der durch das immer comprimirter werdende Waffer bei vermebrter Tiefe 
war bineingedrüdt, aber beim Aufhören des Drudes von außen durd) die 
Federfraft der Luft nicht wieder gehoben werden könnte — es wäre die Frage, 
ob unter ſolchen Umftänden die Luft, der Saueritoff, mit dem man den 
Verſuch machte, nicht flüffig geworden wäre und, Da man fie hindert fich 
wieder auszudehnen, ob fie wicht flüffig bliebe! Es lohnte fogar der Mühe 
den Verſuch mit einer Nindsblafe voll Luft zu machen, deun die Gewiß— 
beit, daß die Blafe unverlegt wieder herauffommt (e8 ſei denn durch Äußere 
Umftände, durch Felien am Meeresboden, durch Seetbiere, die fie unter: 
wegs erfaßten) ift vorhanden, und die Möglichfeit, daß nad) dem einmal 
erfahrenen Drud von folder Stärfe die Luft ſich nicht wieder ausdehnt, wie ja 
auch die feft gewordene Koblenfäure nur ſehr langſam ihren gasförmigen 
Zuftand wieder annimmt, läßt fih nicht beftreiten. 

Bis aber joldye Verſuche gemacht find und etwa zu dem Refultat ges 
führt haben welches als möglich vorausgefegt wurde, haben wir das Sauer: 
ftoffgas als eine permanente Gasart zu betrachten und haben wir Grund 
zu fangen: Sauerſtoff felbjt fennen wir nicht als einfachen Stoff, fondern 
immer nur in Verbindung mit Wärme als Gas oder in Verbindung mit 
flüffigen oder feiten Körpern. 
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Dieſes Sauerftoffgas ift das umentbehrlichite Ding beim Verbrennen, 
die Abweienbeit deffelben fchließt Das Brennen auch des allerbrennbarften 
Körpers aus; boch aufflammender Zerpentin, brennendes Kampbin oder 
was es font fei, es verlifcht in dem Augenblid wo man ibm den Sauer: 
jtoff entzicht. Wäre es möglich, über ein brennendes Haus eine große Glas: 
aloe mit Stiditoffgas oder mit Koblenfäure zu ftülpen, fo würde das 
Feuer alsbald gedämpft fein; ja die Glode allein wäre genug, denn, ab: 
geichnitten von der übrigen Atmofpbäre, würde der geringe Antbeil Sauer: 
ftoff, welcher in dem abaefchloffenen Raume vorhanden, bald verzehrt fein, 
e8 bliebe nur noch der Stiftoff übrig und diefer, fowie der Raudy, welder 
von der Flamme auffteigt, ift nicht im Stande die Verbrennung zu erbalten. 

Bon der Wahrheit diefes Satzes fann fich ein jeder leicht überzeugen. 
Wenn man ein tiefes Bieralas umgekehrt über ein brennendes Licht bält, 
fo daß die Flamme ungefähr in der Mitte des Glafes befiudlich, fo wird 
man fehr bald die Flamme trüber, ſchwächer brennen feben und che eine 
Minute vergangen, erlischt diefelbe ganz. Doch die Koble des noch glim— 
meuden Dochtes flammt lebhaft auf, wenn man das Glas mit der verdorbenen 
Luft entfernt und ftatt deffen ein anderes mit Sauerftoffgas über das Licht bält. 

Dieſes Gas 
wird ameinfachiten 
und leichteften be: 
reitet wenn man 
hlorfaures Kali 
mit etwa dem drit: 
ten Theile feines 
A Scwictes gepuls 

Fig. 4. vertem Braunftein 
vermengt in eine Glasretorte oder einen Glasfolben a bringt und über 
einer Spiritus: oder Gaslampe erwärmt. Das fehr bald in reichlicher Menge 
entweichende Gas wird durch das Rohr c auf die gemöbnliche Weife in dem vor: 
ber mit Waſſer gefüllten Cylinder e, der in einer pneumatifchen Wanne g ftebt, 
aufaefangen. Das Kalt giebt bier den Sauerftoff ber, der Braunſtein nicht; 
Diefer dient nur um zu verbindern, Daß das Salz zufammenhade; allein 
man fann auf aanz aleiche Weile auch aus Braunftein Sauerftoffgas er: 
balten, nur nicht aus einer glas- fondern einer fteinernen oder eifernen 
Retorte und auch nicht im Lampen: fondern im Glühfeuer des Dfens. Die 
eingefchaltete Figur zeigt Diefe Operation: b ift der Hals der Eifenretorte 
die im Feuer liegt, Fit ein Glasrohr, welches unter das Gafometer 
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führt, das in der hölzernen Wanne fteht und aus welchem man, wenn 
daffelbe gefüllt if, das Gas entlaffen fann durch die Hähne n und |, in: 
deſſen aus dem oberen Gefäß Waſſer nachfließt durd den Hahn m. 
Allein weder diefe noch jene Quelle des Sauerftoffes ift diejenige, aus 
der das Schmiede-, das Echmelzfeuer feine Nahrung zieht, fondern die 
Atmoſphäre allein ift e8, welde das Nöthige bergiebt. Diefe Quelle ift 
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jo unerfhöpflih, daß die feinften Unterfuchungen noch feine Abnahme 
angegeben haben, obſchon man feit 8O Jahren die Zufammenfeßung der 
Luft kennt und ihren Prozentgehalt au beftimmen weiß. 


Es ift allerdings auch ein anftändiges Nefervoir, aus welchem ge: 
ſchöpft wird; es hat eine Grundfläde von 8 Millionen und 400,000 Qua: 
dratmeilen und wenigftens 10 Meilen Tiefe. Vielleicht giebt uns ein 
leichtes Rechenerempel einen anſchaulichen Ueberblid über den Inhalt dieſes 
Bedens. 

Die Luft wird nah oben zu immer dünner, bei 18,000 Fuß Höbe 
baben wir ſchon die Hälfte der Mafle unter und. Sehr einfach reduciren 
wir alfo die zehn Meilen auf 1'/, und fagen, die Erde bat eine Luft- 
büffe überall von derfelben Dichtigfeit wie an der Erdoberfläche, aber 
nicht von 10, fondern nur von ein und ein halb Meile Höhe. Die Zahl 
der Cubikmeilen Luft von der Dichtigfeit derjenigen, welche die Ober: 
fläche des Meeres berührt, beträgt 12 Millionen und 621,000. 

Eine Eubifmeile bat 13,824,000,000,000 Eubiffuß und ein Eubiffuß 
wiegt 2 Loth und 7/49, alfo wiegt eine Eubifmeile Luft von der Dichtig— 
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fett derjenigen, die wir athmen, die Heine Summe von 37,324,800,000,000, 
Befhrieben 37 Billionen 374,800 Millionen Lotb, in Pfunden ausgedrüdt 
immer noch über eine Billion, nämlich 1,244,160,000,000. 

In fo einem Eubiffuß Luft ift nur der fünfte Theil reines Sauerftoff: 
gas, dieſes aber wiegt 248,832,000,000 Pfd. oder 2,488,320,000 Gent: 
ner (der Sauerftoff einer einzigen Eubifmeile Luft.) | 

Wie viel Eifen fann man wohl mit diefen 2485 Millionen Gentnern reinen 
Sauerftoffgafes oder mit diefen 12,441 Millionen Gentnern Luft, worin jene 
2488 Millionen Gentner Sauerftoff entbalten find, aus feinen Erzen ſchmel— 
zen, fchmieden, ftrefen? Bereitet man auf der ganzen Erde fo viel Me: 
talle, um jährlich eine Eubifmeile zu verzehren und feit wie lange geſchieht 
dies? Ja würde, wenn es feit den 6000 Jahren, wäbrend welcher die Erde 
ſtehen foll, unausgeſetzt in demſelben Maße geſchehen wäre wie heutigen 
Tages, würde es bemerkt werden fünnen, obſchon dann der Verluft 1000 
Eubifmeilen Saueritoff betrüge? Der wertbe Leſer wird in der Zahl den 
Unterfchied ſuchen müſſen, fo unbedeutend it er. Die angenommene At: 
mofphäre von gleicher Dichtigfeit würde alsdann auf 12,620,000 Gubif: 
meilen herab geiunfen fein. 

Die Annahme aber ift übertrieben im höchſten Grade, denn nicht feit 
6000 Fahren, fondern feit 50 Jahren bat die Anduftrie einen ſolchen Auf: 
ſchwung genommen und dennoch it das Nefultat fo Elein (d. b. troß der 
ungebeuren Webertreibung), Daß man fuchen muß, wo die Eins. denn ge 
feffen bat, um welche die Zahl der Eubifmeilen fleiner geworden fein könnte 
bei einem 6000jährigen Verbrauch (nicht in 50 Jabren). 

Aber es fommt etwas binzu, was die Zabl noch conitanter macht, was 
verhindert, daß die Luft faueritoffirmer wird. Die Pflingen athmen eine 
unglaubliche Menge Sanerftoff aus; fo lange die Sonne diefelben bejcheint, 
it die Quantität beträchtlich genug, daß man fie durch ein Experiment 
nachweiſen kann. Prieſtley, ein englifher Phyſiker, brachte eine Hand voll 
friiher Blätter in eine mit: Waſſer gefüllte Glasglocke, Febrte diefelbe um, 
und fand bald fo viel Luft in der oberen Region derfelben angefammelt, 
daß fie zur Prüfung gezogen werden fonnte, wobei fie ſich als reines Sauer: 
ftoffgas auswies. Nun bat die Erde an Land ungefübr 3 Millionen Mei: 
fen, und um jährlich die eine verbrauchte Eubifmeile zu erfegen (vorausgeſetzt 
daß es reines Sauerjtoffgas wäre) würde weiter nichts erforderlich fein, 
ald daß je 45,000 Decimalquadratfuß, d. b. etwa zwei preußifhe Morgen 
Landes täglich einen Cubikfuß Sauerftoffgas erzeugten. 

Wir nehmen wahr, daß die Annahme — eine folche Erzeugung fünde 
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ſtatt — gewiß feine ungerechtfertigte ift, im Gegentheil dürften wir leicht 
in die entgegengefeßte Verlegenheit fommen, nicht zu wiffen, wo wir mit 
dem Sauerſtoffgaſe bin follen, wenn nicht der Athmungsprozeß aller Thiere 
des Landes und der Luft, ferner das Abforptionsvermögen des Waſſers 
uns zu Hülfe käme. Diefes nämlich verfchludt ſeht viel Luft und mit ihr 
auch Sauerjtoff und führt Diefen den Warfertbieren-zu, welche durch Kie- 
men atbmen und welche feiner jo gut bedürfen wie Die Durch Lungen ath- 
menden Tbiere (nur nicht in folcher Menge) und welche fterben, wenn man 
fie in luftleeres Waſſer feßt wie es 3. B. unter der Luftpumpe oder durch 
Ausfochen wird. 


Eonftante Verbältniffe. 


So ſcheint denn wohl alles zu einem ſolchen Gleichgewichtszuftande 
geordnet, daß ein zu viel oder ein zu wenig werden nicht möglich, wie denn 
überhaupt die großen Berbältniffe der Natur nicht auf eine furze Dauer, 
fondern auf Zeiträume berechnet find, welche wir unendlich lange zu nen: 
nen gewohnt find, und woran fih unfere unklaren Begriffe von „ewig“ 
und „Ewigkeit“ fnüpfen. 

Die atmoſphäriſche Luft, die uns zum Athmen (au ein Verbren- 
nungsprozeß), fo wie zu taufend anderen Operationen, welde die Natur 
oder welche die Kunst fordert, unentbehrlich, ift ein Gemenge aus Sauer: 
ſtoff und Stiditoff in dem Maßverbältnig von 1 zu 4. Gin Gemenge, 
nicht eine Miihung, wie man wobl mit unter geglaubt hat, weil diefes Men- 
gungsverbältnig fo außerordentlich feititehend ift wie die Miſchung sverhält— 
niffe bet den chemifch vereinigten Körpern nur zu fein pflegen. Jetzt ift 
man bierüber nicht mehr im Zweifel und der Umftand, daß Sauerftoff und 
Stickſtoffgas fih in jeden beliebigen Verhältniß mit einander mengen laf- 
fen, ohne daß eine Erwärmung oder eine Berdichtung fich zeiat, der Um— 
fand, daß aus der atmofpbärifhen Luft der eine wie der andere Antheil 
ausgefchieden werden fann und endlich der Umftand, daß Waſſer, welches 
eine ftarfe Aufnahmsfähigkeit für die Luft bat und davon ein Zwanzig: 
ftel feines Rauminbaltes aufnimmt, beim Austreiben Diefer Luft zeigt, 
daß es dieſeibe nicht in dem Zuftande aufgenommen bat wie die Luft zu— 
fammen gefegt ift (was geſchehen müßte, wenn fie ein chemifch verbunde: 
ner Körper wäre), fondern daß viel mehr Sanerftoff darin vorhanden als 
in der atmofphärifchen Luft, dies alles zeigt, daß die Luft ein Gemenge, 
feine chemifche Verbindung fei. Die vom Waffer aufgenommene und fünfte ' 
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ih ausgetriebene Luft bat 31 bis 33 Proc. Sauerftoff und nur 67 bis 
69 Proc. Stidftoffgas, was ganz deutlich zeigt, daß Diefe beiden Gas: 
arten gefondert aus der atmoſphäriſchen Luft aufgenommen worden ftıd. 
Ein Umftand, der nicht allein dartbut, wie verfchieden die Auflöfungsfä- 
bigfeit des Waffers für diefe beiden Gasarten fei, fondern auch den ficher: 
ften Beweis dafür liefert, daß fie obne chemiſches Band in der Atmofphäre 
vorhanden. , 

Es fcheint als müſſe nun ein anderer Umftand berüdfichtigt werden, 
die fpecififche Schwere. Das Sauerftoffgas verhält fih zum Stiditoffgas 
binfichtlich feines Gewichtd ungefähr wie 11 zu 9 (gemauer wie 11057 zu 
9720), Wenn Del und Waſſer gemengt werden, fo fteigt das leichtere 
Del nad oben, das fchwere Waffer bleibt unten; wir bemerfen aber nicht, 
daß die Luft unten fauerjtoffreicher fei als in höheren Schichten der At: 
moſphäre — bei chemiſchen Mifhungen findet ſolch eine gleiche Verthei— 
lung ftatt, bei Mengungen nicht. — An Gafen aber verhält fih die Sache 
anders; diefe gehen Mengungen ein, welche in Beziehung auf dieſes Gefeg 
der Vertheilung nah der Schwere den chemiſchen Miihungen gleich find. 
Wie bier nämlich das Quedfilber fih aus der zehnmal leichteren Salpeter: 
ſäure nicht ausjceidet, fo auch der Sauerftoff nicht aus dem 17 mal leich— 
teren Wafferftoff oder aus der Bereinigung mit dem um ein Zehntheil leich— 
teren Stiditoff. 

Der Sauerftoff geht mit dem Stickſtoff allerdings auch chemiſche Ver: 
bindungen ein, ebenfo mit dem Wafferftoff 2c. zwei Gasarten mit einander, 
die erfteren geben die Stickſtoffſäuren (Salpeterfäure 2c.), die andere Waſſer 
und orydirtes Waffer, allein bierbei hören beide Gaſe auf, Gafe zu fein, 
indeffen fo lange fie als Gaje mit einander gemengt find, eine Verbindung 
nicht einzutreten fcheint. 


Durchdringlichkeit der Gafe. 


(sine große Befonderheit der Gafe iſt, daß fie einander aegenfeitia 
durchdringen, gegen die Gefeße der Phyſik, welche als Kennzeichen aller 
Materie die Undurhdringlichfeit voranftellt. Wenn man Waffer in 
Del gießt, fo finft das Waffer darin unter; wenn der Schneider einen Rod 
nähet, fo geht die Nadel durch das Tuch — allein das ift nicht durch— 
dringen, das ift allenfalls durchbohren, durchlöchern, aber keineswegs das: 
jenige, was die Phyſik mir dem Begriffe durchdringen (den fie übrigens 

leugnet) verbindet. Wenn die Nadel durch das Tuch, der Nagel durd das 
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Holz geht, fo entiteht da ein Loch, aber Fein Durchdringen! Wo die Nadel 
it, da it fein Tuch, wo das Eifen, da it fein Holz — follte das Holz 
von dem Eijen durchdrungen fein, jo müßte überall zugleich Holz und 
Eifen fein; in diefem Sinne ſpricht die Phyfif von Undurchdringlichkeit der 
Materie. Die Chemie Fennt den Begriff der Durwdringlichkeit ſehr wohl. 
Wenn man ein Maas Wafler mit einem Maas concentrirter Schwefelſäure 
vermiſcht und die Hiße, weldye dabei entfteht und die Körper ausdebnt, 
vergehen läßt, jo bemerft man, daß die Mifchung, die verdünnte Säure, 
nicht zwei Maas beträgt, fondern weniger. Die beiden Flüffigfeiten neb- 
men einen Eleineren Raum ein als fie beide vereinzelt eingenommen hatten 
— dies iſt Durchdringung! 

Aber au die gasförmigen Körper zeigen daffelbe, nur in einem noch 
höheren Grade, auch wenn feine chemische Verbindung zwifchen ihnen ftatt 
findet. Ein gewiffer Raum, 3. B. die obere Kugel 
des Apparates, welche die Fig. 6. zeigt, fei mit Stick— 
ftoffgas gefüllt, die untere mit Sauerftoffgas. Man 
öffnet die Verbindung zwifchen beiden und in kur— 
zer Zeit wird man in beiden Glaskugeln eine Men: 
gung an beiden Gasarten finden, aud wenn ihre 
Gewichte nicht jo nahe übereinftimmend wären als 
e8 bei dDiefen beiden Gasarten der Fall. Wenn man 
in das untere Gefäß Waffer, in das obere Olivenöl 
aöffe, fo könnten die beiden Gefäße ſtehen Jahrhun— 
derte lang, ohne daß eine Veränderung ftatt fünde, 
und wenn man den Apparat umkehrte, jo daß die 
Kugel mit Waffer oben, die mit Del unten wäre, 
fo würde das Waſſer neben dem Del in der Ver— 
bindungsröbre herab fließen, das Del würde hinauf 
jteigen und die beiden Körper wären, nachdem diejes gefhehen, wieder voll: 
fommen gefondert und würden es bleiben. Nicht fo mit Gasarten. Bringt 
man reines Wafferftoffgas in die obere Kugel und Kohlenſäuregas in Die 
untere (diefe beiden Körper verhalten fi) in ihrer Eigenfchwere gegen ein: 
ander wie Waffer und Gold, die Koblenfäure iſt 20 mal ichwerer als das 
reine trodene Wafferftoffgas), fo follte man glauben, die jo verſchieden 
ihweren Gasarten würden ihre Stelle behalten; allein dies geſchieht feines- 
wegs, fie durchdringen einander vollitändig, in kurzer Zeit findet man die 
Kohlenfäure in beiden Glaskugeln und ebenfo ift das Waflerftoffgas herab: 
geftiegen wie die Kohlenfäure hinauf, es findet fich gleichfalls vertbeilt über 
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beide Gefäße und in jedem Theile derfelben ift Wafferftoff, in jedem Theile 
derfelben Kohlenſäure oder Sauerftoff und es ift nicht fo als ob man Senf 
und Rübfamen mit einander mengte, wo denn allenfall® auch überall bei: 
des, doch immer nur ein Senfkorn neben einem Rübsforn zu finden üt; 
bei den Luftarten ift Da wo Die eine befindlich, auch die andere (nicht nes 
benan). Man pflegt Dies fo aufzufaffen, daß man ſagt, die Gasarten üben 
nur unter fich, nicht gegen andere eine rückwirkende, eine abitoßende Kraft 
aus; die Theile des Wafferftoffgafes unter einander wohl, dadurd erfüllen 
fie eben den Raum, die Theile des Stickſtoffgaſes ꝛc. au, allein die Theile 
des Stickſtoffgaſes ftoßen die Theile des Eauerftoftgafes nicht ab, darum 
fann man in jeden beliebigen Raum von einem Gubiffuß erftend einen Cubik— 
fuß Stiditoffgas, dann einen Cubikfuß Wafferdampf von der Spannung, 
welche Barometer: und Thermometerftand geftatten, dann einen Cubikfuß 
Waſſerſtoffgas, dann eben fo viel Kohlenfüure und Saueritoffgas und Spiritus— 
Dämpfe 2c. hringen, fie haben alle neben einander Platz, fie drängen, fie drüden 
einander nicht. Der Ballon wird immer fchwerer, aber die Sasarten wer 
den nicht gepreßt, fie werden das Gefüß nicht durch ihren Drud von in 
nen nach außen zerfprengen, obſchon in demfelben, was nur einen Gubik: 
fuß Inhalt hat, ſechs Eubiffuß enthalten find. Ja wollte man da binein 
6 Eubiffuß Sauerftoffgas bringen, dann würde e8 fofort zerfpringen, aber die 
verfhiedenen Gaje ftören einander nicht. 

Deswegen auch find fie wieder ganz leicht zu trennen. Die Licht: 
flamme, das Küchenfeuer, die Del- oder Gaslampe nimmt diefe Scheidung 
bei der atmojphärifchen Luft vor, und auf der Moöglichfeit einer ſolchen 
Scheidung beruht die Möglichkeit des Brennens. Auch in dem vegetabi- 
lifchen Leben findet eine ſolche Scheidung der Gasarten ftatt. Die Pflan: 
zen beſtehen zum größten Theile aus Sauerftoff, Waſſerſtoff und Kohlen— 
off und zwar find die erften beiden Gasarten im Holze gerade in einem ſolchen 
Verhältniß vorhanden wie im Waſſer. Die Koble wird aber in das Holi 
aufgenommen aus der Koblenfüure, welche entweder ald Gasart in der 
Luft befindlich, oder mit welcher das Waſſer Durchdrungen it, das der 
Pflanze als Nahrung zugeführt wird. Die Pflanze zerfegt die Koblen— 
fäure, indem fie den einen Stoff ausfcheidet, welcher ihr der nöthigite iſt 
(Koblenftoff) und den andern entweichen läßt. Wenn man eine leb- 
haft thätige Pflanze, 3.8. eine Balſamine, unter eine Glode fegt, melde 
reine Koblenfäure enthält, die Pflanze nun von der Sonne befcheinen lüßt, 
aber wohl dafür forgt, daß fie Waller genug babe, fo wird man nad 
einigen Tagen die Koblenfäure vollftändig zerlegt und unter der Glocke nur 





Kreislauf der Natur. 65 


Sauerftoff und Wafferdampf finden; die Kohle, welche in der Gasart die 
Trägerin des Sauerjtoffes war, ift von der Pflanze aufgenommen, das ihr 
überflüffige Sauerſtoffgas (im Waffer reichlich genug enthalten, alfo als Gas: 
art ihr nicht brauchbar) ift zurüdgeblieben. 

Ganz fo macht es die Flamme mit der atmofpbärifchen Luft: fie ſchei— 
det aus derfelben zu ihrem Vortheil den Saueritoff aus und verwandelt 
ibn mit der weisglübenden Kohle in Koblenjäure und läßt das Stidftoffe 
gas unverändert entweichen. 


Kreislauf in der Natur. 


Aus Diefen Angaben erfieht man, daß der Sauerftoff in der Defono- 
mie des Erdlebens einen unaufbörlichen Kreislauf macht. Der Menfch, die 
Thiere, die Flamme verbinden den Sauerftoff der Atmofphäre durd ihre 
(ihr Leben erhaltenden) Berbrennungsprozeffe mit der Kohle zu Kohlen: 
fäuregas, welches gerade eben fo gut in der Lunge des Rindes und des 
Adler8 wie in den Kiemen des Hechtes und Gründlings, wie durch Ber: 
brennen des Holzes, der Steinkohlen, des Torfes geſchieht, wodurd die 
atmofphärifche Luft thatjächlich einen Verluſt an Sauerſtoff erleidet. Anderer: 
feit8 wird wieder die der atmofphärifchen Luft zur Ungebühr aufgeladene 
Kohlenfäure durch das Waſſer aufgenommen und den Pflanzen zugeführt, 
oder die Pflanzen empfangen die Koblenfäure durch ihre Atbemorgune, die 
Blätter und Nadeln gleich direct aus der Luft. Die Koblenfäure aber 
geht weder auf dem einen noch auf dem anderen Wege in die Subſtanz 
der Pflanzen ein, fondern nur die Kohle, und diejenige Gasart, welche eben 
diefe Koble aufgelöft enthielt, nunmehr überflüfig, wird von der Pflanze 
entlaffen, wodurd denn eben der vorhin mit Koblenfäure beladenen Atmo— 
fphäre nun wieder Sauerftoff zugeführt wird. Der Menfh athmet Sauer: 
ftoff ein und Koblenfäure aus, die Pflanze atbmet Koblenfüure ein umd 
Sauerftoff aus und fo fcheint fih ein ftetes Gleichgewicht berzuftellen eben 
durch den Kreislauf, welcher allein ein ſolches erhalten fann. 

Es ift ja auch mit den übrigen Stoffen fo, nichts auf Erden gebt 
verloren. Man pflegt dies gemöhnlih auf Das Gold anzuwenden als 
ein unzerftörbares Metall und befürchtet deshalb eine Ueberflutbung der 
ciwilifirten Welt mit Gold und eine Entwerthung deffelben, aber mit Un— 
recht, denn erftens wird das Gold den armen Goldfuchern fo theuer, daß 
derjenige, welcher an Ort und Stelle mit Brettern, Leder, Eifen, mit Le⸗ 


bensmitteln handelt, vielmehr Gold gewinnt als derjenige, der das Gold 
1, 5 
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dort in der Erde kaum oberflächlich bededt findet; wenn ihm aber ein 
Tag zu leben 12 Dollar foftet, und er täglich auch eine Unze Gold findet, 
fo bat er ja nicht 16 Dollar, fondern nur 4 (im beiten Falle nämlich, 
wenn die Räuber ihn damit bis nach St. Francisco oder Melboume ge 
langen laſſen), er kann alfo das Gold nicht wohlfeil hergeben. Zweitens 
aber macht das Gold einen großen Kreislauf, bei welchem aber dennod 
auf taufend Wegen fo viel verloren gebt, ald von Auftralien, Californien 
und dem Ural ber gewonnen wird. Die Dufaten werden in Schmud ver: 
wandelt und der Schmudf, wenn er aus der Mode ift, wieder in Dufaten, 
dies tft der Kreislauf; die Abzugscanäle aber find „das Vergolden“. 

Wo bleibt denn das Gold auf den Dedeln und dem Rüden der Bücher, 
auf dem glänzenden Schnitt der Damenbibliothefen? Das Gold von den 
Treffen des Unteroffiziers und des Jägers, des Portiers nnd des Kammer: 
herrn befommt der Jude wohl zum Theile wieder durch Verbrennen und 
Einſchmelzen des Drabtgerippes, aber das Gold von den ladirten Kutſchen 
und Präfentirtellern, von den Zaffen und Gläfern, von den Ladenſchildern 
und von den goldbedrudften Seidenzeugen befommt niemand wieder — 
es geht nicht verloren, allein es ift fo fein vertheilt mit dem Schlamm 
der Straßenrinnen und dann mit dem Sande der Flüffe gemifcht, daß es 
daraus nicht wieder geholt werden fann. 

Jener Kreislauf erhält die Goldmaffe conitant und Ddiefer Abgang, 
welcher um fo häufiger wird, je mehr der Luxus fteigt und je mehr man 
vergoldet, hält dem Zugange aus den Bergwerken das Gleihgemidt. 

Mit Metallen läßt ſich alfo ein folder fetitebender Zuftand nachwei— 
fenj; wie denn aber mit lebend geweſenen abgeftorbenen Dingen? Iſt denn 
die Maffe des Baumes nicht verloren, wenn er verbrennt oder im Walde 
vermodert? Wie viel bleibt denn ührig von dem Rind, weldhes 12 Gentner 
wog, und, da es an einer Seuche eudete, vergraben werden mußte? — 
Wenn man nad) einigen Jahren die Stelle wieder aufgräbt — einige Kno— 
hen und ein Häufhen Moder — dies leßtere auch nicht einmal, wenn flatt 
einiger Jahre, man einige Dußend Jahre jet! 

Nichts geht verloren; das Thier iſt zerfegt in Waflerftoff, weldyer durch 
den mitgehenden Schwefel jehr übelriehend wird, in Stiditoff, der ſich durch 
feinen Ammoniafgeruch fenntlih macht, in Kohle, welche Pflanzen näbrt, 
in Kalferde, in Phosphor ꝛc. Zufammenhang hat die Leiche nicht mehr, 
die Stoffe find aber alle nody vorhanden, wenn ſchon nicht mehr bei ein: 
ander, fondern übergegangen in andere Thiere, Gewürme, in Pflanzen, welche 
wieder Thiere nähren, von denen fih abermals andere Thiere nähren. 
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Und der Baum aus Koblenftoff, Wafferftoff und Sauerftoff und einigen 
Metalloxyden beftehend, ftirbt er eines natürlichen Todes, fo verfault er, 
der Eoblenftoffreihe Humus düngt den Boden für andere Pflanzen, die 
Metallogyde (die Alkalien) werden Durch Regen und Schnee ausgelaugt; 
flirbt er eines gewaltfamen Todes, dur den Hammer des Förſters verur- 
theilt und durch den Holzbauer hingerichtet oder ohne verurtheilt zu fein, 
in feiner Unfchuld ermordet duch den Holzdieb, den Waldfrevfer, fo wird 
er getrocknet und viele Gasarten entweichen mit feinen Säften, dann wird 
er verbrannt, wobei viel Koble in der Geftalt von Koblenfäure oder von 
Rauch entweidht, andere Koble (gemengt mit der kalireichen Afche) bleibt 
auf dem Heerde zurüd und verbindet fih im Dfen des Klempners oder auf 
dem Heerde des Schmiedes mit dem Sauerftoff der Atmofphäre, um als 
Koblenfäure zu entweichen. | 

Auf ſolche Weife würden wir den Kreislauf alles deffen, was auf der 
Erde egiftirt und zu vergehen fcheint, überall nachweiſen fönnen und das 
bedingt die endlofe Exiſtenz des Weltlörpers, wie e8 den unveränderlichen 
Beftand der Atmofphäre oder des Meeres bedingt, welches Waſſer ver: 
dampft, wodurch Wolfen gebildet werden, die Regen herab fenden, der 
Quellen, Bäche und Flüffe nährt, die in das Meer fallen und verhindern, 
daß es in feinem Stande fid) verändere. 


EChemifche Verbindungen bei der Verbrennung. 


Kehren wir zurüd zu dem Gegenftande diefer Abhandlung, zu der 
Verbrennung der Körper, fo nehmen wir wahr, daß bei einer jeden folchen 
zwei chemiſche Verbindungen gebildet werden, Kohlenſäure und Waffer, welche 
entftanden find duch den Koblenftoff und den Waſſerſtoff des brennenden 
Körpers einerfeits, und durch den Zutritt des Sauerſtoffes aus der Atmo— 
ſphäre andererfeits, (das Waſſer iſt häufig auch zum Theile verdunftetes, 
indem es in dem nicht trodnen Brennmaterial fchon fertig vorbanden war 
und durch den VBerbrennungsprozeh nur ausgetrieben wurde). 

Bei diefen Verbindungen entiteht jederzeit Wärme und diefe wird 
mitunter fo groß, daß Theile der neu gebildeten Körper oder der ſich 
entwidelnden Stoffe im Augenblide der Vereinigung zu den neuen Kör— 
pern mehr oder minder ins Glühen fommen, alfo leuchten; Wärme und 
Licht find bei dem Verbrennungsprogeffe alfo nicht immer zufammen. Wärme 
allein jederzeit, Licht häufig 

Es ift von Wichtigkeit, die Wärmemenge zu kennen, welche eine ges 


68 Verbrennung, chemiſche Verbindungen dabei. 


gebene brennbare Subftang entwidelt; dieſe ermittelt man dadurch, daß 
man zuficht, wie viel Wafler von derfelben um einen Grad wärmer gemacht 
wird als e8 vor dem Berfuche war. Diefes nennt man eine Wärmeein: 
heit. So hat 3. B. reine Koble, welche fih ungehindert mit dem Sauer: 
-ftoff verbindet, 7912 Wärmeeinheiten, was auf deutſch fagen will: ein 
Pfund Kohle, welches verbrennt, entwidelt fo viel Wärme, dag 7912 Pfund 
Waſſer dadurch um einen Grad erwärmt werden fünnten, wenn man alle 
Wärme, die ſich entwidelt, aufnähme. 

Es dürfte fehwer fein, dies im Großen nachzuweiſen, nichts defto we: 
niger ift e8 fo. Wollte man unter einen Braufefftl mit Waffer (circa 
4000 Quark) gefüllt, ein Pfund Kohle legen und verbrennen laffen, fo 
würde man fchwerlich zu obigem Refultate gelangen; allein dies fommt nicht 
Daher, daß der aufgeftellte Saß unrichtig ift, fondern davon, daß man das 
Experiment unrichtig angeftellt. Die entwidelte Wärme ift ja nicht allein 
an das Waſſer gegangen, es ift auch der Herd unter dem Kohlenfeuer ers 
wärmt, es ift auch eine Menge Wärme mit der Luft durch den Rauchfang 
fort gegangen. Unfere Heizanftalten find alle nicht Holz fparend, fondern 
Holz verfchwendend, nicht der fünfzigfte Tbeil der entwidelten Wärme wird 
benußt. 

Um zu dem obigen Refultat zu fommen, verführt man wie folgt. Im 
einem Blecheylinder B, defjen vordere 
Seite weggebrochen iſt, um feine in— 
nere Ginrichtung zu zeigen, befindet 
fich ein zweiter Blecheylinder a, wel: 
cher auf dem Boden des großen Ge- 
füßes ftebt umd im feiner ganzen 
Weite von unten zugänglich it, fo 
daß man zwifchen den drei Füßen 
des hölzernen Schemeld, worauf der 
Apparat fteht, bineingelangen fann. 

Fia. 7. Der kleine Cylinder a läuft oben 

fpig zu und endet in ein Rohr von 

fehr dünnem Blech, welches fpiralförmig gewunden iſt, bb. In den beiden 

Gylindern find einander gegenüber Glasfenfterchen cc und ee eingefeßt, fo 

daß, wenn alles fertig, der Apparat zwiſchen dem inneren Eylinder mit 

jeinem Rohr und dem Außern mit Waffer gefüllt ift, man doch mit Be- 

quemlichfeit von außen binein fehen und erfpäben fann, was in dem inners 
ften Raum vorgeht. 
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Das Schlangenrohr tritt bei i aus dem großen Cylinder heraus und 
mündet, gebogen wie bei d oder gerade, gleichviel, in einen anderen Cy— 
finder C, welcher ganz mit Waffer gefüllt, oben Iuftdicht verfchloffen, unten 
aber mit einem Hahne verfehen ift, Durch welchen das Waſſer abfließen 
fann. 

Dies letztere würde bei einem völlig geſchloſſenen Raum nicht geſche— 
ben des Drudes der Luft wegen, allein das Rohr d geftattet der Luft, 
die in dem Schlangenrohr befindlich, den Gintritt und dieſes erſetzt feinen 
Abgang wieder aus den Heinen Cylinder und der Deffnung, über welcher 
derſelbe ſteht. 

In dieſen innerſten Cylinder bringt man nun die Materialien, welche 
man verbrennen und deren Heizkraft man kennen lernen will. Was an 
Gafen dabei entweicht, mit der Hige des verbrannten Stoffes beladen, das 
gebt durch die Spiralröhre und feßt feine Temperatur an dieſe und weiter 
an das Waſſer ab. Dies gefchieht aber fo vollftändig, Daß fein Zug ent: 
fteben fann, weil die Röhre kalt bleibt; es würde mithin, da neue Luft 
nicht eintritt, die vorhandene in dem Eylinder a bald verzehrt fein, Das Feuer 
verlöfchen und damit das Experiment fein Ende erreicht haben. 

Hier tritt nun der Eylinder C in Wirkung. Man öffnet den Hahn 
unten, dadurch fließt Waffer aus und nach Masgabe dieſes Ausfluffes tritt 
durch das Verbindungsrohr d die Luft aus dem Rohre bb in den Eylinder 
C und es ftrömt von unten bei a immer neue Luft nad. Die verbrann- 
ten gasförmigen Stoffe werden mithin durch das Rohr fortgeführt und ſam— 
mein fid) in dem oberen Raume C. Alle Wärme aber, die fie mit ſich ge- 
führt haben, ift an die Röhre und dur dieſe an das Waffer abgegeben, 
und fo erfährt man denn durch ein einfaches Nechenerempel, wie viel Wärme 
dem Waffer mitgetheilt, wie viel Wärme entwidelt worden if. Der Gy: 
finder C beißt bierbet der Aspirator, weil er die Verbrennung gewiffermaßen 
anathmet. 


Wärmewerth verfchiedener Körper. 


Auf ſolche Verfuche geftügt, ift man zu Nefultaten gefommen, welche 
man faum für glaubfich halten follte, jo 3. B. daß die brennbaren Gas: 
arten eine viel größere Hige entwideln als Kohle, Holz und dergl. 

Miticherlich giebt in feinem vortrefflihen Werfe eine Tabelle, welche 
fehr werthvoll für den Techniker ift. Denfen wir zurüd an das, was oben 
über die Wärmeinheit gefagt worden, fo entwidelt folder Einheiten: 
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1 heil reiner Koble - - >» > > 2 nenn 27912 
1-5. »Belloble..: %u ee ri ee 
1. Bo: 8 ee 2.2. 34,800 
1, Roblenomdans : 2: 2 2 2634 
1 » Guben rennen 13,185 
J Meiberinged: 22 20 11 
1. 0 Mol. ee ee ir N 
1:5, Bee 4 ae ie MR 
1: DR: 0 ee er. ' DOOR 
1 „ Eichenholz.... En ae ee ee it. EURO 
1 „ vollkommen trodenes 601; ... 838597 
1, Uufttrocknes Holz mit 20 Proc. Beuchtgfet. 20... 2945 
er „»  n 25 Droe ——— 2700 
1, Die befte Steinfobe . . .: . 220.0. 7050 
1 ,„ fette Steinfobhle von mittlerer Güte ee en 6000 
1 » Coaks von 15 Proc. a ae Br 6600 
1 » Zofguerr .... er — 
1.» Torf gewöbnlider . . . 1500 


Man fieht bier recht, welch einen uUnterſchied die Sasförmigfeit macht 
und nimmt wahr, wovon die mit Leuchtgas erleuchteten Räume fo ftarf 
erwärmt werden, daß fie der Heizung felbit in ftrengen Wintern faum be 
dürfen. Das Grubengas und das Aetheringas, weldes die Hauptbeitand: 
tbeife des Leuchtgnfes find und das Waſſerſtoffgas, welches zwar wenig 
leuchtet aber am flärfiten heizt, werurfachen dieſe hohe Temperatur. 

Man möge nun allerdings nicht glauben, daß ein Pfund Waſſerſtoff— 
gas, fo wie es im Sauerftoff verbrennend 34,800 Pfund Waffer auf einen 
Grad erhöhen fann, ebenfo ein Pfund Waſſer auf 34,8000 bringen fünne, 
der Schluß an fih wäre allerdings richtig, allein es giebt feinen Körper, 
der eine ſolche Hitze erlangen fünnte, fie fcheint überbaupt nicht zu exiſti— 
ren und man wird vielleicht als das Höchite und Aeußerſte annehmen dür— 
fen 4600 Grad, bis zu welcher Temperatur Waſſerſtoff im Sauerftoff ver 
brennend fommen fann, indem Die umgebenden Luftarten, die gebildeten 
Wafferdämpfe u. f. w. fo viel von der Wärme verfchluden, daß nur obiges 
übrig bleibt nad der Berechnung, in der Praxis vielleicht auch nicht 
einmal. Noch anders geftaltet es fih aber mit dem Verbrennen in atmo— 
fpbärifcher Luft, wo neben dem aus Sauerftoff und Wafferftoff beim Ber: 
brennen gebildeten Wafferdampf auch noch eine vier mal fo große Menge 
Stidftoffgas erwärmt werden muß, welde nichts beiträgt zu der Erhöhung 
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der Temperatur; dabei bleibt kaum die Hälfte obiger 4600 Grad, nämlich 
23380 übrig. Aber intereffant ift e8, zu wiſſen wie weit man früher die 
Temperaturen des Schmelzpunftes diefer oder jener Subftang überfchäßte, weil 
man gar fein Mittel hatte fie zu beurtheilen, was jeßt die Rechnung doch 
wenigſtens aunäherungsweiſe genau bietet. 

Wenn Wafferftoffgas in der freien Luft, (alfo unter Zutritt von viel 
mehr Stidftoff als Sauerftoff verbrennt, fo entfteht eine Hiße, in welcher 
ſehr feiner Platindraht zum Schmelzen gebracht werden kann. Die, hierzu 
nöthige Temperatur ift bei weiten höher ald die zum Schmelzen des Eifens, 
des Kupfers, des Glaſes nötbige, fie iſt bei weitem höher als die des Por: 
zellanofens, worin der feine, fehr fchwer fchmelzbare Thon denjenigen Grad 
von Hige erbalten muß, Daß der Porzellanteller, die Figur, Die Vaſe innere 
balb der Muffel (Kapfel), welche fie gegen unmittelbare Berührung mit der 
Flamme jhüßt, zur beginnenden Schmelzung fommen, fie ift viel böber 
als die Temperatur unferer Hochöfen, ja viel böher als die Temperatur 
der Vulkane, in denen der Bafalt und die Lava flüffig find, denn'beide Sub: 
ftanzen kann man vor dem Löthrohre in der Spiritusflamme, unterftügt 
von der verdorbenen Luft unferer Zunge fchmeljen. Diefe Temperatur . 
der Wafferftoffgasflamme it aber nicht höher als 2338 Grad, unfere Bor: 
zellanöfen haben aljo bei Weitem nicht diefe Temperatur, noch weniger die 
Bulfane, vor deren für gewaltig gehaltener Hige man mithin allen Re— 
jpect verliert, ja um fo mehr, ald wohl gar der Schmelzpunkt des Platins 
nicht einmal fo body liegt als die berechnete Hiße der Wafferftoffgasflanme 
iftz Glarfe giebt denfelben nur zu 1700° E. oder 13609 R. an, indeffen 
man fonitmals die Hiße des Porzellanofens, in welchem Platin noch nicht 
ichmilzt, zu 20000 Grad annahm. 


Luftitrömung, Zug. 


Eine allgemeine Eigenschaft der Körper, durch die Wärme ausgedehnt 
zu werden, fommt bei allem, was wir von dem Feuer verlangen, ung fehr 
zu ftatten, und ohne diefe Eigenfchaft, welche z. DB. die Luftarten in fehr 
hohem Grade haben, würden wir fo fünftlihe Mittel zur Fortführung der 
verdorbenen Luft anwenden müffen, wie wir deren anwenden in der Zu— 
führung frifher Luft. Die Ausdehnung hilft uns hierüber hinweg, mit: 
unter fogar über beides, nicht blos über das Abführen fondern auch über 
das Zuführen. 

Erwärmte Körper dehnen fih aus, dadurch werden fie leichter; ein 
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Cubikfuß Luft nur um 100% & erböbet, nimmt fhon den Raum von 1Y, 
Eubiffuß ein, die fo erwärmte Luft fteigt alfo in der fälteren empor. Iſt 
nun zu einem Feuer Luft zugetreten und bat fie ihren Sauerftoffgehalt an 
dDaffelbe abgegeben, fo ift doch zugleich der noch übrige Stiditoff erwärmt, 
auf viel mehr als 100 Grad, und darum entweicdht derjelbe und macht an- 
derer, fauerftoffhaltiger Luft Plap. 


Dies giebt Zug. Der aufiteigende Luftftrom ift fo bedeutend, daß er 
benußt werden fann um eine Mafchinerie zu treiben; in Defterreih bat 
der Verf. in einer Wirtbshausfücdhe Bratenwender gefeben, welche dur 
dDiefen Luftftrom getrieben wurden; ein Ventilator, wie man denfelben fonft 
in den Fenftern der Schul» und Gerichtöftuben hatte, aber größer, von 
etwa 2 Fuß Durchmeffer, ftand felbit horizontal liegend auf einer fenfrechten 
Are, die von einem eifernen Arm ziemlich genau über den Mittelpunft des 
Küchenfeuers gebalten wurde. Was bier an erbigter Luft aufftieg, ſchlug 
an die untere Fläche diefer Windflügel, von deren fchräger Fläche fie ab: - 
qlitt und dadurch eben Diefe Flügel in Bewegung feßte. Die Age trug einen 
Trieb, diefer ariff in ein Rad, Diefes in ein zweites, und daran war der 
Bratipieß befeftigt, welcher, mie der Verf. fich jelbft überzeugte, zwei bis 
drei Braten von 20 bis 30 Pfd. trug. 


Schließt man die fo entweichende Luft ein, fo fann man fie entweder 
benugen um den Zug zu regeln oder um die Wärme aufzufangen. Für 
das erftere bedient man fich gerader, hoher Rauchfänge und Schornfteine, 
deren bei ftarfen Feueranlagen welde von mehreren bundert Fuß Höhe 
gebaut werden; Glasgow hat einen foldhen für feine große Natronfabrif, 
welcher 480 Fuß mißt alfo viel höher ift als der Straßburger oder Wiener 
Münfter. Solde Höhen find nöthig wenn es fih darum handelt fchwere 
Stoffe fortzufhaffen, wie bei der gedachten Natronfabrif die Salzfüure 
welche dort, wo fie in ungebeuren Mengen vorfommt, wirklich wertblos, 
ja fo läftig wird, wie der Steinfohlentheer bei großen Gasbereitungsan- 
ftalten. Die Salziäure aber läßt ſich nicht ignoriren, fie muß fortgefchafft 
werden; läßt man fie in Bäche oder Ströme fließen, fo tödtet oder ver- 
ſcheucht fie alle Fifche (deswegen hatten die Befiger der großen Fabrik in 
Glasgow einen langen und ihnen fehr Foftfpieligen Entſchädigungsprozeß 
zu befteben; die Fiſche waren nicht bloß in den Flüſſen, fondern in dem 
Meerbufen von Glasgow getödtet worden) Läßt man die Salzfäure 
in Gasform in die Luft entweichen, fo tödtet fie auf Meilenweite die 
Vegetation, indem fie fih auf die Pflanzen, überhaupt aber auf den 
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Erdboden ablagert und diefen unfruchtbar macht, die Menſchen und die 
Thiere des Feldes ſchrecklich beläftigt, Kleider, Holzwerk, Metalle zerftört. 

Der bobe Schornftein reißt nun in feinem gewaltigen, durch das Feuer 
eines Dfens, in Dem das Ratron bereitet wird, bewirften Zuge die Säure 
mit fih fort; in einer Höhe von beinahe 500 Fuß wird fie nun den Win— 
den übergeben und dann allerdings ift fie nicht weiter fchädlich, denn wohin 
fie auch getragen wird, fie ift fo fein vertbeilt, fo fehr verdünnt, daß fie 
nicht mehr Befhwerden irgend einer Art verurfacht. 

Wo nur Zug für gewöhnliche Luft verurfacht werden foll, genügen 
Höhen von 100 Fuß und etwas darüber volllommen. Wie wichtig aber 
auch bei dieſen die Erwärmung und wie fie das allein Wirkſame ift, geht 
daraus hervor, daß der Rauchfang nicht Zug hat fo lange er kalt ift, wes— 
halb man auch gut fchließende Klappen auf dem Gipfel des Schornfteins 
anbringt, welche zugemacht werden fobald die Feuerung aufbört, damit die 
erwärmte Luft nicht entweiche, damit nicht Falte nachftröme, welche fih im 
Rauchrohr erwärmt und jo den Rauchfang abfüblt. 

If er aber erwärmt und wird auf den ihm zugehörigen Herden Feuer 
unterhalten, fo findet ein leichtes Entweichen des Rauches und der fauer: 
ftoffleeren Luft ftatt und es fann andere Luft zu dem Feuer treten, ja es 
fann nicht nur, 28 muß fogar und es gefchieht diefes in folchem Grade, 
daß dadurd ein heftiger Zug entfteht, welcher das Feuer anfacht und zum 
lebbaftern Brennen brinat. 


Sauerftoff zum Brennen notbwendig. 


Det unferen Stubendfen, wenn fie qut eingerichtet find, kann man dies 
wahrnehmen; der Wind bläft hinein daß es nur fo fauft, daß die Ofen: 
tbüren zittern und klappern, man muß den Zug durch Meine Thüren regeln 
damit er nicht zu heftig werde, das Material nicht zu ſchnell verbrenne. 
Was bier das lebhaftere Brennen bewirkt, ift lediglich der Sauerftoff der 
Luft; mande Leute glauben es ſei Tediglich die Bewegung der Luft, Die 
das Feuer anfache und wie die Windmühle bei ftärferem Winde fich rafcher 
drebt, fo brenne auch das Feuer bei ftärferm Zug lebhafter. Dies tft ganz 
irrig! man leite einmal die aus dem Rauchfang abfließende Luft wieder in 
das Feuer und fehe zu ob es dann noch brennen werde, man verfchließe 
die Deffnungen des Ofens gegen atmofphärifche Luft und laſſe nur Stid- 
ftoff oder nur Kohlenſäure binzutreten; Das Feuer wird erlöfchen, ja es wird 
um fo fchneller verlöfchen, je heftiger der zugeführte Windftrom if. 


74 Sauerftoff zum Berbrennen nötbig. 


Bereitet man fib auf die früber gedachte Weife Sauerftoff und be 
reitet man fi Stiditoff dadurd, daß man ein Licht in einem umgekehrten 
Glaſe ausbrennen läßt, bis es allen Sauerftoff verzehrt hat, oder bereitet 
man fich ftatt deffen die noch wirffamere Koblenfäure, indem man auf zer: 
fleinerte Kreide verdünnte Schwefeliäure gießt und das eutweichende Gas 
auffüngt (welches eben die, durch die Schwefelfäure aus dem Kalf vertrieben: 
Koblenfäure ift) fo kann man fich febr feicht und durch Sehr ſchöne, fehr auf: 
fallende Experimente von der Wirfung der verfchiedenen Gasarten. überzeugen. 

Hat man verfchiedene weithalfige Flaſchen mit Sauerjtoff gefüllt un 
man zündet Schwefel an, fo ſieht man ihn in der gewöhnlichen Luft des 
Zimmers mit einer Heinen, niederen blauen Flamme brennen; bringt man 
ihn brennend in eine Flaſche mit Sauerftoffgas, fo kann die Flamme fuß: 
hoch werden; fie erhält demnächſt nur unten eine blaue, oben aber eine 
rörhliche und gelbe Farbe. Entzündet man Schwamm oder ein Stüd Koble, 
fo zeigt dieſes uns die gewöhnlichen Glimmericheinungen; im Sauerſtoff 
brennen beide mit bell feuchtender Flamme. Gin Wachoſtock, ausgeblafen, 
nachdem fein Docht eine Kohle angefeßt, entflammt fich, jobald er in Sauer 
off fommt; Phosphor brennt darin mit einer jo leuchtend weißen Flamme, 
daß man glaubt, es müſſe das Sonnenlicht dadurch verdunfelt werden. 
Das fchönfte Experiment zeigt brennendes Eifen. Wenn man an eine dünne, 
gerade geitredte Ubrfeder ein Stückchen Schwamm befeftigt, dieſes anzündet 
und nun in das Sauerftoffgas bringt, fo wird die Feder (oder ein Eifen: 
draht) Dadurch glühend, allein der Sauerftoff befördert die Verbrennung 
folbergeftalt, daß das Eiſen auch ohne Hülfe des Zündſchwamms fortglüht, 
weißglühend wird, auf das brillantefte leuchtet, helle Sterne von dem pradt: 
volliten Glanze ausfendet und ſich nah und nad verzehrt, indem große 
Zropfen des geihmolzenen Metalls abfallen. Diefe haben eine fo inten: 
five Hiße, daß fie unter Waffer noch lange fortglüben und da, wo fie unter 
Waſſer liegend mit dem Boden der Flaſche in Berührung find, in diefen 
verfchmelzen, ja, wenn derfelbe dünn ift, hindurchfchmelzen, was man nur 
dadurch verhindert, Daß man auf den Boden der Flafche einen halben Zoll 
hoch Sand ſchüttet und hierüber mehr als einen Zoll hoch Waffer. 

Nun mache man Diefelben Verfuche mit dem Stidftoff oder der Kob: 
lenfüure: fowie man eine glimmende Koble bineinbringt, erlifcht fie, fowie 
man ein brennendes Licht hineinſenkt, gebt es aus; ja Phosphor, der leb— 
haft brannte, vwerlifcht nicht nur darin augenblicklich, fondern (zum Beweile 
der Wirkſamkeit des Sauerjtoffes dient, Feines der glänzenden Experimente, 
die vorhin angeführt worden, jo gut als dies unjcheinbare) wenn man den 





Wirkung erwärmter Luft. 75 


erlofhenen Phosphor fchnell genug aus der Koblenfäure herauszieht und 
er tft nob warm genug, fo entzündet er ſich von felbft wieder an dem 
geringen Anteil, den Die atmofphärifche Luft von dem belebenden Sauerftoffhat. 

At die Flamme ſchwach, fo wird fie fogar durch fchnelles Zutreten 
von atmofpbärifcher Luft ausgeblafen, wie ein Jeder wohl von der Licht-, 
Zampen- oder Gasflamme weiß; alsdann nämlich ift die Erfältung, welde 
die Brennftoffe dur den Zutritt der Luft erleiden, größer als die Bele— 
bung welche der Sauerftoff geben kann, da er nur zu einem Fünftbeil in 
dem Luftitrome enthalten if. 


Wirkung erfbärmter Luft. 


Das Entführen der ausgebrauchten, gewiſſermaßen ausgefogenen Luft 
ift alfo zum Befteben der Flamme unter allen Umftänden nöthig! Der Zu: 
tritt von frifcher Luft, wie nötbig auch, unterliegt doch gewiffen Bedingungen; 
er kann zu ſtark, er kann zu Schwach fein, er muß geregelt werden. Das 
Ausblafen der Flamme durch den Zug tft nur zum fehr "geringen Theile 
mechaniſch, in der That erfältet der Zug den Brennftoff; von der Flamme, 
welche einen Theil Sauerftoff verzehrt, müffen vier Theile Stiditoff er- 
wärmt werden; läßt man der Flamme nicht Zeit den einen Theil Sauer: 
ftoff aufzunehmen, fo wird das Verhältniß noch ungünftiger; ift gar die 
Temperatur der zuftrömenden Luft niedrig, fo folgt eine noch unvortbeils 
baftere Gonfumtion; im Winter fann die Luft 20 Grad unter Null fein, 
im Sommer ift fie häufig 20 Grad über Null; beide Zahlen können noch 
größer werden. So hätte, bei dem Beilpiel jtehen bleibend, die Flamme 
im Winter einen bedeutenden Antheil Luft (Sticitoff) zu erwärmen, der durch 
fie hindurchitreicht und der unaufbörlich AO Grad von ihrer Wärmefraft verzehrt. 

Wärme aber it eine Arbeit und wie Niemand zweien Herren dienen 
kann, fo vermag Dies eine Naturfraft auch nicht. Der Menſch ſagt zu dem 
Koblenfeuer unter dem Dampffeffel: erhige mir einmal den Keffel bis zum 
Kochen des Waſſers unter einem Drud von 3 Atmofphären! Das Feuer 
antwortet: „ſehr gern, erlaube mir nur zuvörderft, die Maffen von Stid: 
ftoff, welche mir in der Kälte von 20 Grad zuftrömen, auf 150 zu erwärs 
men, damit fie fchnell gemug durch mich hineilen und mir neuer Saueritoff 
zufließt. Nachher wollen wir fehen, was mir an Kraft übrig bleibt! Im 
Sommer bätte id Dir den Gefallen früher thun können!“ 

Iſt der Menfch vernünftig (was allerdings nicht immer der Fall ift) 
jo benügt er diefen Winf und führt dem Feuer folhe Luft zu die ſchon 
erwärmt ift. Der Dampffeffel fendet an feiner Oberfläche eine unglaubliche 


, 
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Menge Wärme fort, die alle dem fochenden Waffer entzogen wird. Wenn 
man den Keffel mit einem Mantel nmgiebt, der an dem vom Heuer ent- 
fernteften Ende offen, am Feuerraum felbft aber fo weit gefchloffen itt, 
daß nur ein binfänglich weiter Kanal zu der Luftöffuung des Dfens, des 
Herdes führt, fo wird die Hiße, welche der Keffel nutzlos abgiebt, ver 
wendet, um die den Keffel berübrende, zwifchen ihm und dem Mantel be: 
findliche Luft zu erwärmen und dieſe, fonft nußlos entweichende warme Luft 
wird nunmehr den Feuerraume zuaefübrt. 

Man kann fih gar feine Vorftellung von der hieraus entfpringenden 
Wirkung mahen. Der Berf. bat vor einer Reihe von Jahren, als diefe 
Thatjachen eben befannt wurden, mehrere Schmiedemeifter veranlaßt, über 
dem Feuer ihrer Effe einen ziemlich großen, flachen Luftfaften, beffer nod 
ein einfach gewundenes Spiralrohr von Kupfer anzubringen, an weldes 
die auffteigende, nutzlos entweichende Wärme abgegeben wird und die Luft 
des Blafebalges Durch dieſes Schlangenrohr und dann erft in die Koblen 
der Eſſe zu fühlten; die Leute haben dem Verf. verfichert, daß fie dadurch 
eine Erfparniß von wenigftens 25 Brocent an Brennntaterial und von 10 Proc. 
an Eijen bätten, indem das LKeßtere bei Weitem nicht fo viel durch den 
fogenannten Glühſpahn (der als Hammerfchlag neben den Ambos fällt und 
eine Verbindung des Eifens mit dem Sauerftoff ift) verlören. 


Entzieben der Wärme. 


Man kann fich fehr leicht überzeugen, welchen Einfluß das Entziehen 
der Wärme auch auf den brennbarften Körper bat. Widelt man einen Faden 
Baummolle auf einen Eifenftab, fo wird man vergeblich verfuchen Ddenfelben 
anzuzünden, felbit wenn man ibn mitten in eine lebhaft brennende Kerzen 
flamme hält. Man kann Waſſer in einer Bapterfapfel zum Sieden bringen, 
ein ganz leichtes Experiment, welches allerdings manchem berühmten Pro: 
feffor der Phyſik nicht gelingen will, weil er zu viel Waffer nimmt und 
glaubt, ein Quart davon über einer Lichtflanme zum Kochen zu bringen, 
ein Grperiment, welches indeffen mit einem Viertel von einen Dectavblatt 
quten Schreibpapiers, das, zu einer vieredigen Kapfel gebogen, eine Linie 
hoch Waffer entbält, jederzeit gelingt. Es ſieht fonderbar genug aus, went 
das Waffer kocht; man flieht von oben herab durch das Waffer die Flamme 
an dem Papier leden, fih breit drücken, daffelbe ſchwärzen, man fieht das 
Waſſer Blafen ziehen (wie es fcheint aus dem Papier) dann beftig kochen; 
gießt man nun das Wafjer aus, jo fiebt man wohl das Papier auswendig 
beraucht und beruft, inwendig aber nicht einmal bräunlich oder nur gelb 
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geworden, indem 80 Grad Wärme genug find Waffer zum Sieden zu bringen, 
lange aber noch nicht genug, Papier zu entzünden, und das Mehr, was 
über die 80 Grad von der Lichtflamme ausgeht, fogleih von dem Waſſer 
aufgenommen wird, um mit demfelben in Dampfaeftalt zu entweichen. 

Solche Experimente laffen fih noch viel weiter fortfegen: man kann 
nämlich eine Bleifugel, in Papier eingewidelt, über dem Lichte fchmelzen. 
Hierzu find einige hundert Grad nöthig, aber auch fie find noch nicht ge: 
nügend, Papier zu entzünden; darum gelingt der Verſuch unzweifelhaft, 
wenn man nur die VBorficht nicht unterläßt die Halten, welche das Papier 
beim Einſchließen der Kugel macht, zu befeitigen; dies gefchieht, indem 
man das Papier befeuchtet und es dann möglichft eng an die Kugel legt; 
allerdings muß dies fo gefchehen, daß dus Papier nicht zu fehr gefpannt 
oder gar zerriffen wird. 

Alles dieſes beweift, wie leicht einem brennbaren Körper das Brennen, 
auch bei Berührung mit der Flamme, verboten werden fann, wenn man 
es nur verfteht, die Wärme zu entführen. Spannt man ein trodnes Blatt 
Papier zwifchen beiden Händen gerade aus, hält man die gefpannte Stelle 
dreift über eine Lichtflamme fo, daß dieſe zur Hälfte niedergedrüdt wird 
(nur nicht bis zur Berührung des glimmenden Dodhtes) und biäft man 
num mit dem Munde recht ftarf auf die Stelle unter welcher das Licht 
brennt, fo wird auch hierbei das Anzünden des Papieres vollitändig ver: 
hindert, und hat man Lunge genug um dreißig, vierzig Athemzüge recht 
lebhaft hieran zu wenden, fo wird man fich überzeugen, daß Die untere 
Seite des Papieres fih did mit Ruß bededt, indeß die obere Seite nicht 
gelb geworden iſt, weil der ſchatfe Luftſtrom die Wärme unaufhörlich ent: 
führt bevor fie zur Wirfung fommt und das Papier entzünden fann. 

Es kommt das alles auf den Sab hinaus, daß irgend eine Kraft, 
die etwas thut, nicht zugleich mit demſelben Antheil Kraft etwas Anderes 
tbun fann. Das Pferd, das ein Schiff ſtromaufwärts zieht, kann nicht zus 
gleich mit einer Kutfche davontraben; das Gas, welches einen Luftballon 
zum Steigen bringt, kann nicht gleichzeitig eine Stadt erleuchten jo wenig 
als diejenige Wärme, welche dazu dient das Waffer innerhalb des Bapieres 
zum Kochen zu bringen, gleichzeitig dazu dienen kann das Papier zu entzünden. 

Wenn nun, wie fih aus Vorigem ergiebt, nicht etwa die Reibung der 
Luft an den glühenden Koblen die Flamme vermehrt, wie man wohl ges 
dacht hat, jondern der Sauerftoff der Luft es tft, welcher die Verbrennung 
erbäft, fo wird man wohl tbun, der Flamme fo viel Sauerftoff zuzuführen als 
erforderlich, und Dies gefcbteht durch den Zug oder duch Gompreffion. 
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Der Zug, deswegen eben die hoben Schornfteine gebaut werden, wird 
erzeugt dadurch, daß die erwärmte Luft oben entweicht und unten, wo die 
einzige Deffnung iſt, Luft nachdringt; fie wird durch die oben entweichende 
gefordert, ihr Nachdringen wird nothwendig gemacht. Nehmen wir einen 
_ Dfen an, wie er in Sachen und im mittlern Deutid: 

land allgemein ift, Fig. 8, fo fehen wir ganz unten, 
wo die Zahlen 15 und 30 die Höhe und die Tiefe 
angeben, den Feuerraum, zu welchem man von a auf, 
d. b. von außerhalb des Zimmers oder aud von der 
entgegengefeßten Seite gelangen kann, welches begreift 
licherweiſe ziemlich gleichgültig ift. Die Pfeile zeigen 
den Weg an, welchen, innerhalb der Horizontal ver: 
laufenden Züge, die im Feuerraum erhigte Luft nimmt; 
11 fie fteigt auf, durchläuft die Abtheilung b, geht nun 
Fig. 8. weiter aufwärts, durchläuft c rückwärts gehend, fommt 
nad d und gelangt endlich durch e nach dem Abzugs— 
rohr f, welches durch die Klappe g gefchloffen werden fann. Da bier die 
Feuerung von außen angenommen wird, fo muß auch die Klappe außen 
jtehen und da der Dfen vier frei ſchwebende Stodwerfe bat, fo müſſen 
diefe geftügt werden, welches bei den Buchftaben n n angedeutet if. 

Eine andere und zwar die beffere Art von Zügen für die Defen it 
die in Fig. 9 gegebene. Sie führen den Namen der 
ruſſiſchen; fie verlaufen nicht horizontal wie die vo— 
rigen, ſondern fenfrecht auf und ab. Von dem Feuer: 
raum a b, welder aus dem Zimmer her zugänglich 
(von innen zu heizen) ift, fteigt ein möglichit breiter 
Zug durch die ganze Länge des Dfens aufmärts 
nach g. Hier wird derfelbe in beträchtlich verringer: 
ter Breite eben fo fenkreht abwärts von g nad e 
geführt; abermals biegt er bier ganz um umd fteigt 
neben fidy jelbjt wieder herauf nach d, von wo er 
genau eben fo berniedergeleitet iſt und bei e ent 
weder durch ein bier unten figendes Rohr aus dem 

Big. 9. Zimmer in den Rauchfang tritt, oder, wenn ber 
Dfen noch mehr Züge hat, diefe etwa auf der Nüdjeite des Dfens, aber 
im Uebrigen gerade fo durchläuft, wie die hier angegebenen, und dan 
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durch das Rohr p in den Rauchfang gebt, wo denn auch die Klappe ift, 
welche den Ofen verſchließt. 

Ueberall, wo eine Biegung iſt, ſtößt ſich in den Zugröhren die heiße 
Luft und giebt ihre Wärme an das Geſtein ab woraus der Ofen gebaut 
it, überall aber wird die erbißte Luft lediglich durch den Zug abgeführt 
und durch diefe Entfernung wird die äußere, die Zimmerluft, genöthigt, bei 
a einzutreten und dem Brennmaterial den nöthigen Sauerftoff zuzuführen, 
welcher fih mit demfelben zum Berbrennen verbindet, indeß der unbenuß- 
bare Stidjtoff mit dem zerfleinerten aber nicht verzehrten Brennmaterial, 
mit den Rauche entweicht, nachdem er dem Feuer unglaublich wiel Hiße 
entzogen hat. Einen Theil der fo verlornen Wärme fucht man ihm wieder 
abzugewinnen indem man ihn fo in Zügen bin und berführt, wie die Dfen: 
einrichtungen zeigen und wie es ähnlich für die Unterfuchung der Wärme: 
menge, welche Die verfchiedenen Brennmaterialien liefern, geſchehen ift 
(f. ©.68. Wo num diefes geichieht, da hat man wirklich einen Nußeffect 
von dem verbrannten Material; wo aber die Defen lediglich boble Kaften 
von Thon oder Eifen find, da heizt man nicht, da verfchwendet man Holz 
auf Die unverantwortlichite Weife und Dies gefchieht gerade in den holz— 
armen Gegenden von Süddeutfchland, wo man fid) einbildet ein italieni= 
iches Klima zu haben, weil doch unter 48—47° der Breite e8 viel wärmer 
fein müffe als unter 52—53° und weiter hinauf, was denn auch aller: 
dings wahr wäre, wenn nicht ein ſehr bedeutender Factor aufträte, den freis 
lich die Bewohner jener Gegenden gänzlich außer Acht laffen, das tft die 
Höhe über dem Meere, vermöge deren z. B. in Münden, welches unter 
den 48° liegt, feine Kirfhe und feine Pflaume reift. München liegt nahezu 
1600 Fuß über dem Meere; dies macht, Daß es eine mittlere Temperatur 
bat, welche um volle fünf Grad niedriger ift als die in Lübeck, Roftod, 
Stralfund, welche Städte um mehr als 6 Grad nördlicher liegen. 


Kamine. 


Noch Ärger verführt man mit dem Brennmaterial in Franfreih und 
Italien; dort benußt man nur den Kamin, den Ofen gar nicht. Geht aus 
dem ſchlecht conftruirten Ofen die meiſte Hiße unbenutzt fort, fo geht aus 
dem beftconftruirten Kamin alle Hige fort welche das Brennmaterial ent- 
wickelt und es fommt dem zu heizenden Raum nichts zu Gute; den in dem: 
felben befindlihen Perfonen aber, fall$ fie dem Feuerherde nahe genug 
find, kommt wenigftens der Schein des Feuers, die durch Strahlung ver: 
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breitete Wärme zu Gute, obgleich fie geringfügia und unbequem tft; das i 
fegtere, weil fie nur immer die dem Feuer zugefehrte Seite trifft und die 


Wäre der Verlauf des Luftzuges wie in der 
Big. 10, wo das Feuer bei F brennt, dann die 
Abſätze Aund B durchläuft umd endlich durch den 
Rauchfang C hinabfteigt um dann erft aus dem 
eigentlihen Schornftein entführt zu werden, fo 
A > AU Eönnte allenfalld die vordere Seite offen bleiben 
Te = und dergleichen Kaminöfen machen jet einige 

rer M Dfenfabrifanten in Berlin; fie gewähren den An 
bli des Feuers und nehmen doch einige Wärme 
auf, welche fie dann, fobald das Feuer verlöfcht 
und die Klappe gefchloffen ift, dem Zimmer mit: 
theilen. Die gewöhnlichen und gerade die aller: 
eleganteften Kamine aber haben nichts dergleichen, 
ihr ganzer Zugapparat liegt in der Zimmerwand, 
in welcher der Rauchfang liegt und ihre Einrichtung ift viel einfacher, wie 
wohl leider auch auf das Vollftändigfte unzweckmäßig. 

Stellen wir uns unter T (Fig. 11.) den eigentlichen Rauchfang vor, fo tritt, 
da wo derfelbe im Zimmer endet, die bauliche Verzierung und Ausladung 
vor, welde man Kamingefims und Kaminmantel nennt und wovon eng 
liſche und franzöfifche Landhäufer die fchönften Modelle haben. Die obere 

7 flache Platte, meiſtentheils von Marmor oder, wo diefer 
zu theuer ift, wenigftens von fünftlihem, von Gypsmar- 
mor und nur in den Häufern der polnifchen und ruffifchen 
Bauern ſchmuck- und kunſtlos aus Ziegeln zufammenge 
fegt, ift für den Heizapparat eigentlich ganz unweſentlich 
und dient nur für eine ſchöne Uhr, für Statuen oder fon: 
ftige Verzierungen, oder um dem Bügeleifen umd der 
Pfeffer- und Salzbüchſe einen geeigneten Plag zu ge: 
währen. Auf beiden Seiten ift diefe Platte von theild 
gemauerten, theils aus Stein oder einem andern Mate: 
rial aufgebauten Stüßen getragen, welche hier nicht näher 
mit Buchftaben bezeichnet find, wenn man nicht die beiden 
Fig. 11. C dafür nehmen will, die jedoch einen andern Zwed 


haben. Unten auf dem vorfpringenden Rofte ruht das Brennmaterial. 
Wenn Diefes nun entzündet ift, fo fteigt der Rauch und die mit gehende 
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Luft in dem Raucfange empor und fie zieht in der Richtung der Pfeile 
unten neue Luft nach ſich; allein Diefe Luft ift kalt, mifcht fi mit dem 
Raude und der erwärmten Luft auf eine, für den Zug ungünftige Weife 
und jo findet eine Berringerung des Zuges ftatt. Das Gleichgewicht zwifchen 
der Luft im Robre und derjenigen des Zimmers oder überhaupt ders 
jenigen außerhalb des Rohres wird um fo mehr geftört, je größer der 
Zemperaturunterfchied ift, auf diefer Störung aber und auf dieſem Tem— 
peraturumterfchiede beruht eben der Zug. Die warme Luft fteigt in der 
falten mit derjenigen Kraft und Schnelligkeit auf, welche ihr vermöge ihres 
Gewichtsunterfchiedes zufommt; ift fie halb fo leicht als Die äußere, fo 
fteigt fie viel fchneller empor, als wenn fie nur um ein Zehntheil von ihr 
verfchieden tft, gerade wie eine Luftbiafe im Waffer viel fchneller auffteigt 
als ein Stück Kork, und diefes jchneller als ein Stück Holz. 

Der Gewichtsunterſchied der Luft im Rauchrohr und derjenigen außer- 
halb deſſelben, hängt aber von dem Zemperaturunterfchiede ab. Gebt nun 
alle Luft, die in den Rauchfang gelangt, zuvor duch das Feuer, fo fann 
fie 500 Grad und darüber heiß werden. Gebt aber, da der Kaminmantel 
hoch und breit ift, viel mehr Luft über dem Feuer hinweg als dur) 
Dafjelbe, fo bleibt diefe Luft unerwärmt, und fie tbeilt deshalb die Wärme 
derjenigen, die durch das Feuer geftrömt ift, mit derfelben, d. b. fie fühlt 
fie ab. So ift denn Diele Luft nicht fo viel leichter als fie vermöge des 
Feuers fein könnte, jteigt Daher auch langfamer empor und fomit ift auch 
der Zug verringert. 

Daß fih die Sade fo verhält, kann man noch aus einem andern 
Umftande entnehmen, aus dem nämlich, daß die Luft im Nauchfang feines- 
weges frei vom Saueritoff iſt. Die Luft, welche wirflih durch das Feuer 
ſtrömt, giebt an daſſelbe ihren ganzen Sauerftoffgehalt ab und nur er: 
bigtes Stickſtoffgas und Koblenfäure geben weiter, beides tödtlihe Gas— 
arten. Wenn nur diefe im Rauchfang wären, könnte fein Schornfteinfeger 
(Rauchfangkehrer oder Kaminfehrer in Süddeutfchland) darin eine Minute 
leben; die Leute aber, des Rauches nach und nad gewohnt geworden, 
baften ſich mitunter viertelftundenlang darin aufz wie fie aber der Befchwerde, 
die der Rauch mit fib bringt, nach und nach gewohnt werden, fo fönnen 
fie nicht des Mangels an Sauerftoff gewohnt werden — diefer Mangel 
tödtet unausbletblih; wenn fie num nicht getödtet werden, muß Sauer 
ſtoffgas in beträchtlicher Menge im Rauchfang fein und dieſes kann nicht 
durch das Feuer gegangen fein. 

Um fo viel als möglich der Luft ſolchen nachtheiligen Nebenweg 

1. 6 
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abzufchneiden, find die Eoutiffen CC in dem Kaminmantel angebracht. Bon 
da wo das Kaminſims aufhört, gebt eine fchräg gemauerte Steinplatte 
oder eine gleichgeftaltete Gifenplatte fo weit wie möglich zu dem Feuer 
berab; je tiefer fie dringt, bis zur Berührung des Feuers felbft, deſto 
vortheilhafter ift es für die Lebhaftigfeit des Zuges, aber defto vollftän- 
diger wird auch wieder die Flamme in den Kamin gedrüdt, deſto weniger 
fommt davon dem Zimmer zugut. Man hat bei diefem „fo weit wie mög: 
ih“ alfo immer darauf zu ſehen, daß der Zug fo kräftig werde als 
nöthig, um das Feuer im Gange zu erhalten, und doch nicht fo Fräftig, 
um dem Zimmer alle Wärme zu entziehen. Diefen Mittelweg zu finden 
ift die Aufgabe des Baumeifters; allein die Mühe überhaupt iſt unfrucht- 
bar, denn der befteingerichtete Kamin bleibt immer der fdhlechtefte Heiz— 
apparat. 


Die Flamme. 


Der Zug aber tritt in der größten Berechtigung auf Anerkennung feiner 
Leiftungen da auf, wo es darauf anfommt, von der Flamme, von dem 
brennenden Körper etwas Anderes zu benupen als feine Heizfraft — näm- 
li feine Leuchtkraft. Auch diefe wird um fo mehr erhöbet, je vollftän: 
diger die Verbrennung ift, auch bier thut man wohl, fo viel Sauerftoff 
zu der Flamme zu führen als möglih, und da der Zug das einzige 
Mittel ift, dies zu bewerfitelligen, die Stärke des Zuges aber von der 
Länge des Rauchrohres abhängt, ein fo langes Rohr anzuwenden als 
irgend thunlich Um dies aber zu verftehen, müffen wir die Flamme ſelbſt 
einer näheren Betrachtung unterziehen. 

Wenn Fig 12 eine Kerzenflamme vorftellt, fo unterfcheidet 
man Deutlich Dreierlei Abtheilungen derfelben. Im Innern ift 
diefelbe durchaus dunkel; dies ift die Stelle, in welcher nichts 
brennt, fondern nur die Dämpfe oder die in brennbare Gafe zer 
ſetzten Subftanzen auffteigen. Die Hige, welche man beim An: 
zünden angewendet, bat diefe Zerfegung in dem Docht bewirkt; 
ed befindet fi zunächſt deffelben das durch die angemendete Hiße 
geihmolzene Material und die nun einmal brennende Kerze, ſchmilzt 
fich felbft immerfort fo viel Wachs, Stearin oder Talg ab als 
im Dochte vermöge der Gapillarität auffteigen faun (manchmal 
Fig. 12. auch mehr, dann läuft die Kerze ab.) 

Diefe auffleigende Fettfubftang wird durch die Hitze zerfegt und dieſe 
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Zerfegungsprodufte find es, welche den innerften, dunklen Raum füllen 
bei b Die angewandte Hige mußte urfprünglih groß genug fein, um 
nicht allein dieſe Zerfegung zu bewerfftelligen, fondern aud um die Zer- 
fegungsprodufte zu entzünden. Iſt dies gefcheben, fo wird rings um den 
dunklen Raum ſich ein leuchtender Mantel c bilden, welcher die eigentliche 
Slamme giebt; hierin verbrennt das Material unter ftarfem Weißglühen des 
Kohlenſtoffes. 

Rund um dieſe Flamme aber bemerkt man noch eine ſchwachleuchtende, 
dünne Hülle; hier tritt der glühend gewordene Kohlenſtoff mit dem Sauer⸗ 
ftoff der umgebenden Zuft in unmittelbare Berührung und bier, wenn er 
in der Flamme brennt, wird er verbrannt, d. h. er hört auf glühende 
Kohle zu fein, er wird Koblenfäure. 

Ber eine Kerzenflamme, die recht rubig brennt, aufmerffam betrach⸗ 
tet, wird diefe drei Abtheilungen, die innerfte b welche nicht leuchtet, die 
wittelfte c flarf leuchtend wie die Außerfte ie ei (welche unten bei i bläu- 
lich erfcheint, weil dafelbft Durch die zuftrömende kalte Luft die Temperatur 
fo erniedrigt wird, daß eine vollfommene Verbrennung und Verwand— 
fung der Kohle in Kohlenfäure nicht ftattfindet), fehr deutlich wahrnehmen, 
allein man fann fle auch im Durchſchnitt in der Flamme felbft demjenigen 
zeigen, Der nicht gewohnt ift fo genau hinzuſehen, wie bier vielleicht 
nöthig iſt. 

Wenn man ein feines Dratbneß, wie es zu den Davy'ſchen Gruben» 
fampen gebraucht wird (Toile metallique, Drathgewebe), welches dicht ge- 
nug it, um die Flamme nicht duch fich hindurch zu laffen, flach über 
das brennende Licht hält, jo fann man von oben in die Flamme binein- 
feben. Hierbei nimmt man wahr, daß in der Mitte derfelben ein vollftän- 
dig fhwarzer Raum befindlih, daß diefer von einem hellleuchtenden Kreife 
umgeben ift und daß zuäußerft noch ein ſchwach fhimmernder Kreis den 
heil leuchtenden umfängt. Daß diefer Leptere zwar fehr wenig Licht aber 
doh die größte Hige entwidelt, bemerft man, wenn man einen feinen 
Eifendraht in die Flamme hält. Diefer nämlich bleibt ſchwarz in der 
Mitte, glüht ſchwach und dunkel in der hellen Flamme, befindet fidh da— 
gegen in Weißglühhige innerhalb der Außerften, ſchwach leuchtenden Hülle 
in welcher die Koble fih mit dem Sauerftoff unmittelbar verbindet. Es 
muß aber, foll das Experiment gut gelingen, d. h. foll recht deutlich ficht- 
bar fein was man zeigen will, Eifendrath oder Platindrath genommen 
werden, diefe beiden Metalle nämlich leiten die Wärme am fhlechteften, 
daher find die Abfchnitte mit dem verfchiedenen Temperaturen deutlich zu fehen ; 
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wenn man dagegen einen quten Wärmeleiter, Meſſing- oder gar Kupfer 
draht nimmt, fo fließen diefe Abichnitte mehr in einander und es zeigt ſich 
bei weitem nicht fo deutlich die Wirkung der verfchiedenen Zonen der 
Flamme. 

Die bisher betrachtete Flamme wareine folche, wie jedes Licht fie giebt; an 
derfelben wird man immer ein unrubiges Flattern wahrnehmen, welches 
von dem uuregelmäßigen Zutritt der Luft herrührt. Hält man über fold 
ein brennendes Licht einen Glascylinder, wie man denjelben zu den beſſern 
Sorten von Lampen braudht, fo wird augenblidlich die Flamme geſtreckt, 
länger, fie brennt ohne alles Flattern ganz rubig. 

Dergleichen fannten allerdings die Griechen und Römer nicht; fie 
batten die jchönen und zierlichen Formen von Lampen, welche wir in ihren 
Grabmälern finden, wie Fig. 13 diefelbe zeigt, wo in 
einem Gefäß von Thon oder Erz, welches unfern 
Nüpfen zu Bratenfaucen äbnlih war (oder vielmehr 
nach melden unfere Näpfe geformt find), das Del 
ftand, darin ein Docht lag, der vorn zu dem Schna: 

Fig. 18. bel hinausragte und dort brannte, aber von Regelung 
des Luftzutrittes war feine Rede. Man bediente fih ſolcher Lampen bis 
zum vorigen Jabrbundert, allenfalls hatten fie die beffere, wenn ſchon nicht 
ihönere Form von Fig. 14, welche doch wenigftens ringsum 
gleich Teuchtet, indeß bei der antiken Lampe der Körper der: 
jelben einen breiten Schatten wirft; fonft hatten fie feinen 
Vorzug, fie leuchteten fchledht wenn fie nicht hoch brannten 
und fie qualmten entjeglih wenn man fie durch Erhöhen ded 
Dochtes beffer leuchten machen wollte. 

Der Borgang beim Verbrennen des Deles ift hier ganz 
dem glei, weldyen wir bei der Kerzenflamme betrachtet haben. 

Fig. l4. Es dauerte viele Tauſende von Jahren, ebe e8 einem Men: 
ſchen einfiel diefes wichtige Hausgeräth zu verbeffern. Auf den mit Hiero- 
glyphen bedeckten Tempelreſten in Aeaypten, wie auf den mit biftorifden 
Borftellungen auf grotesfe Weife geſchmückten Ruinen von Niniveh, findet 
man Lampen, welche den Fig. 13 gezeichneten gleich find, und was damals 
gebräuchlich, das war e8 auch noch Tauſende von Jahren früher. 

Grit 1783 kam der fchwedifche Profeffor Alftrömer darauf, die Dodt- 
ſchnüre in Bänder zu verwandeln, fie flach und breit zu machen, d- b. 
ftatt einer bleiſtiftdicken, lockern Schnur ein fingerbreites, zollbreites, Tode 
res Gewebe von Baumwolle anzuwenden, und dies hatte eine ſolche auf 
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fallende Berbefferung und Berftärkung der Flamme zur Folge, daß nun 
plöglih die Aufmerkſamkeit der Zechnifer darauf gelenft wurde und fih an 
dieje Erfindung unmittelbar die mit den cylindriſchen Hobldochten reihete. 

Argand, ein ſehr tüchtiger Phyſiker, aus Genf gebürtig, erfand dieſe 
kreisförmigen Brenner, auf welche er ſich in England ein Patent geben 
ließ Ob er viel damit gewonnen, obſchon es ihn 14 Jahre lang ſchützte, 
iſt fehr zweifelhaft, denn fo trefflich die Erfindung war, fo fchwer brad 
fih Ddiefelbe Bahn. Mehr als dreißig Jahre nad) der Erfindung hörte 
der Verfaffer zuerft von Argand’shen Lampen fprechen — fah er die Zeich— 
nung derfelben in der Zeitung für die elegante Welt — brennend fah er 
fie zuerft im Jahr 1813 in Berlin. Jetzt freilich find fie fo verbreitet, 
daß man den Namen Argand dabei vergeffen bat — alle Lampen find 
fo, außer den Küchenlampen, aber es hat doch 60 Jahre gedauert, che 
es fo weit gefommen. 

Der Dodt, welder eine Röhre bildet, befindet 
fih in dem Raum ab welcher aus zwei Blechröhren 
gebildet ift, die in einander fteden und zwifchen fich 
jo viel Raum laffen, daß der Docht bequem darin auf: 
und abgeführt werden kann. In diefen Raum fließt 
duch das NRobr c das nöthige Del zu dem Dodt. 
dift ein Feiner Behälter, welcher dient das überfließende 
Del aufzufangen. Auf feiner Oberfläche find mebrere 
Löcher eingebohrt, welche der Luft Eingang in das Ins 
nere geftatten. Diefe Luft kann durch das innerfte Rohr 
des Doppelcylinders ab zu der Flamme gelangen. 

fg ift ein freisförmiges Geitelle von Meffing mit 
federnden Stiften, welches den Glascylinder ih aufzu— 
nebmen und zu halten bejtimmt ift. Durch die unterften 
Ein» oder Ausfchnitte dieſes Halter kann gleichfalls 
Luft zu dem Docht treten, und zwar zu feiner Außern 
Seite, indeß die aus d fommende zu feiner inneren 
Fläche führt. 

Sehen wir uns die nachftehende Zeichnung an, fo werden wir den 
Verlauf durch die Pfeile angedeutet finden: bei o tritt der Lufrftrom in 
das Gentrum der Flamme, bei n tritt derfelbe in den Glascylinder. Die 
Flamme r wird dadurch felbit hohl, verliert ihre Spige, fieht aus wie 
abaefchnitten, wie eine Fortfegung des Dochtes, ift weißleuchtend (nicht 
mehr gelb und ftellenweife roth) und raucht nicht. 
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Das Gefäß R enthält das Del, welches zu dem Docht tritt und das 
Reſervoir V enthält dasjenige, welches den Abgang aus R zu erfegen be 
ſtimmt ift, indem das Bentil s, offen gehalten durch 
den Stift weldher auf dem Boden von R ftebt, Del 
337 ausfließen läßt, fobald daffelbe in R fo weit finkt, 
daß es unter der Linie Rp fteht; es tritt alsdann 
nämlich eine Luftblafe in das Gefäß V und dafür eben 
fo viel Del aus, fo daß der Standpunkt deffelben 
ſtets gleih hoch erhalten wird, fo lange noch Vorrath 
2? in V befindlid. 

Die moderne Kunft hat es verftanden diefen Rampen 
or einen äußern Schmuck zu geben, fo daß fie Zierden 

unferer Salons geworden find. Die bier folgende Zeich- 

Fig. 16. nung giebt zwei Lampen, wie fie die große Londoner 
Induſtrieausſtellung zierten und Feiner weiteren Auseinanderfegung bedürfen. 
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Die Art der Zuführung des Deles 
verdient noch einige Worte. Gewöhnlich 
befindet fich daffelbe in einem Gefäß neben 
der Rampe, wie Fig. 16 e8 zeigt — oder 
in einem Blechkranz, welcher die Flamme 
von Weitem umgiebt; jetzt (d. b. feit mehr Fig. 18. 
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als 30 Jahren) bringt man das Delgefüß unten in dem Auße an, und 
läßt es dur ein Pumpwerk zum. Docht treiben, wobei die Uhr, melde 
dieſes bewerfftelligt, in einem Glasbe—⸗ 
bälter fichtbar ift und ihre Arbeit 
vor den Augen der die Rampe Benußen> 
den verrichtet, was ganz unterhaltend 
ift (das ift die Ältefte diefer Art Lam: 
pen); oder man bewerfflelligt daffelbe 
wie die Fig. 19 zeigt, durch eine ftarfe 
Stahlfeder, welche fpiralförmig aufge 
widelt ift und durch den rechts fichtbaren 
Schlüſſel gefpannt werden fann. 

Das Del fteht in dem ganzen hob: 
fen Raum, wenn die Feder zufammen 
gezogen ift, und erleidet alsdann einen 
ſehr ftarfen Drud; es fann demfelben 
nur dadurch ausweichen, daß es durch 
das Rohr links in den Eylinder fteigt, 
in welchem zugleich der Docht befindlich. 


Da Ddiefes Auffteigen im erften Au- 
genblid, wenn die Feder body gefpannt 
ift, am ftärfften fein, dann aber immerfort abnehmen würde, fo hat man 
in diefem Rohr einen Hahn angebracht, welcher, links in feinem fnopfartigen 
Griff fihtbar, geftattet, daß man den Zufluß auch bei dem ftärfften Drud 
der Feder mäßigt, davon heißt dieſe Lampe Moderateurlampe, und die 
nachftehende Figur zeigt eines der fchönften Exemplare in feinem äußeren 
Schmud. 

Einen außerordentlichen Unterfchied in der Wirkung der Lampe bringt 
auch bier die Temperatur der zuftrömenden Luft hervor. Der blaue Rand, 
welcher am unterften Theile der Flamme fihtbar, ift um fo ftärfer und 
dunfler, je fälter die Luft ift, d. h. dort wird dadurch die Temperatur fo 
ftarf berabgedrüdt, daß die Kohle dafelbft nicht volllommen verbrennt, 
fondern mit dem Sauerftoff ftatt Kohlenfäure eine niedrigere Dxydations- 
ftufe, nämlich Koblenogydgas bildet. 

Man kann der Lampe aber fehr leicht einen warmen Luftſtrom zu— 


führen, indem man einen weiten Glascylinder fo über den ganzen Brenn» 
apparat ftellt, daß er auf dem unterften Delgefäß d Fig. 15 ruht und mithin 
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alle Luft welche zu der Lampe treten darf, gendtbigt ift, längs des inne 

ven, ſchon fehr heiß gewordenen Glaschlinders 
und zwifchen Diefem und dem äußeren nach den 
vorhandenen Deffnungen in dem metallenen 
Halter ſowohl, ald in dem Delbehälter zu 
ftrömen. 

Die zwifchen diefen beiden Cylindern be: 
findliche Luft wird dadurch ftarf erwärmt und 
die Wirkung iſt jo außerordentlich günſtig, 
daß Die blaue Stelle unten an der Flamme 
fofort verfchwindet, die Flamme felbft um bei: 
nabe die Hälfte höher und an Farbe weißer 
wird, und die Leuchtkraft fo zunimmt, daß es 
auch dem Unbefangeniten auffällt, obwohl der 
zweite, hierzu nöthige Glascylinder noch ein 
Biertheil von der Leuchtkraft abforbirt, d. h. 
feineswegd alles Licht durchläßt, weil auch 
das reinfte Glas nicht vollfommen durchſich— 
tig. ift. 





Gebläfe. 


Haben wir bis jegt den Zutritt der Luft verfolgt, fo weit er ſich ge: 
wiffermaßen von felbft darbietet, fo müffen wir noch die künſtlich vermehrte 
Luftftrömung, wie der Blafebalg fie bewirkt, betrachten. 

Wer vermag wohl zu fagen, welches der ältefte Blafebalg ift? Then: 
rer Lefer deine Lunge. Bon da, wo ſich vor Jahrtauſenden zuerft das Be: 
dürfniß zeigte, ein verlöfchendes Feuer anzufachen, bis auf die heutige Stunde 
nimmt das Bauermädchen oder die Frau Geheimräthin, wenn fie Kohlen 
anfachen oder einen noch glimmenden Wachsſtock zum Brennen bringen will, 
ihre Zuflucht zu dem ihr angewachfenen Blafebalg, von dem fie Gebraud 
gemacht hat von dem Augenblid der Geburt an — der erfte Schrei iſt die 
erfte Benugung deffelben — bis jegt, und von welchem fie Gebrauch machen 
wird, bis fie (oder er) die Augen für immer fchließt. 

Noch jegt, wo der lederne Blafebalg doch wohlfeil genug ift, findet 
man in jedem flandrifchen Bauernhaufe einen hohl gebrannten Steden, den 
man an den Mund fegt, um den Hauch deffelben bis zu dem Feuer des 
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niedern Herdes zu leiten, obne ſich zu büden; noch jegt nähert der pol- 
niſche Bauer feinen bärtigen Schnabel dem Feuer aufdem höher gelegenen 
Herde, wie es Adam und Eva gethan, wenn fie etwa ſchon Feuer gekannt, 
ja unfere auf das höchite verfeinerte Chemie fennt noch feinen andern Blafe- 
bafg und der flandrifche hohle Steden oder Flintenlauf ift nur in das zier— 
lihe Ding verwandelt, was man Löthrohr nennt. 

Der Zwed vieler Gebläfe ift der des Löthrobrs, nämlich zu der fauer- 

ftoffhaltigen Luft, welche die Flamme von außen umgiebt, auch noch foldye 
„zu bringen, welche in das Innere der Flamme dringt. 

Diefelbe wird hierdurch, wie die Figur zeigt, von ihrem Wege abge: 
lenft, wird länger geftredt als fie urfprünglich auf ge— 
wöhnliche Weife brennend war, wird hohl und erhält be- 
fondere, für die Chemie wichtige und bedeutungsvolle 
Eigenichaften. 

Dort, wo nämlich in der vorliegenden Zeichnung 
bei a die dunfle Spige aufhört, dort wo der, in die Flamme 
eindringende Luftftrom feine Wirfung gethan, wo der 
Sauerftoff, weldhen er der Flamme zufübrt, verzehrt tft, 
dort liegt der Punkt der höchſten Temperatur, und dort verbindet fich die 
Flamme fofort mit ihr dargebotenem Sauerftoff. Wenn man alfo an diefe 
Stelle eine fleine Quantität eines Metalloxydes bringt, nicht größer als 
dag die Löthrohrflamme fie in weißglühenden Zuftand verfeßen fönnte, fo 
wird dieſes Oxyd zerfeßt, der Sauerftoff wird von der, deffelben bedürfti- 
gen Flamme verzehrt und hinweggeführt, das Oxyd, feines Sauerftoffes be- 
raubt, bört auf ein Dxyd zu fein, es wird halb oder ganz reducirt, es 
wird zum Orydul oder zum regulinifchen Metall, welches ſich als gefchmol: 
jenes Korn zeigt. 

Wenn dagegen in eben diefe Flamme, aber an einer andern Stelle z. B. an 
das Ende b ein Korn Metall gebracht und dort durch die intenfive Hiße in weiß: 
glühenden Zuftand verfegt wird, fo wird ihm Gelegenheit geboten, ſich mit dem 
Sauerftoff, der bier gleichfalls glühend ift, zu verbinden und aus dem Me- 
tall wird eine Oxydationsſtufe deffelben, Roft, Mennige, Zinnafche ac. 

Der gefhidte Chemiker weiß die Löthrohrflamme fo zu benutzen, daß 
er daffelbe Stück Metall zehnmal hintereinander orydirt und redueirt”); 


*), Inder Behandlung des Löthrohrs war Berzelius befonders geſchickt; ibm dankt man 
vorzugäweife die Ausbildung diefes Zweiges der Chemie; fpäter haben Mitfherlich und 
Rofe fih feiner bemächtigt und die Verfuche noch verfeinert. 
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eben fo weiß der Techniker den Flammenofen zu bebandeln, der weiter nichts 
ift als ein Löthrohr im Großen. 

Der Blafebalg, den uns die Natur gegeben bat, reiht aber zu einem 
Flammenofen nicht recht aus und man wird Mittel fuchen müffen, demfel: 
ben die nöthige Luft auf eine andere Weife zuzuführen. Natürlich hat die 
Technik nicht gleich mit einem fo großen und zufammengefepten Dinge be: 
gonnen, wie ein Flammenofen ift, fie hat ihre Bearbeitung der Metalle 
auch wohl nicht mit dem Eifen begonnen, fondern eher mit einem foldhen, 
welches ſich gediegen findet, mit dem Golde, vielleicht auch mit dem Silber, 
dem Kupfer, und fie hat mit fehr Fleinen Mengen begonnen. 

So fieht man noch jet den Indier die zierlichften, die wunderbar: 
feinften Goldarbeiten, Ketten aller Art, Armbänder, Schmuckſachen von un- 
übertreffliher Schönheit verfertigen — wahrlich der Schuhmacher, der Schnei« 
der, der Korbflechter bei uns hat mehr Werkzeuge als der geſchickteſte Gold- 
fhmidt in Indien. Bor feinem Häuschen, feiner Hütte, in den Staub des 
Bodens gefauert, fißt er oder fniet er vor einem mäßig großen Granit 
oder fonftigen feften Stein, in welchen er mit unfägliher Mühe mehrere 
fleine Löcher gebohrt. In denfelben ſtecken ein paar verfchieden geftaltete 
Amboße von zierlichfter Feinheit. Daneben find zwifchen ein paar anderen 
Steinen einige Kohlen aufgehäuft, auf feinem Schooß liegen einige fleine 
Hammer und Zangen, fein Sohn niet neben ihn und bläft das Feuer an. 

Da haben wir auch gleich den erften fünftlichen Blafebalg: es iſt 
nicht mehr die Lunge, es ift eine Thierblafe mit Luft gefüllt; aus einer 
Deffnung, einer feinen Röhre kann die Luft entweichen, der Knabe drüdt 
die Blafe zuſammen und die dadurch gefpannte Luft fucht den einzigen Ausweg. 

Wer fann ermitteln, wie viele Jahrtaufende hindurch dies der einzige 
Blafebalg war, den man überhaupt hatte, und den die Indier noch jegt 
ausfchließlih aller andern benutzen. 

Daß dieſes Inftrument fehr unvolllommen, darf wohl nicht erft gefagt 
werden. Sobald es von Luft geleert ift, muß die Arbeit aufhören und die 
Blafe muß erft von neuem gefüllt werden; dies gefchieht bei den Indiern 
durch Aufblafen mit dem Munde, es ift alfo verdorbene Luft, welche fie 
binein bringen, fie bat weniger Sauerftoff als die atmofphärifche Luft, 
fie hat einen großen Antheil Koblenfäure und Wafferdampf mit aus der 
Lunge gebracht; dennoch behelfen fie fih auf diefe Weife und es gebt aud. 

Pfiffiger find die Kalmüden und Tataren, fie haben ſchon einen con— 
tinwirlich wirkenden Blafebalg: fie nehmen zwei Blafen oder Schläuche von 
Leder, bringen fie mitteld eines Nohres in Verbindung mit einander und 
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während durch Zufammendrüden des einen Schlauches mit der einen Hand 
die Luft aus der, beiden Bälgen gemeinfchaftlichen Deffnung entweicht, wird 
mit der andern Hand der zweite Schlauch gehoben, damit er ſich mit Luft 
füllen fönne, oder fie laffen in einem vieredigen Kaften einen Stempel lau« 
fen, der die Luft bald aus der vordern, bald aus der hintern Hälfte aus» 
treibt, wie Fig. 22 zeigt. 

Hier find ſchon die erften Anfänge der Mechanik nicht zu verfennen; 
es ift eine Wechſelwirkung zweier Kräfte da, es find Ventile vorhanden, 





wenn es auch nur fchlechte Lederflappen wären. Die Leiflung der Ven— 
tife ift vorhanden und der Tatar fehmiedet dabei ganz luſtig nicht nur feine 
Pfeilfpigen, fondern feine Säbel und feine Aderwerfzjeuge und er macht fid 
aus dem zufällig gefundenen Meteoreifen auch feinen Hammer und feinen 
Ambos felbft. Die oben eingefchalte Figur nach einer tatarifchen Original: 
zeichnung, verfinnficht die Wirkung dieſes Blafebalges recht gut, wenn ihr 
fhon jede Spur fünftlerifhen Werthes abgeht. 

Wenn es num feft fteht, daß auf ſolche Art noch jegt in einem großen 
Theil des mittleren und füdlichen Aſien gearbeitet wird, fo fteht doch eben 
fo feft, daß fchon zu Solons und zu Thales Zeiten die Griechen nicht 
mehr fo fchlechte Werkzeuge hatten, fondern daß fie Balgen aus Holz und 
Leder befaßen. Schon die riefigen Erzgießereien, aus denen ein Eoloß von 
Rhodos hervorging, laffen dies vermuthen, noch mehr aber der Umftand, 
daß fie das Eifen aus feinen Erzen zu gewinnen wußten, was ohne An- 
wendung ftarfer Gebläfe nicht möglih. Strabo giebt im IL Buche feiner 
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Geographie an, daß fie von dem Schtben Anacharſis, der um die 47. Olym⸗ 
piade nad Griechenland fam und in Athen das Bürgerrecht erhalten, den 
ariechifchen Feuerarbeitern befannt gemacht wären. Diefe Olympiade ent: 
fpricht den Jahren 584 bis 588 vor Ehrifti Geburt; allein der Anacharſis 
jelbft, der au den zweizahnigen Anker, die Töpferfcheibe, Stein und Stabi 
ald Feuerzeug erfunden und nad Griechenland gebracht haben fol, wird 
mit feiner gerühmten Weisheit doc) fehr zweifelhaft, wenn man lieft, was 
Lucian und Diogenes und viele andere über ihn gefagt haben und es ift 
viel eher zu glauben, daß die funftfinnigen Jonier, Phönizier, oder die 
Aegypter die benannten Dinge erfunden haben, als daß fie von den Scy- 
tben, einer Damals gänzlich nomadifirenden Nation berftammen. 

Der undanfbare Menfch, der überall feine Wohlthäter vergißt, bat 
auch die Erfinder und Verbeſſerer diefer Dinge vergeffen, und e8 find nur 
einige Namen von Perfonen befannt, die den Blafebalg nicht gerade ver: 
befiert haben, d. i. unter andern Hans Lobfinger aus Nürnberg, welcher 
anno 1550 den Blafebalg ohne Leder, ganz aus Holz, und der Schloffer 
Freitag, in Gera der den runden Blafebalg erfunden baben foll. 

Das Inſtrument, welches in den mehrften Küchen gefunden wird, zu 
befchreiben, dürfte wohl überflüfftg fein, der hölzerne aber, noch jeßt in 
Steyermarf und in vielen andern Ländern angewendet, darf, wiewohl er 
ſehr fchlecht ift, doch nicht unerwähnt bleiben, indem die Technik fich wirt: 
lich feiner bemädhtigt hat. Er läßt Luft nach allen Seiten bin, allein wenn 
man genug Waflerfraft bat, fo kommt es nicht darauf an, ob man fechs 
oder acht Blafebälge in Bewegung ſetzt. 

Diefer Blafebalg befteht aus zwei Kaften von dreiediger Form, von 
denen der obere V gerade um die Brettdide größer ift als der untere, der: 
| geftalt, daß Ddiefer von dem 
obern bededt wird. Sind 
diefe Balgen höchſt forgfäl: 
tig gearbeitet, fo ift der 
obere inwendig an feinen 
drei Seiten mit Pelz ge 
füttert; gewöhnlich findet 
Diefes nicht einmal ftatt, fo 
wohlfeil und fo vortbeilhaft 
es wäre. 

Der ganze Blafebalg liegt auf einem Balfengeftelle, welches die Figur 
deutlich zeigt; die ziehbrunnartige Vorrichtung mit dem Holzklo a dient um 
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den oberen Windkaſten empor zu heben, ganz unten ſieht man den Durch— 
ſchnitt eines Wellbaums, deſſen beide Zapfen, ſo wie das dazu gehörige Rad 
ſich dreht, auf einen Tritt drücken, wie der Fuß des Burſchen in der Schmiede, 
wenn er den Blaſebakg in Bewegung ſetzt. In dem Augenblick, wo dieſer 
Zapfen oder Daumen diefen Tritt verläßt, wirft das Gegengewicht a wies 
derum, und bis der andere Daumen der Welle heranfommt, bat das Gegen: 
gewicht ſchon feine Schuldigfeit getban und den Blafebalg V ſchon zur 
nöthigen Höhe gehoben und ihn mit Luft gefüllt. 

Das Gelenk bei f ift das einzige, was einiger Sorgfalt in der Aus— 
führung bedarf, damit nicht gar zu viel von der Luft, welche durch die 
Düfe m in den Feuerraum ftrömen fol, verloren gebe. 

Da man folder Blafebälge ftets mehr als nöthig verwendet, fo fehlt 
es an Luft nicht, troß ihrer überaus fchlechten Zufammenfeßung ; allein es 
gehört eine bedeutende Kraft dazu, fo viele Bälge zu bewegen, und über- 
dies geht an den überaus fehlechten Dingern häufig etwas entzwei, fo daß 
man jedenfalld wohl daran thut, ſich befferer zu bedienen, und Ddiefe find 
in dem Eylindergebläfe vorhanden. 

Wir fehen in der gegenwärtigen Zeichnung ein ſolches, wie daffelbe 
in der Regel jegt angewendet wird, wenn ſchon man welde findet, die 
nicht, wie bier aus der Zufammen- 
fegung erfihtlid, aus Eifen, fondern 
aus Holz gemacht find. Diefe ver: 
halten fid zu den eifernen Gebläfen 
ungefähr wie die vorhin befchriebenen 
Blafebälge ganz aus Holz zu denen 
aus Leder und Holz. 

Auf einem feiten Gemäuer, oder 
wenn des Raumes wegen das Ge— 
bläfe etwa über den Köpfen der Ar» 
beiter ſtehen foll, auf einer fehr feften 
Balfengrundlage, ftehen zwei Eylin- 
der wie der bier gegebene nopq. 
Derfelbe ift glatt ausgedreht, fo daß 
der Stempel mn darin ohne Rei— 
bung auf und ab geführt werden 
kann; gewöhnlich ift derfelbe mit mög: 
lichſt gefettetem Hanf foder umwickelt. Man will fein genaues Anſchließen 
an die Wände, es foll feine Luftpumpe gebaut werden, es foll nur dem 
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größten Theil der Luft Austritt auf einem anderen als dem vorgefchriebe: 
nen Wege verwehrt werden. Durch die leichte Bewegung erfpart man an 
Arbeitskraft viel mehr ald man im Verhältniß zu dieſer Erfpamig an Luft 
verliert. B 

Der ganze Eylinder hat unter abc eine Abtheilung a d, welche mit 
der freien Luft in Verbindung fteht, und der Stempel bewegt fih nur zwi: 
fen b und f in der Abtheilung pm, ohne die Abtheilung q zu berühren. 
Sie dient lediglich für das Spiel der Ventile. 

Das Gebläfe hat nämlih zum Zwed, bei Auf und Abgeben des 
Stempels die vor dem Stempel befindliche Luft einem Feuer zuzuführen, 
welches dadurch genährt werden foll; die Canäle, durch welche Diejes ge 
fhieht, nimmt man feitwärts bei ghei wahr. Indem der Stempel auf 
fleigt, gebt die zufammengepreßte Luft duch das Ventil g in Diefen Ca 
nal und verfolgt ihn, bis fle bei i in die eigentliche Leitung und von da 
zum Feuer tritt. Wenn aber der Stempel abwärts getrieben wird, fo ent 
weicht die Zuft, die unter demfelben ift, in den Canal d und aus Ddiefem 
durch das Bentil e in die Hauptleitung hi. Beide Ventile find mit Leder 
gefütterte eiferne Klappen, an Eharnieren leicht beweglich; fie müffen auf 
nicht ſchwerer fein als nöthig, Damit fie durch ihr eigenes Gewicht zufallen. 

&8 wird num aber nöthig werden die Luft zu erfeßen, welche durch 
die Bewegung fortgefchafft wird. Gefchähe fo ein Stempelhub in jeder Mi- 
nute einmal, fo würde fi die Sache von felbft machen. Da nichts ge 
börig luftdicht fein fann und darf, fo würde durch Nigen und Spalten 
bald genug alles ſich wieder mit Luft füllen; allein es follen vielleicht 10 Hub 
in der Minute gemacht werden und da muß man der Luft mehr Raum 
laſſen, als fie in Ritzen und Spalten findet. Unten bei a, b und c fieht 
man die nöthigen Deffnungen mit Bentilen, mit Klappen bededt, welde, 
wie der Stempel mn emporfteigt, ſich heben und aus dem unteren, mit 
der Luft frei communieirenden Raum fo viel nacheilen laffen, daß, wenn 
der Stempel oben anlangt, der ganze Raum mit Luft gefüllt ift. Beim 
Niederfteigen des Stempels fchließen ſich fofort alle Ventile durch ihr Ger 
“wicht, aber die durch den herab kommenden Stempel zufammengepreßte 
Luft will entweichen, und darum ftößt fie das Ventil e vor dem Canal 
d auf. 

Nun foll aber der Raum über dem abfteigenden Stempel wieder mit 
Zuft gefüllt werden; dies gefchieht durch den trichterförmigen Anfag f, an 
deſſen Seiten die Ventilklappen hängen, wie ein folcher an dem Canal d, 
wo er in den Hauptcanal hi mündet, bei e deutlicher zu ſehen ift. 
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Hiermit ift die ganze Anordnung Far: beim Auffteigen des Stempels 
wird die vorher (mährend des Abfteigens deſſelben) eingedrungene Luft 
dur das Bentil g in den Kanal geführt und beim Abfteigen des Stem— 
pels wird die vorher eingefogene Luft durch das Bentil e in denfelben 
Ganal getrieben und aus diefem findet nun ein ununterbrochener Luftſtrom 
ftatt, der das Feuer nährt. 

Doch nicht ein ununterbrochener, denn obfchon Diefes ein doppelt 
wirfendes Gebläfe ift, fo hat es doch zwei todte Punkte, nämlich unten 
ſowohl als oben, wenn der Stempel eben angelangt ift und nun ums 
kehrt, findet ein Ruhepunkt ftatt, eine Zeit, in welcher dem Feuer feine 
Luft zugeführt wird: es wird alfo das Gebläfe ftoßmweife wirken und dies 
ift fehr unbequem, mitunter fo ftörend, daß man dergleichen gar nicht brauchen 
fann. Da kommt nun der zweite Eylinder zu Hülfe. Diefer macht mit 
dem erften ein entgegengefeßtes Spiel: wenn der Stempel des einen fteigt, 
fo fällt der des andern, aber nun würde man immer an derfelben Stelle 
zwei todte Punkte haben ftatt eines und wäre mithin nichts gebefjert. — 
Um dies zu vermeiden, ift die Stempelbewegung nicht vollfommen ent« 
gegengefeßt, fo daß in dem Augenblid, wo der eine Stempel eben ume« 
fehrt, der andere noch eine Heine Bewegung bat, und wenn er diefe voll: 
endet bat, dann ift der andere Stengel ſchon im NRüdwege begriffen, es 
findet demnad feine Unterbrehung des Luftftromes ftatt. 

Bei dem Schmiedeblafebalg (den man jedoch zu großen Beueranlagen 
niemals anmendet) findet ein dauernder Luftſtrom ftatt, weil er doppelt ift, 
weil die Luft niemals aus dem, die 
Luft ſchöpfenden Theile, fondern aus 
einem Magazin fommt, in welchem 
fie zuvörderft aufgehäuft wird. 

Die Fig. 25 zeigt-diefen Blaſe⸗ 
balg. Das Bret AB, an welchem 
beide Bälge befeftigt find, figt, irgend 
wie an ftarfe Unterlagen angefchraubt, 
unbeweglich. Daran hängt der Blafe- 
balg AGB fowohl, als darauf fteht 
der Blafebalg AdB. Der Erftere 
wird gefpannt und offen erhalten 

Fig. 25, durch ein Gewicht g. Vermoͤge eines 
weiten Bentild v bat die Außere Luft Zutritt zu demfelben. Gegen diefen 
Zutritt ift der obere AdB völlig verfchloffen, er kann nur durch den uns 
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tern und zwar Durch die Ventile in dem Brete AB gefpeift und mit Luft 
gefüllt werden. 

Dben an der Dede der Schmiede ift ein bölzerner Wagebalfen de 
aufgehängt, deffen eines Ende d durch eine Stange oder Latte dc mit 
dem untern Blafebalg in Verbindung ftebt. An dem andern Ende Diele 
Wagebalfens hängt ein Steigbügel F, welcher den Fuß des Schmiedegebil- 
fen aufnimmt. Wenn derfelbe nun bier niedertritt, fo fleigt Das Ende d 
in die Höbe, und dieſes hebt den untern Blafebalg empor. Sobald der 
Fuß nahläßt, wirkt das Gewicht g und der Blafebalg finft wieder berab, 
der Fuß bebt ihn abermals und fo fort. 

Da der Blafebalg bierbei immer neue Luft fchöpft, fo muß die in 
demfelben vorhanden gewefene doch irgend wohin; fie findet einen Ausweg 
durch die Ventile in dem Brete AB nad dem obern Theile des Blaſe— 
balges und bebt dieſen durch ihre lafticität empor. Oberhalb des Bretes 
AB befindet ſich endlih das Windrohr, welches zum Fenerraum, zur Che 
führt und welches, wie bereits angegeben, zuerft in einen Kaften mündet 
der über dem Feuer der Eſſe befindlich, die hier geradezu verloren gebende 
Wärme wenigftens zum Theil aufnimmt und fo als erwärmte Luft wieder 
dem Feuer zuführt. Ein ziemlich ſchweres Gewicht, auf dem Dedel rubend, 
befördert den Luftſtrom und da es unaufbörlih zufammendrüdend wirkt, 
die Glaftieität der eingefchloffenen Luft im Berbältniffe feines Gewichtes 
zu der Oberfläche des Blafebalges fteigert”), fo gebt von dem Rohre B 
ein ununterbrochener Luftftrom aus, und das Pumpwerk des unteren Bal: 
ges macht fih in dem Luftftrome gar nicht bemerkbar, es fei denn, daß 
ſehr gewaltfam getreten und der obere Theil fo fehr gefpannt wird, daß 
er die Luft, die ihm der untere Theil zuführt, nicht mehr zu faffen ver 
mag, was man natürlich vermeiden muß. 

Die beiden hier gedachten Mittel, dem Feuer die nöthige Kuftzufubr 
zu verfchaffen, waren fonft die einzigen, die man fannte, Ddemmächft ein 


*) Die Luft ftebt an der Erdoberfläche in der Meeresböhe unter einem Drud von 
wugefähr 2000 Pfund auf den Quadratfuß. Das auf dem obern Theil des Blaſebalgeé 
liegende Gewicht vertbeilt fib nun auf die ganze Oberfläche deſſelben, alſo z. B. auf 
10 Quadratfuß. Geſetzt das Gewicht ſei 100 Pfund, fo würde auf jeden Quadratfuß 
10 Pfund kommen: mit diefem Weberfhuß des Drudes, unter dem die Luft im Blaſe— 
balg ſteht, gegen den natürlichen Druck unter dem fie außen ftebt, firömt die Luft aus 
dem Blafebalg in die freie Luft. Gewöhnlich, ift das Verhältniß günstiger, die 100 Pfund 
vertheilen fich vielleicht auf eine Oberflähe von 6 N: dann aber ift der lleber- 
drud auch fhon vollkommen genügend. 
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feit Jahrhunderten im Befiß der Landwirthe befindliches Inftrument, die 
fogenannte Windfege. 

Die Luft ift ein Körper. Ein Körper ift ſchwer — hat Gemidt, 
viel oder wenig, aber er hat Gewicht. Etwas das Gewicht hat, kann 
geworfen werden, fo kann man unzweifelhaft auch die Luft werfen. Sol 
num aber die Luft geworfen werden, fo kann dies nicht anders als inner 
balb der Luft geicheben — Diefe feßt jedem Körper Widerftand entgegen, 
im Berhältniß ihrer Dichtigfeit zu der Dichtigfeit des Körpers der ge: 
worfen wird. Iſt etwas taufendmal fo jchwer als die Luft, fo erfährt die- 
ſes mehr Widerftand als ein Körper der 10,000 mal ſchwerer ift als die 
Luft. Deshalb kann man ein Stück Blei, was ungefähr dieſes Verhält— 
niß bat, viel weiter werfen als ein Stück Buhsbaumbolz von gleihem 
Gewicht, was nahezu jenes Verhältniß bat — diefes aber viel weiter ala 
ein gleich ſchweres Stüd Korf. 

Würde man nun einen Klumpen Luft in die Hand nehmen, fo würde 
derfelbe ja ein ganz gleiches Gewicht haben mit der anderen Luft — da 
wäre der Widerftand fo groß, daß die Bewegunz aufhörte, fo wie die 
Hand dies Stüd Luft losließe. 3. B. eine Blafe mit Luft gefüllt wirft 
man (falls man nicht die laftieität der Luft in Anſpruch nimmt) auch mit 
der größten Kraft nicht weiter als ein paar Fuß. Wie ftarf aber doch die 
Wurfbewegung fein fann, wenn man die bier ausgefchloffene Elaftieität 
mit zur Wirkung zieht, Dies zeigt eine Schweinsblafe, fo ſtark .aufgeblafen 
als man es durch fünftlihe Mittel möglih machen kann; fie giebt, wie 
leicht fie auch fei, einen trefflihen Ball und mit Leder überzogen, ift foldhe 
Blafe auch der Ball, mit welchem fih die faulen Italiener (wenn fie ein» 
mal die Zarantel fticht) und Die ewig heiteren Franzofen ftundenlang uns 
terhaften, bis ihnen der Schweiß aus allen Poren bridt. — Der Ball 
wird von fräftiger Fauft ein paar hundert Fuß body gefchnellt. 

Alfo geworfen kann die Luft werden; dies bewerkftelligt die Wind» 
fege, nur nicht auf große Entfernungen, was jedoch auch nicht nöthig ift. 

Die Windfege ift ein ziemlich genau cylindriſch geftafteter, hölzernet 
Kaften, in deffen Mitte fih ein Kreuz aus vier Brettern auf einer Ay 
dreht. Wenn diefes gefchieht, fo hat der Außerfte Kranz diefes bewegten 
Kreuzes eine viel fchnellere Bewegung als die Mitte, die Luft gleitet alfo 
von den Brettern ab, und zwar nad) der Gegend der größeren Bewegung 
bin, aljo von der Mitte nach den Enden. Die Wirkung der auf foldye 
Weiſe fortgefchleuderten Luft ift gar nicht gering, Man ſchlage mit feiner 


rechten flahen Hand nahe an feiner linken Hand vorbei, ohne Diefelbe zu 
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berühren, fo wird man febr deutlich den dadurch verurfadhten Luftzug wahr- 
nehmen, da doch die Luft bei der fchlagenden Hand nah allen Seiten 
vorbei fann, indeß in einem gefchloffenen Kaften die Richtung in welcher 
die von dem Flügel abgleitende Luft entweichen foll, genau vorgeſchrie— 
ben ift. 

Der vorgefehriebene Weg bei der Windfege führt nur zu einer einzi— 
gen Deffuung heraus, und bei diefer Deffnung vorbei fällt das Getreide, 
weiches man von der Spreu reinigen will; das ſchwere Getreide fällt un— 
gehindert nieder, die leichtere Spreu wird mit dem herausdringenden Winde 
fortgeführt. 

Dies ift das Princip desjenigen Gebläfes, welches man jeßt in den 
größten Mafchinenfabrifen angewendet findet, nur zwedmäßiger muß Die 
Mafchinerie eingerichtet, müffen die Theile angeordnet und zufammen ge- 
ftellt fein; es muß alfo vor allen Din- 
| gen der Mittelpunkt des drehbaren 
Kreuzes aaaa, nicht mit dem Mittel: 
punfte des ganzen Eylinders zufammen- 
fallen, dadurch findet beim Vorbeigeben 
des Flügels an dem unteren Rande 
der Oeffnung d ein ſcharfes Abfchnet: 
den der Luft ftatt, indeß je weiter ſich 
der Eylinder nah b und c entfernt, 
defto größer der Spielraum zwifchen 
dem fich drebenden Kreuz und dem Mans 

Fig. 26. tel wird. Der Eylinder, welcher bei d 
geöffnet ift, hat einen Durchmeffer von 
2 bis 6 Fuß, ziemlih das Größte was man wagt, und eine Höhe von 
4 Zoll bis 1 Fuß. Sold eine Größe (6 Fuß Durchmeffer und 1 Fuß 
Höhe oder Querdurchmeffer des Eylinders, in der Richtung der Are) hat 
3. B. der Ventilator der Borfig’ihen Mafchinenbauanftalt, welcher einige 
fehzig große Schmiede- und Schmelzfeuer nährt. 
» In der Mitte fehen wir einen Heinen Kreis, diefer deutet die Deff- 
nung an, durch melde Luft in die Nähe der Are des Kreuzes dringen 
kann, indeß die Luft, welche zwifchen den Flügeln befindfih, durch die 
Drehungsgefhwindigfeit hinausgefchleudert wird. Um fie aufzunehmen, ift 
derjenige Raum vorhanden, der zwifchen den Flügeln und dem Außerften 
freisförmigen Mantel des einfchließenden Eylinders entftebt, Dadurch daß 
fie nicht gleihen Mittelpunkt haben; er fängt von d an, wo er Außerft 
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ſchmal ift, wird nach b hin etwas weiter, gewinnt bei c ſchon eine viel 
größere Ausdehnung und hat endlich wieder bei d oberhalb deffelben zur 
Breite den ganzen Unterſchied zwifchen dem Durchmeffer des innern Kreus 
zes und des äußeren einfchließenden Eylinders. Die Luft, weldhe ſich bei 
der Drehung immer mehr anhäuft, findet dort ihren Ausgang und wird dann 
durh mit Ddiefer Deffuung verbundene Röhren fortgeführt. An den 
Stellen, wo die Feuerungen find, befinden fih in diefen Röhren ftarfe 
Hähne, vermöge deren die Menge der Luft, welche zugeführt wird, regu⸗ 
lirt werden kann. 

Die Hauptſache bei den Ventilatoren iſt die ſchnelle Bewegung der 
Schaufeln, die daher nicht allein ſtark, ſondern auch durch einen eiſernen 
Kranz verbunden fein müffen, den die Fig. 26 zeigt. Diefe Flügel müffen 
fih, wenn fie eine hinlänglich ftarfe Wirkung haben follen, 800 — 1200, 
ja 1600 mal in einer Minute umdrehen; dies hat zur Folge, daß jeder 
Punkt der Peripherie diefes Kranzes in der Minute einen Weg von mehr 
ald einer Meile zurücklegt. Bei 6 Fuß Durchmeffer ift der dazu gehörige 
Kreis faft 20 Fuß; wir wollen, um der einfacheren Rechnung willen, diefe 
Zahl fefthalten, weil fie uns geftattet ohne Brüche zu rechnen. 1600 mit 
20 multiplieirt giebt 32,000, d. b. 1'/, deutihe Meile. Ein Sturm, der 
120 Fuß in der Secunde zurüdlegt, würde feinen Stein auf dem andern 
laffen. Die entfeglihen Tornados auf den weftindifchen Infeln haben folche 
Schnelligkeit — was tft fie aber gegen die 533 Fuß, welche die aus dem 
Flügel nad) der Deffnung ſtrömende Luft des Bentilators bat. Die Ge: 
walt ift auch fo groß, daß wenn der Ventilator in voller Thätigkeit ift 
und man auf ein gegebenes Signal plößlih alle Hähne ſchließen wollte, 
die gepreßte Luft die mächtigen gefhmiedeten Eifenplatten zertrümmern, 
alle Bänder, alle Schrauben zerfprengen und großes Unglück anrichten 
würde, wie das denn leider durch Unvorfichtigkeit der Arbeiter auch bereits 
wiederholt geſchehen tft. 

Da das Princip, auf welchem die Wirkung diefes Gebläfes beruht, 
ein fo außerordentlich glüdliches ift, fo hat man verfucdht, den Flügeln 
eine noch beffere Einrichtung zugeben, und ift denn vorläufig bei der nächſt— 
folgenden ftehen geblieben. 

Die Zahl der Windflügel ift verdoppelt, fie haben die Form eines 8, 
wenn man je zwei in der Are zufammenftoßende, wie fie einander gegen: 
überftehben, als einen betrachtet; vier folder S bilden eben die acht 
Flügel aaaaz fie ruben mittelft einer ftarfen Age c auf einem feften La- 


ger in den flachen Seitenwänden des Eplinders, aber nicht in deffen 
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Mittelpunkt, fondern fo weit feitwärts, daß beim Dreben der Flügel diefe, 
wie bei der vorigen Figur, dicht an der untern Kante der Deffnung d 
vorbeigehen, indeß fie von der entgegengefeßten Seite diefer Deffnung 
um das Doppelte des Unterfdiedes 
der beiden Kreife, welche die Flü- 
gel befchreiben, und welche der cy— 
lindrifhe, aus ſehr ftarfen eifernen 
Tafeln zufammengefhraubte Kaften 
bildet, abftehen. 

In den fih ftets vergrößern: 
den Zwifchenräumen find Scheide: 
wände eingefeßt, welche der von den 
Flügeln binausgefhleuderten Luft 
ihre Richtung vorfchreiben; fo ver: 
mehrt fi die Wirfung der Flügel 
bedeutend, denn während allein diejenigen, welde zwifchen a und b lau: 
fen, die Deffnung ad füllen, würden alle übrigen ohne bedeutende Ber: 
ftärfung der Wirkung fein. Die Scheidewände haben aber zur Folge, daß 
auch die Flügel, welche fih gerade zwiſchen b umd f befinden, ihren Anz 
tbeil an comprimirter Luft hinter f berumfchiden, ebenfo die Flügel welche 
zwifchen f und g befindlih, Die gerade zwifchen ihnen eingedrungene Luft 
hinter g berumfchleudern und fo diejenigen Parthien, Die bei der vorigen 
Anordnung wenig zur Geltung famen, nunmehr die ganze obere Hälfte 
des Kanals bei d mit zufammengepreßter Luft anfüllen, welche dann mit 
jener zwifchen a und b ausftrömenden Luft einen gewaltigen Zug, man 
möchte faft fagen Sturm erzeugen. 

Um folhe Schnelligkeit herworzubringen, wie fie nötbig ift zur ge 
drängten Erfüllung der Gänge mit der nad) auswärts geworfenen Luft, 
braucht man mebrere Vorgelege, d. b. Fleine Räder die von großen Rädern 
getrieben werden. Man pflegt fih — um das furchtbare Geflapper zu 
vermeiden — welches durch die vielfältig in einander greifenden Radzähne 
entfteben würde — der NRiembewegung zu bedienen. An der Are mit den 
Windflügeln figt eine Scheibe von 2 Fuß Durchmeffer; über diefe und 
über ein Rad von act Fuß gebt ein bandbreiter Riemen. Das große 
Rad trägt aber an feiner Are wieder ein feines, darüber ein Riemen 
läuft, der e8 mit einem vierfach größeren verbindet, wie e8 in einer Tafchen- 
oder Wanduhr ift, wo denn auch immer ein großes in ein Feines Rad 
faßt, und fo befommt man denn eine Bewegung von 1200 bis 1600 in 
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der Minute, indeß der Stempel der Damıpfmafchine doch nur 30 mal aufs 
und 30 mal abfteigt in derjelben Zeit. Ja bei einer ſolchen Geſchwindig— 
feit bedarf man gar nicht einmal fo großer Unterfchiede in den Riem— 
ſcheiben. Das Schwungrad der Dampfmafchine trägt die erfte von 10 
Fuß Durchmeſſer; fie bewegt fih 30 mal in der Minute um fih felbft 
und fegt eine zweifüßige Peine Scheibe in eine Rotation von 150 auf die 
Minute. Befindet fih auf derfelben Age ein Rad von 8 Fuß Durchmeffer, 
welches die nächſte kleinere Scheibe von 2 Fuß treibt, fo giebt dieſes eine 
Vermehrung der Bewegung auf 600 in der Minute, und wenn nun die 
große Scheibe nur 6 Zuß bat zur Bewegung der legten von zwei Fuß 
an der Are der Windflügel, fo haben diefe ſchon eine Umdrehungsge: 
ihwindigfeit von 1800 in der Minute, bis wohin zu treiben man es noch 
nicht gewagt bat. Die Gentrifugalgefchwindigkeit fann nämlich fo groß 
werden, daß die Bande der Eohäfton zerriffen werden, das heißt daß in 
den Fibern des Eiſens nicht genug Widerftandsfühigfeit vorhanden ift, um 
diefer Wurfbewegung, diejer Schleuderbewegung zu widerftehen. 

Was diefe Schleuderbewegung jagen will, hat ein jeder von uns 
wohl als Kind fhon erfahren, und daß ein Pfund dadurch fo ſchwer 
wird, daß es eine Schnur, die fünfzig Pfund zu tragen im Stande ift, 
zerreißt, kann ein jeder feben, der den Verſuch machen will, nur muß ders 
jelbe im Freien und nicht im Zimmer unternommen werden. Gtellt 
man fich auf einen Stuhl und hängt ein Pfundgewicht an das eine Ende 
eines vier Fuß langen Bindfadens, deffen anderes Ende man mittelft eines 
Knebels in der rechten Hand hält, fo wird, wenn man nun Die Schleuder: 
bewegung einige Male hinter einander, und zwar immer fchneller und 
fchneller wiederholt, das Beftreben des Gewichtes von der Feſſel loszu— 
fommen, fo ftarl, daß es die Schnur gemaltiam fpannt, bis fte plößlich 
reißt und das Gewicht viel hundert Schritte weit fort fliegt. 

Es ift deshalb gut wenn man auf einem Stuble jteht; erftens kann 
die Schnur um eine halbe Elle länger fein, zweitens kann man ſich das 
Pfundgewicht nicht an die eigenen Beine fchleudern, was fehr leicht ges 
icheben fann, wenn man mit der Schleuderbewegung nicht vertraut ift, 
und was Doch fehr leicht einen Beinbruch zur Folge haben könnte. 

Diefer Eentrifugalfraft wegen, welche ſich mit der größer werdenden 
Gefhwindigfeit immer vermehrt, ift die Schleuder ein gefährliches In— 
firument. Das Pulver hat die balearifchen Schleuderer zwar außer Brod 
gebracht, wie Eifenbahnen die Lohnkutſcher, allein was ein guter Kiefel 
für eine Kraft befommen kann, wenn er von geſchickter Hand geworfen 
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wird, erfuhr Loch der ungefhladhte Goliath zu feinem großen Schaden, 
denn er mußte nicht blos Haare laffen, fondern aud den Kopf auf dem 
fie faßen, mit dazu. Der Berfaffer hat in feinen Jugendjahren einem 
Verſuche beigemohnt, welcher ihm allen Refpect vor der Schleuder bei- 
brachte. 

Als im Jahre 1812 die Franzoſen in Schaaren nach Rußland zogen, 
frug ein polniſcher Schäfer nah dem Nutzen des Bruſtharniſches bei den 
Küraffieren. Derfelbe wurde ihm erflärt, er aber fchüttelte mit dem Kopf 
und fagte, gegen die Lanze eines Ulahnen fhüge er niht — ja nicht ein- 
mal gegen einen Stein aus feiner Schleuder. Darüber wurde nun fehr 
gelacht, allein der polnifche Bauer ließ ſich nicht irre machen und bot eine 
Wette um einige Gläfer Schnaps an, welche aud) eingegangen wurde. Man 
ftellte einen Küraß an die Wand des Kruges (Kretfham, Dorfwirthshaus) 
und der Schäfer ging achtzig bis hundert Schritt davon, legte einen Feuer: 
ftein von Fauftgröße in die Schleuder, drehte fie ein paar Mal um und 
fieß dann das eine Band los. Der Stein faufte durch die Luft und eine 
Secunde fpäter war der auf die flärffte Stelle, auf den erhabenen Grat 
meifterhaft getroffene Küraß zerbrochen, er hatte eine fo tiefe Beule, daf 
an der tiefiten Stelle das Eifen geriffen war und der Stein darin feftge- 
flemmt faß. 

Ein Glück war es für den Soldaten, daß ein paar Dfficiere gegen- 
wärtig waren, denen die ungeheure Gewalt des gefchleuderten Steines ein 
größeres Intereffe einflößte als daß fie hätten über den Berluft des Küraf 
erzürnt fein fönnen. 

Eine viel größere Gewalt wird nun bei fo vehementen Bewegungen 
entwidelt, mie Diefelben in dem Ventilator vorgehen, und daher ift es 
gar nicht überflüfftg wegen der möglichen Zerreißung der Eifenmaffen in 
Sorge zu fein. Der Bentilator fcheint auch in einem tiefen grollenden 
Zone einem jeden zuzurufen: bleib fern! Und in der That, wer Ddiefen 
mächtigen ununterbrochenen Orgelton hört, fann fich einer leifen Beforg: 
niß nicht erwehren. Die rafche Rotation bringt bei der bewegten Luft ein 
fo oftmaliges Zuftrömen und Unterbrechen der Zuftrömung hervor, daß aus 
diefer Vibration der Zon hervorgeht, wie dies z. B. bei der Sirene der 
Fall ift, und der Ventilator kann in Beziehung auf die Lufterfchütterun: 
gen und Die daraus hervorgehenden Zöne wie eine im coloffalen Maß: 
fabe ausgeführte Sirene betrachtet werden; hat der Ventilator acht Flü- 
gel, fo wird der Ton höher fein als wenn er nur vier Flügel hat und 
zwar, da die Zahl der Schwingungen fi gerade verdoppelt, wird der 
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Bentilator mit acht Flügeln die höhere Detave von demjenigen Zone geben, 
der bei gleicher Größe und gleicher Gefhwindigfeit der Umdrehung durch vier 
Flügel entfteht. Hätte ein foldher Ventilator 1800 Umdrehungen in der 
Minute, fo würden feine vier Flügel in einer Secunde 120 Mal den Mün— 
dungscanal fchließen und öffnen. 120 Schwingungen in einer Secunde 
entfprechen faft ganz genau dem fogenannten großen C, dem Tone den 
eine DOrgelpfeife von 8 Fuß Länge giebt und der die höhere Detave des 
Bontra=:C if. Hat der Ventilator 8 Flügel, fo giebt er das uuterfte C 
der Bratfhe an. Ein guter Mufifer wird allerdings hören, daß beide 
Töne durch den Ventilator gegeben, etwas tiefer find als die hier bezeich— 
neten, allein der Unterſchied beträgt bei weiten nod feinen halben Zon 
und fann im allgemeinen für ganz richtig gelten. 

Die zwedmäßigften und beften Gebläfe find bier angegeben, etwas 
vollfommeneres als das Gentrifugalgebläfe fennt man bis jeßt nicht, wohl 
aber giebt e8 andere, mehr oder minder vollfommene, weldhe mwenigftens 
zeigen, auf wie mannigfaltige Weiſe man Wind machen fann, feldft von 
derjenigen Metbode abgefehen, in welcher, wie man fagt, die großen Rei: 
fenden fehr geübt fein follen. 

Wir fünnen nicht eingehen auf das Paternoſter-, das Glocken-, das 
Tonnengebläfe und zwanzig andere, allein eines derjelben wollen wir nod) 
berühren, weil e8 ein merfwürdiges Naturgefeß zur Anfchauung bringt: es 
it das Gefeß von der vena contracta, vonder zufammengezogenen Ader 
bei Flüffigfeiten, welche aus einer Deffnung in einer dünnen Wand ftrömen. 

Stellen wir uns unter der eingefchobenen fleinen Figur ein mit Waſ— 
fer gefülltes Gefäß vor, aus deffen Boden das darin enthaltene Waſſer 
ausfträmt, Der Boden muß entweder aus Blech fein (man 
will eine Deffnung in der dünnen Wand) oder wenn er von 
Holz wäre, müßte er fo weit ausgefhrägt fein, daß feine 
Die feinen Einfluß mehr auf die Geftaltung des Strahles 
hätte. Ueberläßt man nun das Waffer ganz fich felbft, ohne 
daß an das Gefäß geftoßen, noch weniger daß darin gerührt 
Fi würde, fo fließt das Waffer in einem dicht gedrängten Strahle 
Fig.28. aus, den man nach der alten Romenclatur, wie fie in allen 
gelehrten Sachen noch vor 40 Jahren üblich war, die vena nennt. Diefe 
Ader bleibt aber nicht gleich Die, alfo cylindeifh, fondern fie verengert 
ſich folchergeftalt daß man deutlich (bei a) eine Stelle wahrnimmt, welche 
nur zwei Dritttheil des Durchmeflers der Deffnung hat. Diefe Stelle 
nennt man die vena contracta; fie fiheint von dem Einfluß der Luft auf 
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das Waffer, von dem überall vorhandenen Druck auf die Oberfläche der 
Körper herzurühren, denn fobald man an die Deffuung ein Glasrohr 
feßt, fo fieht man die zufammengezogene Ader nicht mehr. Die ganze 
Röhre ift dann mit einer ihrer inneren Ausdehnung entiprechenden Waſſer— 
ſäule gefüllt. 

Sehr merfwürdig ift aber, daß wenn man an der Stelle, an welcher 
beim freien Fall die zufammengezogene Ader erfheint, enge Deffnungen 
in die Röhre bohrt, fofort die Vena contracta ſichtbar wird und innerhalb 
der cylindriſchen Glasröhre der furze Doppelfegel fich zeigt. 

Auf dieſe Erfcheinung ftügt fih die Wirkung des hydraulifchen Ge— 
bläfes, welches unter den rohen Bewohnern der Pyrenäen, in Spanien 
und Sardinien fehr verbreitet ift. Schwerlih haben dieſe Barbarenhorden 
(fhon von den Römern mit Diefem Ghrentitel belegt und noch immer fei- 
nes beffern würdig, indeß die Barbaren des Nordens, die Deutihen, Franken 
und Gallier ihre Lebrer in der Eultur, die Römer weit überholt, ja ſich 
auf den höchſten Gipfel derfelben gefhbwungen haben), ſchwerlich haben fie 
das Princip gekannt, weldes ihrem Gebläfe zum Grunde liegt, es ift 
feine Wirkung wohl noch jegt nichts anderes als eine Sache der Erfahrung; 
das thut aber in Beziehung auf das praktiſche Leben nichts und wenn ſchon 
die Bewohner von Toledo oder von Damaskus durbaus nicht wiffen was 
fie thun, fo machen fie doch vortrefflihe Waffen, und wenn ſchon die Ta« 
taren von Baktſchiſerai fchwerlich den Begriff „Elaſticität“ zu entwickeln 
vermögen, fo bereiten fie do aus Stierhörnern und Pferdedärmen Bogen: 
von einer Schnellfraft, welche alles übertrifft, was man fich gewöhnlich von 
der Wirkung eines Bogens vorftellt — ein folder Bogen trägt einen acht 
Loth fchweren Pfeil auf taufend bis taufendzweibundert enalifhe Yards, 
das ift Kanonenfhußweite, denn ein Yard mißt 3 Fuß 4 Zoll, e8 handelt 
fih alfo um die Entfernung von 4000 Fuß oder ein Sechötel- Meile, und 
fo wie bier, ohne zu wiffen warum, bereiten auch dort die Leute fich ein 
gutes, einfaches, mit wenigen Koften herzuftellende Gebläfe, obne zu wiffen 
was fie thun und es ift fogar in Gebirgsgegenden nicht bloß für Schmie: 
defeuer, fjondern für Eifenbämmer, Friſch- und Zlammenfeuer febr zu 
empfeblen. 

Es handelt fih vor allem um einen reichlihen Waflerzufluß und ein 
fehr hohes Gefälle, denn je höher die es ift, um fo wirfungsreicher wird 
das Gebläfe. Man läßt das Waffer fih unter dem ftärfiten Drud, den 
man bervorbringen kann, in einem ringsum, auch oben verfchloffenen 
Gerinne R anfammeln und fchreibt demjelben aus dieſem den Ausweg auf 
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genau beftimmte Weife vor. Diefer Ausweg ift eine Röhre ta oder auch 
vier, ſechs, je mehr je beffer, nur darf Die Rinne R nicht Dadurch entleert wer- 
den, es muß alfo immer ein ftärferer Zu— 
als Abfluß vorbanden fein. Das Wal: 
fer erfüllt die Röhren, zu denen es durch 
die Klappe r Zutritt hat, vollftändig und 
durchſtrömt fie mit um fo reißenderer 
Schnelligkeit, je länger Ddiefelben find 
und je flärfer der Wafferdrud von 
obenher. 

Senkrecht unter dem Ausguß dieſer 
(gewöhnlich hölzernen) Rohre ſteht ein 
ſtarker Tiſch, ein ſogenannter Trempel, 
auf dem das Waſſer zerſtiebt und ſeine 
mitgebrachte ſauerſtoffreiche Luft entläßt; 
allein dieſes würde dem Zwecke noch nicht 
zzzur Genüge entſprechen man will noch mehr 

Fir. 99. Luft hinabführen und das geſchieht durch 
Benugung der Eigenfchaft des Waſſer— 
ftrahles eine zufammengezogene Ader zu bilden. Dort oben bei t, wo 
im freien Zuftande das Waffer eine ſolche vena contracta geben würde, 
bohrt man in die Röhren, durch welche es fällt, eine ziemliche Anzabl 
Löcher, welche, wie der Pfeil andeutet, fehräge von oben nach unten gehen. 
In Spanien thut man diefes nicht gerade fo ängſtlich; über der ganzen 
Länge der Röhren werden hier und da zerftreut Löcher gebohrt; davon 
fommen denn wohl auch einige auf die Stelle, wo die zufammengezogene 
Ader fißt, die übrigen geben reichlih Waſſer aus, flatt Luft aufzuneh- 
men; der Echmiedemeifter, welcher Elüger ift al8 der Baumeifter, fchlägt 
da wohl einen Pflod ein, oder er nimmt ein Stüf Rinde von der Kork 
eihe und macht es fo zu, wir aber, wenn wir ein ſolches Gebläfe her- 
ftellen, bringen die Deffnungen nur an der oben angezeigten Stelle an 
und dies hat zur Folge, daß der ftürzende Wafferftrom, zu welchem bier 
in der Verengerung eine bedeutende Menge Luft tritt, diefe mit fich reißt 
und fie erft auf dem Trempel entläßt, indeß jeder nachfolgende Zoll der 
Waſſerſäule wieder Luft herbeiführt. 

Das Gefäß, welches das abfließende Waffer und die fid) daraus ent: 
widelnde Luft aufnimmt, muß fehr Iuftdicht gearbeitet und fo ftarf fein, 
daß e8 fowohl den Drud des Waſſers als den fih mehrenden Drud der 
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Luft Widerftand feiften fann. Die aufgefammelte Luft entweicht bei S 
durch ein geeignetes Rohr und tritt durch Ddaffelbe in die Düfe vor dem 
Schmiedefener, das Waffer entweicht bei p durch eine Veranftaltung, welche 
fich hier im Durchichnitt deutlich zeigt; je höher p ift, d. b. je bedeutender 
der Unterfchied des Waflerftandes innerhalb und außerhalb des Behälters 
ift, defto ftärfer ift der Luftdruck und defto rafcher der Strom, welcher dem 
Feuer zugeführt wird, denn es muß, um das Waller fo hoch (einen 
Fuß, zwei Buß oder Yo, Yıs Atmoiphäre) zu heben, fo viel Luft von 
folher Spannung als der Wafferftandsunterfchied erforderlich macht, in 
dem Behälter vorhanden fein und in Ddiefer Spannung erhalten werden 
troß des unaufhörlichen Abganges für das Feuer. Diefes iſt nur möglich 
durch einen fehr hoben Fall des Waffers in dem Rohre ta und durch einen 
reihlihen Zufluß deffelben in die obere Rinne; aber eben darum eignet ſich 
diefes Gebläfe fo gang befonders für Gebirgsgegenden. 

Es fann von Wichtigkeit fein zu ermitteln, wie viel Luft ein Ge 
bläfe in einer beftimmten Zeit berzugeben vermag. Dazu hat man zwei Me: 
thoden, die eine aus dem Inbalt der Gebläfe und der Zeit, in welcher fie 
entleert werden, die andere aus dem Drud, den die abgefperrte Luft aus: 
übt. Hat 3 B. ein Eylindergebläfe oder ein Blafebalg einen fubifchen 
Inhalt von 20 Fuß und giebt Ddiefen alle zwei Secunden ber (d. b. 
wenn es ein Eylindergebläfe ift, fteigt der Stempel in jeder Minnte 15 
- Mal auf und 15 Mal ab oder wenn es zwei Bälge find, hebt und fenft 

ein jeder fih 15 Mal in der Minute), fo multipfizirt man diefe 20 Auf 
mit der Zahl der Entleerungen und fagt, das Gebläfe liefert 600 Cubik— 
fuß Luft in der Minute. Eine Quantität, welche ſchon binreicht einen 
großen Flammenofen zu fpeifen, aber faum der fechste Theil deffen ift, 
was ein Eiſenhochofen verlangt. Der erftere wird nicht immer durch Ge 
bläfe genährt, in den meiften Fällen genügt ein hoher Schornftein, aber 
wenn ed nöthig wird, fo pflegen 400 Gubiffuß in der Minute genügend 
zu fein; ein Hochofen fordert 8 Mal fo viel Luft, nämlich 3200 Eubiffuß 
in der Minute. 

Meine freundlichen Lefer werden fich vielleicht noch deffen erinnern, 
was ich über den Verbraud der atmofphärifchen Luft und über die Mög: 
lichkeit oder Wahrfcheinlichkeit einer Abnahme derfelben gejagt. Hier haben 
wir Zahlen, aus denen wir berechnen können. 

3200 Eubiffuß in der Minute giebt fhon eine fhöne Zahl während 
des Zuges, da werden uns fünf Gubifmeilen atmofphärifcher Luft wäh: 
rend eines Jahres wohl drauf gehn für einen Hochofen; e8 können aber 


Luftverbraub. Gebläfedrud. 107 


in Europa (natürlih nur Frankreich, Deutfchland und den Norden diefes 
Welttheiles gerechnet) vielleicht taufend Hochöfen im Betriebe fein — wo wird 
da unfere Angabe bleiben, wie wird fi der Verfaſſer blamirt haben. 

Ein Hochofen, der in der Minute 3200 Eubiffuß Luft verbraucht, 
zehrt in der Stunde 192,000 und in einem Zage (nicht zu 12 Arbeitss 
fiunden gerechnet, fondern zu 24, denn der Hochofen bleibt Tag und Nacht 
im Betriebe) 4 Millionen und 728,000 Eubiffuß, was für ein Jahr die hübſche 
Summe von 1,702,080,000 oder furzweg 1702 Millionen Euhiffuß fordert. 

Das ift freilich noch lange nicht 13 Billionen, und um nur die 
824,000,000,000, welche zu den 13 Billionen noch auf die Eubifmeile 
fommen (13‘824000°000000 Eubiff.) in Gefundheit zu verzebren, braucht 
ein Hochofen, wenn er fich nicht den Magen verderben foll, beinahe volle 
500 Sabre, was er in der Regel nicht erlebt, da feine Dauer nur immer 
wenige Jahre ift, indem das Feuer ihn bald zerftört. 

Wie viele Hocöfen fönnen denn aber wohl mit den 13 Billionen Eu- 
biffuß gefpeift werden, welche in der einen Eubifmeile enthalten find? Nicht 
mehr und nicht minder al8 8000 und mit dem vorhin berechneten Pleinen 
Reftchen alfo 8500. Wir fehen, daß wenn wirflih mehr als 1000 Hoch— 
Öfen im Betriebe fein follten, wir doch genug Luft übrig behalten, um von 
der Eubifmeile auch noch die übrigen Fenerungen zu fpeifen, die dann na= 
türlich, fobald fie bis zum Küchenfeuer herabfteigen, nicht durch ihren maſ— 
fenhaften Verbrauch im Einzelnen, fondern nur durch ihre Menge, durch 
ihre große Zahl ins Gewicht fallen. 

Es giebt Gebläfe, bei denen die Berechnung nicht fo Teicht ift wie 
bier angegeben, dahin gebören die oben genannten, das Paternofter des 
Zonnengebläfe und das fardinifhe mit der durch den Sturz des Waffers 
gewonnenen Luft. Hier wendet man eine andere Methode an; man er- 
forfht den Queckſilber- oder den Waſſerdruck, den diefes Gebläfe überwin— 
det. An dem ©. 105 befchriebenen kann man diefen Drud fofort beur: 
tbeifen, wenn man weiß, welch ein Unterfchied in dem Waſſerſtande innerhalb 
und außerhalb des Gefüßes ftatt findet; wenn diefes aber in fo fern nicht 
der Fall, als das Gebläfe überhaupt anders eingerichtet ift und man 3. B. 
einen Windkeſſel, eine Windlade hat, in welcher fich zuerft die erzeugte 
Luftmaffe fammelt, bevor fie zur Anwendung kommt (was man fehr gerne 
thut, indem Dadurch der Luftfirom viel gleihmäßiger wird), fo bringt man 
eine Barometerprobe an eben diefem Windfeffel an. 

Es wird nämlich ein Barometerrobr, an beiden Seiten offen, dreimal 
rechtwinflig gebogen und fo auf ein in Zolle und Linien getheiltes Brett: 
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chen geheftet. An dem berausftebenden Ende der Röhre befindet fi ein 
gut anjchließender Kork, allenfalls mit etwas Wachs auf die Röhre luft: 
dicht befeftigt. Der Kork dient, dazu um das Jnftrument in die Wand 
des Windfaftens zu bringen, was jederzeit fo geſchehen muß, daß die 
Glasröhre horizontal, Dagegen das übrige Inftrument vertifal fteht. 

Wil man nun den Drud der Luft in dem Windfaften m:ffen und 
daraus auf Die Menge der Luft, die dem Feuer zugeführt werden fann, 
fchließen, fo wird der Kork, mit welchem das Loch, das man in den Wind: 
faften gebohrt hat, verfchloffen it, binweggenommen und dafür der Korf 
mit dem fleinen Anftrument bineingebradht; allein dies würde uns nichts 
beifen, denn alles, was wir wahrnehmen würden, wäre, Daß aus dem 
offenen Rohre die Luft fühlbar ausftrömen würde, welche bei der Deff: 
nung in Daffelbe eintritt. Dies führt zu nichts. Deßhalb füllt man 
Quedfilber in die Röhre, fo daß daffelbe, in der Hand gehalten, etwa 3 
Zoll bob in jedem Schenkel ftebt. Nunmehr erft ift das Inftrument ein 
Luftdrud:, ein Luftſpannungs-, ein Windmefler. 

Das fo vorbereitete Juftrument wird mittelit des Korfes in den Wind» 
faften gebradt. Nunmehr fann Die Luft aus demfelben nicht entweichen, 
fie fann das Quedfilber, welches in dem unteren Eingang des Rohres 
ftebt, nur verfchieben, und der Beobachter mißt genau, um wie viel dies 
geichehen. Nehmen wir an, der Unterfchied fei vier Zoll, fo ift der 
Sinn folgender. Die Luft, weldhe wir in dem Augenblid einathmen, 
bat eine gewiffe Spannung, Die wir aus dem Barometerftand erfahren. 
Die Luft im Innern des Windfeffels bat eine folhe Spannung, daß 
fie die äußere um den Werth von vier Zoll Druck überragt; drückt alfo 
die Luft von außen nah innen auf die Wand des Windkaſtens oder 
Keffeld mit einem Gewicht, welches einer Belaftung von 28 Zoll Queck— 
filber entipricht, d. b. auf den Quadratzoll 14 Pfund beträgt (der ein 
fachen Rechnung wegen nehmen wir den Cubikzoll Quediilber zu Pfd. 
an, er wiegt etwas mehr, doch nicht foviel, daß es unfere Rechnung ftörte) 
fo findet von innen nah außen nicht ein Drud von 4 Zoll Höhe ftatt, 
fondern von 4 Zoll über 28, alio von 32 Zoll. Auf die beiden offenen 
Schenfel des Inftruments drücken nämlich zwei verſchieden gefpannte Luft— 
maffen: die eine, die Atmofphäre mit 28 Zoll, die andere, die Luft im 
Windfaften mit einer Macht, welche jene 28 Zoll überwindet, um die Höhe 
von 4 Zoll, alfo mit 32. 

Mit diefem Uebergewicht ftrömt die Luft aus dem Gebläfe in das 
Feuer und Berfuhe haben ergeben, daß dieſes eine Gejchwindigfeit von 
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452 Zuß in der Secunde vorausfegt. Kennt man nun die Weite der Deff- 
nung des Gebläjes, fo ift daraus Die Menge der Luft nah Eubiffuß leicht 
anzugeben. Es fei 3. B. Ddiefe Deffnung 2 Zoll hoch und 2 Zoll breit, 
fo ift ihre Durchſchnittsfläche 4 Quadratzoll. 1 Fuß bat 12 Zoll, foll alfo 
die Zahl der Eubiffuße ermittelt werden, fo müfjen wir zuvörderſt das 
Ganze auf Zolle bringen, aljo mit 12 mal 452 multipliciren, denn gerade 
fo fang ift der Luftitrom, welcher bei 4 Quadratzoll Durchſchnitt in einer 
Secunde aus der Deffnung ftrömt. Die Zahl der Cubikzolle ift nun 21696 
(nämlih 452 Fuß mit 12 zu Zollen gemacht giebt 5424 und dies mit dem 
Durchſchnitt der Ausflußeffnung 4 multiplicirt — 21696.) Da ein Eubif- 
fuß aber 1728 Zoll hat, fo giebt obige Zahl ziemlih genau 12 Cubikfuß 
für die Secunde, oder 720 für die Minute. Bier ſolche Gebläfe würden 
mithin genügen, den flärfften Hochofen zu fpeifen. 

In der Praxis pflegt man übrigens nur 8 Zehntheile von dem durch 
Rechnung gefundenen anzunehmen, weil fein Windfaften dicht genug ift, 
um alle Luft, welche dem Drude entipricht, zu halten; es entweicht nach 
allen Seiten ein nicht unbedeutendes Quantum und die frömende Luft er— 
leidet einen fehr bedeutenden Widerftand an den Wänden des Ausfluß: 
rohres. Höchft merfwürdig ift hierbei, daß die Luft durch Reibung in ihrer 
Bewegung aufgehalten wird. Niemand glaubt, daß dieſe ein Hinderniß 
fein könnte, allein bier ift e8 gerade als ob die Luft ein feiter Körper wäre, 
nur nicht fo ſtark. Auf Die Form der Deffnung fommt gleichfalls viel an 
und gelten bier faft Diefelben Gefege wie für die Flüſſigkeiten: je ediger 
und fantiger die Deffnungen find, defto ſchwieriger, je mehr ſich dem Kreife 
nähernd, defto leichter ift der Ausflug. Eben fo üt es mit Wandung oder 
Anfag. Durch die dünne Wand ſtrömt weniger Luft als bei einem An: 
jag; ift diefer cylindrifh, fo beträgt das Mehr ſchon ein Beträchtliches, iſt 
er gar fegelförmig von innen nah außen ſich verengernd, fo ftrömt der 
Fünftheil mehr aus wie aus der Deffuung in der dünnen Wand, fo daf 
wenn Diefe in einer gewiſſen Zeit fünf Eubiffuß giebt, der cylindrifche Ans 
fag bei gleicher Weite 61/, und der koniſche 8 Eubiffuß liefert (immer vor— 
ausgefeßt daß die Deffnung in allen drei Füllen gleich groß und die Zeit 
des Ausfluffes gleih lang ſei) Es find dieſes Gegenftände, welde für 
den Zechnifer bei Anlagen von Feuerungen aller Art von großer Wichtig: 
keit find. Die Nichtkenntniß diefer Gefege kann ein ganzes Unternehmen 
ſcheitern machen. R 

Wir fehen fo auf mannigfaltige Weife dem Feuer den nöthigen Sauer: 
ftoff zugeführt, aber alles redueirt fih auf zwei Methoden, auf Zug und 
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auf Drud. Es ift nur der Unterfchied der Mittel, welche bier in Betracht 
gezogen find; ob der Zug veranlaßt wird durch den Afpirator oder durch 
den Eplinder der Lampe oder durch den hoben Rauchfang, it gleichviel, 
die Wirkung ift diefelbe; ebenfo ift es mit dem Gebläfe: ob dieſes Blafe- 
balg oder hydraulifches Gebläfe heißt, immer ift e8 zufammengedrüdte Luft, 
welche aus einem fie enthaltenden Gefäße ausgeftoßen wird. Natürlich) 
darf auch bier der Zug nicht fehlen, aber er bat nicht mehr den Zweck, 
ein Nachſchieben fauerftoffhaltiger Luft zu veranlaffen, fondern er foll nur 
die ausgebrauchte Maffe, welche dem Sauerftoff zum Träger diente, er foll 
nur den Stidftoff wegführen. Aber auch wenn man reines Saunerftoffgas 
in die Gebläfe führte, würde noch ein Rauchfang, ein Abzugsrohr nöthig 
fein. Der Unfundige wird fragen, wozu denn da? du haft uns ja felbft 
gelehrt, daß aller Sauerftoff verzehrt wird, daß er dient, um die Kohle 
zu verbrennen. So tft ed auch; allein aus diefem VBerbrennungsprozeß gebt 
Koblenfäure hervor und diefe Ruftart nimmt fo viel Raum ein als der Sauer- 
ftoff, der fie erzeugen half; diefe alfo würde den Raum bald fo verfperren, 
daß neu binzutretender Sauerftoff feinen Pla mehr fünde und das Feuer 
durch fein eigenes Kind erftidt würde, welche muttermörderijche That der. 
gewiffenlofe Menſch, wenn e8 fein Vortheil will, oft genug vollzieht, 4.B. indem 
er den Dfen zumacht, der Doch voll von glühender Holzkohle ift (bei Steinfohlen 
möge dies doch ja Niemandem einfallen, er würde dadurch zum Selbftmörder 
werden). Iſt das Holz nämlich fo vollftändig ausgebrannt, daß es fein gelbes 
Flämmchen mehr zeigt, fo fann man dreift Die Dfenflappe verfchließen, wenn nur 
gleichzeitig die Dfenthüre verfchloffen wird. Die im Ofen vorhandene Kob- 
lenfäure, das Einzige, womit die glühenden Kohlen noch in Verbindung ſte— 
ben, erftidt die Kohlen, fie find in einer Minute ſchon fchwarz und find 
dann nicht mehr ſchädlich. Läßt man freilich bei zugemachter Klappe die 
Ofenthüre offen, fo tritt bier immer neue Luft zu den Koblen, weldes 
immer neue Koblenfäure erzeugt und da Ddiefe durch die Ofenröhre nicht 
entweichen kann, fo entweicht fie in das Zimmer und erfüllt daffelbe mit 
tödtliher Gasart. } 

Brennt man aber Steinfoble oder Coafs, fo muß man unter allen Um: 
ftänden die Klappen der Dfen ganz offen laffen, auch wenn alles längft 
ausgebrannt fcheint. Welch gräßlihes Unglück aus der Vernachläffigung 
folder nothwendigen Vorficht entftehen fann, erfuhr man vor einigen Jah— 
ren in einer Penfionsanftalt in. Stettin. Zwölf oder mehr Töchter reicher 
Gutsbeſitzer waren um die Weihnachtszeit zu ihren Eltern gereift und Febr 
ten bis auf eine, am Neujahrsabende zurüd. An demfelben Tage war der 
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Schlaffaal gefcheuert worden, und das Dienftmädchen, welches nicht Phyſik 
ftudirt hatte, alfo nichts von ſchädlichen Dünften oder Luftarten wußte, 
beizte am Abend tüchtig mit Steinfohlen, um den Saal fowohl zu durch— 
wärmen als den Boden zu trodnen. Sie ſchloß öfonomifch die Dfenklappe — 
es ift Doch ſchade um Die fchöne Wärme, daß dieſe unbenußt entweichen 
ſoll — und der Befiger der Benfionsanjtalt, welcher allerdings Phyſik ſtu— 
dirt hatte, kümmerte fih um diefe unbedeutende Wirthichaftsangelegenheit 
nicht, fondern ging mit feiner jungen Gattin an dem Tage der Rückkehr 
feiner Zöglinge zu einer Fete, welche bis nad) Mitternacht dauerte. 

Die jungen Damen verfügten fih, nachdem fie von dem Dienft- 
mädchen bewillfommnet und auf die ſchöne warme Stube, welche fie finden 
würden, aufmerffam gemacht waren, in den Schlafſaal und legten fih — 
die größere Hälfte zur ewigen Ruhe nieder. Bor Mitternacht erwachte 
eine derfelben von fchredlichen Kopfihmerzen und Uebelkeiten beläftigt und 
vermochte ed noch zu der Thüre zu gelangen und dann in der frifchen Luft 
erftarft nah Hülfe zurufen, wodurch das Haus alarmirt und es möglich gemacht 
wurde, Daß mehrere derjenigen, welche noch nicht erftict, ins Leben zurückgerufen 
wurden; doch auch von dieſen ftarben mehrere den Bergiftungstod, indem Koh— 
lenfäure ein wirkliches Gift ift, das Blut verdirbt, verfohlt, in jchnelle Fäul— 
niß übergehen macht. Wäre die eine der Damen nicht noch befonnen ge: 
nug gewejen um bis zur Thüre zu riechen, fo fand der nächte Morgen 
ftatt ſechs oder fieben Leihen zwölf. So fchredlidhe Ereigniffe follten wohl 
zur Warnung dienen und beherzigt werden, darum bier auch darauf hin- 
gewiefen wird — allein leider fruchten fie wenig, denn dieſes große Un— 
glück, welches, als es kaum gefcheben, in alle deutiche Zeitungen überging, 
bat doch nicht fo viel gewirkt, daß nicht in jeder großen Stadt, in jedem 
Winter mehrere Beifpiele eines gleich unverantwortlichen Leichtfinns im Um— 
gehen mit den Kohlen, daß nicht in jeder großen Stadt wiederholte Er— 
ſtickungstode zu beklagen wären, lediglich, weil man die Dfen zu früh ge 
ihloffen. Iſt nun noch ein Brand in dem unterdrüdten Feuer, fo macht 
ih das Vergeben gegen Gefundheit und Leben wohl durch Rauch und bran— 
digen Geruch bemerfbar; ift aber diefes nicht der Fall, fo überliefert man 
fich ahnungslos dem Tode. Denn die Koblenfäure verräth fih nicht durch 
den Geruch und verurfacht aud feinen Nebel oder Rauch wie ein Feuer: 
brand! Denn was ald Rauch entweicht, als Floden oder Glanzruß im Rauch: 
fang fißen bleibt, ift fein Produft der Koble und des Sauerftoffes, fondern 
unverbrannte Kohle, berrührend von der unvolllommenen Vorrichtung, 
mit welcher man heizt; eine fchlechte Küchenlampe rußt, eine gute Aftral: 
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fampe nicht im Mindeften; die erfte giebt Koblenfüure und unverbrannte 
Koble (Rampenruß), die andere lediglich Kohlenſäure (gemifcht mit dem Stick— 
ftoff der zugetretenen atmofphärifchen Luft, aber ganz frei von unverbrann- 
ter Koble, d. b. von rußabfeßendem Rauche.) 


Das Brennmaterial. 


Nur zwei Materialien liefert uns die Natur obne daß es befonderer 
Vorbereitungen zu ihrer Erzeugung oder Gewinnung bedürfte, nur zweie 
bietet fie dem Menſchen leicht und mühelos dar: das ift das Holz, Die 
dürre Pflanze und Das Fett der Polartbiere, welches beinahe ganz flüffig, 
ohne Mühe gewonnen wird. Pflanzen verbrennen alle Bewohner heißer 
und gemäßigter Erdftriche, das Fett des Seehunds, des Wallfiihes dient 
den Bewohnern der falten Nordländer (in den Südpolargegenden wohnen 
feine Menfchen). 

Für uns in dem civilifirten Europa ift übrigens das Holz nicht mühe: 
108 zu baben, es koſtet Arbeit, viele und ſchwere Arbeit. Der Wilde, 
welcher nur die trodnen Aeſte auflieft und fein Feuer bald bier bald da 
anzündet, Fommt leicht genug dazu; der Bewohner der Städte veranlaßt 
fehr verwidelte Operationen ehe er zu feinem Bedarf das Holz vom Händ— 
ler erhält. 

Hundert, bundertundfünfzig Jahre hindurch bat der Förfter den Wald 
mit Sorglichfeit gepflegt, die Bohnenftangen, die Hopfenftangen, die 
Rundlatten, die Spaltlatten berausgehauen, wie nah und nad der Wald 
aus der Schonung emporwuchs, um den fräftigeren Bäunen ftets mehr 
und mehr Raum zur Ausbreitung ihrer Wurzeln wie ihrer Zweige zu 
verfchaffen; eine Generation der ſchwächlichen, Furzlebigen Menſchenkinder 
verging nach der andern — endlich fieht die fünfte derfelben das Samenforn 
erwachfen zur 100 Zuß hoben Föhre; nun it der Wald zur Art reif umd 
der Hörfter bezeichnet Die Bäume, welde zu Bauholz, welche zu Stab» und 
welche zu Brennholz gemacht werden follen und jegt entwicelt ſich in dem 
fonft fo einfamen Walde eine zeritörende Thätigfeit und bald fieht man 
Baum um Baum fallen und nur wenige der jüngften bleiben fteben, damit 
fie, nachdem die Bäume fortgefchafft, Die Wurzeln gerodet und die irgend 
zugänglichen Stellen umgepflügt find, die abgeholzte Fläche wieder befamen 
und beſchatten. Bevor diefes gefchieht, muß aber der liegende Baum ab— 
geäftet, müffen die fchlanfen Stämme im Ganzen fortgefchafft, die zum 
Feuertode verurtheilten in die landesüblihe Länge (3 Fuß, 4 Fuß, 6 Fuß) 


Förderung des Holzes von Gebirgen. 113 


zerfchnitten und dann gefpalten, zu Klaftern aufgeftapelt und die zu Stab: 
bolz zu nehmenden gleichfalls gefpalten und fo behauen werden, wie es 
der Befteller verlangt Nachdem nun das Holz während eines ganzen 
Frühjahrs und Sommers im Freien geftanden, wird es als lufttroden 
verfahren und werfchifft und auf Die Holzplätze gebradt. 

Solch einen fchönen, glatten Verlauf bat diefe Arbeit aber nur in 
den Ebenen von Mitteleuropa; in den Gebirgsgegenden von Nord- und 
Südeuropa fagt ſich dies alles viel leichter als es ſich macht. Wo eine 
vernünftige Foritwirtbfchaft exiftirt, theilt man den Wald wohl aud in 
Schläge, aber wo eriftirt denn diefe vernünftige Forftwirtbihaft? In den 
füdlihen wie in den nördlichen Gebirgen fchlägt man den Baum nieder, 
den man für reif hält, und man glaubt Wunder was zu thun, wenn man 
feinem Sal eine ſolche Richtung giebt, Daß er nicht gar zu viel junge 
Bäumchen niederfchmettert. 

So weit wie möglich werden die höchften Gegenden des Gebirges von 
Holz entblößt, weil dort das Holz gar nicht zu verwertben if, man es 
alfo nach entfernten Gegenden fchaffen muß und dies die größten Anftren 
gungen fordert, denen der Gutsherr fih Darum gerne unterzieht, um fein 
Gut höher in Werth zu bringen; ift der Wald erft unten, wo er zugäng» 
(ih ift, niedergelegt, fo giebt für dasjenige, was oben auf dem Gebirgs- 
famme noch davon fteht, der Käufer des Gutes nicht viel, fo wie e8 der 
Zayator auch nur gering anfchlägt. 

Um aus jenen während dreier Viertheile des Jahres befchneiten Höhen 
das Holz herabzufördern, giebt es für die verfchiedenen Zwede zwei Wege 
— das Bauholz und das Brennholz bedingt diefe Unterfhiede. Das 
legtere wird entweder auf Heine Handfchlitten geladen, auf deren jedem 
ein Holzfäller (Holzfnecht) figt und mit einem eifenbefchlagenen Stabe 
(Bike) feinen Marfh auf wenig geneigter Ebene fördert oder durch die 
vorgeftredten Beine den zu raſchen Lauf hemmt — ein höchſt gefährliches 
Unternehmen, bei welchen’ mander Beinbruh und in Folge deffen nicht 
felten ein elendes Verſchmachten unter gräßlichen Qualen oder doch wenig: 
ftens (das ift der günftige Fall) ein weniger ſchmerzliches Sterben durch. 
Erfrieren den unglücklichen Wagehals trifft. 

Um die ganzen Bäume weiter zu befördern, bedienen ſich die Holz— 
knechte eines Inſtrumentes franzöſiſchen Urſprungs, welches ſeinen Namen 
von dem Baume hat, gegen den es vorzugsweiſe gerichtet iſt, von der 
Tanne, Sapin; nur ſprechen fie das Wort nicht franzöſiſch, ſondern deutſch 
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ähnliches Eifen, nur nit in eine Schneide, fondern in eine rundliche 
Spige auslaufend. Der zum Brennholz beftimmt Baum wird im Winter 
gefällt, damit der ihn durchdringende Saft, welcher alsdann zu Holz ge: 
geworden, ihn nicht naß erfcheinen laſſe, damit das Holz defto fchneller 
trockne. Der zu Balken und Brettern beftimmt Baum wird gegen alle 
vernünftigen Regeln im Frühjahre gefällt, wenn der frifhe Saft ihn bereits 
von neuem durchdrungen bat, und zwar lediglich deshalb, weil alsdann 
die Rinde fid) leichter von demfelben löfen läßt, was für den Transport 
von Wichtigkeit. Auf dem rauhen Erdboden oder auf dem Schnee liegend, 
hemmt der Barum fih felbft das Fortgleiten durch die raube Rinde; ift 
diefe aber fortgefhafft und er rundum blank und glatt, fo ift er gleich 
einem Schlitten zu bewegen. 

Die Holzfnechte treten zu beiden Seiten des Baums, je nad feiner 
Größe zu 6—8, auch mehr, haden ihre Sapins hinein, fo daß die Stiele 
alle nach derjenigen Richtung fehen, nad) welcher der Baum bewegt wer: 
den fol; nun ziehen fie auf einen gegebenen Anruf alle möglichſt gleich: 
zeitig an, fuhen dem Baum einen Schuß oder Schwung zu geben und 
wenn ihnen dies gelungen, fo löfen fie ihre Sapins und laffen den Baum 
laufen. Auf mehr oder minder geneigtem Boden gelingt dies — er gleitet 
fünf Schritt, zwanzig, ja hundert Schritt fort — die Leute eilen ibm nad 
und wenn er liegt, ſchlagen fie ihre Sapins wieder ein und befördern ihn 
weiter. Auf ebener Erde müſſen fie ihn Schritt für Schritt ziehen. Bon 
den vielen Angriffen mit den Sapins bat er bald über und über eine 
unzählige Menge von Löchern; da fie jedoch ſämmtlich nur in den Splint 
eindringen, fo hat dies nicht viel zu fagen. 

Auf die gedahte Weife wird im Gebirge der Baum befördert bis 
zum Stapelplaß, d. b. bis zu Demjenigen Orte, von welchem derfelbe auf 
einem Wagen oder auf einer Rieſe weiter abwärts befördert werden fann. 
Das Erſtere umfaßt nichts, was von befonderem Intereſſe wäre, denn daß 
man Ochſen ftatt der Pferde anmendet, weil fe vermöge ihrer gefpaltenen 
Hufe einen fihhereren Zritt haben und gemiffermaßen Flettern können, und 
daß ferner diefe gefpaltenen Hufe mit Eifenplatten befchlagen werden, ift 
nicht fo fehr merfwürdig; die Rieſe aber ift etwas Großartiged und die 
Beförderung der Bäume darauf erregt Staunen. 

Zu den höchſt mühfamen, ‚großen Kraftaufwand erfordernden Arbeiten 
der Holzfnechte gehört auch diefer Riefenbau, der übrigens feinen Namen 
nicht von feiner riefigen Größe, fondern von dem Worte riefeln, fließen 
bat, denn urfprünglich riefelte man nur das in Drei» oder vierfüßig: 
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Scheiter zerſchlagene Brennholz in den Bachgerinnen herab; wohl erſt viel 
ſpaͤter, nachdem die nächſtliegenden Waldungen ausgeraubt waren, entſchloß 
man ſich zum Angriff der böher gelegenen, und war dann allerdings ge: 
nötbigt, auf geeignete Mittel zum Herniederbringen der Bäume zu finnen, 
die fih den Bächen ihrer mannigfaltigen Krümmungen wegen nicht über: 
geben ließen, man baute daher, wo die Menge des Holzes einen ſolchen 
Bau lohnte, die trodnen Riefen. 

Um dergleichen auszuführen, bedarf ed der ganzen Kraft und Energie 
jener Leute, der Holzknechte. Diefe find in den füdlichen Gegenden Deutſch— 
lands meift Italiener oder Tyroler, ein robes, rauhes Volk, faul, arbeits: 
ſcheu, obfhon von ungeheurer Kraft, von berfulifhem Bau, denn nur Leute 
folden Schlages fünnen diefe Arbeiten ausführen. Ste fhlagen fi bettelnd 
uad den Gebirgen von Krain, Kärntben, Steiermark, nad) der Schweiz 
und dem Schwarzwald oder nad Ungarn und Siebenbürgen durch, bis fie 
einen Heren, den Holzmeifter, finden, der fie in Arbeit nimmt — jeßt 
müffen fie ein paar Tage arbeiten und fie letften in einer wahren Ber- 
ferferwutb über diefes Muß ein paar Tage Ungeheures — dann fordern 
fie ihren Lohn und find mit diefem in der Hand nicht mehr zur Arbeit 
zu bewegen. Freitag Nachmittag fißen fie in der Schenke, Sonnabend, 
Sonntag, Montag wird verpraßt, was fie verdient haben, dann nehmen 
fie einen Sad voll Maismehl und eine Flafhe Branntwein mit in das 
Gebirge, arbeiten wieder in Zom und Wuthgdrei bis viertehalb Tage, in 
einem elenden Blockhaus auf zufammengefragtem Laub und Moos fchlafend 
und ihren abfcheulihen Maisbrei, die PBolenta, für unfern Gaumen unge— 
nießbar, als einziges Nahrungsmittel verzebrend. 

Pas fie in diefen paar Tagen arbeiten, bat vollflommen den Werth 
der Arbeit einer dreifahen Anzahl Leute, darum fchilt fie der Holzmeifter 
auch nicht wegen ihrer Liederlichkeit, fondern er läßt fie thun und treiben 
was fie wollen, auch würde er für die entlaffenen nicht beffere Leute 
befommen, denn diefe Bagabonden find alle einander gleich, wohl aber fegte 
er fih ihrer Rache aus, denn fie find rauf und mordiuftig und ein Men: 
ichenleben wiegt ihnen nicht mehr wie eine Hübnerfeder. Selbft bei der 
Arbeit kommen fie mitunter in blutigen Streit; in den Schenken, wo fie 
die zweite Hälfte der Woche verbringen, fehlt ein folher niemals, und ſie 
würden, wenn er fehlte, glauben, ihre Kraft, ihre Uebung, ihre Gewandtheit 
zu verlieren, und ein anderes Dorf auffuchen, wo fie ihrem Vergnügen 
mit mehr Behagen nachhängen fönnten. Das lange Meffer, was fie Stiletto 
nennen, ftedt immer in dem Stiefelfchaft, welcher über das Beinfleid gebt, 
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und der Griff deffelben fißt bei der leifeflen Zornesregung in der Hand des 
Holzknechtes, der feinen Augenblick anfteht, das Meffer dem Gegner durch 
das Geſicht zu ziehen oder ihm den Bauch aufzufchligen. 

Diefe wilde Bande, durch gleidhe Gewohnheiten an einander gefeflelt, 
obſchon in ihren Individuen immerfort wechielnd, da der Mörder natürlich 
die Gegend verlaffen muß, aber bald Durch einen gleich würdigen Kameraden, 
von einem andern Ort um einer gleichen Kleinigkeit willen vertrieben, erfegt 
wird — diefe Bande vereinigt fih zu dem Bau der Rieſe. Jrgend ein gut 
gelegenes, weit genug nad der Ebene zu binabreichendes Thal wird aus- 
gejucht und dahin das Material geichafft;z möglichit gerade, von ihren 
Aeſten ganz befreite Bäume häuft man oben in gemügender Anzahl auf, 
und wenn ihrer genug da find, wird die erfte Schicht derfelben, fünf neben 
einander, auf ein Geftell von kürzeren Stämmen gebracht, fo zugerichtet wie 
man im Kleinen und aus Brettern ftatt aus Bäumen die Rinne bei einer 
Kegelbahn macht. Sole Riefe aber foll nicht eine Kegelfugel von der 
Größe eines Sehspfünders, fie foll einen Baum von anderthalb bis zwei 
Ellen Dide und an ſechzig Ellen Länge tragen und über fi) hinweggleiten 
laffen, darum ift ihre Breite zehn bis zwölf Fuß, und fie befteht nicht 
aus zwei ſchräg aneinander gelehnten Latten, fondern aus muldenförmig 
zufammengefügten Bäumen. 

An den erften Stoß wird ein zweiter gefügt, doch immer fo, daß die 
unteren Bäume etwas tiefer fteben, damit beim Herabgleiten fein Anftoß 
von Seite des dahinſchießenden Baumes flattfindet. Wenn dergleichen in 
der Mitte der Bahn oder weiter abwärts geſchieht, fo Ipringt der Baum 
in die Höhe und führt weit aus dem Gleife binaus, durch den Anftoß 
felbit zertrümmert er aber ein paar Stöße der Riefe. Hat man drei bis 
vier Lagen fertig, fo läßt man darauf einige zwanzig Bäume berabfahren 
und fegt damit den Bau fort; dann wiederholt man dieſes und fegt immer 
weiter Stoß an Stoß bis die Riefe dem Ausgangspunfte nahe genug 
gebracht ift. Man pflegt hierzu einen Hügel zu wählen, der fi in der 
Nähe der fahrbaren Straße befindet, doch immer noch fo weit davon, daß 
Wanderern oder Fuhrwerken durch die fliegenden Bäume fein Unglüd ge» 
fcheben kann ; bewohnt darf Die Gegend aud nicht fein, weil Dies zu 
gefährlich wäre. 

Bei dem Anfangspunft der Riefe im Gebirge hat man das Holz auf: 
gehäuft, was in die Ebenen gebracht werden fol; es wird num aus zehn 
bis zwölf von dieſen Bäumen eine geneigte Fläche gebildet, auf welcher 
man die herabzubrfördernden Stämme in die Rieje [haften kann. Fit diefes 
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geſchehen und bat man einen Baum in fein Lager gebracht, fo wird ein 
balbes Dutzend Eimer Waſſer über die nächſten Paar Stoß der Rieſe 
ausgegoffen und nun der Stamm, welcher in der Riefe liegt, durch die 
Holzfnechte mittelft der Sapins in Bewegung gefeßt. 

Majeftätifh langſam gleitet der hundertfüßige Stamm abwärts, er 
gebt fchneller, er eilt immer mehr, er fommt zulegt in einen ſolchen Schuß 
als ob ein Pfeil vom Bogen flöge. Die halbe Meile, welche die Bahn lang ift, 
bat der Baum in ein Baar Minuten durchlaufen; nun hört die Rieſe auf, 
aber in der Richtung, in welcher fie endete, fliegt in freier Luft der Bauın 
weiter mehrere hundert — und bei Regenwetter mehrere taufend Schritte 
weit, dem in diefem Falle ift Die Riefe nicht blos oben bei ihrem Anfangs: 
punkte glatt, fondern über ihre ganze Länge, und die Bäume erreichen 
gleich anfangs eine viel größere Gefchwindigfeit, welche fih nad den Ge— 
fegen des freien Falles mit jedem Augenblick fteigert. 

Der ſchließlich fattfindende Sturz des Baumes ift fo gewaltig, daß 
man immer darauf zu fehen hat daß er weiches Erdreich treffe, denn fällt 
er auf Geftein, fo wird er in fich zerriffen, zerſchmettert, Die Fibern reißen 
auseinander; trifft er auf ein Hinderniß, weldes er nicht bewältigen kaun, 
fo bricht er in mehrere Stüde wie ein Strobhalm, den man zerfnidt. Es 
ift daher auch von größter Wichtigkeit, daß der unten anlangende Baum 
fortgefhafft wird, bevor der nächſte kommt und ihn treffend zerfplittert. 
Die Zeit, welche hierfür gegeben, ift fehr gering; es tft diejenige, welche 
die Holzknechte brauchen, um oben einen neuen Baum auf die Riefe zu 
bringen und in Bewegung zu feßen, und da fie nach der Quantität ihrer 
Arbeit bezahlt werden, fo beeilen fie ſich mit derfelben in der Zeit, in 
welcher fie einmal zur Arbeit entichloffen find. Ebenfo natürlich aud die 
Holzknechte bei den fallenden Bäumen, aber fie haben einen ſchwereren 
Stand, denn fie müſſen die Stämme weiter fortihaffen, als jene oben fie 
zubringen, und find noch der großen Gefahr ausgefept, daß der nächſt 
berabfallende Baum eine etwas andere Richtung erhält ald der vorige und 
fie mit feiner zerſchmetternden Wucht erreicht. 

Welche Gewalt dies ift? wer vermöchte dies zu befchreiben, wer Davon 
ein anſchauliches Bild zu geben! Was find dagegen die Widder und die 
Katapulten der alten Römer (große Bogen aus mehreren Bäumen zufams 
mengefeßt, mittelft deren fie ftatt der ‘Pfeile erzbeſchlagene Balfen gegen 
die Mauern der belagerten Städte ſchoſſen), was find dagegen alle anderen 
Belagerungsmafhinen des Mittelalters, ja man möchte faft fagen felbft der 
Gegenwart, denn ein hundertfüßiger Baum, der 300 Gentner wiegt, wenn 
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er mit einer foldhen Gefchwindigfeit, wie er fie durch den Schuß auf der 
ſchrägen Fläche erhält, gegen einen Feſtungsthurm fährt, dürfte denfelben 
wohl empfindlicher erfhüttern als eine fünfzigpfündige Paßkugel, wenn 
fhon deren Gefchwindigfeit viel größer ift als die des Baumes, denn es 
fehlt diefer die große Maffe. Wenn das Stammende an der Mauer zur 
Ruhe kommt, dann tft jedes andere Stüdchen des Baumes noch in Be- 
wegung und drückt nach, wodurch, wenn das Hinderniß nicht nachgiebt, 
eben der Baum in fih felbft zertrümmert wird. Das allein ift ja die 
Urſache des Sceiterns der Schiffe. Wenn der Bug eines vom Binde 
getriebenen Dreimafters an einem, unter der Meeresfläche liegenden Felfen 
zur Ruhe fommt, und in Diefem Augenblide alles Andere an dem guten 
Segler auch zur Ruhe füme, fo wäre dabei nicht viel Gefahr, allein die 
fhwanfenden Maften find noch in Bewegung und da ihr im Kiel des 
Schiffes wurzelnder Fuß ftillfteht, fo ftürzen die oberen bewegten Theile 
wie vom Sturm gefnicte Rohre nieder und zertrümmern alles, was auf 
dem Ded ift, und weil im Augenblid des Berührens zwar der Vorderbug, 
aber nicht die Flanken des Schiffes zur Ruhe fommen, fo drüden diefe 
nah und berften auseinander und der prächtige Kauffabrer verfinft mit 
Mann und Maus. 


Die Wirkung einer folhen Riefe am Pilatusberge in der Schweiz 
möge bier noch angeführt werden. Der 6500 Fuß bobe Berg, im Weiten 
des Bierwaldftädter Sees gelegen, trug auf feiner Krone eine der prä: 
tigften Waldungen, welche jedoch nicht zu verwerthen war, da feine Weae 
dort binaufführten. Unternebmungsluftige Leute famen auf den Gedanken, 
eine Holzriefe zu bauen und auf dieſer Die Biume zu fördern. Der Ge: 
danke wurde ausgeführt und eine zwei Meilen lange Leitung über Abgründe, 
Wildniffe, Hügel uud Felfen, ftellenweife auch durch Felfen (da man eine 
gerade Linie haben mußte) geführt, welche oben auf der dreigetbeilten Krone 
de8 Berges begann und noch hoch über dem Vierwaldftädter See endete. 
Einen befferen Ausgangspunkt Fonnte man nicht wählen, denn bier war 
von einem Zerfhellen der Bäume auf einander nicht die Rede; wenn der 
zweite in den See ſchoß, war der erfte längft wieder an der Oberfläche 
und fonnte fchwimmend an das Ufer befördert werden. 


Die Bäume legten die Strede von zwei Meilen in zwei Minuten 
und dreißig Secunden zurüd; die Schnelligkeit war fo groß, daß ein 
bundertundzwanzig Fuß langer und am Zopfende noch zwei Fuß im Durch— 
meffer haltender Stamm faum fo lang wie ein Schwefelböljchen ſchien — 


Holzriefe am Pilatusberge. 119 


man glaubte nicht einen langen Baum, man glaubte eine Scheibe von fehr 
großem Durchmeffer auf der hoben Kante herabſchießen zu feben. 

Sonderbar erfchien, daß die Bäume in das Waffer fuhren und daffelbe 
weit umber in Bewegung feßten (und da dies jo tagelang im ziemlich 
regelmäßigen Zeiträumen fich wiederholte, zulegt den See in einen Aufruhr 
brachten wie der fürdhterlichite Sturm, Daß feine empörten Wogen braudend 
an die fernften Ufer jchlugen) man aber die Bäume doch nicht wieder an 
die Oberfläche kommen fah. 

Was mochte hiervon die Urſache fein, die Urſache, welche das ganze 
Unternehmen jcheitern ließ! Der See mochte wohl ziemlich tief fein, allein 
die Bäume, mit einer fo furchtbaren Bebemenz herniederfchießend, hatten das 
Waſſer, welches über dem Grunde ftand, Doch durchdrungen und waren in 
dem Boden, im Schlamme des Seegrundes fteden geblieben. 

Das war die Erklärung der damaligen Zeit, Mitte und Ende des 
vorigen Jahrhunderts. Jetzt weiß man die Sache beſſer. Der See hat 
feinen Schlammgrund, fondern Felfengrund, in dem bleiben feine Bäume 
ſtecken; aber er ift 600 Fuß tief an den Ufern, in der Mitte über 900 Fuß 
tief. Die Bäume liegen noch wohl verwahrt auf des Sees Grund, denn 
ihre Schnelligkeit war fo groß, daß fie 300—400 Fuß in die Tiefe drangen, 
hierbei aber, wie man jeßt fehr gut weiß, aber damals freilich noch nicht 
abnete, in ein fo comprimirtes Waffer drangen, daß dieſes die 
Bäume erfüllend, in die Poren gepreßt, fie fhwerer machte als das 
Waſſer, deffen Oberfläche fie daher nicht wieder erreichen konnten, .fondern 
ftatt deffen bleifchwer zu Grunde fanfen. 

Das Waffer in der Tiefe von 300618400 Fuß ftebt unter einem Drud von 
106i8 13 Atmofphären (die Schwere der Luft, unter welcher e8 an der Oberfläche 
fteht, mitgerechnet); im ſolcher Tiefe ift es fo dicht, bat es ſelbſt eine ſolche 
Spannkraft, daß es leichtlich Die Fafern des Holzes durchdringt und daſſelbe 
unfähig macht zu ſchwimmen. Dies ift nicht eine Meinung des Berfaflers, 
dies ift eine Thatfache, welche durch den befannten Reifenden Skoresby 
zur Sprade fam. Derfelbe hatte ein paar Boote auf einen Wallfiſch 
abgefendet, das Thier war harpunirt worden und war wie gewöhnlid mit 
feiner Harpune in die Tiefe gefahren. Die Leine, welche an der Harpune 
befeftigt, hatte fih um das Geftelle, auf dem die Rolle mit der Leine fteht, 
gefehlungen, das Boot ward dadurch umgemworfen — mit Noth rettete fi) 
die Mannfchaft auf das andere Boot — das erfte nahm der Wallfiſch an 
der Leine mit ſich in die Tiefe. 

Der Wallfiſch ift ein Säugethier, welches durch Lungen athmet; ein 
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folches kann die Luft nicht entbehren, fann nicht lange unter Wafler bleiben 
— auch der verwundete Wallfifh fam fo wieder an die Oberfläche, ward 
von nenem barpunirt umd endlich getödtet an das Schiff gebradt. Kaum 
aber waren die Matrofen mit dem Abfpeden beichäftigt, als das Thier — 
unerflärlih — zu finfen begann. Dies geſchieht niemals — der todte Wall- 
fiſch ſcwimmt immer oben, ed mußte irgend eine unbefannte Urfache haben 
— um die Beute aber nicht zu verlieren, wurde vorläufig nicht nad) der 
Urſache geforfht, fondern das Sinfen verhindert. Man legte Geile und 
Ketten unter dem Thier hinweg, befeftigte e8 fo am Bord des Schiffes 
und fegte nun die Arbeit fort. Als es auf der einen Seite abgefpedt war, 
fehrte man es um; da fand man die Harpune tief zwifchen zwei Rippen 
eingedrungen, dur die Widerhafen gehindert am Zurüdgehen. Daran 
hing auch noch die Leine, ſehr ſtark gefpannt nach unten ziehend, als ob 
viele Gentner daran hingen. Man brachte eine Winde des Schiffes mit 
der Leine in Verbindung und z0g den ichweren Gegenftand empor — es 
war das Boot, welches der Wallfifch mit ſich herabgeriffen, welches aber 
jegt ein Gewicht hatte, daß es felbit in die.aufrechte Lage gebracht und 
von dem gefchöpften Waſſer entleert, wieder unterfanf. Bier erft lernte 
man die ungeheure Gewalt des Waſſerdrucks in großen Tiefen fennen; es 
war das Boot in den wenigen Minuten, während welcher der Wallfifch 
dDafjelbe nach unten gezogen, fo von dem Seewaſſer durchdrungen (und . 
zwar von dem dichteren, viel ſchwereren Seewafler), Daß es ein bei weiten 
größeres ſpecifiſches Gewicht hatte als dieſes an der Oberfläche, und 
deshalb nicht blos unterfanf, als man die Ketten nachließ, fondern noch 
die große leichte Fettmaſſe des Wallfiſches mit hinabzog. 

Scoresby ließ das unbrauchbare Boot an Bord bringen, und da es 
fein eingepreßtes Waffer nicht verlor, es auseinander ſchlagen, um das 
Eifen zu gewinnen." Das ftärffte Feuer genügte nicht dies Holz in Brand 
zu bringen; e8 verkohlte ſehr langſam, verlöfchte aber fogleih, wenn man 
ed aus dem Feuer nabm. Bruchftücde dieſes Holzes hatten noch nad) Jahren 
Das eingedrungene Seewaffer nicht verloren, in Folge deffen aud) nicht das 
Gewicht, denn fie ſanken noch immer unter im Waſſer. 

Eben jo unbrauchbar wären auch die Bäume aus dem Vierwaldftädter 
See gewejen. Wenn man jeßt eine folche Rieſe bauete, fo würde man ihr 
am untern Ende eine leichte Krümmung gegeben haben, fo daß fie immer 
weniger fteil geworden und zulegt ganz horizontal ausgelaufen wäre, dann 
wäre der Baum aus geringer Höhe und mit einer ſehr gemäßigten Ge 
ſchwindigkeit, der Länge nach auf die Fläche des Sees gefallen umd bier 
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eine Strede weit fortgefchoffen, aber nicht in die verderbliche Tiefe, fondern 
dem jenfeitigen Ufer zu, wo er dann leicht herauszubolen und nupbar zu 
erhalten gemwefen wäre, denn das Waſſer ſelbſt fehadet dem Holze nicht, 
wie man aus dem geflößten Holze fieht, welches vellftändig trodnet und 
ala Bau- und Brennholz ganz brauchbar if, wenn es ſchon für den legt: 
gedachten Zweck etwas von feinem Werthe verloren Hat, da e8 Doch aus: 
gelaugt wird. 

Die Wafferriefen geben zu diefem Auslaugen die erfte Beranlaffung ; 
vollftändiger noch geſchieht es beim Abwärtsflößen des Holzes auf den 
kleinen Flüſſen. 

Die Gebirgsbähe, wenn fie auch eine beirächtlihe Menge Waſſer 
liefern, zeigen dies doch nicht durch ihre Größe, "fondern nur durch ihren 
fähnellen Lauf. Das Waffer, welches in einem Bergbach von fünf Fuß 
Breite und einem Fuß Ziefe bei einem Fall von zweitaufend Fuß auf die 
Meile herabfchießt, würde genug fein um einen Strom wie die Wefer zu 
füllen, welche in ihrem untern Laufe zwei Fuß Fall auf die Meile bat. 
Das Bette der Elbe zwifhen Magdeburg und Hamburg plöglich fo geneigt, 
daß fie einen Fall von zweitaufend Fuß auf die Meile befüme, würde fie 
in einen Bad verwandeln. Diefe Eigenfhaft des überaus raſchen Ab- 
fließend macht die Gebirgsbähe untauglih zum Holzflößen, darum baut 
man fünftlihe Wafferriefen. 

In einer Vertiefung des Bachgerinnes, wo möglih am Ausgange 
eines natürlichen Bollwerkes, eines Felfentbores, ſchichtet man das Brenn: 
holz in Klaftern auf, ohne dadurd den Bad in feinem Laufe zu bindern, 
defien tief eingefchnittenes Bette man deshalb mit Scheiten überwölbt 
Hat man die ganze Menge des transportabeln Holzes an dieſen Ort ge: 
bracht, fo beginnt man den Bach zuzudämmen. Man macht ein ungeheures 
Schleuſenthor, welches in borizontalen Axen bängt, oder man macht zwei, 
welche vertifal jteben und wie die Thorflügel eines Haufes fih an einander 
lehnen, ftellt fie jedoch nicht jo, wie man ed mit den Schleufenthoren _ 
macht, daß fie eine Spige gegen den Strom gerichtet bilden, wodurd fie 
ſich gegenfeitig fügen und fteifen und feit an einander drüden, fondern 
man ftellt fie umgefebrt fo, daß andrängendes Waffer fie öffnen fann, man 
verhindert dies Deffnen aber durch ftarfe Spreigen, durd Srüßen, welche 
fih gegen die Thore lehnen und fo lange fie ftarf genug find, Wider: 
ftand leiften. 

Nunmehr legt man Rafen, Laub, Fafcıhinen ze. vor das Thor, doch 
von inwendig fo, Daß es von dem Waſſer nicht weggefpült werden fann, 
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und man veranlaßt fo ein ftarfes Steigen des Waſſers, welches fih in 
dem abgefperrten Keffel fünfzehn — wenn die Thore und die Stügen ftarf 
genug find, auch zwanzig Fuß über feinen gewöhnlichen Stand erhebt und 
einen kleinen See bildet. 

Hat fih genug Waſſer gefammelt, fo beginnt eine furchtbar gefährliche 
Arbeit für die Holzflößer. Sie mäffen die Stügen weghauen. Der Drud 
einer 15 bis 20 Fuß hoben Waſſerſäule gegen das Schleufenthor ift fehr 
groß, die Möglichkeit alfo vorhanden, daß die Thore von felbft nachgeben ; 
diefe Möglichkeit wird mit jedem Arthiebe gegen die Stüßen vermehrt; 
an jeder Stüße arbeiten zwei Mann mit rafhen Schlägen und fo wie fie 
das bedrohliche Krachen einer einzigen, das Brechen derjelben hören, fo 
fliehen fie fo fchnell fie können die Ufer hinauf, denn einen Augenbiid 
fpäter öffnen fi die Thore und das abgefperrt gewefene Waffer bricht 
mit feiner ganzen Maffe hervor und fchleudert zuerft die Bäume, welche 
als Stüße gedient, gegen die aufgeftapelten Holzmaffen; zermalmt würde 
der Unglüdliche, der nicht zeitig genug Die Flucht ergriffen hätte. 

Aus dem geöffneten Thore (welches, wenn es irgend thunlih, Die 
ganze Breite des Thales einnimmt, damit alles Waffer auf einmal vor: 
fhreitet) tritt nun die dahinter zurückgehaltene Waffermaffe wie ein kryſtal— 
ener Berg hervor, einen Augenblick ftaut er noch einmal an-dem nächiten 
Hinderniß, an dem davor gepadten Holz, aber in zwei Secunden ift die 
ganze Maffe umfpült von dem nahdrängenden Waffer, mun wird fie ge« 
boben und mit donnerndem Gepolter das Thal hinabgeführt. 

Der Anblick ift wirklich großartig; man glaubt eine dämoniſche Ge— 
walt zu ſehen, melde unfihtbar fhafft und wirft. Wie Schlamm: und 
Wafferausbrüche bei einem Erdbeben alles vor ſich niederftürzgen und ver: 
wüften, fo folh eine fünftlih gehobene Welle, deren klares Waſſer au 
bald durch das aufgerührte und mitgenommene Erdreich der Ufer in Schlamm 
verwandelt ift, aus welchem im polternden Getümmel die Sceite wie 
Riefengebeine hervorſehen, ſich ftoßen, fhlagen, auch wohl zerbrechen oder 
fi fpreigen und ftopfen, wodurd Die nachdringende Welle wieder geboben 
wird, bis das Hinderniß überwunden ift. 

Hier müſſen nun die Holzknechte immerfort thätig fein den Transport 
im Gange zu erhalten, denn treten mehrfah Stodungen ein, fo wird die 
Belle immer ſchwächer und zulegt bat fie fich verlaufen und die Scheite 
bleiben im Bachbette liegen, welches nicht tief genug ift fie fortzuführen. 
Sie find daher mit langen, eifenbefchlagenen Stangen ſtets auf beiden 
Ufern des Baches gefchäftig, die aus dem Strome fpringenden, die auf 
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das Ufer geworfenen Scheite wieder in das Waffer zu fehieben, zu floßen 
und das ganze Geflöße zufammen zu halten; es find ihrer zwar eine große 
Menge auf der Strede vertheilt, welche die Sturzwelle durchlaufen foll, 
denn fie ift fo veißend, Daß es unmöglich ift ihr gleichen Schritt zu halten, 
viel weniger noch dieſes zu bewerfftelligen, wenn gleichzeitig fchwere Arbeiten 
verrichtet werden follen; aber troß deffen, daß viele Hände dabei thätig 
find wo die berantreibende Waſſer- und Holzmaſſe erwartet wird, ift die 
Begleitung derfelben doch mit fteter Todesgefahr verbunden. Die Leute in 
ihren ungeſchickten Stiefeln mit drei Fuß langen Schäften, mit den eifen- 
befchlagenen Sohlen, haben auf den felfigen Ufern wie auf den glatten 
Steinen des Bades, in welchen fie öfters hineinfteigen müffen ohne den 
Grund zu ſehen, weil das mitgeführte Waffer ſchlammig ift, feinen ficheren 
Tritt, find alio in jedem Augenblid in Gefahr auszugleiten, vielleicht 
zwifchen Steine geflemmt, und fo gefeffelt von den vorbei und über fie 
ftürzenden Holzſcheiten zermalmt zu werden; allein darnach fragt der Holz: 
meifter nicht, er will nur, daß der Zrieb fo dicht und fo lange beifammen 
bleibe als möglih. Stopft fih irgendwo der ftürmifche Lauf, fo müffen 
die Holzknechte gar vor die Vernichtung drohende Maffe treten, durch Hin: 
wegräumung der Hinderniffe der fi fpreizenden Scheiter diefelbe wieder 
in Bewegung bringen, und erſt wenn dieſes gelungen, fich zu retten fuchen 
— dies ift ein Moment, der jedes diefer rauhen, in der Zodesgefahr ge» 
härteten Herzen zum Erbeben bringt; darum fuchen fie durch Aufbietung 
all ihrer Kräfte eine ſolche Stodung zu verhindern, indem fie durch eiferne 
Spigen und Hafen an ihren Stangen die Sceite ſchieben oder ziehen, 
um fie an einer Spreizung und dadurch an einer Sperrung des Weges 
zu hindern. 

Se weiter abwärts, defto fchwieriger wird dieſes Gefchäft, denn der 
Bad) gewinnt immer mehr an Breite, verflacht fich alfo immer mehr, kann 
nicht mehr fo hohe Maffen Holz tragen; es find daher mehr Hände und 
eine größere Aufmerkfamfeit nötbig und man fucht die Vermehrung der 
Arbeitäfräfte dadurch zu befchaffen, daß Die weiter oben nicht mehr 
nötbigen Leute fi athemlos laufen, um nach Beendigung ihres Geſchäftes 
den unten poftirten zu Hülfe zu kommen, was übrigens nur dann möglich 
ift, wenn der Bach bedeutende Abweichungen von dem graden Wege macht, 
indeffen die Fußgänger dieſe Krümmungen abfchneiden. 

Da wo fih der Wildbah den bewohnten Gegenden nähert, ift an 
einer möglichft breiten und flachen Stelle ein ſtarkes Wehr gezogen, an 
welchem die erften Scheite liegen bleiben. Sofort reihen ſich rechts und 
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links an dieſe und hinter denſelben andere an; es entſteht eine beabfichtigte 
Stauung, die Scheite werden übereinander geichoben, zu einem Berge 
getbürmt, allein das Wafler hat in der breiten Fläche feine Kraft verloren, 
e8 überwindet das Hinderniß nicht, es führt fih nur noch ein immer ver: 
mehrtes binzu, indem die nachfolgenden Sceiter fi hinter die bereits 
rubenden legen. War die urfprüngliche Welle zwanzig Fuß hoch, fo ift fie 
jegt bei einer zwanzigfachen Breite nur noch einen Fuß bo, und obſchon 
die Waffermaffe noch diefelbe ift, fo fließt fie doch viel breiter und alfe 
machtlofer und lanafamer daher; fie muß fih aber überdies durch die 
Lücken zwifchen den zabllofen Holzfcheitern drängen und fommt alfo in dem 
Bette des Badıes, dem fie tributpflichtig it, an, ohne den Umwohnern 
defjelben, den Sägemüllern 2c. Gefahr zu bringen. 

Iſt nun das fchlammige Waſſer verlaufen, fo wird das herabgeflößte 
Holz abermals in Klaftern aufgefegt um weiter gefchafft zu werden, entweder 
zu Wagen bis zum nächſten Gebirgsfluß, dem man die Scheiter dann 
abermals aufladet, wenn ſchon gepadt in ſchlechte hölzerne Fahrzeuge, 
die am Orte ihrer Beftimmung auseinander geichlagen und als Bohlenbolz 
verkauft werden, oder wo die Waldung jährlich an derfelben Stelle große 
Holztransporte geftattet, abermals im Bache durch Flößen, nun aber nicht 
auf die früher befchriebene Weife, welche im unbewohuten Gebirge wohl, 
feinesweges jedoch in einer angebauten Gegend möglich. Hier nämlich wird 
ein ſechs bis acht Fuß breites Gerinne aus Bohlen gebaut wo es nöthig 
ift, nur durch Bohlen oder Balken begrenzt wo die Bodenbefchaffenbeit «8 
geftattet. In dies Gerinne werden die Scheiter raſch nach einander ge— 
worfen, und das Wafler, welches in demjelben etwa einen Fuß hoch ftebt, 
führt die Scheite rafch dem Fluffe zu; die nicht blos möglichen, fondernjiebt 
bäufig eintretenden Stodungen werden durch die Flößer befeitigt, melde 
den Canal immerfort belaufen. Im Fluffe felbft fhwimmt das Holz frei 
daher, bis es an eine Stelle fommt an welcher man es auffangen und 
aufftapeln will; dies ift der fogenannte Rechen, eine Balkenlage, welde in 
einem ſehr fpigen Winkel dur den Fluß gezogen ift und Die Sceiter 
nötbigt, feiner Leitung bis an das Ufer zu folgen, wo fie dann ſofort 
berausgezogen werden, damit Die fi häufende Maffe nicht durch ihren 
eigenen Drud unter dem Rechen bindurdgeführt und dadurch verloren 
werde. Bon bier beginnt nun erft der ordentlihe Vertrieb in Schiffen 
oder auf der Are. Nach Wien übrigens fommt das Holz auf einem eigens 
bierzu gebauten Canal aus den fleiermärfifhen Gebirgen bis in die Stadt 

Das Flößen der Bäume ift eine nicht minder gefährliche Arbeit 
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Nachdem man die Stämme bis an die Flüſſe gebracht, werden fie zu 
Zafeln von ſechs bis acht Stück (je nach der Breite des Fluſſes) vereint 
und Diefe Zafeln werden für fo mächtige Ströme wie die Weichfel, die 
Dder, der Rhein, in beinahe unüberfehbarer Länge an einander gereibet. 
Auf dem Rheine fieht man deren, die vierhundert und mehr Mann zur 
Bedienung brauchen. Wo der Boden durch Schiebeftangen erreicht werden 
fann, ift die Arbeit nicht fo befchwerlih; wo Dies jedoch nicht tbunlic, 
find an den beiden äußerſten Enden fünf und mehr lange Ruder, Balfen 
ruderartig behauen, eingefügt, an deren jedem zwanzig Mann, auch wohl 
dreißig , gleichzeitig arbeiten. Es handelt fi biebei lediglih um das 
Steuern, denn befördert wird der Lauf der Floßtafeln durch Diefe Ruder 
nicht, fie dienen nur die Richtung zu Ändern, einer Gefahr auszumeichen, 
einem drohenden Felfen, einer Untiefe, einem Strudel zu entfommen; da 
fie aber die Richtung einer trägen Maffe von viel taufend Fuß Länge 
beftimmen follen, fo müffen fie mit einer bedeutenden Kraft gehandhabt 
werden und die Leute triefen von Schweiß. 

Furchtbar beſchwerlich ift dieſes Leben, Doch hat es fo viel Reiz, daß 
der Berfaffer mehrere Perfonen, den gebildeten Ständen angebörig, fannte, 
welche wiederholt Reifen auf ſolchen Flößen den Rhein, die Elbe und die 
Donau hinab gemacht haben, nicht gerade um mit zu arbeiten, wohl aber 
um alle Unbilden der Witterung, glühende Sonnenhige, frömenden Regen, 
Nachtfröſte, Schneegeftöber, Stürme und wieder glühend heiße Zage und 
falte Nächte durchzumachen. 

Auf den Flößen ziehen häufig wandernde Handwerfögefellen durch die 
fernen Länder; fie ſuchen Abends, wenn das Floß landet, die Dörfer auf 
um in dem Kruge zu übernachten, die Flößer aber und die romantifchen 
Reiſenden bleiben auf dem Floß oder am Ufer in der Nähe deffelben, da 
immer ein paar Dugend Strobhütten darauf fteben, und die Mannichaft, 
welche ſich in viele Kleine Kochgeſellſchaften theilt, auch fo viele Herde hat 
als nöthig, um für jeden feine Suppe oder fein Gemüfe mit dem nie 
fehlenden Speck zu kochen, die Leute auch verhältnigmäßig zu ihrer in 
der Regel geringen, manchmal aber höchſt anitrengenden Arbeit ſehr gut 
bezablt werden, fo fehlt e8 an den ihnen erwünfchten Lebensbedürfniffen 
feineswegs , und nicht jelten ſteht man fie einen Theil der Nacht auf 
fandigem Ufer bei dem Scheine helllodernder Feuer zechen, fpielen, fi 
raufen oder wohl gar tanzen, denn auch an Frauen und Mädchen fehlt 
es nicht; die Hütten nämlich find nicht für das allgemeine Befte erbaut, 
fie gehören den verheiratheten Zlößern, welche, felbit auf dem Floß geboren, 
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ihre auch auf dem Floß geborenen Kinder dem befchwerlichen Geſchäft, an 
welchem fie jedoch mit großer Beharrlichfeit hängen, zu widmen pflegen. . 

Während des Winters ziehen fie dann mit dem erfparten Gelde in 
ihre Heimathsdörfer im Gebirge, und fo wie das Frühjahr die Eisdede 
der Ströme hebt, find fie wieder in den Thälern, um fih zu neuen 
Fahrten verbindlich zu machen. Das Leben diefer Leute mag wohl darin 
feinen vorzüglichften Reiz haben, daß auf den Bäumen fttomabwärts 
fhmwimmend ihre Arbeitsfraft nur dann und wann in Anſpruch genommen 
wird. Die mehrfte Zeit liegen fie auf der Bärenhaut und faulenzen oder 
fpielen, ſchlemmen und praffen. Wenn nun aber ihre Arbeit gebraucht 
wird, fo greifen dieſe meift riefigen Menfchen aud wie die Bären zu und 
thun e8 gerne, weil fie wiffen, e8 folgt darauf wieder eine lange behag— 
liche Ruhe. Der Holzbauer, welcher mit feinem Kameraden in einem Tage 
eine Klafter Holz fpaltet, verwendet zehnmal fo viel Kraft als der Flößer 
in der gleichen Zeit und wird nicht balb fo gut bezahlt, was freilich 
in dem Werth der Sache liegt, welche behandelt wird — ein langes Floß 
fann 100,000 Thaler, ja viel mehr werth ſein; dieſe vertraut der Abfender 
feinen Leuten, und von ihrer Gemwiffenhaftigfeit hängt e8 ab, ob das Floß 
gut an Ort und Stelle fommt, oder ob es zertrümmert, vereinzelt nach 
allen Richtungen zerftreut wird, und dann, eine gute Beute der Strom: 
anwohner, verloren ift. E8 gab in früheren Zeiten noch viel foftbarere 
auf dem Rhein; diefelben waren gewöhnlih taufend Fuß lang, aus zehn 
bis zwölf Tafeln hintereinander mit Bäumen von hundert oder achtzig Fuß; 
fie lagen aber nicht zehn Fuß breit, fondern es wurden fieben bis acht 
folher Flöße in der Breite neben einander gelegt, dann aber batte man 
die Bäume fo aufeinander gepadt, daß fie neun bis zehn Fuß tief im 
Waſſer gingen. Zu diefer Hauptmaffe gehören noch auf jeder Seite an- 
gebängte Nebenflöße, auch beinahe fo lang al8 das mittelite Stüd, doc 
nicht fo tief geſchichtet; endlich zu Außerft find wieder Zafeln, jedoch nur 
einen Baum tief. Diefer verfchiedene Tiefgang ift abfichtlih gewählt, damit 
beim Anlegen an die Ufer das Hauptfloß nicht ftrandet, fondern durch die 
Nebenfloße weit genug vom Ufer abgehalten wird. 

Ein foldyes Floß auf dem Rhein foftete bis auf 400,000 bolländifche 
Gulden, ungefähr 250,000 Thaler; es wurde von fünfhundert bis neun: 
hundert Menfchen geführt. Bet einer mittleren Befagung beträgt der Proviant 
für eine Reife 80,000 Pfund Brod, 40,000 Pfund frifches und gefalzenes 
Fleifh, 10,000 Pfund geräuchertes Fleifch, 16,000 Pfund Käfe, 60 Malter 
Erbfen, Bohnen oder Linfen, 1000 Ohm Bier, 8 Stückfaß Wein (d.h. vom 
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würtembergifhen Schwarzwaldfteife, alſo ein Getränf, was der Norddeutſche 
ausgefchalten Eifig nennen würde) und 8 Stüdfaß Branntwein. Obfchon der 
Holzbandel von Baden und Würtemberg nah Holland nicht abgenommen 
bat, fo baut man doc die Flöße nicht mehr fo groß, weil man nicht fein 
ganzes Vermögen auf eine Karte feßen will und weil die Fleineren mit 
höchſtens vierhundert Mann Beſatzung viel ficherer fahren, weil fie biel 
leichter zu leiten find. 

Wir haben aus dem Walde fowohl die Stämme als die Klafterfcheite 
abwärts zu den Flüffen, ja zu den fremden Ländern geleitet, wo es nicht 
fo ſchöne Wälder giebt ald bei und, oder wo die Menfhen zu träge find, 
fie zu benugen. In den boben, kalt gelegenen Gebirgen von Spanien 
dürfte es wohl fo ſchöne Tannen und Föhren geben wie in Deutſchland 
und Polen, allein die Leute find nicht dahin zu bringen, Diefelben von 
den Gebirgen zu fördern, und fo muß denn Spanien zum Maft der erbärm: 
lichſten Belufe, wie des ungefhidteften Kriegsichiffes, deffen Gallion fünfzig 
Fuß body über dem Waflerfpiegel fteht, fih die Maften vom Schwarzmwalde 
fommen laffen. 

Aber oben im Walde, wo die Bäume gefällt werden, liegt noch eine 
Menge fernigen, gefunden Holzes unbenügt umber, das find. die arms» 
dicken Aefte der Föhren, Kiefern und Lerchenbäume. 

Es ift doch fehade, fie der Verweſung zu überlaffen, und wiederum 
ift e8 ganz unthunlich, fie nach den Ebenen zu befördern, da der Transport 
viel mehr Geld fordern als der Berfauf einbringen würde Da fommt 
denn ein fchwarzberußter Mann zu dem Befißer des Waldes und bietet 
ihm für die oben liegen gebliebenen Aefte eine Kleinigkeit. — Ehe fie 
nußlos liegen bleiben, werden fie um jeden Preis losgefchlagen, und nun 
zieht der Käufer mis Weib und Kind da oben hinauf in den Wald, baut 
ſich halb in der Erde, halb über derfelben eine Hütte, worin er ein Viertel: 
jahr zu bleiben gedenft, und wenn er ſich feinen Herd vor derfelben, vielleicht 
au einen Stall für ein paar Ziegen hinter derfelben und ein Loch unter 
einer Steinplatte al8 Keller eingerichtet hat, jo gebt er an fein Geſchäft. 
Er ift ein Kohlenbrenner; er nimmt mit dem Holze eine langfame Deftil- 
lation vor, er vertreibt die gasförmigen Subftangen, Die Harze und Säuren, 
die Säfte, und e8 bleibt zurüd ein zwar ſechsmal fo leichter aber zehnmal 
jo theurer Rüditand, die Kohle. Iſt der Mann nun noch ein tüchtiger 
Praktiker, fo läßt er auch den Rauch nicht ungenüßt, er bereitet daraus 
Kienruß; er läßt auch die Flüffigkeiten nicht entweichen, er fchlägt fe nieder 
zu Holzſäure, aus der er Holzeffig macht, zu Kreofot, zu Theer, und fo 
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macht er ein gutes Geſchäft. Aber ſelbſt wenn er dieſe Vortheile ver— 
nachläſſigt, ſo trägt er doch mit ſeinem Weibe und ſeinen Kindern ſo viel 
Ktoble den Berg hinab, daß er von dem Erlös den ganzen Winter hindurch 
leben fann. 


Das Gefhäft des Köhlers ift nicht fo einfach wie es ausfieht, es 

"fordert manche techniſche Gefchiclichfeit und eine unausgefegte Aufmerkſam— 

feit, denn er will das Holz verfohlen, nicht verbrennen; das leßtere 
aber gefchiebt, wenn er nicht aufmerkſam ift. 


Die Aefte der Nadelbäume (mo anderes Holz gefchlagen wird, nimmt 
man auch hiervon Aefte und Zweige bis auf einen Durchmeffer von 1"/, Zoll 
herab; allein man wendet diefe Kohlen in der Zechnif nicht gerne an, fondern 
will wenigftens ein Gemifh derfelben mit Kohlen von Nadelbol; haben) 
werden num zu einem Meiler aufgeftapelt. Drei bis fünf Stangen von etwa 
10 Fuß Länge werden neben einander in den Boden gegraben und fo geftellt, 
Daß fie einen Zwifchenraum zwifchen fi laffen, weldhen man dicht mit 
frifhen Dornen füllt. Mit einer Schnur zieht man um diefe Pfoſten einen 
Kreis, welcher die Größe des Meilers vorfchreibt, der acht bis zehn Fuß 
Radius hat (zwanzig Fuß Durchmeffer). 


Um die mittelften Stangen, welde durch Weidenruthen gut verbunden 
und verflocdhten werden und ‚Den Namen der Quendelftangen haben, legt 
man horizontal von der Mitte nad) dem Umkreis zu Sceit an Scheit, 
ftrahlenförmig, wodurch man für die zu verfohlenden Sceite eine trodene 
Grundlage erhält. Dann werden die Scheite, d. h. die in Die gewöhnlichen 
Längen zerſchnittenen runden Knüppel um dieQuendelftangen aufrecht geftellt, 
wie Fig. 30 zeigt, Doch je weiter von 
der Quendelftange ab, deſto jchräger, 
fo daß man immerfort die Hölzer nach 
dem Mittelpunft zu geneigt erbält. Auf 
diefe Schicht fegt man eine zweite in 
gleicher Art, wodurd, da die jchräger 
ftehenden Sceite gegen die Peripherie 
bin weniger ſenkrechte Höhe haben, der Meiler auswendig eine abgedachte 
Form erhält. Man legt auch wohl oben auf die ganze Maffe noch Knüppel, 
um den abgerundeten Kegel in feiner Form zu vollenden, oder man legt 
fie au von Haufe aus alle horizontal, wie die Fig. 31 zeigt. Nöthig 
ift dies Feinesfalld, jo wie es auch nicht nötbig iſt, daß die Meiler noch 
böher als zwei tagen gebaut werden, wiewohl e8 manchmal geſchieht, 
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dag man eine dritte ftebende Schicht auf die beiden untern feßt und fie 
dann erſt mit ae gelegten Sceiten zudedt. 

Hat man auf diefe Weife den Meiler gebaut, 
fo beginnt man ihn zuzudeden. Iſt an diefem 
Drte fhon früher gefohlt worden, fo hat man-ein 
wichtiges Dedmaterial in der fogenannten Zöfche, 
d. h. in den Koblenfpänen und Splittern, welche 
von jedem Meiler abfallen, in Menge liegen blei- 
ben und verwendet werden, um zuvörderft rund 
um den Meiler aufgehäuft, dann aber immer 
weiter hinauf geichaufelt zu werden, bis nad) und 
nach der ganze Meiler zugededt, wie die nebenftehende Fig. 32 zeigt, alfo 
unten viel ftärfer als weiter hinauf und ganz oben. 

Iſt diefes geſchehen, fo wird der ganze 
' Meiler mit Erde bedeckt, oben aber werden 

M Kohlen im brennenden Zuftande zwifchen die 
En Tr N Quendelpfähle geworfen und * dann mit 
ZI Us u LEN nichtentzündeten bededt, fo daß ein feiner 
——— Hügel von Kohlen auf dem großen Holzhügel, 

Fig. 32. auf dem Meiler Tiegt. 

Wird an dem Orte der erſte Meiler entzündet, fo hat man feine 

Löihe; in diefem Falle dedt man den Meiler mit Rafen und auf diefen 

Id j bäuft man Sand und Erde, fo daß dadurd) 

2* * der Meiler dieſelbe Form bekommt, welche wir 
nicht im Durchſchnitt, ſondern in der äußern 
Anſicht geben. 

Die oben bei b zwifchen die Quendel— 
ftangen gefchütteten Kohlen feßen, da fie auf 
Tor Br den Dornen liegen bleiben, nur die oberfte 

TI Wu Schicht in Brand; allein die Dornen werden 
auch verzehrt, wenn fie ſchon grün, d.h. naß find, und wie fie wegbrennen, 
finfen die glühbenden Kohlen immer tiefer, von oben werden ſtets neue 
nachgefüllt, endlich ift der Brand bis an den Boden gedrungen und der 
Meiler fo von oben und unten zugleich angezündet. 

Damit das Feuer durch den Sauerftoff der Luft die nötbige Nahrung 
erhalte, werden am Boden des Meilers mit einer eifernen Scürftange 
eine Menge Löcher durch die Erde und die Löſche geftoßen, auch darauf 


gefehen, daß fie zwifchen zwei Sceiten enden, nicht auf oder an einem 
J. 9 





Fig. 31. 
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folhen. Der Zwed ift der Luft einen Canal zu öffnen! wenn man die 
Stange fo führt, daß fie zwifchen mehrere Stüde kommt, fo bilden diefe 
zwifchen fih die Fortfegung des Canals; endet dagegen die Deffnung, 
welde die Stange geftoßen, gerade auf dem Querfchnitt eines Scheites, 
fo hört auch gerade da die Deffnung auf, und es wird Durch diefelbe feine 
Luft zugeführt. 

Wenn der Meiler inwendig in Brand ift, fo befchüttet man auch die 
mittelfte, mit Koblen ftets gefüllt erbaltene Deffnung noch mit Löfche, um 
den Zug bierbin zu hemmen, dagegen ftößt man oben auf dem flachen 
Kegel des Meilers einen Kreis von Deffnungen, dorthin wendet fih nun 
der Zug und alfo auch das Feuer, welches fi) auf dieſe Weife ausbreitet 
und von der Mitte dem Rande zufchreitet. 

Auf die Farbe des aus den Deffnungen tretenden Raudes muß der 
Köhler ftets fein Augenmerk haben; fo lange der Rauch did und ſchwarz 
ift, kann er Diefelben erweitern, dagegen muß er fie verringern oder einen 
Theil zudeden, wenn der Rauch anfängt bellgrau zu werden; wird er 
blaßbläulich, fo it es Zeit, eine Reihe von Löchern näher an dem Umkreiſe 
zu Öffnen und den inneren Kreis vollends zuzufchütten. So führt der Köhler fort, 
bringt die Deffnungen an den Rand beia, und wenn auch bier blaßblauer 
Rauch oder gar leichte, zarte Flämmchen ſich zeigen, fo rüdt er mit feinen 
Ganälen an dem aufrechten Mantel des Meilers immer tiefer hinab, bis 
er endlich nur noch ganz unten welche bat, im Uebrigen aber der Meiler 
völlig bededt, gefchloffen ift. 

Es leuchtet von felbft ein, wie man durch die Löcher am Fuß des 
Meilers den Eintritt der Luft und durch die Deffnung oder Echliegung 
der oberen Ganäle den Zug regulicen und das Feuer leiten fann wohin 
man will, und der aufmerffame Köhler verfährt auch hiernach ganz ver- 
nünftig, fo daß er zuleßt einen Berg durchgeglüheter Kohlen hat, weldyer 
an räumlichen Inhalt wenig verfhieden it von dem aufgeitapelten Berge 
Holz. Iſt der Mann allerdings feines Gefchäftes nicht fundig, fo wird er 
bedeutende Verlufte leiden, indem das Holz verbrennt ftatt zu verfohlen 
und er nicht einen tüchtigen Vorrath der verfäuflichen Waare, fondern ein 
Häufchen Aſche findet. 

Sobald der Meiler gar tft, wird er tüchtig mit Waſſer befprübt 
aus großen Gießkannen, und es wird fo viel Erde darauf geworfen, als 
zu haben ift. Dadurch erftidt man das Feuer und in etwa zwei Tagen 
ift der Meiler fo ziemlich erfaltet. Man bricht ihn nun irgend wo an und 
ziebt behutfam die Koblen beraus, indeß man den Meiler nod immer 
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bededt läßt. Würde man die Dede unvorfichtig entfernen, fo würde die 
noch fehr heiße Kohle von neuem in Brand gerathen, indem noch an 
vielen Stellen wirklihe Gluth vorhanden — und dann wäre e8 um die 
ganze Arbeit geſchehen, denn fol einen offnen Kohlenhaufen zu löfchen, 
ift nicht mehr möglich; bevor er durch die wenigen vorhandenen Leute did 
genug mit Erde bededt- worden, ift er ſchon zu Afche zufammengefunfen 

Ein in allem übrigen fehr ähnliches Verfahren wird mit liegenden 
Meilern beobachtet; diefelber unterfcheiden ſich eigentlich nur der Form 
nah von jenen ftebenden, weldye wir befchrieben. 

Auf einem etwas geneigten Boden bezeichnet man fi die Stelle 
zum Verkohlen folchergeftalt, daß der etwa fünfundvierzig bis fünfzig Fuß 
lange Holzftoß an dem niedrigen Theile begonnen und bis zu feinem Aus— 
bau immer aufwärts geführt wird. Man legt ibn felten breiter an ala 
zwei Sceitlängen, d. h. bei uns in Norddeutfchland ſechs Fuß, in Süd» 
deutfchland acht Fuß breit. Die Knüppel werden quer gelegt wie die eins 
gefchaltete Figur zeigt. In einer 
Entfernung von etwa achtzehn Zoll 
werden um den ganzen Meiler ber 
Pfoften eingefchlagen, welche dazu 

- dienen feine Form ÄAußerlih zu er» 
Fig. 34. halten. Dicht an die Scheite wird 
Kohlenklein, Köche gefhüttet, zwiſchen die Pfoften und den Meiler wird 
ein Brett gelegt und zwifchen diefe und die Löſche wird Erde gejchüttet 
und feft getreten; fo fährt man rundum fort, bis nad) und nad) der ganze 
Meiler mit einem Bretterfaften eingefaßt ift, wie ihn die eingefchaltete 
Fig. 35 zeigt, in welder man aud) 
zugleih die Schichtung des Holzes, 
die;VBerbindung der Bretter, den Zwed 
* der Pfähle erſehen und aus welcher 
x | man auch wahrnehmen fan, daß der 

Meiler nah oben zu immer höher 

wird. Er fängt am niedrigften Punkte 
mit etwa zwei Fuß Höhe an und erreicht nach und nad) bei fünfundvierzig 
bis fünfzig Fuß Länge eine Höhe von ungefähr fünfzehn Fuß. 

Ganz am unterften Ende hat man eine Deffnung gelaffen, um dafelbft 
Feuer anlegen zu fönnen. Man forgt durch Löcher, welche in die feft- 
getretene Dede von Löſche und Erde geftochen werden, dafiir, daß der Zug 
nicht durch die ganze Länge des Meilers, ſondern ziemlich gerade aufwärts 
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gehe. Sobald nun aus diefen Deffuungen der dide, ſchwarze Rauch ent: 
weicht, der die beginnende Verbrennung des Holzes anzeigt, verſchließt man 
die Feueröffuung und geftattet der Luft nur durch einige, in die untere 
Schichte angebrachte Bohrlöcher Eingang. Iſt die Verkohlung fo weit 
geſchritten, daß der Rauch ſich klärt und nur noch hellblau und dünn 
erfcheint, fo werden die Löcher oben auf dem Anfang des Meilers zuge 
ftopft und ftatt derfelben eine Elle oder ein paar Ellen weiter aufwärts 
neue gebohrt. Hat man dieſes zum drittenmale- Kethan, fo bricht man den 
Anfang des Meilers auf und nimmt mit langen eifernen Rechen die Kohlen 
beraus, welche man während der Arbeit reichlih mit Waller begießt, um 
fie abzulöfchen; dann aber wird der noch in Brand befindliche Theil des 
Meilers wieder zugededt, doch nicht obne daß man vorher die offene, 
brennende Wand duch Angießen von reichliher Menge Waſſer ganz ge 
töfcht bat, fo daß der Brand mur im Innern weiter frißt. Man leitet 
diefes fo fort und Lüftet nach einem halben Tage den Meiler abermals, 
um zu entfernen, was an Kohlen fchon fertig ift, und auf ſolche Weife 
ift nah und nah mehr als die Hälfte des aufgeftapelten Holzes voll: 
fommen verfohlt und abgelöfcht, indeß der Ueberreft an feinem niedrigften 
Ende in vollem Brande, in der Mitte im beginnenden Verkohlen ift und 
der Kopf des Meilers die erften Deffnungen erhält, um den Zug dahin 
zu leiten. 

Man bat geglaubt, daß Diefes Verfahren einen Vortheil gewähre, 
indem die Kohlen gleich nachdem fie gar geworden, aus dem Feuer ent— 
fernt (was bei den Meilern von anderer Form unmöglich); allein es hat 
ih durch genaue Meffungen dem Raume und dem Gewichte nad ergeben, 
daß ein Gewinn bei diefer Methode Feineswegs ftattfinde, fondern daß, 
beinahe befremdlich, wirklich weniger erzielt wird; vielleicht fommt es daber, 
daß beim Anbrechen des Meilers die in volliter Weißglühhitze befindlichen 
Kohlen durch die Berührung mit der Luft doch fo fchnell verbrennen, daß 
dadurch ein fühlbarer Verluſt entiteht. 


Romantik der Kohlenbrennerei. 


Das Gewerbe des Köhlers fhildern uns manche Dichter fo reizend 
und jo romantifh, indem fie die lieblichften Iyrifchen Ergüſſe über die 
Waldeinfamkeit, über das heimliche Gefäufel des Laubes, über den füßen 
Geſang der MWaldvögelein, auf deren Stimmen das ahnungsvolle Herz der 

Waldeinfamfeit erwachfenen Köblermaid laufcht, von ihrer Feder- fließen 
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faffen — da fehlt denn aud ein junger Förfter nicht, der von gleichen 
Gefühlen durchdrungen neben dem holden, rothwangigen Naturkinde figt, 
mit ihm dem Geflüfter der Stimmen des Haines zubört „was ſich der 
Wald erzählt“ und ſich gar nicht befhmugt und rußig macht wenn er 
die zarte Hand der Dirne ergreift und an fein pochendes Herz, an feine 
bebenden Lippen drüdt und fie ibm von Liebe überwältigt an die weiße 
Piquéweſte und das rein gewafchene Ehemifet (follte wohl eigentlich beißen 
an die Bruft) finft, und dann der ehrliche biedere Köhler, ein echter 
Diamant, wenn ſchon in einer rauhen Schale, das ftill verborgen blühende 
Glück der Kinder fegnet. 

In der Wirklichkeit aber fieht das jalles ganz anders aus! Gegen 
die Waldeinfamfeit und das Geflüfter der Bäume und die Stimmen der 
Bögel find der Herr Förfter fo wie Fräulein Köhler völlig unempfindlich; 
ibm find unter allen Blumen die hinten am Hirfche die liebften, und ihr, 
follte fie auch allenfalld einmal auf die Meifen und die Nußhäher borchen, 
würde der biedere Alte, der Diamant mit der rauhen Schale, wohl das 
Phantafiren und Schwärmen durch etwas grünes Holz austreiben — da 
wird nicht geliebt, gefeufzt und geheiratbet, da wird der arme Körper, 
welcher nach einer froftigen Nacht unter dürftiger Bedeckung gezittert und 
gebebt hat, während des heißen Zages in der Sonne und am Feuer 
gedörrt und gebraten, da werden die fchönften blauen Augen durch den 
Rauch geröthet und die Hände werden grob und bart, und der Magen 
wird mit ſchlechten Brod, wie e8 aus dem gröbften Mehl gefnetet, in 
der Afche, unter einer großen Schüffel gebaden ift, mit Kartoffeln, anderm 
Wurzelwerk und — dem Beften noch was fie haben, mit klarem frifchem 
Quellwaffer, belaftet und befchwichtigt mebr als genäht. 

Das Gewerbe ift ſchwer und fordert tüchtige Arbeit; — wenn die 
Hausfrau eine Metze Kohlen auf die Zortenpfanne fhüttet, um die Mehl: 
fpeife oder dad Marzipan von oben ber recht ſchön zu bräunen, fo abnet 
fie nicht, weldhe Arbeit fie gefoftet, wie manden Schweißtropfen fie auf 
genommen haben, bevor fie von der Frau Geheimräthin verwendet werden, 
um ibr ohnedieß ſchon angenehmes, behagliches Leben noch mehr zu ver— 
fügen. Da müffen die zerftreut im Walde umber liegenden Aeſte auf 
geſucht, in Die richtine Länge gefchnitten, nah dem Verkohlungsplage 
getragen werden, und da muß das achtjührige Mädchen fo gut fein Tage: 
werf verrichten wie der zwölfjäbrige Knabe oder der rüftige Vater. 

Nun muß der Meiler gefchichtet, aufgebaut werden — wie viele Spiitter 
dabei in die Kinderhändchen reißen, darnach fragt Vater und Mutter nicht 
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— die Hand wird ſchon nach und nach hart werden wie Soblenleder, dann 
ſind alle Splitter gleichgültig! Run kommt das Bedecken des Meilers — 
wie viele Kannen Waſſer müſſen da geholt werden, um das Kohlenklein 
gehörig zu benetzen; wie viele Schaufeln voll davon und von Sand oder 
Erde müffen auf den Meiler geworfen werden; endlich heißt es bei den 
Meilern vier Tage lang braten, und wenn der eine einen Zag lang brennt, 
wird der andere angezündet, noch einen Tag fpäter der dritte und fo fort, 
je nachdem der Mann mit feinen Arbeitskräften, d.h. mit feiner Frau und 
feinen mehr oder minder erwachſenen Kindern, denkt bewältigen zu fönnen. 
Iſt endlich der Herbft vor der Thüre, dann trägt Die ganze Familie die 
Koblen auf dem Rüden den Berg hinab, bis fo weit, daß es möglich ift 
fie zu Wagen oder zu Schiffe zu transportiren. 

Das ift eine harte, raube Arbeit, Die gar unfhön macht, dabei ver: 
geht einem die Romantik und die Lyrik vollftändig. Wenn nun gar neben 
dem Kohlenbrennen das Theerfchwelen und das Bereiten von Kienruß be: 
trieben wird, fo ſieht der Schornfteinfeger, wenn er eben die Effe gefehrt 
bat, jhöner aus ald der Köhler im Sonntagspuße, und fein Parfüm felbft 
ift noch liebliher als das der betheerten Köhlerin. 


Tbeerfchwelerei und Nußbereitung. 


Zum Tbeerfhwelen gräbt fi der Köhler einen verkehrten Kegel in 
die Erde und fchlägt denfelben fo gut wie möglich mit Lebm aus, den er 
an der Luft erhärten läßt. Nun fpaltet er die Wurzelftöde der Harzbäume, 
was, wenn fie groß find, mitunter durch Pulver geſchieht. Die Kinder 
graben alles aus was nod einigen Ertrag verfpricht. Zerfleinert trägt 
man die Wurzelftüde zufammen und fehichtet auf den vertieften fegelför: 
migen Herd einen niedern Meiler auf, welcher von außen forgfältig mit 
Erde bededt ift, denn er foll fo wenig Zug haben wie möglid). 

Die Mitte des Kegels, die Stelle der größten Tiefe, ift offen und 
dient die Produkte der trodnen Deftillation in einem untergeftellten Keffel 
aufzufangen. Damit man beliebig zu diefer Stelle kommen fann, ift von 
außen unter den Herd ein Gang geführt, der gewöhnlich von Luftziegeln 
aufgemauert und oben gemölbt ift, jo daß der Meiler ihn nicht zufammen: 
drüden kann. 

Nachdem alles fo weit gefertigt, wird der Meiler von der Spipe ber 
angezündet und man verfegt die Thüre des Ganges fo gut wie möglic, 
damit fein Zug entftehe, denn man will feinen Brand, man will ein 
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Schwelen haben; da aber nunmehr fih außerordentlich viel dicker Rauch 
entwidelt, fo wird diefer durch ein weites Blechrohr in ein kleines rundes 
Häuschen, deffen Wände aus Leinwand beftehen, die man immer feucht 
erhält, geleitet. Hier fchlägt fih der Raudh an den Wänden als Ruß 
nieder und würde bald die Möglichkeit des ferneren Brennens befeitigen, 
indem er die geringfügige Gelegenheit zum Luftwechfel verfperrte, Die 
Deffuungen uämlich, die in dem groben Gewebe jelbft in großer Menge 
find; allein man Flopft mit Steden fleißig an die Leinwand, wodurd der 
Ruß abfällt und auf dem Boden liegen bleibt. Wenn die Einrichtung 
etwas vollfommener ift, ald bier befchrieben, fo bat das Häuschen oder 
Zelt folgende Befchaffenheit. 

Daffelbe ift freisrund gebaut, von Holz oder 
von mit Leinwand befpannten Stangen, inwendig 
aber ganz mit dem woblfeilften langhaarigen Pelz, 
alfo mit grobwolligen Schaffellen ausgefüttert. Das 
Dad iſt fegelförmig geftaltet und bat oben eine 
fleine Zaterne, in deren Mitte eine Rolle befeftigt, 
über welche ein Seil läuft. An demfelben hängt ein 
| Trichter von grober Leinwand über einen Reifen 

— geſpannt, welcher den ganzen Kreis ausfüllt aus 
Fig. 36. welchem die Hütte beſteht. Der in dieſelbe geleitete 
Rauch findet nirgends einen Ausweg außer durch die Maſchen des Trichters, 
an dieſe alſo und an das Pelzwerk der Wände ſetzt ſich die unverbrannte 
Kohle ab (dieſes und ſonſt nichts iſt der Rauch; Kohle, welche verbrannt, 
d. b. mit Sauerſtoff verbunden, iſt nicht mehr ſichtbar, es iſt die Kohlen— 
fäure). Wenn der Meiler nicht mehr Rauch in genügender Menge ausgiebt, 
fo ift dies ein Beweis, daß der geringe Zug beinahe ganz aufgehört bat; 
dann läßt man an der Schnur den Trichter innerhalb der Hütte nieder. 
Hierdurch freift er den Ruß, welcher fih an diefelbe gejept bat, ab, von 
ihm felbft fällt auch ein Theil des Rußes nieder, und durch wiederholtes 
Zuden an der Leine, welche ihm trägt und leitet, fann man bewirken, daß 
der größte Theil davon ſich trennt und nun wieder genügender Zug vor: 
banden ift. | 

Langfam brennt fo der Meiler nieder, über fih Rauch entfendend, 
unter fi ftarfe Hitze verbreitend. Dadurch aber wird das Harz, weldes 
in dem Kienholz vorhanden, flüffig, quillt aus den Spänen heraus und 
tigpft weiter abwärts, bis es auch da durch den immer weiter herab- 
fteigenden Brand von neuem vertrieben wird, und endlid von der Hitze 






136 Theer- und Aufbereitung. 


gebräunt und zähe geworden, auf dem thönernen Herde anlangt und von 
demfelben ab in den untergeftellten Kefjel fließt, welcher, wenn der Herd 
einmal mit Theer getränft und vollgefogen, wiederholt ausgeleert werden 
muß, um nad und nad die ganze Ausbeute Ddiefes für den Schiffbau 
unentbehriihen Materials (welches fonftmals auch bei allen Wagen, Kutichen, 
Fracht- und Aderfuhrwerfen eine große Rolle fpielte und noch jeßt den 
ruffifchen Hanffeilen eine fo unverwüftlihe Dauer giebt) zu gewinnen. 

So rationell wird übrigens die Theerfchwelerei nicht immer betrieben 
wenn fie in der Hand eines einzelnen Mannes ift, namentlich wird fie 
felten zur Erzeugung von Kienruß gleichzeitig mit dem Zheererzeugniß 
benußt; jedes diefer Gewerbe grht gefondert neben dem andern ber, aber 
jedes nährt Doch feinen Mann, obſchon der Kienruß ein gar mwohlfeiles 
Material ift, und ed noch einer eigentbümlichen Böttcherei erfordert um 
Daffelbe zu verpaden; es werden nämlich Eleine Tonnen aus gefpaltenen 
Zannenwurzeln gemacht oder ftatt deren Rußbutten gefertigt, in Die ges 
fhüttet der Ruß zu den bewohnten Gegenden geführt wird — ein Stapel 
von folhen Butten, fo hoch, daß man glauben möchte es fei eine Ladung 
für zwei Pferde, wird auf einen einrädrigen Karren gepadt und fo bergab 
und dann weiter in das Land gefchafft. 


Nationelle Gewinnung der gedachten Probufte. 


In den Gegenden, wo man des Holzes nicht mehr in folhen Mengen 
bat wie auf den ſchwach bevölferten Gebirgsrüden des füdlihen Deutſch— 
lands, oder wie in Rußland und Polen, hat fih das Capital diefes In» 
duftriezweiges bemächtigt — da macht nicht ein Köhler auf feine Fauft 
Kohlen, ein Theerfchweler da= 
neben für ſich Theer, indeß ein 
Dritter Kienruß brennt; da find 
Diefe Zweige und einige andere 
mit einander unter der willen: 
ſchaftlichen Leitung eines Ted: 
nifers vereint, und man bereitet 
neben denfelben auch noch brenz: 
NN lichen Holzeffig, gereinigte Eſſig— 
fäure, Bleiweiß und Kreofot. 

In diefem Falle wird das Ganze geordnet und fabrifmäßig betriehgn. 
Man legt in der Erde Koblenöfen an, von denen Fig. 37 den fenfrechten 
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Durbfchnitt und den Deftillationsapparat Fig. 38 den Grundriß fo wie 
die Bertheilung der Zuzugs wie der Abzugsöffnungen darftellt. 
Man gräbt einen ſchwach ver 





en ZI jüngten Keffel a etwa zehn Fuß 
— A t tief und nahezu eben fo weit aus 


zugänglichem Erdreich aus; natür- 


—— N 
NE ih verfuht man vorher durch 
E = Ag 8 


— = — einen Bohrer ob man auch tief 
— a ee genug Erde hat und ob man nicht 
==> ® auf Hinderniffe, auf Felfen u. dal. 
N H ltsßt. 


3 Diefer Erdfeffel wird num mit 
Lehm und Sand rundum ausge: 
ſchlagen, oder er wird mit geform— 

Fig. 38. ten Luftziegeln aufgebaut, aus: 

gefüttert; hierbei darf man aber feinen Kalk anwenden, indem diefer fich 
mit den Deftillaten verbinden, fie felbft zerftören und die Produkte, welche 
man gewinnen will, aufzehren würde. Hinter dem gemauerten Keffel läßt 
man Luftwege, Ganäle öffnen, melde in Fig. 37 mit deb c, in Fig. 38 
aber nur mit dec bezeichnet find. d tft an der Oberfläche der Erde eine 
balbrunde Deffnung, e ein Stüdchen eines horizontalen, b die ganze Länge 
des vertifalen Canals, und c ift feine Mündung in den Ofen, davon gg 
in dem Grundriffe die Umfaffungsmauer,. a den Boden andeutet und die 
eine Hälfte der Zeichnung feine Einfenfung in die Erde zeigt. 

Der Keffel hat einen feft gemauerten Rand von gebrannten Steinen, 
etwa zwei Ziegeldiden hoch; aber auch diefer Rand ift nur mit Lehm auf: 
gefeßt, nicht mit Kalk; er dient, um den ziemlich fehweren metallenen Dedel 
zu tragen, der aus Eiſenblech gemacht, gewiffermaßen den Helm der De: 
filirblafe vorftellt; er ift in Fig. 37 zu fehen, hat ringsum einen ftarfen 
eifernen Reif und viele von dem Umfang nad der Mitte zu laufende 
eiferne Rippen, welche ihn tragen beifen (zehn Fuß Durchmeffer ift ſchon 
jehr bedeutend, ohne ſolche Rippen würde ſich der Dedel durch feine eigene 
Schwere zufammen biegen). In der Mitte des Dedels befindet fih eine 
Deffnung von ungefähr einem Fuß Durchmeſſer, welche gut verfchloffen 
werden fann, und welche dazu dient den Gang der Operation zu be: 
urtheilen; an vier Stellen, etwa einen Fuß von Umfang, find gleichfalls 
Deffnungen, doch nur von etwa drei Zoll Durchmefjer angebradt. Durch 
eiferne Ringe, welche an den Reifen befeftigt find und durch welche man 
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lange Hebebäume ftedden fann, wird es leicht möglich den ganzen Dedel 
aufzufegen (dann wird er mit Lehm verftrichen) oder abzunehmen, ohne 
dag Mafchinerien, Krahne u. dgl. nöthig wären. 


In der Fig. 37 fieht man den Weg, welchen die entwidelten Dämpfe 
nehmen follen; er führt aus einer Seitenwand aufwärts und mündet in 
einen aus Ziegelfteinen aufgemanerten Kaften k, der oben mit einem gut 
paffenden und mit Lehm verftrichenen eifernen Dedel verſchloſſen ift und 
aus welchem ein Rohr die entwickelten Dämpfe weiter führt. 


Der Keffel wird nun dadurch getrodnet, daß man Straud und Reifig 
darin anzündet und bei offenem Feuer die Dämpfe aus den Lehmmänden 
fih entwickeln und entweichen läßt. Iſt dieſes gefcheben, fo bringt man 
das zu verfoblende Holz hinein, wobei man darauf flieht, daß es den Luft: 
wegen de, de gegenüber Ganäle bildet, in welche die zuftrömende Luft 
nad dem Mittelpunfte gehen fann. Diefe Mitte bleibt durch die ganze 
Höhe des Dfens frei; fie dient anfangs zum Anzünden des Feuers, 
ſpäterhin zum Schornftein, allein fie darf Doch nicht größer als höchftens 
ein Fuß im Durchmeffer fein. 

Hat man alles wohl geordnet, das Holz eingetragen und recht dicht 
geihichtet (zu viel Luft, zu große Zwiſchenräume find entſchieden nad: 
theilig), den Dedel aufgelegt und Iutirt, denfelben aber außerdem überall 
mit einem halben Fuß hoch Erde oder Rafen bededt, fo fchreitet man zum 
Anzünden des Dfens; man öffnet das mittelfte Loh im Dedel und 
fchüttet einen Sceffel glühend gemachter Kohlen hinein. Alsbald entfteht 
aus den act Luftwegen ein heftiges Blaſen gegen die glühende Koble; 
ihre Dünfte, die erwärmte Luft, fteigen auf und fordern Nachſchub, welcher 
immer von neuem durch die Zuglöcher geleiftet wird. Sobald nun aber 
aus dieſem Schlot Rauch aufzufteigen beginnt, ein Zeichen, daß das Hol; 
in Brand geräth, fo jchließt man das Zugloch und bededt es gleichfalls 
mit Erde. 


Jetzt wird der Rauch gezwungen durch den Ganal i feitwärts zu ent: 
weichen. Diefer Rauch iſt aufammengefegt aus Kohlenſäure, Kohlenoxyd— 
gas, Waſſerſtoffgas, Theerdämpfen, brenzlicher Holzfäure und Kreofot, 
ferner auch nod aus unverbrannter Koble. Diefe legtere giebt auf die 
vorhin befchriebene Art behandelt den Ruß; die andern Subftanzen, fo 
weit fie Dämpfe find, verdichten ſich bei der erften fi) darbietenden Ge 
legenbeit fogleich in der gemauerten Eyfterne k, in welcher Theer, Waſſer 
und etwas brandige oder brenzliche Holzfänre fih fammelt. Durch das 


* 


Chemifche Verbindungen. 139 


Robr I aber entweichen die andern Dämpfe und werden in Zonnen ges 
leitet in denen fie fih niederfchlagen. 

Das gefhieht natürlich nicht vollftändig in der erften, deshalb führt 
man außer dem Zuleitungsrohre l von dem Verfohlungsapparat, der ziem- 
ih am Boden der Zonne mündet, noch ein zweites Rohr aus diefer Tonne 
hinaus in eine zweite, noch ein Rohr wird aus der zweiten Tonne in eine 
dritte, in eine vierte geleitet bis in jeder weiteren fi) noch etwas von 
den Dämpfen niedergefchlagen hat und die legte Tonne nur noch Kohlen: 
faure und Waſſerſtoffgas entläßt. 


Chemiſche Verbindungen. 


Die Holzfäure ift feinesmwegs im Holze enthalten, fo wenig wie der 
Theer; allein das Holz, welches aus Kohlenftoff, Sauerftoff und Waffer: 
ftoff vorzugsweife beſteht, wird durch die Hiße zerſetzt, in Diefer Hiße 
geben die ala Holz nicht mehr beitebenden Gasarten und Dämpfe neue 
Verbindungen ein. Zuerft entweicht das Wafler, welches im Holze eins 
gefchlofien war, dann wird ein Theil des Holzes zerfegt in Waſſerſtoff, 
Sauerftoff und Koblenftoff; die eriten beiden Körper geben wieder eine 
Berbindung zu Waſſer ein, allein ein Theil des frei werdenden Koblen: 
foffes verbindet fi) mit Sauerftoff und Wafferftoff zu Eifig, ein anderer 
Theil derfelben Gasarten in andern Berhältniffen zu verfchiedenen Delen 
und Harzen. Diefe ölartigen Subftangen find anfangs hellgelb, dann, wie 
die Erbigung weiter fortfchreitet und mehr Kohle entwicelt wird, hefommen 
fie eine bräunliche, eine dunkle und zufegt eine ſchwarze Farbe, in welchen 
Fällen fie durch verfchiedene Ummwandelungsftufen von Theeröl, Theer und 
Pech durchgegangen find. Wegen anderer Berbindungen des Koblenftoffes 
mit dem Waflerftoff und mit dem Sauerftoff entiteben ölbildendes Gas, 
Grubengas, gefobltes Wafferftoffgas, welche die Möglichkeit der Leuchtgas— 
bereitung aus Holz geben, ferner Koblenfäure und Koblenorydgas. Die: 
jenigen Antheile Kohle, welche nun ihres Wafferftoffes und Sauerftoffes 
(durch welche fie zu Holz wurden) vollitindig beraubt find, bleiben im roth« 
glühenden Zuftande zurück; fie find dasjenige, was man nad dem Er— 
löfhen und Abkühlen des Dfens als Handeldwaare aus demfelben heraus: 
zieht — die Holz, die Schmiedefohle. Wenn aber, fobald der Zeitpunkt 
eingetreten ift, wo nicht ferner Holzfäure, Theer und fo weiter entweichen, 
der Dfen nicht zugemacht, nicht jeder Zug, jede Zuführung von neuem Sauer- 
ftoffgas, jedes Entweichen von Koblenfäure verhindert wird, fo verliert 
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man immerfort an Kohle, indem dieſe ſich mit dem zutretenden Sauerſtoff 
der Luft verbindet, und vernachläſſigt man den Ofen ganz, fo bleibt ſchließ— 
in demfelben nichts als ein Häufchen Afche übrig — alles ift in die Luft 
entwichen. 

Was man auf diefem Wege außer der Kohle an wertbvollen Pro- 
duften erhält, Eifigfäure u. f. w., ift fehr unrein und muß durch abermalige 
Deftillation gereinigt werden; die Holzſäure, welche ſtets eine beſchwerliche 
Menge brandiger Dele enthält, ift auf die gemöbnliche Weife gar nicht 
davon zu befreien; man verbindet fie daher mit Kalk oder Blei zu eſſigſaurem 
Kalk oder Blei (Bleizuder), von welchen man fie dann abdeftillitt und fo, 
da die genannten Subftanzen den Theer nicht aufnehmen, in vollfommen 
reinem Zuftande erhält. So ift fie denn nicht, wie man glaubte, eine 
befondere Säure, fondern fie ift nichts anderes als Eſſigſäure. 


Reißkohle. Pulverkohle. 


Geſchieht die Verkohlung zu einem beſondern Zwecke, will man z. B. 
Reißkohle (Zeichenſtifte) bilden, oder ſoll aus der Kohle Schießpulver be— 
reitet werden, fo geht man natürlich viel ſorgfältiger ſchon mit der Aus: 
wahl des Stoffes, dann aber auch mit dem Berfoblen felbft vor. Man 
vermeidet alle harzigen Hölzer und bedient fi) eben fo wenig des harten, 
alfo des Eichen-, Buchen-, Birkenbolzes, und man nimmt ferner nicht 
Stammenden, fogenannte Kloben, fondern immer nur Zweige, und zwar 
vorzugsweife von Pappeln, Erlen, Kaftanien, Hafeln, alfo von einem 
leichten, lockern Holze. Zu Zeichenftiften bedient man ſich feiterer Theile 
deffelben Holzes, fpaltbaren Stüden aus dem Stamme der Erlen, der 
Zitterpappeln. 

Das zu verfohlende Zweigholz oder die ſchon in ihre Form geſchnit— 
tenen Zeichenftifte werden in eiferne Retorten gelegt, deren vordere Deffnung 
wohl verfchloffen wird, indeffen ein offenes Abzugsrohr den Dämpfen, 
Säuren 20. zu entweichen geftattet. Die Verfohlung wird hierbei nicht jo 
weit getrieben wie für die Benugung als Brennmaterial; man läßt das 
Holz nicht ſchwarz, fondern nur dunfelbraun werden, wodurch es doc voll: 
kommen zerfeßt wird und wobei die früher Darin enthaltenen Quantitäten Waffer, 
die Gafe und Dämpfe vollftändig ausgetrichen werden, Für das Schieß— 
pulver wählt man am liebften das Holz vom Faulbaum, der Weide, Erle, 
Linde oder Kaftanie und verfohlt diefe Hölzer (faft immer Zweige der 
gedachten Bäume) etwas ftärfer als zu Zeichenftiften, gleichfalls in ver: 
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fhloffenem Raume, doch läßt man fie niemals bis zum Schwarzwerden 
fommen. Hierbei ift viel praftiihe Gefchidlichkeit, viel Takt nöthig, weil 
man nicht in die verfchloffenen Retorten fehen kann. 


Zorf. 


Biele Länder find nicht fo glücklich, daß fie Holz hätten; viele würden 
defien haben, wenn das Volk nur fo gütig wäre, der Natur zu geftatten, 
daß fie einen Baum emporwacfen ließe — zu den erftern gebört Holland, 
zu den legtern Jtalien. Der Charakter beider Länder ift völlige Baum 
lofigfeit. Da wie dort findet man wobl in den Gärten wohlbabender Leute 
einige Obftbäume, aber „Gegend“ in dem Sinne, wie wir in unferm 
berrlihen Deutſchland e8 zu nehmen pflegen — Gegend findet man nicht. 
In Holland ift der Horizont die Grenze des Horigontes, in Jtalien ein 
mebr oder minder hoher brauner, Strid; das erftere rührt davon ber, daß 
Holland, verlaffener Fluß» oder Meeresboden, unabfehbare Ebene ift, und 
wie auf dem Meere der Horizont die Grenze des Sebens, des Gefidhts- 
feldes aus dem gegebenen Standpunkte bezeichnet; in Italien it es das 
in der Ferne den Wanderer begleitende Gebirge, der Apennin — fo weit 
der Menſch an demfelben bat binauf flettern können, von Bäumen ent« 
bloßt; nur in den Abruzzen findet man noch Waldungen, fonft nirgends. 

Dort alfo wird es mit dem Holz als Brennmaterial wohl fehr dürftig 
beftellt fein. In Stalien brennt man Reifig aus den Weingärten; die zu 
lang binausfchießenden Ranfen werden abgefchnitten, zufammengemwidelt 
und gebunden auf die Weinpfähle geftedt, dies und das Stroh des tür: 
fifhen Waizens (ihr Brodforn) ift ihr Brennmaterial. In Holland bat 
man weder Weinbau no Felder mit türfiihem Waizen, und wenn man 
das leßtere hätte, fo würde man deren Stoppeln und deren Blätter lieber 
in Mitch als in Rauch verwandeln, man würde fie den Kühen zu freffen 
geben, aber nicht verbrennen. Was thut man denn in Holland? Man 
brennt Zorf. 

Der Torf ift eine eigenthümliche Pflanze, eine Moosgattung. Jeder: 
mann glaubt den Zorf zu fennen, und doch wiffen gar wenig Leute wie 
er von der Braunkohle zu unterfcheiden, welche an manden Orten fogar 
den Namen Torf führt; indeffen, wenn auch fi ein fihtbar nachzuweiſen⸗ 
der Uebergang von Zorf zur Braunfohle findet und in beiden Lagen 
diefelbe Pflanzen: und Thierrefte vorfommen — der Zorf einer viel neueren 
und wenige Jahre zählenden Bildung ift, Leben hat, wählt, ſich wieder 
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erzeugt, wenn er an einem Drte fortgenommen ift, was alles von den 
Braunfohlen nicht gefagt werden kann. 

„Der Torf befteht aus dem verfilgten Wurzelgefleht einer eigenthüm- 
lichen Pflanzengruppe, welche man im Allgemeinen mit dem Namen Torf: 
moos (sphagnum) bezeichnet. Diefes Moos, welches in dem Haushalte der 
Natur eine nicht unbedeutende Rolle fpielt, bildet an naffen Stellen des 
vom Meere verlaffenen fogenannten Seegrundes dide Rafen, weldye immer: 
fort wachfen und an Mächtigfeit immer zunehmen; man bat Zorflager von 
dreißig, ja von hundert Fuß Dide, fagt Vogt. 

Zu folh einer Anhäufung gehört eine Reihe von Jahren; obſchon 
der Torf fcheinbar mit ziemlicher Schnelligkeit wählt, fo ift e8 doch nur 
die obere Schicht, welche im Fortichreiten begriffen ift und welche einen 
hellbraunen, fehr lodern Torf liefert; Damit der Torf fich verdichte, dunkel: 
braun, ja ſchwarz werde, muß er unter feinem eigenen Drud Jahrhunderte 
lang an Ort und Stelle liegen, und wenn man nicht bezweifeln fann, daß 
der regelmäßige Abbau des Zorfes in einem Kreislauf von etwa dreißig 
Jahren dem Befiger eines Zorfmoores eine fichere Rente gewährt, fo gut 
wie ein Wald, der in Schläge getheilt, regelmäßig abgebolzt wird, fo ift 
doch auch eben fo fiher, daß der nachwachſende Torf nur ein loderes, 
fhlechtes Material liefert. 

Die Torfmoore Älterer Bildung, welche ungemein verbreitet find, 
haben eine andere Befchaffenheit ald die eben befchriebenen. Man erkennt 
ſehr deutlich innerhalb derjelben Pflangenrefte mander Art, welche Feines: 
wegs dem Zorfmoos angehören; es find Schilfblätter und Stämme, 
Wurzeln von Waſſerpflanzen, ja e8 finden fich in manchen Mooren, wie 
3. B. um Baireutb, Wurzeln von Nadelbäumen in folcher Menge vor, daß 
fie beim Gewinnen des Zorfes aus dem weichen Grunde gezogen, getrodnet 
und als bitumindfes Holz Flafterweife verkauft werden. 

Daß fih diefe Pflangenrefte alle fo wohl erhalten, danfen fie einer 
bei der Zorfbildung ſehr tbätigen Säure, der Humusſäure. Von ihr durch— 
drungen widerftehen Wurzeln, Blätter, Stämme u. f. w. vollftändig der 
Fäulniß und zwar, wie es fcheint, nicht ein Jahrhundert, fondern viele 
Jahrhunderte lang, indem man Refte urweltlicher Thiere in tiefen Torf: 
mooren gefunden, welche durch ihre gleichzeitige Anweſenheit mit Pflanzen: 
teften, die weder verfohlt noch verfteinert, fondern noch holzig und faferig 
find, auf eine Periode der Einfenfung fehließen laffen, jener der urwelt: 
lichen Thiere entiprechend. 

Wenn nun aber, wie dies feftitebt, vorfündfluthliche Pflanzen und 
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Zhbiere in den Torfmooren verborgen liegen, wenn das Berfchieben und 
Zerreißen der Schichten, wenn die Leberlagerung mit Sedimenten unab- 
weislih darthun, daß auch diefe Torfmoore große Revolutionen des Erd: 
balls mitgemacht, fo läßt fih gegen die Möglichkeit, daß fie zuwörderft 
zur Braunfobhlenbildung, dann aber auch vielleicht zur Steinfohlenbildung 
das Jhrige beigetragen haben, nichts einwenden und zwar um fo weniger, 
ald wir die mächtige Ausdehnung, in welcher die Torfmoore ſich über 
manche Länder erftreden, mit Verwunderung fehen. Die ganze Südküfte 
des baltifhen Meeres und der Nordfee ift mit Torfmooren reich bedacht, 
und fie haben nicht felten eine Tiefe von achtzig Fuß und zeigen ihren 
verfchiedenartigen Urfprung aus Riedgräfern und Binfen (Wiefentorf), aus 
Haidefraut (gewöhnlich Erica tetralix und Calluna vulgaris), wie in Holland 
und DOftfrießland unter den unüberfehbbaren Haideflähen; aus vermoderten 
Waldpflanzen aller Art, ſowohl Moofen und Flechten ald ganzen Bäumen 
jeder Gattung, die zu erfennen dem Botaniker ſehr wohl möglich; endlich 
aus dem eigentlichen Zorfmoos, welches nad oben, nad der Luft binauf, 
immerfort wächſt, indeß feine Wurzeln, in dem mit Humusfäure gefhwän- 
gerten Waſſer unverweslich, eine immer feftere, dichtere Schicht bilden, je 
höher fie überftanden find, deutlich an. 

Die großartigften Beijpiele zufammenbängender Torfmoore bieten aber 
wohl Irland und Nordamerifa, woſelbſt man fie vierzig geographiiche 
Meilen lang und beinahe eben fo breit findet mit zweibundertundfiebzig bie 
dreibundert Fuß tief gehendem Torf, welcher, wie man durch Bohrverfuche 
ermittelt, am Grunde bereits eine fteinige Befchaffenbeit angenommen bat. 

Die nähere Unterſuchung der fih in der Koblenformation neuerer 
Zeit findenden Pflangenrefte und ihre auffallende lebereinftimmung mit 
den in den älteften Zorflagern gefundenen, ferner die Aebnlichkeit der 
älteften Zorfmaffe felbft mit der Braunfoble im erdigen Zuſtande, welche 
fo groß ift, daß man beinabe feinen Unterjchted finden würde, wenn nicht 
wenigftens ein folcher in dem eigentbimlichen Geruch läge, welcher bei 
der Braunfoble und Steinfohle beinabe gleich, bei dem Torf aber von 
beiden fehr abweichend ift — führen zu der Annahme, daß die Braunfohlen 
aus vorjündfluthlichen Zorfmooren entitanden feien, und es wird dieſe An: 
nabme dadurch unterftügt, daß es eben fo qut fleinharte Zorfmoore giebt, 
welche aus den jegt noch lebenden Zorfmoofen zufammengefeßt und mit 
mächtigen aufgeſchwemmten Maffen bededt find, wie es Braunfoblenlager 
giebt, welche an die freie Luft treten, ganz offen da liegen, ohne irgend 
eine Bedeckung, welder Kormation ed auch fei. 


144 r Foffile Thierreſte im Zorf. 


Foſſile Thierrefte im Torf, 


In den Zorfmooren von Irland findet man die foffilen Reſte eines 
der fchönften Thiere der Vorwelt fehr häufig, nämlich des Rieſenbirſches 
oder Rieſen-Elenns. Wir wollen nicht weitläuftig von denjenigen Gerippen, 
Köpfen mit Geweihen und andern einzelnen Reften fprechen, welche in der 
Näbe von Dublin in einer Höhe von zweihundert Fuß über dem Meere 
mit vielen Muſchelmaſſen in Kalfgeftein eingefchloffen vorfommen, nod 
von denjenigen, welche in lockeren Kalfniederfchlägen, im Zuffiteine, oder 
welche in ungebeurer Ausdehnung unter dem viele Hunderte von Quadrat: 
meilen geftredten Zorfmoore ruben; befonders intereffant aber wird es, fie 
in ganzen Heerden in dem Zorf felbft zu feben, alfo in den neueſten 
Pflanzenniederihlägen. Dort findet man fle in großen Haufen auf einen 
Fleck zufammengedrängt, alle nad einer Richtung zielend, als ob fie auf 
der Flucht wären, und alle aufrecht ftebend mit hoch erhobenem Kopfe 
und mit auf den Rüden niedergelegtem Geweihe, woraus ſich zu ergeben 
fheint, daß die Thiere in dem noch weidhen, fumpfigen Zorfmoore ver: 
funfen find und die Rafe fo lange ald möglich aus der Flüffigfeit heraus- 
geftredt hatten. 

Schädel und Geweihe diefer Riefentbiere wiegen fünfundfiebzig bis 
achtzig Pfund; fie find durch die Humusfäure trefflich erhalten, aber eben 
dadurch ſtark gebräunt, auch wohl fhwarz gefärbt. Dann und wann, in 
der Nähe quelligen Bodens findet man die Knochen mit einer feinen Dede | 
von phosphorfaurem Eifen von blauer Farbe überzogen, wodurch fie ein 
eigenthümliches ſchönes Anfehen befommen und dadurch fehr gefuchte Waare 
werden. Die reichen Lords oder fonftigen Gutsbefiger zieren mit diefen 
blau ineruftirten Gemweiben die Einaangspforten ihrer Jagdſchlöſſer, die 
Säle, die Veſtibuls verfchwenderifh und fuchen ſich natürlich dazu die 
fhönften aus, welche body im Preife ftehen; defto geringern Werth haben 
die übrigen, weniger großen und weniger ſchönen, und man findet eines 
oder ein Baar wohl an jeder Bauernhütte, fo daß fich die Zahl der bereits 
ausgegrabenen vielleiht auf eine Million beläuft; denn obſchon man durd 
die trefflihe Verwaltung das grüne Grin, das verwahrlofte Stieffind 
Sohn Bulls, nad und nad fo weit herunter gebracht hat, daß es kaum 
mehr ſechs Millionen Ginwohner, alfo vielleicht nicht einmal eine Million 
Häufer zählt, fo find doc die Iren mit dem Schmud ibrer Häufer durch 
diefe Geweihe fo verfhwenderifh, daß es ungählig viele Pachthöfe giebt, 
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an deren Giebeln, Tboren, Thorpfoften, Gartentboren, Ställen 2c. man 
mitunter zwanzig und dreißig foldher Geweihe, dagegen vicleicht feinen 
Pachthof, an welchem man weniger als fünf zähft, nämlich an den Giebeln 
und über dem Haupteingange. 

Da ihrer in fo unglaublicher Menge gefunden werden, fo ift gar 
nicht zu verwundern, daß die Iren glauben, dieſe Rieſenthiere hätten noch 
in biftorifcher Zeit gelcht, hätten den alten Iren als Jagdthiere zur Nah— 
zung gedient und wären erft Durch die Schotten, welche unter Fingaf mehrere 
glüdlihe Landungen in Irland gemacht, gänzlich ausgerottet worden. Es 
muß dies als durchaus möglich und denfbar anerfannt werden, wenn auch 
nicht gerade Fingal der ritterliche Jäger ift, der den legten Niefenhirich 
geſchoſſen (was auf die Zeit des dritten Jahrhunderts nad Chrifti Geburt 
deutet), denn länger als 1500 Jahre dürfte es wohl her fein, daß fein 
lebendes Thier diefer Gattung mehr Irland bewohnt. Daß fie aber noch 
zur Zeit der wirflihen Bewohntheit der grünen Inſel durh Menjchen 
dort gefunden wurde, wird dadurch beftätigt, daß man in einem folchen 
Torfmoore die abgezogene Haut eines Riefenelens (gleihfalls durch 
die Humusſäure wohl erhalten und gleichſam gegerbt) entdedte, ohne das 
Thier dazu gefunden zu haben, was darauf fchließen läßt, daß man das 
getödtete Thier abgeftreift und vielleicht ſogleich vertheilt oder verzehrt hat. 
Ein nicht minder triftiger Beweis für die Gleichzeitigkeit diefer Thiere 
mit dem Menſchen geht aus einer foffilen Rippe eines Riefenelens hervor, 
welche durdy die eiferne Pfeilfpike eines Jägers durchbohrt gefunden ward 
und in dem naturbiftorifchen Mufeum zu Dublin aufbewahrt wird. Man 
will fogar vor nicht gar langer Zeit in eben ſolchem Moore, wo in gleicher 
Tiefe die Hirſche zu vielen Taufenden liegen, die wohl erhaltene Leiche 
eined Mannes in einer einfachen, alterthümlichen Kleidung aus Filz, mit 
einer Müge und Sandalen aus Thierfellen und verfehen mit verſchiedenen 
eifernen Waffen, gefunden baben. 

Es geht aus Diefem allen hervor, daß der Torf ein Gebilde der 
neueften Formation ift, und daß er zwar langfamer wächſt als unfere 
Waldungen, doch wir in ihm einen, wenn auch nicht unerfchöpfliden, fo 
doch ſehr lange anhaltenden Schaß von Brennmaterial für diejenigen Ge: 
genden haben, welche an Holz Mangel leiden. 

Dort nun, im nördlichen Franfreih, in ganz Holland und auf der 
ganzen Südküſte des Meeres, welches Deutfhland von Skandinavien 
trennt, ferner in den Ebenen diefes Landes felbft und in England haben 


die Torfmoore eine große Ausbreitung; aber man findet diefelben auch 
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auf den 1000, 2000 und 3000 Fuß hohen Zerraffen des füdlihen Deutfch- 
lands, fowie man den Torf durch ganz Aften, fo weit ed befannt tft, ebenfo 
durch Amerika verbreitet ſieht. 


Gewinnung des Torfeß, 


Ueberall wird er auf gleiche Weife gewonnen. Die obere Rafendede 
wird abgeftochen und bei Seite gelegt; fie dient meiftentheils, um daraus 
die Hütten der Arbeiter zu bauen, welche fo ein wohlfeiles, in wenig Ta— 
gen trodnes Material haben, feinen Mörtel braudyen und fi, fo viel es 
bei der harten Arbeit geht, ganz wohl dabei befinden. Gine Wiefe geht 
bei Diefem Torfbau inımer verloren, Doch nur eine ſchlechte, denn fie giebt 
nur faure® Gras, der Zorfboden gewährt nur fchlechten Kräutern und 
felbft diefen nur eine dürftige Nahrung. 

Hat man den Rafen hinweggeräumt, fo kommt es nun noch darauf 
an, ob der Zorf gleich unter demfelben beginnt oder ob noch ein weis 
teres Abräumen der Erde ftattfinden muß. Da der Torf au Ort und 
Stelle immer ein fehr wohlfeiles Material tft und erft der Transport ihn 
vertheuert, fo ift ein Zorflager, weldes ftarfen Abraum fordert, welches 
eine bedeutende Dede von Erde hat, in der Regel nicht bauwürdig. Der 
Preis von 3 bis A Thaler, den eine Klafter Torf in Berlin hat, ift nicht 
derjenige den man auf dem Zorfmoor zahlt, und wenn von Ddiefem der 
Arbeiter einen Thaler verbraucht ehe er Dazu gelangt Torf felbit zu ge 
winnen, fo flieht man leicht ein wie wenig rentabel ein ſolches Unterneh: 
men fein würde. Obſchon es nun viele TZorflager giebt, welche durch lang— 
jame oder plögliche Ummälzungen der Erdoberfläche mehr oder minder in 
die Tiefe gerüdt find, fo pflegt man doc diefe gar nicht aufzufuchen oder 
wenn durch Zufall, etwa beim Graben eines Brunnens entdedt, wie im 
vorigen Jahrhundert Herfulanum, die Entdefung nur in fofern zu beach— 
ten, ald man den Brunnen nicht ferner ausbaut, nicht fertig macht, weit 
er doch nur fchlechtes, zum Zrinfen und Kochen ganz unbrauchbares Waffer 
geben würde, und man hat hierin um fo mebr Recht, als der Torf fi 
nicht bergwerfartig abbauen läßt wie die Braunfoble oder die Steinkohle 
und als e8 cine genügende Menge Torfbrüche giebt, bei denen das ge 
fuchte Brennmaterial ganz obenauf liegt (was denn auch ſchon an den 
fhlechten und fauren Gräfern zu erkennen ift, die auf der Wiefe ftehen, 
weldhe den Torfmoor dedt, wie wir bereits angeführt haben). 

Wo die Zorfgewinnung im Großen betrieben wird, fieht man gewöhn- 
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ih an den Höben, welche die Zorfmulde begrenzen, eine ganze Reihe folcher 
Hütten aus Rafen, mit einer Rafenbedahung, welche auf fhräg zufammens 
aeftellten Stangen ruht und gegen einen ftärfern Regen nur einen geringen 
Schuß gewährt; eine Thüre ift in ſolchen Hütten nicht vorhanden und 
damit die Deffnung, durch welche man in diefelbe gelangt, doch verfchloffen 
werden fann, ift fie fo Hlein, daß man hinein riechen muß, und wenn die 
Leute zur Rube geben, fo verfegen fie diefe Deffnung von innen ber mit 
einigen größern, dazu bereit gehaltenen Rafenftüden. Manchmal bewohnen 
ganze Familien folhe Hütten während eines Sommers; dann ift ihr Leben 
no trauriger und dürftiger als das der Köhler in den Wäldern, denn 
ihnen fehlt der Schuß, den die Forften gegen Sturm und Unwetter und 
gegen zu beftigen Sonnenbrand gewähren, gänzlich; fie haben einigen Troſt 
nur darin, Daß fie Doch nicht viele Meilen weit von Dörfern, von be— 
wohnten Orten entfernt liegen, an Sonn- und Feiertagen die Kirche ber 
fuhen und Menſchen zu ſehen befommen fönnen, was bei den Köhlern 
meiftens ganz wegfällt während der Jahreszeit, in welcher fie ihre Gefchäfte 
betreiben fünnen. 

Ein vernünftiger TZorfabbau wird fo vorgenommen, daß der Herr feinen 
Bruch regelmäßig in vierzig bis fünfzig Quadrate eintheilt, je mehr je. 
befjer, um fo älter nämlich fann der nachwachſende Zorf werden; ift der 
Bruch groß genug um 200 Abtheilungen zu machen, fo würde gerade dies 
das Rechte fein. j 

Ein ſolches Quadrat fol alljäbrlih abgebaut werden. Iſt der Bruch 
Fein, jo befolgt man dieſe Regel nicht, man entleert ibn feines Zorfes in 
einem oder ein paar Jahren, hat an der leer gebauten Stelle bald einen 
fleinen See, der fih nah und nach mehr mit Waffer füllt, unter welchem - 
aber doch die Torfvezetation vor fih gebt, fo daß fein Boden ſich erft mit 
Schlamm und Moder, dann mit Wafferpflauzen überzicht, der durch Die 
abaeitorbenen Pflanzen erhöht wird, endlich im Laufe mebrerer Jahrzehnte 
fih ganz mit loderem Wurzelwerf erfüllt, eine grüne Dede befommt und 
zur fumpfigen Wieſe wird, hierauf aber, nah neuen Jahrzehnten, eine 
feftere Befchaffenbeit erhält, welde ibn — das ausgebeutete Torfmoor, 
den nachherigen See, die fpäter. erfheinende Sumpfwiefe — wieder würdig 
macht ald Zorflager benußt zu werden. 

Denfelben Berlauf nimmt auch ein regelmäßig abgebautes Zorfmoor 
größerer Ausdehnung, nur nicht auf einmal, fondern nah und nad und 
ftufenweije, fo wie man ein Stüf nad den andern dem Torfſtſtich 
übergiebt. 
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Jeder Mann erhält von dem Quadrat, welches in diefem Jahre ge- 
feert werden foll, fo viel ald er muthmaßlih in einem Sommer befchaffen 
fann. In einer Linie, zehn bis zwanzig Schritt von einander, je nachdem 
das abzubauende Stück eine größere oder geringere Länge bat, fangen Die 
Arbeiter an, zuwörderft mit Hinwegnahme des Rajens, mit Abräumen der 
Erde, dann aber graben fie für fih ein jeder eine Vertiefung, fo daß fie 
darin ftehen und fi bequem bewegen fünnen. Nun ftecben fie, oben auf 
dem Zorf ftebend, fußbreite Streifen aus, welde fie querüber wieder in 
halbfüßige Stüde zerfchneiden. Jetzt fteigen fie in ihre Grube, in welcher 
fie ftets für fich eine foldhe Tiefe erhalten, Daß die Bruft mit dem oberften 
Theil des Zorflagers in gleicher Höhe iſt und nunmehr ftechen fie mit 
einen breiten Spaten horizontal in den Zorf, etwa vier Zoll von der 
oberften Fläche. ; 

Bei jedem ſolchen Stich befonmen fie von den oben eingetbeilten 
Stüden eins los, welches wegen feiner ziegelähbnlihen Form ein Zorfziegel 
genannt wird. Gin zweiter Querfchnitt löft ein zweites Stüd los und fo 
fort, bis der Mann mit dem Spaten die abgetheilten Stüde nicht mehr 
erreihen fann. Nun fleigt der Arbeiter wieder auf die Oberfläche des 
Toiflagers und theilt fih abermals ſolche Ziegel ab. Gewöhnlich geichieht 
dies zuerft nach einer gezogenen Schnur und nad dem Zollitod, daun aber 
ift beides nicht mehr nöthig, denn die ſenkrechten Stiche, welche die Torf: 
ftüde abtheilen, geben tiefer als der horizontale Schnitt, welcher fie von 
der großen Maſſe löft, fo daß, wenn eine ganze Schicht der Torfjiegel ab» 
geboben ift, Das Nep, welches fie abtheilte, noch ganz zu fehen ift und 
die Einfchhitte mithin nicht von neuem gemeffen und getheilt, fondern nur 
vertieft werden dürfen. 

Die abgehobenen Stüde werden von Frau und Kind oder von einem 
Handlanger von der Wiefe hinweg nad dem benachbarten höher gelegenen 
Lande getragen oder auch, wenn das Zorflager Raum genug hat und feine 
Ueberfhwemmung deffelben zu befürchten ift, auf demfelben gelaffen um zu 
trocknen. Cie werden zuerft flach gelegt in Reiben und mit Zwifchenräus 
men, fo daß man hindurchgehen kann; dann werden fie nad) einigen Zagen 
umgekehrt und wenn fie ſoweit getrodnet find, daß fie es vertragen, wer: 
den ſie auf die hohe Kante gejtellt, wodurd fie dem Luftzuge mehr Fläche 
bieten und bald fomweit feft werden, daß man mehrere Reiben bocpfantig, 
aber immer mit großen Zmwifchenräumen auf einander ftellt, fo daß der 
Wind fie nad allen Richtungen bin durchftreicht. 

Dies ift eine mühfame und zeitraubende Arbeit. Inde der Torf 
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ftecher jeden Zag neue Maffen zu Tage fördert, muß der Gehülfe oder 
Handlanger nicht allein die geförderten Stüde weiter wegtragen und auf 
ftellen, fondern auch noch die fchon gelegten wenden, übereinander fchichten, 
böber ftapeln, kurz trodnen, und wenn nun ſchon das Wenden von fechs 
Torfftüden nicht mehr Zeit foftet ald das Stechen eines einzigen, fo wächſt 
doch die Maffe mit jedem Tage und jeder Stunde. Nah einem Monat 
bat er fhen 30 Stück zu wenden für eines, was der Zorfftecher hervor: 
bebt aus feinen Moor. Da bleibt allerdings nichts übrig, als noch einen 
Handlanger anzunehmen oder felbft das Zorfitehen ruhen zu laffen und 
"dem Gebülfen zu helfen. Diefes gefhieht auch, wenn die Eile nicht dringend 
ift, wenn der Berfauf nicht ftärfer ald die Befhaffung, oder wenn nicht 
die Familte des Torfſtechers felbit aushilft, fie alfo den Zagelohn ſelbſt 
verdient und der Zorfiteher über zehn Hände zu verfügen hat anftatt 
über zweie. 


Entwäflerung ber Torflager. 


Bald aber würde die Arbeit des Zorfgräbers ruhen müffen, denn das 
Moor ift naß und in den vertieften Stellen fammelt fi Waſſer zumal 
an denjenigen Drten, wo bedeutende Maffen von Zorf ausgeboben 
find; dorthin zieht alles Waſſer um fo fhneller, je tiefer fie find. Für den 
Arbeiter aber ift es von Wichtigfeit, fo tief zu gehen wie möglich, denn 
da unten fommt immer befferer, Dichterer Torf zum Vorſchein, welcher zus 
legt eine Beichaffenheit annimmt, die ihn der Braunfoble nähert. Man 
nennt denfelben Klipptorf und bezahlt ihn um ein Bedeutendes theurer als 
den zuoberft liegenden, vorausgefegt daß überhaupt die Torfſchicht mächtig 
ift; denn hat fie nur eine Dide von 6 bis 10 Zuß, fo ift der Unterfchied 
zwiſchen den oberften und unterflen zwar vorhanden, doch bei weitem nicht 
fo groß, ald wenn das Lager 40 oder 100 Fuß mächtig ift. 

Um diefes Wafferandranges willen, der das Zorfitehhen überhaupt 
hindern würde, zieht man durch den niedrigften Theil des Moores einen 
Graben, welcher die Ufer der Zorfwiefe durchbricht, wenn der Boden eine 
hügelige Befchaffenheit hat, manchmal 30 und mehr Fuß in die Gelände 
einfchneidet, dann natürlich oben eine große Breite haben muß, damit er 
fih nicht ſelbſt zufchüttet durch herabgleitendes Erdreih; — oder man gräbt 
einen Tunnel und mauert ihn mit gebrannten Steinen und bydraulifchem 
Mörtel aus, oder man gräbt nur ein Baffin aus, zieht von dem Torf— 
moor in dieſes Baffin ſich ergießende Gräben und fhöpft diefelben durch 
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eine bydraufifhe Maſchine aus, die dann gewöhnlich durch eine Wind» 
mübfe getrieben wird. 


Die vorliegende Zeich⸗ 
nung giebt eine ſolche nad 
neuern und beffern Prin- 
zipien gebaute, deren wid) 
tigſte Unterſchiede darin be: 
ftehen, daß der Flügel nicht 
otere, fondern fechfe find, 
Daß die Federn, d. b. die 
mittelften fteifen Balfen der 
Slügel, nicht von Holz, fon- 
dern von Eifenplatten hohl 
zufammengefeßt find (mo: 
durch fie viel größern Wis 
derftand leiften als wenn 
fte von gleicher Maffe, aber 
voll, maffiv, aus Stangen 
gefertigt wären), und daß die Hauptage, an welcher die fechs Flügel fißen, 
gleichfalls aus Gifen befteht, welches geftattet, daß man ihren Durchfchnitt 
auf den 20. Theil herabſetze (ſtatt zweier Quadratfuß ein Zehntheil 
Quadratfuß Querfchnitt) und daber, was an der furdtbaren Reibung zwis 
ſchen fo gewaltigen Bäumen und dem darunter befindlichen Lager von Hol 
aufgewendet, und was bei einer eifernen Axe erfpart wird, der Arbeitäfraft 
derfelben zu Gute fommt. 





1 Fig. 39. 


Diefe Mühle zeigt einen fehr hoben Unterbau, es bat derfelbe die: 
jenige Höhe, welche über: 
ſchritten werden foll. In fei: 
nen Innern liegt eine große 
archimediſcheSchnecke welche, 
durch das Radgetriebe der 
Mühle umgedreht, an ihrer 
tiefften Stelle immerfort 
Ihöpft, an ihrer oberften aus: 

Fig. 40. gießt. Der lange ovalbe: 
grenzte Bau enthält diefe Vorrichtung, die daneben ftebenden Häufer ent: 
halten das Baffin, von welchem aus das bis bieber gebobene Waſſer auf 
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dem mit einer Gallerie eingefaßten Gemäuer über die dad Moor umgrän: 
zenden Hügel hinwegfließt. 

Auf die großartigfte Weife durch zwei archimediſche Schrauben von 
40 Fuß Länge ift diefe Art, Waſſer zu beben, in der Nähe von Berlin 
ausgeführt. Die Schneden find in der Wöhlertfchen Mafhinenbauanftalt 
gegoffen und gefchmiedet und haben, damit fie ſich nicht biegen können, 
vier Spreizen von flarfen eifernen Stangen, welche die Laſt der ſich Dre 
benden Maſchine tragen, wie ein Hängewerk im Dache den Plafond eines 
Gonzertjaales von 150 Fuß Länge und 100 Fuß Breite trägt. Da nun 
aber vier foldher Hängewerke rund um den Eylinder, welder die Schnede 
einfchließt, vertheilt find, fo iſt jederzeit eines derfelben oben und eine Bies 
gung findet nach feiner Seite ftatt. 

Je tiefer die ableitenden Gräben find, Ddefto tiefer wird das Moor 
troden gelegt und die Zeit der Trodfenlegung hängt ganz von der Menge 
der Seitengräben ab: je mehr derjelben in den Hauptgraben münden und 
je näher fie bei einander find, defto fehneller findet die Austrocknung flatt. 


Dad Nachwachſen des Torfes. 


Noch foll die Zukunft bedacht werden: Der Torf wähft nicht nad), 
wenn er nicht Räſſe vorfindet; Daher trodnet man das Moor von der 
tiefiten Stelle her und trodnet es nicht bis auf die Sohle aus; wie man 
aber Jahr für Jahr mit dem Ausbeuten weiter von dem tiefften Punkte 
des Moores hinwegrüdt, fo läßt man das Waſſer immer wieder fteigen, 
dergeftalt, daß es den Zorfitecher nicht beläftigt, aber do den von ihm 
verlaffenen Boden benegt. Mit Ddiefer Vorficht behandelt ift ein großes 
Torfmoor fo wenig zu erichöpfen wie ein Wald, den man regelmäßig in 
die nöthige Anzahl von Schlägen eintheilt und, fowie man einen Schlag 
abgetrieben hat, wieder befaamt, denn auch im Moor findet ein ſolches 
Nachwachſen ftatt und wie beim Walde das Holz, fo wird hier der Torf 
um fo nugbaren je mehr Zeit man ihm gönnt. Gegen Ende des vorigen 
Jahrhunderts bat ein Herr Zindorf fogar gelungene Verſuche gemacht, 
künſtlich Torf zu bilden — felbjt an Orten, wo vorher feiner geweſen; — 
De Luc in feinen Briefen über die Gefhichte der Erde und des Menfchen 
giebt hierüber ausführlichen Bericht. 

An der Nähe des Genfer Sees, in reinem fandigen Boden, wurde eine 
6 Fuß tiefe und 20 Fuß lang und breit gehaltene Grube ausgeftochen, - 
welche ſich natürlich fofort mit dem Grundwafler füllte. Die Oberfläche 
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deffelben bedeckte ib ſchon im eriten Jahre mit einem grünen, zäben Schleim, 
mit Gonferven, DOscillatorien, Gonjugaten 2c., lauter dem Hauptgeſchlechte 
der Algen, der fadenförmigen Wafferpflanzen angebörigen Arten. Diefer 
Schleim erreichte im folgenden Jahre eine Dicke von 2 Fuß von der Ober 
fläche abwärts, aber zugleih unterſchied man darin und Darauf bereits 
eine Menge Heiner Pflänzchen und Blüthen, welche nicht dieſen Algen ans 
gehörten. Es bildete fih im dritten Jahre eine zufammenbängende Moos: 
dede, auf welcher ſich nun erft recht eine große Menge von Sumpfpflanzen, 
Schilf, Rohr, Gras anfegten und Dadurch die Dede fo ſchwer machten, 
daß fie fih im vierten Jahre niederfenkte und dann an der rein gewordenen 
Oberfläche ganz derfelbe Prozeß wieder vor fih ging und zwar viel 
fhneller al8 das erfte Mal, indem die glnftigen Bedingungen zur Ent: 
ſtehung der Algenverfilzung in dem, mit den Keimen und Sporen der: 
felben durchdrungenen Waffer bereits vorhanden waren. 

Nach zwölf oder fünfzehn Jahren war die Grube dergeftalt mit diefen 
Pflanzengeweben gefüllt, daß fie nicht nur mehrere Menfchen trug, fondern 
daß die Oberfläche eine zufammenhängende Raſendecke, eine dichte Schilfs 
grasnarbe trug, und Galmus und Rohr, Difteln 2c. darin ftanden, von 
denen fein Menfch wußte, wie fie hineingefommen waren. Allerdings ift 
das Erſcheinen derfelben fo erflärlih, wie das alles Unfrautes auf einem 
fonft rein gehaltenen Ader: der Mind führt die Samen dahin — dies tft 
alfo nichts Wunderbares; aber daß fich eine Dede bilden konnte auf fteben» 
dem Waffer, dicht genug, um ihnen Boden und ihren ftarfen Wurzeln 
Nahrung zu geben, das ift eine Thatfache, welche fo ganz einfach und in 
ihren Urfachen offen da liegend feinesweges ift. 

In Polen, im Großherzoatbum Pofen, in Oftpreußen und Lithauen 
findet man in einem ſchwach wellenförmigen Lande fehr häufig große, halbe 
Meilen lange, Biertelmeilen breite Wiefen, welche die Sohle eines Thales 
bilden, das mit Hügeln von 12 bis 20 Fuß Höhe umgeben ift. Diefe 
Hügel und die oben gelegenen daran ftoßenden Ebenen bilden das höchft Frucht: 
bare, trefflihe Aderland, die Vertiefungen mit ihrer völlig ebenen Sohle 
fönnen aber zu nichts Anderm als zu Wiefen benußt werden, denn fic 
haben feinen Abflug und das Getreide, das man darauf bauen möchte, 
wäre der Gefahr des Erfaufens drei bis vier Mal in jedem Jahre aus: 
geſetzt. Diefe Wiefen mit ſchlechtem, faurem Grafe find ſolche von der 
Natur angelegte Baffind zur Torfbildung, welche fo weit vorgefchritten find, 
daß fie allenfalls ein paar Menichen tragen, allein in der Mitte jelbft 
diefes nicht; obwohl auch dort feine Epur von Waffer zu fehen ift, außer 
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nad) einem anhaltenden Regen, jo ſchwimmt doc die ganze Rafendede auf 
dem weiten, vielleicht fehr tiefen See, der die Thalmulde ausfüllt. Bei 
jedem Schritt, den der Mäher darauf thut, finft er etwas ein und der 
Boden rund um ihn ber ſchwankt; auf einer Stelle ftehend und einige 
Male die Bewegung des Springens auf demfelben Fleck machend, entftehen 
deutlih bemerfbare Wellen in der Wiefendede, welche fich weit umber fort: 
pflanzen. In der Mitte folder Mulden ift die Dede noch nicht feft genug 
geworden. Der Rafen, die Grasnarbe ift noch nicht vollftändig zufammen- 
bängend und ehe man die verrätheriſche Eigenſchaft diefer Wiefengründe 
kannte, fol mander Menfh das Opfer derfelben geworden fein. So Ber 
unglücte findet man vielleicht nach Jahrtaufenden, wenn das Ganze auf 
gefüllt ift, in den Zorf vergraben, der ſich unterdeffen um fie ber gebildet 
bat, wie man den alten Jägersmann in einem irländifchen Moor gefunden, 
und auf folhe Weife find auch die Heerden des Niefenelens dort ver: 
ſunken. Bei den Wiefen, von dem bier die Rede, ift von einem Abbrin- 
gen des Heues während der warmen Jahreszeiten auch gar feine Rede; 
man fönnte Wagen und Pferde durchaus nicht darauf bringen, Dazu muß 
der Winter mit feinem in Zufammenbang bringenden Froſt abgewartet 
werden, denn es bedarf gar nicht der Schwere eines Pferdes, ja nicht 
einmal der eines ausgewachſenen Menfchen, den man doch immer auf mehr 
als einen Gentner aufchlagen kann; fihon Kinder verfinfen unter der Tode: 
ren Dede, wie fih daraus ergab, daß man in der Nähe von Prenzlau im 
Jahre 1790 die Leiche eines Mädchens von 8 bis 9 Jahren in einem 
Zorfmoore auffand, welches ficher nicht nach Gentnern zu fhäßen war und 
doch von der Grasdecke nicht getragen werden fonnte. Da das Kind voll: 
ftändig erhalten, gleichfam gegerbt war, jo erwedte dieſes den Vorſchlag, 
Häute durch Einlegen in Torf in Leder zu verwandeln; e8 find aud Der: 
fuche Darüber angeftellt worden, allein fie haben zu feinem Refultat ge 
führt, welches in der Lederbereitung eine Aenderung hervorgebracht hätte. 


Befondere, merkwürdige Moore. 


Ein wunderbares Torfmoor befindet fih in Unterfteyermarf auf dem 
Gipfel des Bachergebirges, ein mwaldreiher Gebirgsftod, welcher fih auf 
der rechten Seite der Drau zwifhen Marburg und Klagenfurt bis auf 
6000 Fuß, d. h. bis nahe an die Grenze des ewigen Schnees erhebt. 
Man hält den Gentralpunft defjelben, den man vorzugsweiſe „den Bacher“ 
nennt und an deffen Fuß das Städtchen „St. Lorenzen in der Wüſte“ 
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liegt, für einen erloſchenen Vulkan, und den See auf demfelben, der einen 
Durchmeſſer von mehr als einer Meile bat, für den mit Waſſer ausgefüls: 
ten Krater. Ohne uns hierauf einzulaffen, wollen wir nur dieſen höchſt 
merfwürdigen See befchreiben, der einmal dem Städtdien Gt. Rorenzen 
beinahe den Untergang bereitete, die Hunderte von Sägemühlen aber, 
welche an dem, aus diefem See genährten Radelbach liegen und ganz Ser 
bien und die holzarme Moldau, das Ziefland der Donau, mit Brettern 
verfehen, vollftändig wegſchwemmte, indem nach einem mehrwöchentlicen 
Regen eine ſchwache Stelle feiner Ufer nachgab, und nun fein ganzes Waſſer 
fih auf 20 Fuß Tiefe über den ungerftörbaren Felfendamm ergoß. Der 
Berf. fah die berabgerollten Felsblöde noch überall zerftreut in dem Thale 
liegen, obſchon über diefen Unglüdsfall damals fhon Jahrhunderte ver 
gangen waren. Sie fonnten durch Menſchenkräfte nicht befeitigt werden, 
weil fie zu groß waren, und um Pulver daran zu wenden und fie zu 
fprengen, waren fie in jener Gegend zu werthlos. 

Der See hatte indeß feine frühere Höhe erreicht, denn durch mehrere 
Jahre hatte man an der Wiederherſtellung des Dammes gearbeitet und 
ihn mit Wald beſaamt, den zu fällen verboten war, und fo hatte ſich der Bo» 
den befeftigt — „doch die Elemente haſſen das Gebild der Menſchenhand.“ 

Steigt man aus dem Städtchen nad dieſem See hinauf, fo ninmmt 
nah und nach der üppige, prächtige Baumwuchs einen anderen Charakter 
an, die Kaftanien- und Buchenwälder werden durch Zannen, Föhren und 
Birken verdrängt, ganz oben ftehen nur Die legtern und die Ufer Des Sees 
felbft find mit einem dichten Kranz von Krummföhren, zwergartigen, viel: 
fältig verfrüppelt wachfenden Nadelbäumen umgeben, dem Aufenthalte von 
Büren, welche durch dieſes Gebüſch fih ihre Pfade zu dem See und in 
den Wald gebahnt haben. 

Hat man den Köhrenwald binter fih, fo ſteht man vor einer unab- 
febbaren Wiefe mit fo furzem Grafe, als wäre e8 fo eben geſchoren wor 
den. Die in einer Meile Entfernung liegenden, höchſtens 20 Fuß meſſen— 
den Krummföhren des jenjeitigen Ufers, fieht man faſt gar nicht, fie 
geftatten daß man die Gebirgsgipfel von Oberſteyermark weiß glänzend im 
Sonnenschein in weiter Ferne liegend erblickt. Betritt man diefe Wiefe, 
nad der Mitte zu gehend, fo gewahrt man bald, dab man ſich auf febr 
unfiherem Boden befindet; der Rafen ſchwankt unter dem Fuße des Wan— 
derers, allein der Boden iſt bei alledem troden, er geftattet fogar dab 
man fich feße obne Feuchtigkeit zu empfinden. 

Gebt man weiter, fo fieht man einige runde Lachen ftebenden, ganz 
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klaren Waſſers; noch weiter gehend, werden derfelben immer mehr und 
mehr und fie rüden Dichter an einander, d. b., man befindet fich bald zwi⸗ 
ſchen zwei und mehr foldhen Lachen; dann find fie hinter dem Wanderer 
fo gut wie vor und neben ihm und das befte Bild dürfte ein Durch— 
fhlag geben, ein Inftrument, das jede Küche befigt — fo Loch an Loch 
mit dazwifchen liegenden Brüden — gehörig vergrößert, fieht die Ober: 
fläche diefes See's aus. 

Die Landftreden zwifchen zwei folhen Kreifen find Klafter und Ruthen 
breit, auch mehr; fe ſchwimmen fo vollftändig, ſie find fo gar nicht geftüßt 
durch eine feite Unterlage, daß, darüber hinweggehend, man beide an die 
Landzunge arenzende Waflerbeden in Wellenbewegung fept. 

Das Waſſer ift volllommen flar und von bellgelbliher Farbe; der 
Boden fcheint ganz nahe, denn man fieht ihn in höchſtens zwei Fuß Tiefe 
überall bräunlich, mit Wurzeln überfponnen liegen — diefes ift aber eine 
Täuſchung — das iſt Die Oberfläche des Moores, nicht des Seegrundes; 
der Berf. hat mit mehreren aneinander gebundenen Stangen Grund zu er: 
reichen gefucht, Doch vergeblich, und Verfuhe, zu denen er Gehülfen ge: 
braucht hätte, durfte er nicht machen, weil fih Niemand dazu hergegeben 
hätte, indem fih an dieſen See allerlei abenteuerliche Sagen fnüpfen, 
welche ihn zum Aufenthalt böfer Dämonen machen, die, durch ſolche Ber- 
fuche geftört, in Zorn geratben, die Natur in Aufruhr bringen, den Frevler 
ſelbſt verfchlingen, aber auch die Gegend ringsumber mit Verderben über: 
ziehen würden. Der Durchbruch des Sees, welcher das vorher erwähnte 
Unglüd veranlaßte, geſchah ja nur in Folge fol eines unerlaub: 
ten Beginnens! 

Nun, dem Verf, ift nichts geiheben — vielleicht drangen feine paar 
Bohnenftangen nicht bis zu dem Sitz diefer feindlichen Gewalten; es ent- 
ftand auch fein neuer Durchbruch, der Verfuch ſelbſt aber Ichrte, daß fich 
bier eine Ablagerung von Pflanzenftoffen, von Wurzelfafern aller Art bilde, 
daß die Dichtigfeit nach unten immer zunebme und daß bei 50 Fuß Tiefe 
die Stangen fchon ziemlich ichwer weiter gingen und mithin in noch größerer 
Tiefe wahrſcheinlich eine fett gewordene Wurzelſubſtanz finden, wenn ſchon 
zweifeldohne noch lange nicht auf den Boden des See's fommen würden. 

Die ganze ungeheure Ausdehnung diefes Baffins ift übrigens in der: 
felben Art überwachfen, nur wird nach der Mitte zu der Boden, auf welchem 
man gebt, immer fchwanfender, daher wohl Niemand quer über denfelben 
gegangen ift (was die ( eifter in demſelben gleichfalls ſehr übel vermerken 
follen); eine Biertelmeile vom Ufer nach der Mitte zu ift jedoch der Verf. 
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an vielen verfchiedenen Punkten gedrungen und hat überall diefelbe Befchaffen- 
beit gefunden und er ift überzeugt, dab wenn die Glashütten, welche bier 
tüchtig aufräumen unter den Wäldern, einmal das Holz verbraudt haben 
werden, für deffen Erneuerung, nicht das Mindefte gefbiebt, wenn die 
Hochöfen und Hammerwerfe das Ihrige gethan und man zu den, unter 
der Oberflihe der Erde liegenden Brennmaterialien wird greifen müffen, 
weil man die auf derfelben ftebenden auf die unverantwortlichfte Weife 
vergeudet und verwüftet, — er ift überzeugt, daß man dann in diefem See 
einen unerfhöpflihen Schaß eines alten, trefflihen Zorfes haben wird — 
man wird dann den See nad zehn — zwölf Richtungen zugleich mit der 
nötbigen Vorfiht anzapfen, damit er nicht einfeitig durchbrechend, großen 
Schaden thun fönne und wird fo zu der unter feiner Fläche liegenden 
Maffe Torf gelangen, welche vielleicht nicht Hunderte fondern Taufende von 
Fußen Michtigfeit hat und wohl aud in ihrem Schooße Thiere der Bor: 
zeit birgt, fo gut wie jedes iriſche Torfmoor und jedes amerifanifche. 


Verbreitung der Zorfvegetafion. 


Der Sitz der Torfmoore überhaupt ift die gemäßigte Zone; in der 
beißen und in der falten Zone fommen fie nicht vor, aber auch in den 
gemäßigten Gegenden ift ihr Erfcheinen an gewiffe Bedingungen gefnüpft 
ohne welche ihr Befteben überhaupt nicht möglich ift; vor allem ift Feud: 
tigfeit des Bodens notbwendig und darum gedeihen fie in den Ebenen 
von Norddeutfchland, Holland, Rußland und Nordamerifa fo gut; in den 
Gebirgen find fie feltener; allein wo ſich die Bedingungen, die zu ihrer 
Erzeugung erforderlich find, zeigen, da treten ſich auch auf und zwar mit: 
unter in jehr bedeutender Ausdehnung. Wo fih nämlich Thalftreden mit 
einer bügeligen Umgrenzung zeigen, aus welcher das fih fammelnde Waffer 
feinen Abfluß findet, in welche ſich jedoch auch nicht Bäche oder Flüffe 
ergießen (fonft würde fih daraus ein See bilden), in welchen ſich alfo 
nur das Waffer des Regens fammelt, durch einen Ichmigen Untergrund 
gehindert nicht Durchfidert, fondern unter dem wechſelnden Einfluß trockner 
und naffer Witterung fteben bleibt, fteigt und fällt, bald nur den Boden 
ſtark befeuchtet, bald Feine Bäche bildet, dort ift der rechte Punkt für die 
Entftehung von Torfmooren und fo findet man fie in den Alpen, in den 
Vorlanden derfelben und in Irland, welches nicht gebirgig, doch ‚an 
dergleihen muldenförmigen Vertiefungen von großer Ausdehnung fehr 


reich ift. 
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Zwifhen Stuttgart und Herrenberg befindet fich eine folche, bereits 
ganz ausgefüllte Mulde welche auch zum Zorfitich benußt, doch bei weitem 
noch nicht funftgemäß, fondern nur aufden Raub abgebaut wird. In ſolchen 
Mulden wächſt das Zorfmoos an der Luft alljährlich. zu einer gewiffen 
Höhe, während eben fo alljäbrlih unter einer entfprechenden Schicht Die 
ältere Wurzel abftirbt; Die perennirenden Stengel der oberjten Lage erhal— 
ten die gefammte Pflanzendede im Weiterwachſen, indeß die abjterbenden 
Wurzeln die Zorfmaffe vermehren. 

Das Moor bei Herrenberg ift fihtlich in der Mitte höher als an fei- 
nen Ufern, bei einiger Aufmerkfamfeit bemerft der Beobachter dies fogleich. 
Aber ein anderes viel auffallenderes Beifpeil zeigt das- Torfmoor von 
Les Ponts in dem Ganton Neuenburg an der Grenze der Schweiz. 
An den Rändern dieſes Torfmoores liegen ringsum Dörfer, die einander 
im Mittelalter feben fonnten, wie Died aus vorliegenden ges 
ſchichtlichen Documenten unzweifelhaft erfihtlih; jet bildet die Mitte 
des Thales einen breiten Rüden, Der zwar fo wenig anfteigt daß man ibn 
für eine vollftändig ebene Fläche hält, der aber doch eine ſolche Erhöhung 
gewonnen hat, daß die einander gegenüber liegenden Dörfer ſich nicht 
mehr fehen. Ein folhes Wachfen, und zwar ungleichartig, in der Mitte 
ftärfer als an'den Rändern, ift alfo bier unzweifelhaft erwiefen. Daß 
aber auf diefen höheren Punkten die Torfbildung noch fortichreitet, fommt 
daher daß die ſchwammige Natur des Wurzelgeflechtes ein Auffteigen der 
Flüffigkeit wie in Haarröhrchen geftattet und daß die Beichaffenheit der 
Oberfläche, Moos, Gras, den Niederſchlag von Thau und Regen aus der 
Atmofphäre begünftigt. | 

Auf dem Grunde folder Mulden Haben früher Eichen, Aborm, 
Buchen, Nadel- und andere Bäume geftanden; die immer naffer werdende 
Beichaffenheit des Bodens hat die Moos- und mit ihm die Zorfbildung 
begünftigt, indeß eben diefer Umftand dem Baumwuchs nachtheilig war, 
daher die Bäume nad und nach abftarben, wie das Moos fchichtweife 
über fich ſelbſt hinauswuchs; daher wieder findet man in folchen tiefen 
Torfbrühen Stimme aller möglichen Waldbäume und zwar aufrecht 
ftehend und zum Theil noch in dem nicht torfhaltigen Boden gewurzelt; fie 
werden noch in der Nachbarſchaft, niemals aber auf Torfgrund wachfend 
gefunden, find alfo an diefer, ihrer beimatlichen Stelle gewachſen, lange 
bevor fie mit Zorf gefüllt. 
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Shwimmende Torfmaffen. 


An fehr vielen Orten bat man das Entgegengefeßte von der Erſchei⸗— 
nung gefunden, welche der Verfaffer vorhin von dem Bachergebirge erzäblte, 
nämlich nicht Waffer über dem Torf, fondern Torf auf dem Waſſer lagernd, 
fo daß die ganze Wurzeldede eine ſchwimmende ift und abgeriffen von 
den Ufern eine fchwimmende Anfel bilden würde, wie deren auf den vielen 
Seen in Lithauen wiederholt gefunden werden. Die Oberfläche Ddiefer 
Zorfmoore hat ihre eigenthümliche Flora; es find die daſelbſt wachſenden 
Pflanzen feinesweges blos Moofe und Flechten, es gehören dazu viele 
barte und faure Gräfer, Schilfgattungen und vor allem die Haidefräuter, 
welche mit ihren Stengeln, Stämmchen und bolzigen Wurzeln in den 
weichen Torfmooren härtere, Widerftand feiftende Stellen bilden, fo daß 
man, wenn fle nahe bei einander fteben, auf diefen Buckeln mit ziemlicher 
Sicherheit ein Zorfmoor quer durchſchreiten fann, während, wenn der Fuß 
des Wanderers etwa wegen zu großer Entfernung folder Haidebudel ge: 
nötbigt iſt zwiſchen fie nieder zu treten, er einfinkt, verfinft. Thiere 
weiche nicht vorfihtig die härteren Stellen auffuchen und deren fpiker Fuß 
eine geringere Fläche bildet als der Fuß des Menfchen, die aber doch eine 
fhwerere Maſſe auf dieſer fleinern Fläche ruben haben, findet man daher 
häufig in folhen Mooren und Durch die Humusfäure wohlerhalten. So fiebt 
man außer dem irifchen Rieſenhirſch in Litbauen die Nefte des Ur- oder 
Auerochfen, in Nordafien und Nordamerifa die des Mammutb und andere. 
Wo e8 gelang bis auf den Boden diefer Moore zu dringen, bat man, 
namentlich in Amerifa, auch menſchliche Gerippe, ja ganze unverweite Kör- 
per, in Thierfelle gekleidet, gefunden und bei ihnen Pfeile mit Spißen 
von Stein, Kähne aus Baumrinde oder aus Baumſtämmen, ja felbft ganze 
Wohnungen, rohe Blodbäufer, vielleicht bei einer Wanderung auf der 
trügerifchen Fläche erbaut und dann mit ihren Anfaffen verfunfen oder 
vielleicht auch in früherer Zeit fchon verlaffen und dann von dem wachfen- 
den Torf überwuchert, welches zu ſehen man nicht erit nach Amerika wan— 
dern darf Die Römerftraße, welche zwiſchen der Aar einerfeits und Dem 
Neuenburger, Bieler und Murten-See andererfeits ſchon auf Torf gebaut 
und Durch einen Starken Roit gegen das Verfinfen geihügt war, urſprüng— 
(ih über die TZorfmoore welche fie durchichneidet erbaben, wurde ihnen dann 
gleich und iſt jegt an manchen Stellen um vier bis zehn Fuß überwuchert, 
fo daß ſelbſt ihre Breite bedeutend beeinträchtigt wird. 

Dergleihen fchwimmende Torfmoore erſtrecken fih in der Louiſiana 
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bis über die Meeresfläche und indeſſen auf der Wieſe das Vieh weidet, 
kann man in einem daneben ausgeſtochenen Loche Seefiſche fangen. Durch⸗ 
ſtößt man die Decke eines eingeſchloſſenen Moores mitten im Lande, ſo 
wird der Widerſtand nicht größer fondern geringer mit der Tiefe und end». 
lich finft die Stange plößlich weit hinein, herausgezogen folgt ihr fehwar- 
zer, flüffiger Schlamm. i 


Preſſen des Zorfes. 


Die Benutzung betreffend, fo würden fo weiche Torfgattungen wie 
diejenigen find, welche diefe Seen liefern (wenn man fie nicht nach dem 
Ablaffen Jahre lang ruhen und trodnen ließe), einen weichen, fhlammigen 
Torf geben, welcher nit geflohen fondern mit Schaufeln gefhöpft und 
auf das Ufer geworfen, dann nad dem Ablaufen des Waffers mit einem 
Bret belegt und belaftet, auch wohl gleich der ausgelaugten Gerberlohe in 
eine Form getreten werden muß. Man nennt ihn dann Preßtorf, wiewohl 
dabei vom Preffen außer durch das Gewicht des Mannes noch nicht viel 
die Nede ift. Weil aber Zorffümpfe zu oberft faft immer ſolche Torfgat- 
tung geben und man diefe obere Maffe doch lieber benutzt als ungebraucht 
fortihafft, fo if man auf den Gedanken gefommen, den Torfmoder im 
Großen zu preffen und hat dazu allerlei Borfchläge gemacht, auch mancher: 
lei Hehelpreffen wirflih angewendet, unter denen die allergewöhnlidyfte, die 
Weinfelter, noch immer die zweckmäßigſte iſt, nämlih ein großes ftarfes 
Geftelle, worauf man das zu Preffende bringt und diefed nun durch einen 
Mühlftein, welcher an einem fangen Balken hängt, zufammendrüdt; das 
Gewicht des Mühliteines wird aber in dem Verhältniß erhöbet, in welchem 
der Balken, an dem er hängt, länger ift als das Stüd unter welchem die 
zu prefiende Maſſe rubt. If ein folder Balfen an einem Ende befeftiat, 
zehn Ellen lang, liegt unter demfelben in der Entfernung von einer Efle 
der zu drüdende Gegenftand, indeß am andern Ende, zehn Ellen weit von 
dem Befeftigungspunfte das Gewicht hängt, fo wirft diefes (abaefeben von 
denn Gewicht des Balfens) zehnmal fo ſtark als ob es unmittelbar 
darauf Lüge. 

Hiermit hat man immer fchon eine große Gewalt; wenn Die Preffe 
aber dazu dienen fol, das Wafler aus dem Wurzelgeflecht gänzlich zu 
entfernen, fo it die Kraft doch nicht genügend. Nun giebt es eine faft 
unmwiderjtehlihe Gewalt in der fogenannten hydrauliſchen Preffe und feit 
man in großen Mafchinenbananftalten dergleichen zu einem im Verhältniß 
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zu ihrer Leiftung, geringen Preiſe herzuftellen verfteht, find fie, namentlich 
in England, auch zum Preffen des Torfes angewendet worden. 

In der Fig. 41 fehen wir eine folhe Bramab'ſche oder bydraufifche Preffe; 
ihre Gewalt berubt darauf, daß das Waſſer nicht bemerflich zufammendrüdbar 





ift. Allerdings weiß jegt ein Jeder, daß es zufammengedrüdt, d. b. in 
einen fleinern Raum gebracht werden fann und wäre es auch nur durch 
Jean Pauls Epigramm: 

„Gompreffibilität tropfbarer Flüffigfeit 

Lehrt augenfällig Gaſtwirth Haſche; 

Er preßt mit viel Geſchicklichkeit 

Ein halb Maas Wein in eine Schoppenflaſche!“ 


Allein diefer Geſchicklichkeit ift noch fein Profeffor der Phyſik auch 
nur im geringften Grade annäberungsweife nachgefommen, daß er nämlich 
vier Actel in den Raum von drei Achteln gebracht hätte; die Zuſam— 
mendrücdbarfeit ift da, allein in fo geringem Grade, daß es ſich immer 
nur um Hunderttaufendftel bandelt. So verſchafft ſich denn eine Flüffige 
feit die in einem vwerfchloffenen Gefäße it und zu welcher man immer mebr 
Flüffigfeit bringt, Raum, follte e8 auch dadurch fein, daß fie das ein- 
fchließende Gefäß zerfprengt, denn feine Bande find ftarf genug, dies zu 
verhindern. - 

Hierauf gründete Bramab feine hydrauliſche Preffe, melde nichts 
weiter thut, al8 duch eine kleine Pumpe H Wafler in einen großen 
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Cylinder B zu ſchaffen, in welchem ſich ein Stempel P waſſerdicht bewegen 
fann. Der große Eylinder fteht in einem mächtigen Geftelle von gußeifer- 
nen Pfeilern, die durch eine breite, ungeheuer ftarfe Platte O geſchloſſen 
find und natürlih unten eine gleich ftarfe Widerlage haben. Würden die 
Säulen nur frei auf dem Boden ſtehen, fo würde die Gewalt der Preffe 
diefe fammt der zu preffenden Subftanz aus ihren Fugen heben. 

Der große Eylinder ift bobl und geftattet daß man durch ein Rohr 
L mit einer fleinen Pumpe Waſſer hinein ſchaffe. Die Pumpe fteht auf 
einem Waflerbehälter K und wirft, wenn man den Hebel H in Bewegung 
jet, mit um fo viel größerer Kraft ald der Hebelarm mit der Handhabe 
länger ift wie der Hebelarm (das Stück deffelben Armes) an welchem die 
Kolbenftange der Fleinen Pumpe hängt. 

Damit der Kolben oder Stempel gerade auf» und abgehe, befindet 
fih fein oberfted Ende in einer Deffnung des Bügel MN und fein unte— 
red. in der Pumpe, indeß der Hebelarm frei beweglich durch die Mitte 
deffelben gebt. Das Waffer wird nach B in den großen Eylinder gepumpt. 
In diefem Waffer fteht ein maffiver Stempel P; wie fih die Waffermaffe 
vermehrt, nicht mehr Raum für diefelbe da ift, vertreibt fie den Stempel 
aus feiner Stellung und drängt ihn nad oben; wenn aber oben darauf 
etwas liegt, was gegen den Obertheil der ganzen Preßvorrichtung gelehnt 
ift, wie die beiden Ballen in der Figur, fo findet ein Zufammendrüden 
dieſes Gegenftandes ftatt. 

Zuerſt machte man eine vernünftige Anwendung von diefem Princip in den 
Tuchfabriken zum Glätten des Tuches, zum Preffen von thönernen Waſſer— 
feitungsröhren, zum Glätten der feinen Papiere, und dann fam man in 
Amerika auf den Gedanfen, den Baummollenballen bei gleihem Inhalt den 
fechften Theil ihres früheren Raumes anzuweifen, für Die Koften des Trans» 
portes von großer Wichtigkeit; endlich wurde aud Zorf damit gepreßt, 
doch eigentlich nur entwäflert. Es wird dabei die Mafchine nicht ftehend 
fondern liegend angewendet, welches ihr eine viel größere Ausdehnung 
von B nah P und von P nad O ſichert. ES werden dabei zwiſchen 
der Platte die auf dem Stempel P liegt und der Widerlage der Preſſe O 
in einer Länge von mehr ald 20 Fuß fo viel eiferne Rahmen eingeichal- 
tet al8 die Ausdehnung der Preffe geftattet, wenn auf jede 9 Zoll Länge 
derfelben ein Rahmen von 3 Zoll Höhe in gleichem Abftande gefegt wird. 
Diefe Rahmen, welhe den ganzen Raum zwiſchen den Säulen der Preffe 
anfüllen, find in lauter Fächer von der Größe eines Ziegelſteins getheilt 


und zwar wieder durch eiferne Schienen, welde fie der Länge nach und 
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querüber durchſchneiden. Würde man dahinein Torf drücken und die Rah— 
men dann aufheben, fo würde man fo viel Torfziegel auf dem Boden lie— 
gen haben, als der Rahmen Abtheilungen bat. Dieſes Hinceindrüden be 
jorgt num die Bramab'ſche Preffe; fie reducirt die zwanzig Fuß lange Zorfs 
maffe auf ihren dritten Theil, auf 6 Fuß 8 Zoll und hat in diefer Länge 
die 26 Rahmen bis zur Berührung gebracht und die ganze, auf 20 Fuß 
ausgedehnt gewefene Maffe fo weit reducirt daß fie nur noch die Rahmen 
anfüllt. Man würde dies noch weiter treiben, man würde diefelbe Mafle 
auf ein Viertheil, auf ein Fünftbeil redueiren können, wenn man ftatt 26 
nur 20 oder nur 16 Rahmen einichaltete, allein dann ift der Drud der 
Torfmaſſe, die feitwärts ausweichen will, jo groß, daß fie leicht Die Rab _ 
men zerfprengt Man bat auch fchon viel gewonnen, indem man den Zorf 
dreimal fo feſt macht als er gewöhnlich ift; derfelbe wird dann beinahe 
fteinhart und verliert fait alles Waffer; allein die Procedur ift Foftbar und 
der Torf wird durch dieſelbe fo theuer, Daß Niemand denfelben kaufen will, 
und Lord Grabam hatte überdies ganz Recht als er im Dberbaufe, von 
der iriſchen Verſchwendung des Brennmateriald fprehend, Außerte, alle 
unfere Auftalten, etwas Befferes zu erzielen, würde zu nichts führen, fe 
lange ſolche Preffe nicht mehr Torf in einem Tage erzeugte, als ein ir 
iher Pater in derfelben Zeit auf feinem Heerde verbrennt. 

Viel vortheilhafter als das Preffen ift das Verkohlen des Zorfes, 
welches entweder in Meilern wie bei dem Holje, oder in ganz äbnlichen 
Defen wie bei der Verfoblung des Holzes befchrieben, geihieht. Man er 
hält, vorausgefeßt daß der Torf dicht und feit fei, eine ſehr gute Koble, 
fehr viel empyreumatifche Dele, Zorftheer und Gerbeftoff baltiges Waffer 
und Holzfüure, welche Subftanzgen alle brauchbar find, wie 3 B. der Zorf 
tbeer das Holz dergeftalt durchdringt, daß ein zölliges Eichenbret durds 
fcheinend wird, wenn die Eonne darauf fcheint, und rotbes Licht in größter 
Menge durchläßt. Auch ſchützt Ddiefer Torftheer das Holz vollitändig ge 
gen Fäulniß, Zrodenmoder und ähnliche Schäden, würde daher für den 
Schiffsbau von großer Wichtigfeit fein. Die Anwendung der Zorfloble 
foll beim Eifenfchmelzprogeß mehr Eifen aus den Erzen liefern als bei An 
wendung der Holzkohle gewonnen wird. 


Einige geſchichtliche Merkwürdigkeiten. 


Sehr merkwürdig ift die hiftorifche Thatſache, daß die Benutzung des 
Zorfes als Brennmaterial nicht durch Holzmangel herbeigeführt worden if. 
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Die Entdedung daß der Torf brenne, mag wohl dem Zufall zugefchrieben 
werden, wenn 3. B. ein Zorfmoor während eines beißen und regenarmen 
Sommers dadurch in Brand geräth, daß Hirten auf feiner Oberfläche Feuer 
anzünden und, nicht befannt mit der Brennbarfeit ihres Feuerbeerdes, das 
Feuer nicht auslöfchen, durch Uebergießen mit Waffer nicht vertilgen, fo 
kaun wohl gefunden werden daß der Boden felbft, auf dem fie fich befan- 
den, in Brand geräth und daß einzelne Stüde deffelben im Stande find 
Beuer zu näbren fo gut wie Holz. Dabin gehört wohl die Kunde welche 
Antigonus Caryſtius dem Phanias nacherzählt, daß ein Moraft in Theffa- 
lien, wenn Klumpen deffelben getrodnet worden wären, gebrannt habe; da- 
bin gebört auch der Erdbrand, deffen Zacitus in dem XI. Buch feiner 
Annalen gedenft und der große Streden in der Nähe der Colonia Agrip- 
pina (Eöln) verwüftete. Dies wäre ganz natürlich; aber daß zu eben die— 
fer Zeit die Chauzen, welden einen Theil von Sadfen und Weftphalen 
bewohnten, die moorige Erde mit den Händen gefnetet, getrodnet und dann 
gebrannt hätten, mie uns Plinius am Anfange des fehszehnten Buches 
feiner Naturgefhichte erzählt, das ift wunderbar, da jene Gegenden noch 
jept waldreih find, es alfo zu jener Zeit, wo die Bevölferung noch fehr 
dünn war, gewiß noch mehr geweſen find als jegt, wo Eultur die Wälder 
nah und nach auszjurotten droht, fie wenigitend auf Diejenigen Theile 
zurüddrängt, welche einer andern Benußung unfähig find, alfo auf fandige 
Gegenden oder auf Gebirge. Und doch fann die Stelle nit mißverftanden 
werden, denn Plinius fagt ausdrüdlic, die Chauzen haben die zufammen: 
geballte moorige Erde nah dem Trodnen an der Luft dazu benußt, um 
ihre Speifen dabei zu kochen und fid) daran zu wärmen. 

Es ſetzt Diefes eine Erfahrung und Technik voraus, welche man in 
jener Zeit faum für möglich hält; es fegt dies eine Vorforge für die fünf 
tige Zeit voraus, welche fih auf Verſuche fügt, und weldhe um jo wunder: 
barer erjcheint al8 ein, Feiner jahrelangen Vorbereitung bedürfendes Mate— 
trial, das Holz, in Menge vorhanden war. Wir lernen in jedem Falle 
daraus, daß der Gebraud Zorf zu brennen viel älter ift, als die fries— 
ländifhe Ehronif des Winfenius fagt, der die Entdefung, daß Torf brenns 
bar fei, auf das Jahr 1215 fegt und noch angiebt im Jahr 1222 fei die 
Benugung des Torfes allgemein gewefen (fo etwas gebt nicht fo fehnell). 
Er hätte fagen follen, daß damals die Brennbarfeit des Zorfes und feine 
Berwerthung ald Brennmaterial in den Niederlanden bekannt geweſen — 
aber von der Erfindung erft zu Diefer Zeit kann gar feine Rede fein, da 


1200 Jahr früher ein römifcher Schrififteller ibrer als einer in dem Lande 
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der Chauzen befannten Sache fpricht. Im Frankreich ift der Gebrauch des 
Torfes allerdings erft fehr viel fpäter, nämlich 1621 durch den Parlamentö- 
advofaten Charles de Lamberville eingeführt worden. Diefer hatte den Torf 
in den Niederlanden fennen gelernt und durch feine Forſchungen wurden 
in den bolzarmen Gegenden Franfreihs Zorfmoore entdedt und benupt. 
Gewiß wird fih aud jegt, wo Zorf ſchon fehr allgemein verbreitet ift, 
feine Benußung noch erweitern, wenn man nur die Töpfer erft bewegen 
wird Defen zu feßen, welche einen tüchtigen, genügenden Zug baben; obne 
diefes Hülfsmittel aber wird man durch den fehr eigenthümlichen Gerud 
des Zorfes fehr beläftigt. 


Berbrennungsprodufte. 


Holz und Torf geben beim Berbrennen einen Rüditand,=Den man 
Afche nennt. ES find diejenigen Theile der Pflanzen, welche durch das 
Feuer nicht zerftört werden, alfo meiftentheild Metalloryde, unter denen 
Kalk, Kiefel, Natron und Kali vormwalten, das Leßtere in befonders großer 
Menge. Kiefel bildet die glasharte Dede der verfchiedenen Nobrarten, 
vom Bambus: bis zum gemöhnfihen Schilfrohr, fehlt aber auch im 
Schachtelhalm nicht, weshalb der Zifchler denfelben fo gut zum Schleifen 
feiner Hölzer brauchen kann; aber er greift felbft gebärteten Stuhl an, wie 
man fehen wird, wenn man z. B. eine englifche Lichtfcheere mit Schadhtel: 
halm reibt; der Stahl verliert an Diefer Stelle die Politur, er wird blind 
und mit einer Zoupe kann man die Riffe, welche der Schadhtelhalm gemacht 
bat, ganz deutlich erfennen Der Kiefel fehlt aber felbft im Gras und im 
Strob nicht, deßhalb wird die Senfe beim Mäben und das Meffer beim 
Hädfelfchneiden ftumpf. 

Auf alle diefe Eubftanzen nimmt die Technif feine Rüdfiht; fie will 
fi) nur des Pflanzenalkalis bemächtigen, welches man Kali nennt und 
welches mit der Kohlenfüure verbunden als foblenfaures Kali in ziemlicher 
Menge in der Aſche aller Pflanzen vorhanden (in der Aſche von See— 
pflanzen durh Natron an Menge überboten), und da es auflösiich im 
Waſſer ift, dur den Auslaugungsprozeß daraus gewonnen werden fann, 

Das im Großen und auf böchft unvollflommene Weife dargeftellte 
Rohmaterial heißt Pottafche und es bildet einen bedeutenden Handelsartis 
fel. In dem mittleren Europa, Deutſchland, Frankreich, England, ift das 
Holz viel zu theuer, ald daß man es zur Gewinnung von Pottafche ver: 
brennen fönnte, in NRordamerifa aber, in Rußland und felbft im Süden 
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von Europa 3. B. in der Schweiz, in Zyrol, in den Apenninen, wo man 
des Holzes wahrlich nicht im Ueberfluß hat, wo aber eine wahnmißige 
republifanifhe Wirthſchaft einem Jeden geftattet, mit dem Gemeingut ums 
jugeben wie es ihm gefällt, da wird auch noch Pottafche bereitet und 
Würtemberg, Baden, Baiern beziehen ihren Bedarf meiftentheild aus Zus 
rin. Die Aſche, welche unfere Herde und unfere Defen liefern, wird wenig 
geachtet, faum daß die Seifenfabrifen diefelbe noch benugen, im nördlichen 
Deutſchland noch allenfalls, wo es die gallertartige Kalifeife, die fogenannte 
grüne oder ſchwarze, für den Bedarf der Kühe und der ordinairen 
Wäſche giebt, fonft faft nirgends mehr, indem man jeßt meift die harte 
Rutronfeife anwendet. 

Auch in den größeren Haushaltungen,- in denen man fonftmals alle 
Wäſche ſelbſt vornahm, unter der Auffiht der Hausfrau, ift die Afche bei— 
nabe werthlo8 geworden. Ehedem wurde diefelbe forgfültig gefammelt, 
von Kohlen durch das Sieb befreit, an einem trodnen Drte aufbewahrt, 
und wenn nun gewafchen werden follte, jo machte man fih in dem Waſch⸗ 
hauſe Lauge und deswegen hatte man bei dem Sammeln der Aſche forg- 
fältig darauf gefeben, daß nur die von Buchen» und Eichenholz bewahrt 
wurde; die von dem fogenannten weichen Holz batte man fortgeworfen, 
während diefelbe doch mehr im Waſſer löslihe Subſtanz enthält als die 
Aſche der Eiche; auch die von Laub, Nadeln und Zweigen und vollends 
von Stroh, von Kräutern, wurde für unbrauchbar gehalten — jeßt weiß 
man daß unter allen Sorten Aſche gerade dieſe die allervorzüglichfte ift; 
allein die im Ganzen gewaltig fortgefohrittene Technik Tiefert nicht blos 
dem Tagelöhner und dem DOfficier, der Handwerferfrax und der Gräfin 
oder der Kammerjungfer die Stoffe zu ihren Kleidern um die Hälfte, ja 
mitunter um den fechften Theil des Preifes gegen fonft, fie erleichtert auch 
die Haushaltung, indem fie die Speifefammer in den Victualienladen und 
das Waſchhaus in die Wafchanftalten verlegt, fo daß die Frau vom Haufe 
die unreine Wäfche auffchreibt und nah acht Tagen gefüubert, gemangelt 
und geplättet in ihren Wäſchſchrank legt. — Co ift denn natürlich die 
Kunft ſich felbft Lauge aud wohl Seife, zu bereiten verloren gegangen wie 
die Kunft des Lichterziehens, des Einpöfelns und Räucherns verichiedener 
Fleifchgattungen, der Aufbewabrung der Gemüfe, der Früchte ac., es ift 
alles leichter und bequemer geworden, es ift in die Fabriken verwiefen, 
deren ed eben fo gut welche zum Näucern von Schinfen und zum Trod: 
nen von Gemüfen, wie zur Berfertigung von NRähnadeln oder von Holz- 
fiften für die Schuſter giebt. 
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Pottaſchenſiederei. 


Wenn wir alſo von der Pottaſche ſprechen wollen, zu deren Gewinnung 
die Verbrennung des Holzes führt, ſo müſſen wir vom Eie anfangen, denn 
nur wenige Leute wiſſen noch, wie man aus Aſche Lauge ziebt, noch viel 
weniger aber, daß in dieſer Lauge die harte wie die zerfließende Pott: 
aſche ſteckt. 

In Rußland wird dieſelbe auf den Landgütern der reichen Herren in 
Menge gewonnen, in den Steppen der Tatarei wäre der rechte Platz 
dafür. Auf dem reichen, aber nur in der unmittelbaren Nähe der Dörfer 
(welche von den angefeffenen, nicht mehr nomadifirenden Tataren bewohnt 
werden) angebauten Boden entmwidelt ſich ein Krautwuchs, wie mir den 
felben bei uns gar nicht kennen; faum geben unfere Haiden, z. B. die 
Lüneburger ein Mintaturbild davon: wie bier die Erica und die Caluna 
vulgaris ein dichtes Geftrüpp von zwei Fuß Höhe bildet, fo im diefen, auf 
viele Zaufende von Quadratmeilen ausgedehnten europäifhen und aſta— 
tifhen Steppen das prächtig retb blühende Epilobium angustifolium (das 
Weidenröschen), oder ein prächtig blau blühender Ritterfporn (Delphinium 
elatum), oder die brennende Liebe (Lychnis chalcedonica) mit ihren feurig 
rotben Schirmblumen, oder der Wermuth, die Königsferze, aber nicht 
eine Elle body wie das Geftrüppe unferer Haiden, fondern fo hoch, daß 
man alle Ueberſicht vollſtändig verliert, felbft zu Pferde die Steppe nit 
überfhauen faun und um fidh zu orientiren mit den Füßen auf den Sattel 
fteigen muß. Humboldt fand es kaum genügend auf dem Gig der Kibitfa, 
des ruffiichen Fuhrwerks zu ftehen. 

Diefe Kräuter, dicht gedrängt ftebend, fo daß man nur mit der Art 
auf noch nicht gebabnten Pfaden vordringen fann, der fihere Aufenthalt 
afl des kleinen Raubgethieres, welches der Viehzucht fo hinderlich ift, Wolf und 
Luchs im füdlichen Rußland des Schafal, im nördlichen des Bären, würden eine 
vortrefflihe und äußerſt wohlfeile Geminnung der Pottafche möglich maden, 
gerade darıım weil Die Kräuter fo außerordentlich Falireich find; allein fie werden 
nur da benußt, wo fie fih zufällig in Der Nähe der Landgüter finden, von 
denen fie doch meiftens verbannt find durch den Anbau der Mehl tragen: 
den Gräfer. 

Die Landgüter der ruffifhen Gutsherren find in der Regel dadurd 
vorzugämeife reih an Ertrag, weil fo und fo viele Menfchen (500 Seelen, 
2000—10,000 Seelen) an der Scholle haftende Leibeigene (glebae adscripti) 
find und von diefen jeder dem Herrn gewiffe Leiftungen ſchuldet; bierunter 
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find nicht blos Arbeiten, fondern auch Geld und Naturalabgaben verftanden 
und unter dieſen befindet fi) eine, welche wir gerade bier fehr qut brau— 
chen fönnen, nämlich die Aſche. Auf dem Herrnhofe befindet ſich eine 
große, metitens nicht einmal bededte, alfo dem Negen zugängliche Grube, 
in welde jeder Teibeigene Bauer die Aſche feines Herdes thut, wie fle fi 
nah und nach unter Demfelben fammelt. Dazu kommt natürlich auch die 
des Herrenhaufes ſelbſt und die feiner Brennerei, feiner Ziegelei. 

Glaubt man nun genug Alche zu haben, fo wird irgendwo eine leichte 
Hütte aufgefhlagen, um in derfelben Pottafche zu bereiten. Die fchlechte- 
ften Tonnen die man erhalten kann, die Tonnen in denen der Heriug auf 
das Landgut gelangt (die Lieblingsipeife und der Hauptabmacfel für alle 
anderen Speilen des Bauern), oder diejenigen in welden der Gutsherr 
feinen Caviar befommt oder endlich die Theertonnen, deren es überall eine 
Menge giebt, da die hölzernen Achfen aller Fuhrwerke nur mit Theer ge: 
ichmiert werden, zerfägt man in zwei Theile, durchlöchert den Boden des 
einen Theil und ftellt ihn auf zwei Lattenftüden auf die andere Hälfte, 
deren Boden aber nicht durchlöchert wird. In die obere Hälfte legt man 
eine Schicht Stroh und kreuzweis darüber eine zweite, dann füllt man 
diefe Kübel mit Aſche. So verführt man mit 36 — 40 und mehr Tonnen, 
die alle in einer Hälfte der Hütte fteben, in Reihen verteilt, dergeftalt 
daß man bequem zwifchen allen durchgehen Fann. 

Iſt auf dieſe Weife alles geordnet, fo beginnt man mit dem Aus— 
faugen. Man ordnet fümmtliche Fäffer in vier Abtheilungen von gleicher 
Anzahl, läßt reines, wo möglich weiches Waſſer, Flußmaffer, langſam auf 
die Alche der Fäffer erfter Abtheilung fließen, fieht forgfältig darauf, daß 
ſich nicht Kanäle durch die Afche bohren und das Waſſer aljo unbeladen 
mit dem Alkali entweicht, fondern daß es gleihmäßig die ganze Aſche 
durchdringe und langfam in die untergefegten Bottihe ablaufe. Sind 
diefe voll, fo wird die gewonnene Lauge eines jeden Faſſes ausgeſchöpft 
und auf die Afche der nächiten Abtheilung gebracht, es kommt nun ſchon 
Lauge auf die friſche Afche, fie beladet ſich mithin noch viel ftärker als 
fie vorber beladen war, man hat eine viel beffere, reichere Lauge. 

Sind die Fäffer eriter Abtheilung ausgeihöpft und auf die der zweiten 
Abtheilung gebracht, fo wird auf die Aiche erfter Abtheilung neues Waſſer 
gebracht, weil die Ajche noch lange nicht ausgelaugt iſt; Die Lauge aus 
der zweiten Reibe fommt nun auf die dritte Abtheilung und dieſer entziebt 
fie wieder etwas, beladet fih noch ftärfer, aber hatte das reine Waſſer 
die erfte Portion Aſche nicht erichöpft, fo wird natürlich die Lauge aus 
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der erften Abtheilung die Afche der zweiten nod weniger erfchöpft haben, 
deshalb bringt man, nachdem frifches Waffer durch die Aſche der erften 
Abtheilung gegangen ift, diefes, eine fhwächere Lauge als die erſtge— 
wonnene war, auf die zum Theil ausgelaugte Afche der zweiten Abtheilung 
— unterdeffen wandert die Lauge aus der dritten Abtbeilung auf die vierte 
und Bier tft fie nun höchſt concentrirt, kann nichts mehr aufnehmen, ift 
fudfertig. | 

Indeſſen ift die erfte Abtheilung zum dritten und ſchließlich zum vier- 
ten Male ausgelaugt worden; bat diefer legte Auszug gleih allen andern 
die zweite Abtheilung ausgelaugt, fo kommt nun fchließlih reines Waſſer 
auf die zweite Abtbeilung, die erfte aber wird von der entlaugten Afche 
entleert und die oberen Bottiche werden mit frifcher Afche gefüllt. 


Sft aus der zweiten Abtheilung das Waffer ald ſchwache Lauge ab» 
gefloffen und nun als legte Lauge auf die dritte Abtheilung gebracht, 
dann dieſe fchließliih mit Waffer behandelt worden, fo ift unterdeffen 
auch die zweite Abtheilung mit neuer Aſche gefüllt und auf dieſe die 
Zauge der erften gebradt. So geht es weiter bis natürlich auch Die dritte 
und vierte Abtheilung neue Aſche erhalten hat und in einem regelrechten 
Kreislauf jeder Bottich viermal ausgelaugt ift, zuerſt mit Lauge felbft, 
dann mit immer fohwächerer Lauge und endlich mit Waffer. 


Diejenige Flüffigfeit, welche fo alle vier Abtheilungen durchlaufen 
bat, könnte man dadurch noch ſehr concentriren, daß man fie in aroßen, 
flachen Gefäßen der Luft ausfegte; allein in jenen Gegenden bat das Brenn: 
material fo wenig Werth, daß man den fürzern Weg des Einkochens vor: 
zieht, um fo mebr als die beim Berbrennen gewonnene Ajche den Preis 
des Brennmaterials hat. 


Behufs der Abdampfung werden in einem mittleren Raume der Hütte 
zwei mäßig große Keffel von acht bis zehn Fuß Durhmeffer und zwei 
bis drei Fuß Ziefe in einen gemeinfchaftlihen Heerd eingemauert, mit der 
Lauge gefüllt und bei lebhaftem Feuer von Stroh, getrodneten Kräutern 
oder Zweigen, Laub u. drgl gekocht. Fit die Lauge gehörig concentrirt, 
fo wird fie in Fäffer getban und dem SKryftallifattonsprozeß überlaffen. 
Sobald die Lauge erfaltet, fchießt das Fohlenfaure Kali an; es wird Die 
Erkältung ſowohl al8 die Menge der Berübrungsflähe vermehrt, indem 
man die concentrirte Lauge öfter umrührt — was ſich dann an fefter Sub: 
ftanz ausfcheidet, wird mit einem Sieb ausgehoben; die hierdurch ärmer 
gewordene Lauge wird, wenn fich nichts mehr ausfcheidet, wieder benußt, 
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um an Etelle des Waſſers auf frifche Afche gebracht, und dadurch aber» 
mals mit mehr Kali beladen zu werden. 

Man hat jetzt eine rothbraune, feuchte Maffe gewonnen, welche leicht 
zerfließt und deshalb nicht in den Handel gebracht werden fann; darum 
muß diefelbe von ihrem Waſſer befreit oder wie man zu fagen pflegt cals 
cinirt werden. Hierzu tft ein dritter Raum des Haufes beflimmt, in wel- 
chem der Ealcinirofen fteht, ein flacher, dem gemöhnlichen Badofen ähn- 
licher, dünn überwölbter Raum, in und unter weldem man Feuer anzüns 
det. Iſt das in dem Badofen befindliche Brennmaterial verzehrt und 
der Dfen an feiner inneren Fläche weiß, fo nimmt man Brände, Kohle 
und Aſche heraus und bringt die aus den Kryftallifationstonnen gezogene 
braunrothe Pottafche hinein, welche zuerft noch dunkler roth, dann immer 
beller, violet, blau, bläulih und endlih weiß wird. Nunmehr bat fie den 
Grad von Trockenheit erlangt, den man fordert, das Kryftallifationswaffer 
ift verjagt, man fehrt fie aus dem Dfen heraus und ehe fie noch völlig 
erfaltet ift, bringt man fie in gute, Iuftdichte Käfer und bewahrt fie zum 
Verſchicken in fehr trodnen Räumen auf. 

Bon da wo das erfte Waffer auf den erften Bottich gegoffen tft, bis 
dahin wo das vierte Waffer abgeträufelt ift, vergehen gewöhnlich vier 
Zage; unterdeffen aber ift zugleich die erft abgelaufene Lauge in die vierte 
Abtheilung von Fäffern gelangt und die erfte mit neuer Aſche gefüllt, 
fo daß man nach dem erften Turnus annehmen kann, es beginne jeden 
Tag ein neuer, denn von da ab wird jeden Tag eine der Abtheilungen 
mit frifcher Aſche gefüllt und wenn dieſes alfo am achten Tage mit der 
legten der vier Abtheilungen gefcheben, fo ift die friich aufgegebene : Aſche 
der erften Abtheilung durch viermaliged und viertägiges Auskaugen auch 
bereitö erſchöpft und der Kreislauf beginnt von neuen. 

Die fortgemorfene Afche wäre für den rationellen Landwirth ein um- 
bezahlbarer Schatz, allein dort wird fie nicht gebraucht und ift eine folde 
Laft, daß man nicht weiß wohin damit, und deshalb Haus und Ofen und 
Kochheerd abbricht um an einer andern Stelle weiter zu fieden, wo nit 
ganze Berge ausgelaugter Aſche nach und nad den Zugang bindern, denn 
das verfteht fih bei dem indolenten Charakter des leibeigenen Bauern, von 
felbft daß er den erften Bottich zunächſt des Haufes ausleert und mit dem 
zweiten über den erften binmweg fleigt, mit dem hundertſten aber über Die 
neunundneungig vorher hinaus getragenen, ftatt daß er den eriten Bottich 
bätte fo weit wie möglich fortfchaffen follen, um für die folgenden freie 
Bahn zu haben. 
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Die Aſche, wenn fie ausgelaugt ift, gilt überdies in jenen Gegenden 
für ein völlig unbrauchbares, unfruchtbares Material. Der einem der 
barbarifhen Geſetzbücher des Mittelalters entlehnte Begriff von Unfrucht— 
barfeit der Aſche, von Unfruchtbarmachen dadurch, von Beftreuen einer 
Stätte, wo etwa ein großes Verbrechen begangen worden ift) mit Afche, 
ald Symbol des Fluches und um fie den unterirdifchen Mächten zu wei: 
ben, mag dieſes Vorurtheil dagegen erwedt baben und genährt wird es 
jedenfalls dadurch, daß auf der reinen Afche überhaupt (fie möge nun aus: 
gelaugt fein oder nicht) wirflih nichts wächft; erft nad vielen Jahren, 
wenn fih Staub und Humus darauf gehäuft hat, finden fih Flechten ein, 
aber fie erfcheinen auf einem frifch aus dem Glühofen gefommenen Dad 
ziegel viel früher al auf einem Haufen Afche. Und diefe Subftanz über: 
trifft alle andern Düngerarten. Wo in unfern Gegenden ein Landmann 
die Aſche des Seifenſteders erhalten fann, fie möge nun ſchon mit Kalf 
vermifcht fein oder nicht, da holt er fie weit ber und bezahlt fie fehr gut. 
In mäßiger Quantität auf die fehlechtefte Wiefe gebracht, verwandelt fie 
dieſelbe für eine Reihe von Jahren in ein üppiges, dichtbeſtandenes Klee: 
feld, auf den Ader gefreut giebt fie drei bis vier Halmfrüchte binterein- 
ander, noch ein paar Hadfrücte und wird felbit im fiebenten Jahre durch 
eine Delfrucht noch nicht erfchöpft, d. h. der Ader, auf welchem fie ausge: 
ftreut worden, unterfcheidet fih nad) ficbenmaligem Tragen noch von dem 
benachbarten, der nicht auf ſolche Weife gedüngt worden iſt Ya Schwerz, 
ein hochberühmter landwirthſchaftlicher Schriftfteller fagt, die Stelle, wo 
man beim Auffahren der Aſche Haufen gemacht babe, um von diefen aus 
die Aſche zu zerftreuen,; feien nod nad zwanzig Jahren durch die Ueppig— 
feit des darauf wachjenden Getreides, durch den gedrängten Stand und die 
dunfle Farbe der Blätter zu erkennen. 

Diefe Bemerkung iſt nun gewiß nicht in Rußland gemacht worden, 
wohl hauptſächlich weil das Land fo wenig bevölkert ift, daß es noch nir— 
gends an Boden fehlt, ja daß ma überhaupt nicht zu düngen nötbig bat, 
weil man jedes Jahr ein neues Stück Land, welches noch nicht getragen 
bat, beftellt und vielleicht erft nachdem das verlaffene zehn, zwölf Yabre 
lang brach gelegen und von dem Vieh beweidet ift, auf den zuerft in An: 
griff genommenen Fleck zurückkehrt. So vernadhläffigt man denn dieſes 
unübertroffene Düngmaterial und rüdt lieber, wenn man fid) ſelbſt einge 
mauert hat, mit feinen Keffeln weiter, indem man die Hütte felbit den 
Flammen übergiebt und die davon bleibende Aſche zum nächften neuen 
Sud verwendet, der irgendwo begonnen wird, wo man zupörderft aus zus 
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fammengetragenem Reiſig Aſche gebrannt, dann eine Hütte gebaut und 
einen Dfen eingerichtet hat. 

Ganz Ähnlih verfahren die Leute and in den Apenninen, nur mit 
Dem Unterfhiede, daß fie noch überdies die fchönften Bäume niederfchlagen. 


Die Braunfohle. 


Zu den Brennmaterialien zählt als näcftwichtiges die Braunkohle. 
So wie beim Torf unter Waſſer finfende Wurzelfafern, ein filzähnliches 
Gewebe bildend, duch Drud, Verbärtung und nachberige Entfernung des 
Waſſers ein gutes Brennmaterial geben, fo gefchieht Aehnliches bei der 
Braunfohlenbildung, welde einem nur wenig älteren Zeitraum der Erd: 
bildung angebört. 

Der Baumwuchs, wie wir ihn gegenwärtig in unfern mittlern Breiten 
kennen, ift in der Regel nicht geeignet, ſolche Maffen von vegetabilifchen 
Stoffen aufzubäufen wie wir in den Braunfoblenlagern finden, allein e8 gab 
eine Zeit in welder bier Palmen und Bambus wuchſen — damals 
waren Temperatur und Befchaffenbeit der Atmofphäre fo, daß fie einen rie— 
figen Baumwuchs begünftigten. Die Urmälder der Tropenländer beftchen 
aus den mannigfaltigften Laubbölgern zwiſchen denen die Palmen mit ihrem 
langſamen Wuchs nur vereinzelt vorfommen. Solche Waldungen erböhen 
durch die fallenden Blätter und Zweige, durch die vor Alter ftürzgenden 
oder von den Stürmen niedergebrochenen Stimme unaufbörlich ihren 
Boden. Wie in der Etadt der Trümmer, in dem ewigen Rom, die Pracht: 
bauten oderdie Trümmer derfelben verfunfen find unter den Kehricht der, auf die 
Erbauer jener Eoloffe folgenden Generationen, - fo find in den Urwäldern 
überall die prächtiaften Bäume begraben unter den Zweigen, Blättern, 
Blüthen und Früchten ihrer eigenen Kinder. 

Wenn ein Thal, auf das präctigite bemaldet, durch ein Ereigniß, 
wie diefelben in der Ratur fo häufig vorfommen, unter Waffer gefept 
wird, fo firbt der Wald ab, feine ftolgen Stämme fallen und auf dem 
Boden des Thales, das jegt ein See tft, lagern die verwefenden Holz: 
maſſen. 

Meine Leſer werden ſagen — das iſt nicht möglich, Holz ſchwimmt 
ja, es iſt ja leichter als Waſſer! Es ſchwimmt allerdings, aber nicht weil 
e8 leichter ift als das Waſſer, fondern weil e8 eine große Menge Luft in 
feinen Zellen eingefchloffen enthält. Diefe Luft wird nun durch langes 
Liegen im Waffer vertrieben und „dann finft das Holz, deſſen Fafern 
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ſchwerer find, im Waffer unter. Die Wafferpflangen find nun fo thätig, 
dieſe gebrochenen Maffen zu verwirren, zu verfilgen, in einander zu flechten, 
wie es auf dem Lande während des Wachsthums die Schlingpflanzen 
thaten und fo bildet fi) eine dichte, mitunter fehr mächtige Schicht vege— 
tabitifcher Stoffe, welche nah und nad von Erde, Schlamm, Sand, Thon 
überlagert und fo der Nachwelt aufbewahrt wird. 

So wie unter Süßwafferfeen verfunfene, findet man auch unter das 
Meereönivenu getauchte, fogenannte untermeerifche Wälder. Gie ent: 
ftehen dadurd), daß große Streden vom Meeresufer nah und nad unter 
die Fläche der See zu finfen fommen, dann durch deren Wellen niederge: 
brochen und endlich von dem Dünenfande, den eben Diefe Wellen von dem 
Meereögrunde emporbeben, verjchüttet, bededt werden. Solche Wälder 
find an vielen Punften der europäifchen Küften ganz zweifellos nachge— 
wiefen worden. "In den noch vorhandenen Stämmen findet man Die euros 
päifche Flora vollkommen wieder, es find Eichen, Buchen, Birken, Erlen, 
Föhren, wie fle noch jegt in der Nachbarſchaft wachfen. An andern Punkten 
findet man diefe und ähnlihe Bäume vermifcht mit Pappeln, Ahorn umd 
Zulpenbäumen, deren Blätter man fogar in einem ganz die Form verra- 
thenden Zuftande entdedte, was darauf hindentet, daß in jenen Gegenden 
ein Pflanzenwuchs gemifchter Art geftanden, welcher dem von Europa und 
Nordamerika vermittelnd zur Seite ſteht, fo daß die Pflanzengattungen 
beider Welttheile mit einander auftreten, indem zur Zeit der Bildung jener 
Wälder die klimatiſchen Werhältniffe der beiden Länderftreden noch nicht 
gefondert waren, noch nicht in einen Gegenfaß zu einander traten. 

Diefe untermeeriihen Wälder haben durch ihren langen Aufenthalt - 
unter Waſſer eine Beichaffenheit angenommen, welde fie der Braunkohle 
böchft ähnlich macht (um nicht zu fagen, „fle find in Braunfohle verwan- 
delt’); fieht man aber ein zu Zage gebendes müchtiges Braunfohlenlager 
mit prüfendem Blide an, betrachtet man deffen Zufammenfegung aus über 
einander gejchichteten Baumftänmen, welche in eine Schicht erdiger, blätt- 
tiger Braunfoble eingebettet find, fo ift es fait nicht mehr zu bezweifeln, 
daß jene Braunfohlenlager und Diefe untermeeriihen Wälder gleichen Ur- 
fprungs find und daß bei ihrer Bildung Ddiefelben Kräfte thätig waren, 
Eine wefentlihe Berüdfihtigung, fagt Vogt, verdienen auch die Ablage 
rungen, welde theils in den Flußdelta’s, theild auch — namentlich in 
größerer Entfernung von den Meeresfüften, — durch Flöße von Treibbolz 
erzeugt werden. Viele nordiiche Gegenden, in welchen fein Baumwuchs 
mehr fortfommt und welche aus Mangel an Brennmaterial gänzlich unbe 
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wohnbar fein würden, erhalten dieſes Brennmaterial und werden bewohns 
bar durch die Maffen von Zreibholz, welche denfelben von füdlicheren Ge: 
genden ber zugeführt werden. Lange Zeit hat man nicht gewußt, woher 
die Mafle von Stämmen rührt, weldhe die Küften von Grönland, Irland, 
Spigbergen bededen, welche fich dafelbit aufbäufen und ganze Wälle von 
bedeutender Höhe bilden, bis die Naturforſchung ſich des Räthſels bemäch— 
tigte und die Species der Goniferen, der Eichen; der Balmen feftitellte 
und nah dem Standpunkt derfelben forfhte. Findet man bei uns 
Früchte der Korfeiche, fo wird man nicht fagen, fie feien in Rorddeutfchland 
gewachſen (Spanien ift ihr eigentliches Vaterland), und findet man bei 
Neapel Früchte der Föhren, fo wird man nicht fagen, fie gebörten Stalien 
an, denn von den Eoniferen (fegelförmige Früchte tragenden Bäumen), 
ift Dort vorzugsweife die Pinie zu Haufe, welche die befannten, mehr als 
fauftgroßen Pinienäpfel trägt (wohl ein fo fonderbarer Name wie „Roßäpfel“, 
welches Ererement eines förnerfreffenden Thieres mit dem Apfel fo wenig 
und fo viel Aehnlichfeit hat als der itulienifhe Zannenzapfen, der Pinien- 
apfel, mit einem Borsdorfer oder einer Reinette). 

Die mächtigen Ströme von Süd» und Nordamerifa, der Drinoco, 
der Mugdalenenftrom, der Miffifippi, reißen bei ihrem alljährlihen Steigen 
- ungeheure Mengen von Bäumen aller Art von ihren Ufern 108 und treiben 
fie hinab bis zum megifanifhen Meerbufen. In diefen dringt an der Nord» 
füfte von Südamerifa ein gewaltig breiter Meeresftrom ein, welcher in 
mehr als Halbfreisform denfelben längs der Küſte des großen Iſthmus 
durcheilt und dann, nmeehrend, längs der Eüdfüfte von Nordamerifa, den 
Meerbufen zwifhen Florida und Cuba verläßt. Hier, ſowie derjelbe aus 
dem Kochtopf, aus dem mexikanischen Meere, mit einer Erhöhung der 
Temperatur von mehr als 20 Grad über feine Umgebung beraustritt, er« 
hält er den Namen des Golfftromes und noch 500 Meilen von diefem 
Austrittspunkte ift derfelbe fo entichieden wahrnehmbar, daß man durch das 
Thermometer beftimmt, ob man ſich auf demfelben befindet oder nicht. 

Diefer Golfftrom führt von dem, oben Miffifippi Fähren, Birfen und 
Pappeln, vom Ohio Kaftanien und Aborn, vom Miffouri Cedern und Tans 
nen, vom Rio dei Norte Palmen und Zulpenbäume, vom Orinoco und Mags 
dalenenftrom Eocos und Bambus nad) den nordifhen Ländern, die Grön- 
länder und Ysländer bauen davon ihre Häufer und ihre Kähne und wärs 
men fih an der Kohle welche das Holz giebt. 

Nun aber tritt der Fall ein, daß dieſes Holz, welches jung und frifch 
in die Flüffe fomnt und darin fchwimmt, noch höher und leichter ſchwimmt 
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in dem fchweren Seewaffer — nun tritt der Fall ein, daß Diefes an die 
Küften gefbobene Holz lange Zeit im Waſſer liegt, die eingeihloffene Luft 
verliert, dadurch in Die von Landzungen halb umgebenen Buchten, in denen 
e8 ſich dem vorbeieilenden Meeresftrome entzogen bat, verfinft und durch 
nachtreibende Maffen überdedt und immer wieder überdedt wird bis ſolche 
Bucht erfüllt ift, wozu vielleicht Jahrtaufende gebören (allein was find 
denn 10—20 Jahrtauſende in der Defonomie des Erdförpers), welche aber 
doc endlich erfüllt wird. 

Nun haben wir in Dem untergefunfenen Holze das Material, welches 
uns die Koble bergiebt; in irgend einem Naturereigniß haben wir aber 
au den Verkohlungsprozeß. Böhmen liegt uns hierfür nahe genug. Im 
den Thongebilden diefes Landes findet man unzählige Stämme ſehr ver: 
fhiedener Pflanzenipecies, Bäume, Sträucher, Gräfer — man findet auch 
Raub der verfchiedenften Art darin, ſowie viele der Stämme verkohlt. 
Mitten im Thone verfohlt? Ya, ſowie Diefen felbft geglüht! — er ift nicht 
mehr plaftifch, er ift hart geworden wie ein aus weichen Lehm geftrichener 
und dann gebrannter Ziegel. 

Dies beweift, daß die Gegend, in welcher die gedachten Bäume Jahr: 
hunderte hindurch geftanden, Wälder gebildet, Laubſchichten abgefegt haben, 
durch eine Revolution, durch eine Ueberſchwemmung untergegangen, im 
Thon begraben worden find; dies beweift ferner, daß diefer Thon in einer 
fpäteren Epoche vom Innern der Erde her fo ftarf erhigt worden tft, daß 
er die Beichaffenheit gebrannten Thones angenommen, daß aber in Folge 
diefer Erbigung die darin eingefhloffenen Pflanzen verfohlt worden find, 
welche nun, da fie in einem luftdicht verfijloffenen Raum in diefen Zuftand 
verjegt wurden, ihre Form dergeftalt beibebielten, daß man z. B. an den 
Blättern noch ganz deutlich und unzweifelhaft fiebt, daß es Kirfchblätter, 
Hollunder-, Pappel-ꝛc. Blätter gewefen. 

Auf eine Weife, welche diefer hier befhriebenen jedenfalls ganz nabe 
verwandt, bat fih auf der Juſel Island dasjenige gebildet, was man dort 
Surturbrand nennt — dies find eben jene Schichten von Treibholz, welche 
in Buchten zufammengeflögt und mit Erde, Thon 2c. bededt, davon einge: 
fchloffen, endlich durch die vulkaniſche Thätigfeit der Infel, welche ſehr ver: 
fhiedene Richtungen Durchichreitet, verfohlt worden find. 

Diefer Surturbrand beftebt aus Holzſchichten, welche mit Erdfchichten, 
mit Sandftein, Thon 2c. abwechſeln. Die Bappeln, Weiden, Birken, Ul: 
men, welche nicht auf Island wachſen, fondern auf Canada als ihren Ur- 
fprungsort hinweifen, find zum Theil vollftändig in Glanzkohle verwan— 
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delt. Sie liegen zwifchen Trapp und Zuffiagern, ja an manchen Stellen 
find fie von Zrappgeftein gangartig durchfegt, fo daß man daraus erfieht, 
diefe Revolution, durch welche der Durchbruch des Holz» und Koblenlagers 
erfolgte, ift jüngeren Urfprung als das Lager von Bäumen. Die vulfa- 
nifche Zhätigfeit dabei ift ungweifelbaft, denn Durch die wahrfcheinlich im 
alübenden, im gejchmolzenen Zuftande in die Epalten dringenden Gefteins- 
maffen find die Bäume da, wo fie von dem Feuerſtrom nahe getroffen 
wurden, in Anthracit, das beißt in eine fehr fefte, beinahe fteinartige Kohle 
verwandelt, allein da, wie bereit8 bemerkt, dieſe Verkohlung im eng ver: 
ſchloſſenen Raume vor fih ging, fo konnte diefelbe nicht vollfommen fein, 
namentlih find aus dem angefohlten Körper nit die Harze und Dele 
vertrieben (da fie nicht entweichen fonnten), fie find alfo entweder in den 
Pflanzenreften geblicben oder fie find in die benachbarten Mineralichichten 
übergegangen und fo finden wir bitumindfes Holz, bitumindjen Sandftein, 
Kalt, Thon, ja, wo des Stoffes in Menge vorhanden war, bat ſich der: 
jelbe abgefondert, gleichſam Ddeftillirt und wir finden ihn als Erdpech, 
Erdöl oder Naphtha wieder, d. h. in minder oder mebr reinem Zuftande 
zähe, halb flüffig oder höchſt flüffig, beinahe wafferflar. So erfcheint diefe 
Subſtanz in den heiligen Stätten bei Baku am kaſpiſchen Meere, zu welchen 
als dem Wohnfiß ihrer Götter die wenigen Parfen, die e8 noch giebt, aus 
PBerfien, der Türkei und Indien wandern; fo erfcheint es am todten Meere, 
dem Sig des Teufels, dem fchredflichen Denkmal des Zornes Gottes (dort 
gingen Sodom und Gomorrha unter); fo erfcheint e8 in den gewaltigften 
Maſſen auf der Infel Trinidad, wo ein Asphalt:See, aus zähem fließenden 
Erdpech beftehend, durch welches fih Bäche gewöhnlichen Quellwaffers 
ihlängeln, feine Ufer immer von neuem mit Pech überzicht, welches ftarf 
abgebaut und ala Handelswaare verſchickt, doch unaufhörlich zunimmt, fo 
daß die Ufer großentheils fchon zu wahren Pechfelfen und Bergen ange 
wachjen find. 

Diefe Subftanz ſelbſt aber ift dasjenige, was die unterirdifh ver: 
fohlten Pflanzenrefte vor den über der Erde verfohlten auszeichnet; bier 
it Harz, Gummi, Wachs, Pilanzenöl, wie e8 erhigt wurde und che es 
durch die Hiße in den brenzlichen Zuftand überging, vertrieben, verfluchtigt 
worden; bei den unterirdifch verfohlten Pflanzen fand die Möglichkeit des 
Entweichens nicht flatt, fo mußten die Harze ꝛc. ſich rettungslos der Er- 
bigung unterwerfen, fo durhdrang nunmehr das brenzlihe Harz und Fett 
die Pflanzen, ftatt des früheren reinen Harzes und Deles, und je fefter 
der Berichluß war, je weniger ein Entweichen der Gafe möglich, Ddefto 
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inniger war die Durchdringung und defto verfchiedener die unterirdifche 
Kohle von der unter Luftzutritt entflandenen. 

Mechaniſcher Drud, mehr oder mindere Erhitzung und uriprünglice 
Befchaffenheit vor der Erhigung hatten natürlich den größten Einfluß auf 
die nacherige Braunfohle und fo findet man erdige Braunfohle, Par 
pierfohle, Knorpelfohle und bitumindfes Holz, welche alle in ihrer 
Textur fehr verfchieden von einander find. Die erdige Koble war muth 
maßlich ſchon vor ihrer Berwandlung in bituminöfe Kohle ohne Holztertur, 
vielleiht fchon in dem Zuftande, in welhem wir vermoderte Bäume in 
den großen ausgedehnten Gebirgöforften fehen, durch den Sturm nieder: 
gebrochen, auf naffen Boden liegend, nie von einem Sonnenftrabl beſchie— 
nen, ſtets Durch Regen benegt erhalten, im Winter aber dur den Froft 
auseinander getrieben, in die feinften Fäſerchen zerfeßt und dieſe noch zer 
riffen, dann durch neue, darüberfallende Maffen bededt, bis nad Jahr: 
taujınden eine Veränderung der Erdoberfläche ihnen einen Platz anmies, 
wo fie, begraben mit angeſchwemmter Erde, ihrer endlihen Verwandlung 
entgegenjaben. So ift wahrjcheinlih der Hergang geweſen und darum 
diefe Braunkohle formlos — allein ihren Urfprung aus dem Holze verräth 
fie dennoch, wenn aud die Holzfafer, der Holzring, alles was fie als ehe 
maliges Holz fenntlih machen konnte, verfhwunden ift. In diefer erdigen 
Braunfoble findet man nämlih Achte oder vielmehr Aſtknoten. Solche 
Stellen, namentlid) von harzigen Holzen, widerftehen der Fäulniß befonders 
lange vermöge des in größerer Menge in ihnen anfgebäuften Harzes, 
und wenn man, von folchen Knoten ausgehend, die Holztegtur ſich immer 
mebr verlieren fieht, bi8 an den Enden derjelben fie vollitändig übergeht 
in die erdige Koble, jo kann man nicht wohl in Abrede ftellen, daß bier 
ein Beweis zu finden ſei, Daß eben dieſe erdige Koble aus demfelben 
Holze entjtand von welchem der noch nicht gänzlich verwandelte Aftknoten 
berrübrt. 

Diefe Art der Koble kommt häufig in großen, ausgedehnten Lagern 
vor, fo in der Gegend von Halle, Merfeburg, Zeig, Weißenfels, ſowie 
in der Gegend von Altenburg, wofelbft man fie ganz oben liegend, faum 
mit etwas Sand und Lehm bededt und mit Dammerde fo weit überlagert 
findet, daß fie Gras oder Getreide nährt. 

Da fie wirflih ihren Namen mit gutem Recht führt, erdig ift, fo 
fann fie nit in Stüden gewonnen werden, daber ift fie viel wertblofer 
als andere, denn fie fordert eine mübevolle Arbeit. Die brennbare Erde 
wird auf einen ebenen Plag gebracht, dort mit Waffer begoffen und dann 
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mit den nadten Füßen zu einem dicken, lehmartigen Brei getreten. Diefer 
fteife Brei wird nun in hölzerne Formen geftrichen und ganz fo behandelt, 
wie man den Lehm behandelt, wenn man Ziegel daraus bilden will. Die 
Formen haben auch ungefähr diefelbe Größe wie die Zügel, müffen auch 
fo einzeln anfgeftellt, nad und nad durch Luft und Sonne getrodnet, und 
nad) vielfältigem Umkehren endlih fo weit gebracht werden, daß fie als 
Brennmaterial benugt werden können. In diefer Form beißt die Braun— 
kohle in all den gedachten Orten Torf. 

Zunächſt der erdigen fteht im Werth die Blätterfoble. Sie ift offen- 
bar aus einer großen Maſſe übereinander gefchichteter Blätter entitanden, 
welche man beim Zerbrechen einzelner Stüde noch ganz deutlich erkennt. 
Mitunter gelingt e8, einen vorhandenen Spalt zu benügen und die Zer— 
flüftung zu verfolgen wie die Natur fie bereits angebahnt bat, dann er» 
hält man auf einer Seite des gefpaltenen Stüdes das ganze verfohlte 
Blatt, auf der andern Seite den genauen und vollftändigen Abdrud des- 
felben. Iſt feiner Thon zwifhen die Blättermaffe gefhlämmt worden, bevor 
fie durch Ueberfhütten damit oder mit Sand, durch Ueberlagern mit andren 
Eubftanzen den Drud erbielte, unter welchem fie ftehen mußte um die 
langjame Verfohlung zu erleiden, fo find die Abdrüde noch viel zarter und 
ſchönex als wenn fie nur von einem. Eindrüden in die weich gewordene, 
halb verweste Blättermaffe ſelbſt berrühren. 

Diefe Blätterfoble läßt fih ichon eher in Stüden von dem Bau der 
fie liefert, ablöfen; war die Blätterfohlenmaffe aber mit der erdigen Kohle 
gemengt, Ingen beide unter einem ftarfen Drud auf denfelben Laftender 
Erd», Thon-, Sand-, Mergelfchichten und verfohlten fie fo gemeinschaftlich, 
fo entitand daraus die Knorpelfohle, welche die am allgemeinften verbreis 
tete Braunfoble ift und in welcher man nicht nur ganze Stämme ſoge— 
nannten bitumindjen Holzes findet, fondern welche ſelbſt durch ihre ganze 
Maſſe abwechſelnd die Blatt-, die Holztertur hat und in welcher man Rinde, 
Splint und Holz deutlich erfennen, ja aus den vorgefundenen Früchten 
fogar noch unzweifelhaft die Species herleiten kann, welche das — 
zu den mächtigen Kohlenlagern hergegeben hat. 

In dieſen Lagern nun findet man die gegen 20—30 und mehr Fuß 
* fangen Bäume von I—3 und mehr Fuß Dide, findet man ferner in une 
endlich vielen fleineren Stüdfen das fogenannte bituminöfe Holz. Au dem: 
felben ift meiftentheil® der Splint weggefault und der Kern liegt, von 
der Rinde mehr oder minder umfchloffen, in die übrige Koblenmaffe ein 
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Die Braunkohlen find ein höchſt wichtiges Brennmaterial, allein fie 

ind in neuefter Zeit auch benußt worden, um ein Qeuchtmaterial zu lie: 

fern. Es haben fih große Fabriken gebildet, in denen aus Der Braun— | 
foble die brenzlichen Dele abdeftillirt und nad vollftändigem Reinigen von 

Pech und andern Damit verbundenen Subftanzen zum Brennen verwendet 
werden. Diefes Del, Photogen, auch fälſchlich Kamphin genannt, if 
äußerst flüchtig, mas ſich ſchon durch feinen durchdringenden Geruch 
verräth, und brennt mit einer fehr lebhaften aber ftarf rußenden Flamme 
unter Entwickelung erjtidender Dämpfe; will man es alfo zur Erleuchtung 
anwenden, fo ift eine Lampe von ganz eigner Gonitruction nöthig, welde 
zuvörderſt den Zutritt der Flamme zum Del unmöglich “macht, zweitens 
aber einen fo ftarfen Zug, einen fo gewaltigen Zutritt von Luft zu der 
Alamme bat, daß hierdurch die ungeheure Quantität Koblenftoff, melde 
ich bei dem Brennen dieſes Deles losreißt, doch vollftändig verbrannt 
wird. Deswegen befindet fih der Docht beträchtlich unterhalb der Stelle 
wo die Flamme erfcheinen foll; derfelbe ftebt kaum aus der ibn umſchlie— 
Benden Hülfe beraus, fenfrecht über ihm und parallel mit feinem Quer: 
ſchnitt ift eine Deffnung in einer, den Docht und die Flamme umſchließen- 
den Kugel, welche nur ganz unten, tief unterhalb des Dochtes die nöthigen 
Luftlöcher hat. Zündet man duch den obern Spalt den Docht an, je 
brennt er mit einer Dunfelrotben, fpigen und aus diefer Spitze ſtark rußen: 
den Flamme; fowie man aber den Eylinder von Glas auffegt, welder den 
"Zug regelt, fo wird die Flamme emporgeboben, fie dräugt fid aus dem 
für fie beftimmten Spalt, wird gläuzend weiß, erhält die Form des Sichel 
wondes, raucht nicht und ift merfwürdigerweife ganz von dem Docht ge: 
trennt, welcher fie nur dadurch nährt, daß die leicht verdunftbare Flüſſig— 
feit, durch die Flamme über ihr durch die ftarf erhigte Metallfugel, welde 
fie umgiebt, nah und nach in Dampf verwandelt und diefer Dampf durd 
den gewaltigen Zug geregelt, durch die ſchmale Deffnung zur Flamme ge 
führt wird. 

Diefe Lampen find übrigens höchſt aefäbrlich, denn die Meinfte ii 

fihtigfeit beftrafen fie gewöhnlich mir furdhtbaren Brandmunde 

zündung von Möbeln oder Stoffen, wo nicht gar mit 
oder mit dem Leben mehrer Perſonen. Wenn man 
Photogen in der Nähe einer Lichtilamme öffnet oder 
nachfüllen will, während die Lampe brennt, jo € 
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ſehr flüchtige Subſtanz, das Gefäß, worin fie enthalten wird zertrümmert 
und die mit ungebeurer Flamme hoch auflodernde Maffe zeritört alles was 
in der Nähe ift und wenn ein Menfh davon übergoffen worden, fo ift er 
rettungslos verloren. Solche ſchreckliche Fälle find mit dieſen Photogen- 
lampen wmiederholentlih vorgefommen als das Del im Jahre 1855 fo 
ſehr im Preife flieg und man fi dieſer Lampen bediente, weil fie nur 
den vierten Theil der Unterbaltungsfoften verurfachen, fie aber anfänglich, 
ehe man die Gefahr kannte welche fie mit ſich führen, fo behandelte wie 
jede Dellampe. Indeß baben fie ſich ſtark eingebürgert und erweifen ſich 
als sehr brauchbar und unter den nöthigen Borfichtsmaßregeln durchaus 
nicht als gefahrbringend — nur freilich darf man fie nicht umfloßen. Ge- 
fchiebt Died mit einer brennenden Dellampe, fo giebt e8 einen häßlichen 
Fettfleck, den man durch aufgeftrichenen Thon auszieht — das ift alles; 
gefchieht e8 mit einer brennenden Photogenlampe, fo ift das ganze Zim— 
mer augenblidlih ein Feuermeer und das einzige Vernünftige was man 
thun kann, ift daß man das Zimmer verläßt (denn zur Rettung kann man 
nichts thun) und dem Photogen Zeit zum- Austoben gewährt. Auch die 
beite Feuerwehr wird bier nicht anders verfahren. Waſſer darauf gießen 
beißt weiter nichts als Wafler Darunter gießen, denn das leichte Del 
Ihwimmt oben; Sand, weldhen man in ähnlichen Fällen anwendet, hilft 
nichts, da die Subftanz fo außerordentlich flüchtig ift, daß fie aus dem 
Sande heraus, wie aus einem Docht brennt (das find die heiligen Feuer 


von Baku), man muß alfo das Photogen fih verzehren laffen und dann 


löfhen was von Ddiefem Körper entzündet worden if. 


Bernftein. 


An den Braunfohlen ift außer diefem bituminöfen Del nod ein Harz 
vorhanden, welches ein befonderes Intereffe gewährt, das ift der Berniteim. 
Wer fennt nicht den Bernitein und wer fragt nicht „was ift Bern: 
ſtein?“ jo allgemein befannt, fo wenig gefannt ift diefed minerfiite 
Pflangenproduct. Noch vor wenigen Jahren haben große Gelehrte riri- 
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Borwelt, von Nadeln, Blüthen und Früchten der Bäume, denen der Bern: 
ftein angebört, entbält und dadurch vollftändigften, fyitematifch geordneten 
Auffhluß über diefen Theil der vorweltlihen Fauna giebt. 

Der Bernftein felbft ift für uns durchaus nichts Seltenes, obſchon 
er für die Drientalen eine fo große Koftbarfeit bildet, daß fie fich lieber 
damit al8 mit Edelſteinen ſchmücken und fchöne große, vier, fünf und 
mehr Pfund wiegende Stüde, welche bier gar feine Käufer finden, dort 
jehr theuer bezahlt werden „mit Gold aufgewogen“ ift dafür durchaus 
nicht die bezeichnende Redensart, denn mit Gold aufgewogen. würde ein 
Stück Bernftein von fünf Pfund noch nicht 2000 Thaler foften, es wird 
aber noch jegt in Conftantinopel mit 12,000 bis 20,000 Thalern bezahlt, 
was alfo dem 6= bis 10fachen Werthe des Goldes entfpricht. Sonderbar 
genug zerichneidet man Diefe großen Stüden zu Platten und fouruiert da— 
mit. zierliche Holzaegenftände, Caſſetten, Schmudfaften und dergleichen; 
das. ift fo, als wollte man einen Diamant, der feiner Schönheit nad) 400 
Thaler per Karat wertb wäre und 10 Karat wöge, alfo 4000 Thaler 
fojtete, im zehn einzelne Karate zerfhneiden, denn durch Diefes ſchlau ange: 
wendete Mittel würde fih Der Werth des Diamanten auf 400 Thaler, 
d. b. auf 10 Karatftüde a 40 Thaler reduciren. So ift es mit allen Koft- 
barkfeiten welche ihren eingebildeten Werth in der Größe haben, 10 Loth 
Gold in einem Stüd oder in 10 Stüden oder in vielen taufend Körnern, 
find gleih an Werth, nicht fo mit Bernftein, Diamant, Smaragd, furz 
jedem Edelftein; hier wird der Werth der Sade in einem gewiffen 
Gewicht (bei Edelfteinen in einem Karat A vier Grän) feftgeftellt dann das 
Gewicht des Stüdes mit fich ſelbſt multiplicirt (alfo 9 Karat zu 81 oder 
oder 12 Karat zu 144 gerechnet) und die fo herausfommende Zabl der 
Karate mit dem Werth der Sorte in einem Karat bezahlt. Wäre alfo 
eine Unze Bernftein einer gewiffen Gattung 2 Thaler werth, fo würde 
man zuvörderft die Zahl der Unzen in 5 Pfund, aljo 80 mit fich felbit 
zu multiplieiren haben, giebt 6400 und Ddiefe Summe noch mit zwei 
(dem reife einer Unze) zu 12800 erheben müffen; dies wäre der Werth 
des ganzen Stüdes in einem Zufammenhange In 20 Platten von glei- 
hem Gewicht zerfügt, würde fein Werth nur 640 Thaler fein, jede Platte 
von 4 Unzen zu 32 Thaler gerechnet. Troß dieſes Verluſtes geſchieht ein 
ſolches Zerfchneiden, weil der Verfertiger fi nachher fein Kunftwerf viel 
theurer und ganz nach Belieben bezahlen läßt — der Käufer erhält für 
jein Geld nicht den Werth, der Verkäufer aber erhält mehr als den vollen 
Werth des ganzen Stüdes. 
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Die Bewohner des Morgenlandes, die Griehen in Guropa und 
Kleinafien ſchätzten den Bernftein fehr hoch; die Phönizier machten weite 
Kürtenfahrten bis in das baltiihe Meer, um ibn zu bolen, aber die Bes 
wohner der Ditfeefüften, welchen die Natur diefes Föftlihe Harz mühelos 
zuwirft, achten feiner nicht Auf diefe Weife werden wir Preußen, wie 
Dove in feiner von Geift und Wig fprudelnden Mittheilung über 
Gleftrieität fagt, zuerft in der Gefchichte erwähnt, „aber die Barbaren, 
denen das Meer den köſtlichen Bernftein zumirft, achten deffen in ihrer 
Dummbeit nicht.) Nun feit dem Mittelalter achteten die dummen Bar: 
baren des Nordens den Bernftein wohl als eine theure Handelswaare; 
fie trugen die daraus gefchnigten, gefeilten und fpäterbin, ald man Dreh: 
bänfe hatte, gedrechfelten Schmudfachen felbft in reihem Maße; nur weil 
der Bernftein in Preußen, Polen, Rußland nicht fo theuer ift als in dem 
fernen Drient, batte er’ aud dort feinen fo großen Werth und feit dem 
Anfange dieſes Jahrhunderts haben wohlfeiler werdende Edelfteine und 
falfhe Steine ihn allerdings verdrängt. 

Antereffant find einige hiſtoriſche Notizen darüber, welche uns zeigen 
wie die Alten die Sahe anſahen und wie fie mitunter den Nagel fo 
recht auf den Kopf trafen, obſchon fie fo weit von dem Urfprungsorte 
entfernt waren. | 

Schon Homer erwähnt deffelben; die Phönizier fuhren an die preußis 
fhen Küften um ibn eingubandeln und fpäter eröffneten die Römer einen 
Landweg dahin, wahrfcheinlih durch Schlefien, um dieſes geſchätzte Foffil 
zu erhalten, welches fih nur fpärlih in Italien, Sicilien und anderen 
Gegenden fand. Weil es in fo alten Zeiten erwähnt wurde, aus fo un- 
befaunten Gegenden fam und im Orient zu heiligen Gebräuchen diente, 
wurde von den fpäteren Shhriftitellern, befonders von Plinius, Wahrheit 
und Fabel auf fonderbare Weife verbunden. 


Gleftron war der gewöhnliche Name diefes Naturproductes, welches 
Homer nicht blos als ſolches, fondern fchon zu Kunftwerfen verarbeitet 
fennt und welches, wenn auch Efoftbarer als Gold, ihm nichts Neues, 
nichts Ungewöhnlihes war (wenn nicht Das was Homer 900 bis 1000 
Jahr vor unferer Zeitrechnung Elektron nennt und welches Hephäftos zu 
den koſtbaren Raffen für Acilleus verarbeitet, dasjenige Metallgemiſch 
ift, welches im Altertum wohl befannt, %, Gold und Y, Silber enthielt, 


) Dove „über Eleftricität”, S. 2, Leider ohne Angabe des Schriftſtellers. 
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woraus Nlegander Severus Münzen prägen ließ und weldes noch jebt 
gediegen und kryſtalliſirt gefunden wird). 

Daß man das Electrum (welches wir fo nennen, nicht die Metall: 
fegirung) fhon in fehr alten Zeiten gefannt, unterliegt übrigens feinem 
Zweifel, denn 600 Jahr vor Ebhrifti Geburt bezeichnet Thales ſchon Die 
Eigenschaft an ihm, von welder eine der gewaltigften Raturfräfte, Die 
Gfeftricität, ihren Namen bat; er nennt Eleftron „diejenige Subftang, wel- 
cher die Gleftricität wie eine Seele innewohnt, vermöge deren fie leichte 
Körper fo wie der Magnet das Eifen anziebt.“ Der Urfprung des Bern: 
fteins aber wird in eine Fabel gebüllt. Phaeton ift durch ſeine Unvor⸗ 
ſichtigkeit in das Meer geſtürzt; ſeine Schweſtern verwandeln die mitleidi— 
gen Götter in Pappeln, aber auch als ſolche weinen ſie noch um ihren 
Bruder und der Sonnengott, wenn er am Eridauos herumfährt, trocknet 
ihre Thränen, ebe fie in das Meer fallen, zu Bernftein auf, 

Diodor erzäblt nun aber nicht als Fabel fondern als Thatfahe: 
„Ueber Gallien liegt Scytbien, dieſem gegenüber liegt im Dcean eine 
Infel Bafilia, an melde die Stürme ſehr viel Elektron anfpülen, fonft wird 
ed nirgends gefunden.“ Zacitus erzäblt: „Rechts am fuerifhen Meere 
wohnen Völfer, welche die Gebräuche und das Anfehen der Sueven haben, 
aber mebr die brittiihe Sprache reden; fie find auch mit dem Meere be: 
fannt und von allen die einzigen weldhe das Succinum, das fie Gläfum 
nennen, in-den Wellen fuhen und an dem Ufer auflefen.” Plinius er: 
zählt: „Man weiß gewiß, Daß fi das Electrum auf den Infeln des nor: 
difhen Oceans erzeugt und von den Germanen Glefum (Glas) genannt 
wird, Daher nennen unfere Zandslente nun dieſe Infeln Gleffaria, die von 
den Einwohnern Auftracia genannt wird, 600,000 Schritt von Carnum 
in Banonien (Niederöfterreich) liegt die germanifche Küfte (diefe Schritte 
find entweder ungeduldige Spielmanns: oder wenigftens verlangende Bräu: 
tigamsfchritte gewefen, denn mit unfern Schritten a2 Fuß gelangen wir 
nicht von Niederöfterreich bi8 zum deutfchen Meere, nicht bis zur viel näheren 
Oſtſee — allein die Schrittarten find verihieden und ein altes matbe: 
matifches Werk verfinnlicht durch einen ſchönen Holzfchnitt die Drei ge: 
bräuchlichften.. Man fieht einen Mann mit einem Dudelfad unter dem 
Arme einen Schritt machen von fünf Fuß Länge, das ift der ungeduldige 
Spielmannsfchritt; ihm folgt der Bräutigam, welcher feine Braut nach fi 
zieht, er macht den verlangenden Bräutigamsfchritt, fie den zögernden 
Jungfrauenfchritt von 1", Fuß Länge — der Erfparniß wegen, find dieſe 
verfinnlihenden Figuren nur zur Hälfte gegeben.) Mit den gewöhnlichen 
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Schritten, welche wir brauchen, kommt man nicht an das gedachte Ziel, denn 
jenen 600,000 Schritten entſprechen faum 60 Meilen. 

Plinius führt fort indem er fagt: dieſe germantfche Küfte iſt erft 
neuerlib ganz befannt geworden. Julianus, der dem Kaifer Nero ein 
Stadiatorenfpiel beforgen follte, ſchickte einen römiſchen Ritter dahin ab, 
damit derfelbe ibm Succinum beforge. Diefer hat die gedachte Küfte 
gefeben, fih mit dem Handel befannt gemacht und die Gegend bereift, 
auch Succinum in folher Menge mitgebracht, daß man in den Neßen, 
welche das Podiun wider die reißenden Thiere fhüßt, die Knoten damit 
ſchmückte, Waffen, Zodtenbahren, furz die ganzen Geräthſchaften die ge- 
braucht wurden, waren Damit ausgelegt, das größte Stüd das er mit: 
brachte wog 13 Pfund. (Gin 15 Pfund fchweres Stüd befindet fih in dem 
Mineralienfabinet zu Berlin, auf der Providenzinfel ward von einem 
Matrofen eine fo bedeutende Bernfteinmaffe gefunden, daß fie dem Finder 
für 3200 Pfund Sterling abgefauft ward). 

Ueber den Urfprung des Bernfteind hatte man die wunderbarften 
Fabeln erdacht. Die Dichtung des Sophofles ſchreibt ihn den Vögeln zu, 
welche den Meleager beweinten — das tft in anderer Wendung die Fabel 
von den Schweitern des Phaeton oder die vielleicht Ältefte, lithauiſche, nad) 
der e8 die Thränen der Meernymphen find, welche den Zod der Jünglinge 
beweinen, die beim Fiichen des Berniteins ein Raub der Wellen werden. 
Ariftoteles fchreibt ihn dem Elephanten zu; Secretionsftoffe deffelben follen 
im Meere zu Bernftein erbärten; Demoftratus fchreibt ihn dem Harn des 
Luchs zu, Gardan dem Schaum der Wallfifche und Seehunde, Büffon 
fagt es fei mineralifirter, verfteinerter Honig. Plinius führt au 
daß Philemon denfelben zu den Fofftlien, nicht zu den Harzen rechne, 
aber was Zacitus darüber vor beinahe 2000 Jahren fagt, beſchämt wirk— 
(ih die weifen Männer des 18. und 19. Jahrhunderts, denn es lautet 
wie folgt: „Durch welche Verhältniffe und auf welche Art fi der Bern: 
ftein erzeugt, tft nicht befannt. Lange wohl lag er unter den anderen Aus: 
würfen (ded Meeres) unbenugt, bis der Luxus ibm einen Namen gab: 
daß er ein Baumbarz fei, gebt Daraus hervor, Daß er fowohl 
friehende als fliegende Infecten häufig eingefhloffen ent- 
hält. Diefe Thiere wurden eingefchloffen, indem die flüffige Materie fie 
umgab und erhärtete; ich halte daher dafür, daß, fowie die Gewächſe des 
 Drients Weihrauch und Balfam ausfchwigen, es auch im Dceident Län: 
der giebt die üppige Haine und Wälder haben, wo die Materien welche 
die Strablen der Sonne erweichen und ausfließen machen, nabachends er: 
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bärten, abfallen, vom Meere erreicht und fortacfpült, dann aber vielleicht 
dur Stürme an entgegengefeßte Ufer geführt werden.” 

Nun etwas Befferes und Genaueres wiffen wir auch noch jegt nicht, 
es fei denn daß wir anführen wollten, dem Dr. Berendt wäre es ge 
lungen die Species zu beftimmen, den Baum zu Bezeichnen, aus dem der 
Bernftein gefloffen und diefer Baum beige Pinus succinifer. Allein was will 
denn foldy ein Kofettiren mit lateinischen Namen bedeuten — bat Denn der 
Baum zu jenen Zeiten, wo er an den Kiüften der Oſtſee Wälder bildete 
und das flüffige Harz bergab, fo gebeißen, und war denn das was er 
beraab wirklich Bernftein, oder ift das Harz vielleicht unfer Föbren: 
und Tannenharz, (dad wir von feinem ehemaligen Stapelort in Kleinaften 
Colophon nennen) und erſt durch Erbikung im verſchloſſenen Raume oder 
durch Jahrtauſende langes Verweilen in Meerwaſſer oder in von dem— 
felben durcddrungenem Boden zu dem Produft geworden, welches wir 
Bernftein nennen? 

Weil ſich Diefe Fragen nicht genügend beantworten laffen und das 
einzige Beifpiel von einem ſehr harten Harz, welches fib anführen läßt, 
von dem Kopal, keineswegs ftihhaltig tft, da Demfelben die übrigen Eigen: 
(haften, welche den Bernftein zu etwas Befonderem machen, durchaus feb: 
fen, wollen wir das unfrudhtbare Gebiet verlaffen und nur das Thatſäch— 
lihe noch anführen. 


Die Braunfohfenlager foheinen der urfprüngliche Sig des Bernfteins 
zu fein, denn man findet erftens denfelben in den Bramnfoblenfagern febr 
bäufig, wenn fchon felten in großen und ſchönen Stücken; zweitens ift uns 
zweifelhaft der Hauptfundort deffelben, die füdliche Küfte der Oſtſee, von 
einem mächtigen Braunfohlenlager begleitet ; endlich aber geben das ficberite 
Mittel, ibn durb Graben aufzufinden, diejenigen Kennzeichen und Spuren 
welde bei tieferem Gindringen in den Boden zu Braunfoblen führen, 
bitumindfer Thon, Sand mit Braunfohlentrümmern gemifht 2. Das 
foifile Harz, welches die Braunfohlen ſtets begleitet, das Retinit, ſcheint 
nichts anderes als Bernitein zu fein, welcher durch einen höheren Hiße 
grad, den er bei Berfoblung der ganzen Maffe erlitten, fo verändert 
worden iſt, daß er bräunlich bis ſchwarz von Farbe, beim Reiben wenig 
eleltriſch) und von üblem Geruch ift, Eigenfhaften weldhe der Bernftein 


*) Durch zu flarfes Erhitzen verliert Harz feine eleftriichen Gigenfchaften großentbeils. 
Schellack it das beite Material zu einem Elektrophor, allein wenn man beim Schmelzen 
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gleichfalls erhält, wenn man ihn in verfhloffenem Raume erhißt, wie es 
bei Fabrifation von Bernfteinfimig geſchieht. 

In den gefammten Offceländern, aber vorzugsweife in den Küften» 
ftrichen von Pommern, Preußen und Lithauen, gewinnt man den Berns 
ftein durb Graben und den fo erbaltenen fchäkt man am höchſten. Da 
wo unter der fruchtbaren Adererde (melde in ihrer Mächtigfeit von ein 
bis drei Fuß wechſelt) der fogenannte Seegrund lagert, ein Außerft fein« 
förniger Sand von biendender Weiße, nah den darin eingefchloffenen 
Muſcheln offenbar der ehemalige Meercsboden, hat man die Wabrſchein— 
lichfeit Bernftein zu finden. Die Leute welche fih mit dem Auffuchen 
deffelben befcäftigen, geben an die Canäle und Durchftiche, die Abzugs- 
gräben, um die Schichtung des Bodens zu unterſuchen. Wenn fie vors 
läufig fo die möglicherweife günftigen Stellen gefunden haben, fo ftechen 
fie ganz ſchmale, tiefe Löcher mit befonders dazu eingerichteten Spaten 
aus und befchen fi fo näher und fpecieller Das Santlager. Kommen 
fie hierbei auf ſchwarze Querftreifen, welche mehr oder minder horizontal 
verlaufen und mooriger, kohlenhaltiger Befchaffenbeit find, fo balten fie 
es für ſicher, Daß dort einige Knollen Bernitein gefunden werden. Iſt 
dies nicht der Fall, fo jchütten fie das Loch zu, den Sand zu unterft 
dringend, die Adererde oben darauf legend; finden fie aber ſolche Streifen, 
fo graben fie weitere Löcher, fo fang und fo breit als ſich die moorige 
Ader binzicht, und allerdings wird ihre Mühe meiftens belohnt. Der fo 
gewonnene Bernftein fiebt jo ſchlecht aus, Daß er von dem Unfundigen 
gewiß als eine unbrauchbare Leichte Schlade irgend eines Metalles fort: 
geworfen werden würde; grau, grün, gelblih, vol großer und Fleiner 
Blaſen, mit eiſenſchüſſigem Sande durchſetzt, von foderer Beichaffenbeit, 
glaubt man eher ein Stück Bimsftein, ald ein Stück Bernftein gefunden 
zu haben. Mit einem Beile wird rundum dieſes blafige, 'ſchwammige 
Zeug abgehauen bis man auf den dichteren Kern fommt; diefer ift der 
vorzüglichite, niemals durchfichtige, fondern immer trübe, bellfarbige Bern: 
ftein (der Flare, glasähnliche wird kaum zum zebnten Theile fo hoch ges 
ſchätzt; und er wird vorzugäweife nah dem Drient verfendet, wofelbft 
allein man die tbeuerften, werthvollften Stüde noch bezahlt. Das Abs 
gebadte ift auch noch Bernitein, wird aber nur zum Pulvern gebraucht 


nicht ſehr vorfichtig verführt und das Harz anbrennen oder zu beiß und brenzlich werden 
läßt, fo erhält man einen ganz fchledhten Gleftropbor, einen ſolchen der ftatt drei bis 
vier Zol langer Funken kaum Fünkchen von einem Biertelzol Länge giebt. 
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um Damit zu räuchern oder um daraus Bernſteinfirniß, Bernfteinfäure zu 
bereiten, zwei werthvolle Produkte der neueren Chemie und Technik. 

In der Nähe der Oftfee, auf den torfhaltigen Wiefen iſt diefe Art 
des Gewinnens von Bernftein fehr allgemein; da wird aber nicht an ein- 
zelnen Punkten nah dem Erdharz geftochen, fondern es werden nad und 
nach große Streden durch tiefes Rajolen umgekehrt und fo der Bernftein 
und zwar in großer Menge fowie in großer Vorzüglichkeit gewonnen. 

Gefabrvoller und wohl nicht lohnender ift die Metbode des Fiſchens. 
Längs des Strandes der Dftfee, auf den Nehrungen, liegen einige Dörfer 
von ganz armen Leuten bewohnt, die nur dem Fiichfange und dem Beru« 
fteinfange eine dürftige Eriftenz verdanken. Auf jenen troftlofen Steppen 
wächſt fein Getreide, fein Baum, fein Gras, nur mageres Birken- und 
Föhrengefträud, in der Nähe des MWaflers mit Weiden abwechſelnd, flebt 
man und in der unmittelbaren Umgebung der Häufer ein wenig Garten 
fand, durch forgfältige Benupung jedes Abganges fo weit gedüngt, daß 
einige Kartoffeln darauf wachien. 

Der Untergrund diefer Nehrungen iſt nicht Schlecht; in früheren Zeiten 
bat er ſchönen Föhrenwaldungen eine reichliche Nahrung gegeben, Diele 
binwiederum beförderten den Niederichlag der Gewäffer aus der Amo— 
fobäre und die jeßt fo dürren Landzungen batten Quellen und Feine 
Bäche und in Folge diefer günftigeren Umftände fonnten auch Menden 
fi) dort anfiedeln und fo ſah man früher wobl von Meile zu Meile ein 
ftattlihes Kirchdorf. Allein feit der babfüchtige Menfh die Wälder ver: 
tilgt, ift der Negen ausgeblieben, baben die Quellen aufgebört zu fließen, 
find die Bäche verfiegt und ift ein Dorf nach dem andern verſchwunden, 
fo daß man nur nocd zweit oder drei dafelbft fiebt, fonft aber nur die eins 
zelnen Häufer der Poftitationen, welche für die Poftftraße von Königsberg 
nach Memel nöthig find und ob diefe beftehen bleiben, ift fehr zweifelhaft, 
denn zu der berbeigerufenen Dürre ift ein anderer Feind der menſchlichen 
Kultur — der Diünenfand getreten. 

Das Meer führt mit feinen Wellen unaufhörlih einen Theil des 
Meeresbodens zum Strande herauf. Was wir Seeland nennen, ift Das 
endlihe Produft der in der Reibeſchale des Flußbettes zerkleinerten Al: 
pengebirge. Felsblöcke fkürzen in die Katarakten, Gerölle folgt dem Berg: 
ftrom, Gefchiebe dem Fluffe, Grand und Sand ſieht man in feinem unteren 
Zaufe und wo er fih in das Meer ftürgt, führt er nichts weiter als dieſen 
überaus fein zerkfleinerten Kiefel, gemifcht mit eben fo zarten Theilen von 
Kalk, von Feldipath, von Glinnmer und das Meer, dem dieſe Subftangen 
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zugeführt werden, giebt fie durch den Wellenihlag dem Lande immer 
wieder zurüd. 

So bäufen fih nah und nad Bänfe und Barren an und fo entitehen 
längs der Meeresfüfte Hügelreiben, welche man Dünen nennt und welde 
mit der Zeit ſchützende Dämme werden gegen die Alutb des Mecres, 
welches bei heftigen und anhaltenden Stürmen gegen die Hüften getrieben 
wird und Ddiefe überſchwemmt, zerftört, die fruchtbare Erde hinwegführt, 
den fohlechten Untergrund zurückläßt oder Seefand darüber führt. 

Auf dem Ufer angekommen bleibt nun wohl der Sand liegen, da er 
naß ift; wenn aber die Meereöwogen fih berubigen, Die Sonne zu wirken 
beginnt, das einzige Bindemittel für diefen feinen Sand, die Feuchtigkeit’ 
entführt, fo wird dieſer Sand beweglih und der Wind trägt ihn num land— 
einwärtd und bededt zwar langfam aber ſicher die benachbarten Gegenden 
meilenweit. Dies ift das verderblichere, das ſicher tödtende Rückwärts— 
fchreiten der Dünen. Die Fluthwelle treibt den Sand zwar viel weiter 
am Ufer hinauf als das Niveau des Meeres reicht, allein wie wenig 
würde dies bedeuten, felbft wenn es bei der allerflachſten Böfhung des 
Ufers hundert Schritte betrüge, wenn hiermit aller Schade erihöpft wäre 
— leider ift e8 nicht fo: der fliegende Sand ift der gefährlichſte; er 
fchreitet weit und immer weiter und faft alle Begetation wird durd ihn 
unterdrüdt, bis auf diejenige geringe, welche ihm felbft eigen iſt. Diefes 
ift Die Festuca glauca und ovina, fehr magere, dürftige Gräſer, welche, bläu- 
ih grüne Büfchel bildend, immerhin zeigen, daß der Dünenfand nicht ganz 
unfruchtbar if. Stets von neuem leicht mit Sand überwehet, genügt doch 
ein erfrifchender Regen, um die Spigen des Grafes durch die neue Lage 
zu treiben und diefe dadurch zu befeftigen. So entitehen nad und nad 
Hügelfetten von 50—60 Fuß Höhe, fo flach doffirt, daß die Menfhenband 
es mit großer Sorgfalt faum fo jchön ausführen würde. Das dahinter 
liegende Land ift nun geſchützt. Diefe oft taufend Fuß breiten Dünen 
überfteigt dad Meer felbit bei den gewaltigften Sturmflutben nicht. Daß 
ſolche Dünen demnach von der höchſten Wichtigfeit find, iſt feine Frage 
und die Bewohner jener Länder, welche durch Dünen gefhügt find, wie 
vorzugsweife Oftpreußen, Holland und Oftfriesland, wiffen dies auch ſehr 
aut und ſuchen daher dieſelben zu befeftigen und zu erhöhen und zwar 
entweder auf diefelbe Weife wie die Natur es thut, was immer am wirf: 
famften ift, denn fie wählt ftets den beften und ficherften Weg zum Ziele 
— oder auf eine andere mühſamere Weije. 

Diefe legtere befteht darin, daß man, wo es Weiden oder Grien, 
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auch junge Birfen in Menge giebt, aus dem Gezweig derfelben niedere, 
drei Fuß bobe Zäune flicht und dieſe parallel mit dem Mecresftrande aufs 
ftellt, fo daß fie den höcften Rüden der Dinen verfolgen Sie haben 
einen doppelten Zweck. Das nicdere Land binter den Dünen bat gewöhns 
li einen quten Boden, der um fo forgfültiger acbütet werden muß, als 
er nicht tief nebt, fondern nur durch verweite Pflanzenrefte gebildet, fünf 
bis ſechs Zoll bodh auf dem-Sunde. des früheren Meeresbodens ruht. 
Diefer Boden würde aber durch den berüber gewebeten Sand bald auf 
Meilenweite fo bededt werden, daß er ganz unfruchtbar würde, wovon 
man in der Nähe und Ferne gar traurige Beiſpiele hat; fo unter andern 
im Departement der „Landes“ im füdlichen Frankreich zwiſchen der Gi— 
ronde und den Pyrenäen gelegen. Diefer Landitrih war früber ganz gut 
bebaut und fo ziemlich bevölkert; jeßt bat er auf einem Flächenraum von 
360 Quadratmeilen, d. h. in einer Ausdehnung wie ungefübr das König: 
rei) Würtemberg, oder um 100 Quadratmeilen größer wie das Königreich 
Sadfen, nicht mehr als etwa 200,000 Einwohner, die fleinen Städte mit 
eingerechnet; das will fagen, e8 bat 550 Ginwohner auf die Quadratmeile 
— im übrigen Guropa nit mehr zu finden. 

Dort lebt eine halb_wilde, eine ganz uncultivirte Menfchenraffe, welche 
in ihrer fabelbaften Indolenz während vieler Jahrhunderte nichts gethan 
bat um das Dorfchreiten des Flugfandes aufzubalten, im Gegentheil fid 
widerftandsfos von demjelben aus feinem Befiß bat verdrängen laſſen. 
Der Sand hat die Felder überfchritten, der Boden tft dadurch immer ma: 
gerer, immer fandreicher, zulegt ganz unfruchtbar geworden; zuerft wurde 
die dem Meere zugefehrte Hälfte der Dorfmarkung überfchüttet, dann das 
Dorf felbft mit den dahinter, vom Meere abgefchrten Ländereien. — So 
wurden die Bewohner vertrieben, fie mußten ihre immer weiter im Sande 
verfinfenden Häuſer verlaffen und ſich weiter im Lande anftedeln, aber der 
Blugfand war mit diefem Triumphe nicht zufrieden; er bededte, er be 
ſchüttete nicht nur Die zum Theil fteinernen Häufer gänzlich, er vermehete 
nicht nur die Kirchen und ihre Thürme, daß man zu der Zeit, als Victor 
Hugo fein berübmtes ethnographiſches Werf über Franfreich fehrieb, von 
mehr als einem Dutzend derfelben nur die Spigen und Die Kreuze oder 
Thurmfabnen als die einzigen Ueberbleibfel mehr ſah, fondern er fchritt 
den fliebenden Menſchen nah und begrub ihre neuen Anfiedelungen aber: 
mald mit Sand, und wenn in jenen Gegenden wirklich einmal eine größere 
Cultur zu finden gewefen ift als jegt, wie Diefes ja auch in Aegypten, 
Klein-Afien, Griechenland und Rom der Fall war, fo ift fte durch die Ins 
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dolen; der Bewohner verfchwunden unter dem Seefande, welcher nach und 
nach die ganze Landichaft in eine Sahara im verjüngten Maßſtabe zu ver 
wandeln drobt, denn die trägen Einwohner haben den Aderban faft ganz 
aufzegeben und leben nur von Viehzudt, vorzugsweife von Schafen und 
Ziegen und e8 macht einen fonderbaren Eindrud, mitten in Europa und 
in einem Lande, welches fih gerne das civilifirtefte Land der Erde nennt, 
Menjchen ganz in Tbierfelle — die baarige Seite nady außen gefchrt — 
gefleidet zu fehen, als wohnten fie mit Robinfon auf einer wüften Jufel 
im Weltmeer; ja fie find nicht einmal geichent genug, ſich Kleider für den 
mäßig Falten Winter anders zu fabrieiren als für den glühend beißen 
Sommer; in einer wie in der anderen Jahreszeit tragen fie das grobmwols 
lige Vließ ihrer Schafe und fohreiten auf bohen Stelzen mit plattem, 
breitem Fuß ihren Herden nad, indem fie nody eine dritte Stelze mit einer 
Krüde theild als Waffe, theils als Sitz, als Stuhl mit fih tragen; diefen 
einbeinigen Stuhl ftellen fie hinter fi) in den Sand wenn ſie ruhen wollen 
und auf die Krüde ſetzen fie fih, indem Die beitelzten Füße vorwärtsge— 
fpreizt ftchen. Co figen Pbilemon und Baucis neben einander halb auf 
dem Dad ihrer Hütte, fo ſitzen Damon und Phyllis neben einander unter 
dem eingebildeten Schatten einer vertrodneten oder verfrüppelten Tanne, 
die wollene Strümpfe ftridend, welde das einzige Kunftwroduct Diefer 
Gegenden find, welche ihrer Lage nah zu den glüdlichften, von der Natur 
reichlich begabten gehören. 

Wie bier das Meer dem Menfchen fein Erbtheil abgewonnen hat, fo 
bat umgefehrt an anderen Orten der Menſch fein Erbe vergrößert, indem 
er dem Meere Land abgerungen. In Holland, in Preußen, hat man dem 
Dünenbau große Aufmerkſamkeit gewidmet; man betreibt ihn, wie oben 
angedeutet, indem man Helen und Ziune auf den Gipfeln der Hügel ans 
fegt, wodurd der Sand vor denfelben aufgebäuft wird, (mas dann natür: 
fich wiederbolt werden muß, indem der Saud nicht wegfchmilzt wie der 
Schnee hinter ähnlichen Flechtwerken bei den Eifenbahnen) oder man baut 
den Dünenfand an. 

Es ift diefes natürlicher und zweckmäßiger, indem die Arbeit für jede 
Strede nur einmal gemacht zu werden braudt und indem fie einen Ertrag 
liefert. Sandroggen, Sandbafer, Rohr, Queckengras und Ähnliche, mit 
magerem Boden vorlieb nehmende Gräfer, dann auch Erlen, Birfen und 
Kiefern fann man auf dem blanfen Dünenfande anbauen; fie haben alle 
(außer dem Sandrohr) die Einenfchaft, aus jedem der Knoten ihrer Halme 
neue Wurzeln zu fchlagen; die Natur in ihrer Fürforge für Die Erhaltung 
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der Arten gab diefen, auf dem leichteiten Boden angewiejenen Pflanzen 
den Trieb, fih durch Bewurzelung nach allen Richtungen bin zu befeftigen. 
Die Halıne werden nicht viel über einen Fuß hoch wie es fcheint, allein 
wenn der Sand die Dünen ein paar Zoll hoch überweht, fo werden die 
niedrigften Knoten damit bededt und Ddiefe treiben nun abwärts Wurzeln 
und aufwärts Sprößlinge, eine neue Ueberdeckung mit Sand, und wäre 
es bis au die Spigen der Halme, würde diefe Grasarten nicht unter: 
drüden. wie e8 ohne Zweifel bei anderen Gräſern gefchäbe, es würde ſich nur 
die Zahl der Triebe und Schößlinge vermehren und auf folche Weiſe be 
feftigt fi der Boden immer mehr und Die mageren Blättchen bieten auch 
noch den genügfamen Schafen Nahrung. Nur während der trocknen Jahres: 
zeit, mäbrend welcher das Verwehen des Sandes vorzugsmeife gefchiebt. 
benügt man die ganze Triebkraft der Pflanze, um dieſes fo viel als mög: 
lich zu befchränfen. 

Diefe Neigung der gedachten Gräfer, ſich reichlich zu bemurzeln, giebt 
dem Sande außer der Feitigfeit, der Unbeweglichkeit, welche man vor: 
zugsmweife verlangt, aud noch Fruchtbarkeit; fann man auch nicht Getreide 
auf demfelben bauen, deffen Halme fünf bis ſechs Fuß boch find, fo fan 
man doch Föhren darauf bauen, deren Stämme hundert Fuß meflen. Se: 
bald daher die Dünen eine ſolche Höhe erreicht haben, daß die gewaltigften 
Sturmflutben fie nicht mehr überfteigen, fo beeilt man fich, Ddiefelben mit 
Kiefern anzufüen, und wenn derjelbe nah Jahrhunderten zu einem präch— 
tigen ftolzen Walde geworden, fo ift er den Strandbewohnern efn fo fihherer 
Schuß gegen das Verwehen des Flugfandes, wie er dem Alpenbewohner 
Schug gewährt gegen den Schnee und die Lawinen. Aber vor dem Di: 
nendamme bildet das unermüdliche Meer ftets neue Anhäufungen, es wird 
durch die aufgerührten Wellen der Sand des Grundes emporgeboben, er 
wird auf der fchrägen Fläche des fih unter das Niveau des Meeres fen: 
fenden Bettes binauf geführt, die brandenden Wogen wehen ihn auf den 
Strand, der Wind führt ihn Iandeinwärts bis zu dem Walde, vor dem 
er fih häuft. — Immer mehr wird vom Meeresgrunde herauf geführt und 
jo entftebt zu der erften eine zweite Dünenreihe, welche abermals mit Gras 
beyflanzt, fich befeitigt, böher und höher wächſt und einen zweiten Damm 
bildet, in Das Meer hinein rückend, eine Stelle einnebmend, welche früber 
vom Waſſer befpült war und Diefes wiederholt ſich unaufhörlich, wenn 
ſchon Jahrhunderte und Jahrtauſende dazu gehören, wenn ſchon der Menſch 
eben deswegen es faum oder nur dDadurd bemerkt, daß ibm das Meer ih 
zurückzuziehen ſcheint von feinen Städten, welche früher an dem Meere gelegen. 
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Der Strand von Gwinemünde unterhalb Stettin bat ſchon viele 
Reihen folher Dünen, welche nah und nah das Meer über eine halbe 
Meile weit zurücdgedrängt baben und es unterliegt feinem Zweifel, daß 
felbft die innerfte Reihe, welche bis zu der jegt vorlegten mit einem dichten 
Föhrenwalde bededt ift, einſt Meeresgrund geweſen. Die Küfte bebält 
dabei ganz ihre frübere Beichaffenbeit und der Meereöboden ganz feine 
geringe Abdahung, fein langfames Sinfen unter den Spiegel der See. 
Der Sand, welcher jegt die Dünen bilder, bat früher wenige Fuß unter 
dem Warjerfpiegel gelegen; was jeßt dort liegt, bat einft zehn Fuß, was 
jest bei zehn Fuß liegt, hat einft 20 Fuß 2e. unter dem Meeresfpiegel ge- 
legen, jo rückt nach und nach der Meeresboden über die Meeresfläce 
binauf und wird zu Land, obne daß man doch fagen fann, das Meer ver: 
liere an Ziefe, im Gegentheil muß es eigentlich tiefer werden, weil die— 
jelbe Waflermenge in einen geringeren Raum zufammengedrängt tft; nur 
wird allerdings die arößere Tiefe fein Menſch herausmeffen, jo wenig wie 
ein Unterichied im Meeresniveau bei Breit dadurch gefunden werden wird, 
daß in Canton jemand eine Waſchſchüſſel in das Meer ausleert, welches 
der geiftreiche Lichtenberg als das Ziel der Berfeinerung unferer Mep- 
und Beobachtungsinftrumente anfah. 

Die Zeit aber hat hier geholfen, die Zeit trat als Factor auf und 
fagte, was du nicht bemerfen fannft in einem Jahre, das fummire zu 
drei, vier und mehr Jahrhunderten, und ald man dies zu thun begamıı, 
bat man die Thatſache des allmäligen Zurüdtretend des Meeres wirklich 
gefunden, jo 3. B. in Schweden, wo längs des bothniſchen Meerbufens 
eine große Menge von Ortſchaften, die ſonſt am Strande gelegen, jept 
eine Meile und weiter davon entfernt liegen, wo fogenannte Seehundfteine, 
d. h. Felsplatten im Meer gelegen, fo wenig über den Wafferfpiegel er: 
baben, daß die Seebunde daran binaufflettern, um fich zu fonnen und ihr 
Mittagsichläfchen zu machen — gar nicht mehr im Meere, fondern weit 
davon. auf dem Trocknen ftehen. 

Diefe Geehundsfteine find aber wichtige Zugeböre zu den auf dem 
Strande liegenden Landgütern und fie find als foldhe in den Grund- und 
Dppothefenbüchern verzeichnet, weil fie einträgliche Stüde des Landgutes 
find. Dort befchleiht man nämlich während des Schlafes die Seehunde 
und tödtet fie um ihres Fettes und ihres Felles willen. Der neue Be: 
fißer de& Gutes, der diefe Seehundfteine mitgefauft, bezahlt hat — will 
fie baben, fie können ihm aber nicht übergeben werden. oder fie find nuß- 
(08, denn fte liegen auf dem Strande — fo entdedt ſich, was man früher 
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nicht beachtet hatte, Daß in der That das Meer zurückgewichen it. Ebenſo 
find viele Städte in Schweden jegt eine halbe, eine ganze Meile von dem 
Meere entfernt. Das Zurückweichen des Meeres nahm Niemand wahr — 
daß es zurücdgewichen fei, fonnte endlich nicht verfannt werden. 

In Schweden fchreibt man Diefe Veränderung allerdings einem lang 
famen Emporjteigen der ganzen Halbinfel zu, was auch möglich iſt und 
dadurch nachgewieſen werden fönnte, daß man ermittelte, nicht wie fern 
von dem Meere, fondern wie hoch über dem Meere, über dem Waſſer— 
fpiegel die Stadt urfprünglicy gelegen; auf der füdlichen Seite der Dit 
fee aber findet man feinen Grund zur Annabme einer jolden Hebung des 
Bodens und da ſieht man denn an der Küfte Preußens, weldye Höhe, 
welche Ausdehnung die Dünen erhalten können. Die feifhe Nebrung, welche 
vor dem frischen Haff liegt, ift beinahe gebirgsartig. Wahrſcheinlich hat 
fih dort, wie vor dem kuriſchen Haff, oder vor dem Pupiger Wiel oder 
vor dem großen Haff bei Stettin, eine Sandbanf gebildet, die nah und 
nad) zur Barre wurde, dann dur die Fluthen vom Meeresgrunde ber 
genährt, über den Wafferfpiegel wuchs und als dies einmal geſchehen, 
dur Seetang bededt, befeftigt, abermals erhöbet, durch vom Winde und 
von den Bögeln berbeigetragenen Samen begrünt, durch wieder überges 
weheten Sand nohmals erhöht wurde, alles diefes ohne Zweifel nur durch 
die fchaffende Natur, denn in jener dunklen fernen Zeit, da dieſe Dünen: 
ftreden entjtanden fein mögen, war wohl feine Rede davon, daß der an 
ih träge Menich, daß der Urbewohner jener Gegend etwas dafür gethan 
hätte dem Meere neuen Boden abzugewinnen — dazu batte er zu viel 
Raum binter fih, dazu war das Land zu dürftig bevölkert. 

Aber auch ganz ohne die Hülfe des Menfchen erhoben fih die Dünen 
vor dem friichen Haff bis zur Höhe von 200 Fuß über dem Meere, und 
in dieſer Hohe find fie zum größten Theile mit einer ſchönen Föhrenwal 
dung bededt, aus der zwar Brennholz und Bauholz gewonnen wird, welde 
jedody niederzulegen, ſchlagweiſe, wie man es in den Forften des Landes 
fonft thut, Niemandem einfällt, weil es fonft Die verderblichiten Folgen 
baben würde. Dieſe fieht man auf der furifchen Nebrung zwiſchen Pillau, 
Königsberg und Memel. Wo die Ländereien im Privatbefig waren umd 
den Gutöherren nicht gewehrt werden fonnte nad) ihrem Gefallen zu ſchal— 
ten, da hat fehr häufig der augenblickliche Bedarf den eigentlihen Bortbeil 
in den Hintergrund gedrängt und dies ift leider längs der ganzen furl: 
ſchen Rebrung gefheben und die vorausjufehende Wirfung war diefelbe, 
welche in den „Landes“ die Bewohner vom Strande vertrieb: der Sand 
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wurde fliegend, ein Dorf nach dem andern ift verfchwunden und auf der 
ganzen Länge von 15 Meilen findet man jegt nur noch zwei Dörfer, indem 
auch das noch vor etwa zwanzig Jahren beftandene dritte hat aufgegeben 
werden müflen, und die Bewohner der Dörfer befchäftigen fih, wie bereits 
bemerkt, nicht mit dem Aderbau, fondern nur mit dem Fifchfang und dem 
Bernfteinfammeln. 

Aber welch ein Leben ift dies! — ein ſtetes Ringen mit der Todes- 
gefahr, denn der Bernftein wird nicht am Strande aufgefucht, fondern bei 
Nordſtürc ¶Sus dem Meere geholt und in das ſturmbewegte, brauſende 
Meer müſſen die armen Fiſcher hinein, den brandenden Wogen entgegen 
und müſſen mit ihren, an einer Stange befeſtigten Handnetzen von den 
Gipfeln der Wellen, von dem züngelnden Haupte derfelben, den Bernftein 
zu fiſchen fuchen, und Die heranfchreitenden Wellen, welche fih an dem Ufer 
überftürzen und von demfelben zurüdlaufen, nehmen nicht felten der Un— 
glüdlichen einen oder ein Paar mit in die Tiefe. 

In langen Reihen fieht man an ſolchen ftürmifchen Tagen die Fifcher, 
beinahe gänzlich unbefleidet, aber unter einander durch ein langes Seil 
verbunden dem Meere troßen; fie fchwingen nad jedem Häufchen Seetang 
ihr Nep und ſehen, ob ihnen das Glück darin etwas Brauchbares befcheert 
bat und fo vereinigt wagen fie ſich mit geringerer Gefahr in das Meer, 
denn wird auch einer von ihnen aufgehoben, fo ftehen doch die andern 
noch auf feftem Grunde und das Seil, welches alle verfnüpft, bält den 
einen, den die Wellen entführen wollen, zurüd. 


Aber nicht ihnen gehört, was fie auffifhen; der Bernftein gehört 
Strandpächteru ‚und gering tft der Lohn für fo große Gefahr; denn als 
Diebftahl wird es beftraft wenn einer Derer, die ihr Leben daran gefeßt, 
ein Stüd davon für fi behalten will, obwohl e8 in der Regel der fchlechtere 
Bernftein ift, der feinfte wird immer gegraben. 


Mutbmaßlic erftreden fih Braunfohlenlager unter dem Lande hin 
und weit in die See hinein; die Stürme, welche die Wogen bis auf den 
Grund aufrühren, veranlafen das Losbrechen der Braunfohle von den 
auslaufenden Schichten. Es ift mir zwar nicht erinnerlih, ob man be- 
reit3 nach diefen Braunfohlenlagern gegraben und ob man diefelben erreicht, 
allein es ift Thatfache, daß nach jedem Rordfturme der Strand mit un: 
zähligen Trümmern von Braunkohle bededt ift und daß man zwifchen 
diefen Beine Stüde Bernftein in Menge findet, welche gefammelt den 
fogenannten Zonnenbernftein liefern, der wie der Abgang beim Bear: 
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beiten des foftbaren Materials, zur Berfertiaung von Räucherpulver, von 
Bernfteinfirniß u. f. w. angewandt wird. 


Die Steinkohle. 


Unter den Brennmaterialien das wichtigfte ift jedenfalls die Stein 
foble, gewöhnlich tief ſchwarz, mit einem Anflug von gelb und von 
ſchillernden Regenbogenfarben auf den natürlichen Brudflächen, was theils von 
fublimirtem Schwefel, theils von fehr zarten Blättchen, die beinahe durd- 
fichtig find und das Licht eigenthümlich brechen und zurüdwerfen, herrübet. 
Zwar ift der Name Steinkohle ganz allgemein und der Berfaffer 
beabfichtigt keineswegs denfelben abzufchaffen und einen anderen dafür 
zu feßen; allein der Begriff Koh le wird durch Die Steinfople nicht erfüllt, als 
höchſtens etwa dadurch, daß fie ſchwarz if. Die Steinkohle nämlich ift 
feine Koble, fondern ein Bxennmaterial in welchem außer der Eſſigſänte 
alle die anderen Subftanzen, welche die Berfohlung des Holzes vertreibt, 
noch vorhanden find, Peb und Harz, brenzlihe Dele, Wafferftoffgas, 
Naphta, aus welchem man durch Deftillation ein treffliches Leuchtmatertal, 
das Naphtalin (Baraffin, Photonen) erhalten kann und andere. Wäre 
die Steinkohle wirflih Koble, fo dürften alle diefe Dinge nicht darin 
vorhanden fein, fie müßte beim Berbrennen zwar große Gluth aber feine 
Flamme geben; umgekehrt giebt fie eine geringere Glut und fehr lebhafte, 
bellfleuchtende Flamme, große Menge dichten fchwarzen Rauches und erft 
wenn man diefe Koble verkohlt, wird fie zu einer Subftanz, welche man 
mit Recht Koble nennen fann (alfo Steinfoblenfoble wie man Torffoble 
oder Holzfoble hat), welche aber durch den engländifhen Namen Coke 
Dezeichnet wird. 

Die Steinfohlen bilden ungeheure Maffen, fie find in großen aus: 
gedehnten Lagern von mehr oder minderer Mächtigfeit, von geringerer 
oder größerer Zahl Über einander gelagert, und über ihre Herleitung aus 
der Pflanzenwelt fann nicht wohl ein Zweifel ftattfinden; allein fie find 
nicht wie die Braunfoble nenerer oder wie der Zorf nenefter Formation, 
fondern fie gebören den älteren Formationen an; ſie liegen unmittelbar 
über den Schichten von permiſchem oder altem rotben Sandftein und dem 
Kohlenkalk (Bergfalf) und find noch von einer ſehr alten Formatiou, von 
dem rothen Todtliegenden (neuer rotber Sandftein der Engländer) be 
dedt und fo fiher und genau, daß wenn man bei Bohrungen, bei dem 
Abbauen eines Schachtes anf dieſes Zodtliegende fommt, man überzeugt 
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fein fann, dag nunmehr unter diefem fih Steinfohlen darbieten werden. 
Man nennt ihn daher das Hangende der Steinfohlen, fo wie der Berg- 
falf das Liegende genannt wird, weil die Steinfohlen auf ihm ruhen. 

Diejer Berg» oder Kohlenfalf ift offenbar eine Meeresbildung, denn 
man findet in demfelben Berfteinerungen von außerordentlich vielen See— 
tbieren in ungeheurer Menge. Auf diefem Kalf ruht nun die Steinkohle 
in zoll- oder fuß- oder Mafterdiden Schichten, vielfach abwechfelnd mit 
Thonſchichten und Sandfteinlagern. Die Thonfhichten führen den Namen 
Koblenfchiefer oder Schieferthon, die anderen werden Koblenfandftein ge- 
nannt. Die Koblenfchiefer find grau, braun, wohl gar ſchwarz und 
unglaubfih reih an Abdrüden von Pflanzen und Thieren oder an wirk— 
ih in ihre Maffe eingefchloffenen Organismen, daffelbe gilt, wenn fchon 
in etwas befchränkterem Maße, von den Koblenfandfteinen. Alle drei 
Schichten aber, nämlih Steinkohle, Thonfhiefer und Koblenfandftein 
wechſeln in fo vielfältigen, fih unregelmäßig in Dide wie in Zahl wieder- 
bolenden Lagen mit einander ab, daß man Diefelben nothwendig als zu 
einander gehörig betrachten muß. 

Die Stärfe der Schichten betreffend, fo bat man bei einer Dide der 
ganzen Maſſe von 200 bis 500 Fuß fünf bis ſechs Kobleufchichten, 
man bat auch dreißig, ſechszig, ja hundertundzwanzig ſolche Schichten mit 
den beiden andern Minern abwechjelnd gefunden und die Mächtigleit einer 
Kohlenſchicht wechielt von 2 Zoll zu 2 Fuß und bis zu 60 ja 100 Fuß, 
es ift alfo von irgend einer Norm feine Rede. 


Woraus die Steinfohlen entftanden. 


Waſſer und Feuer haben zu der Bildung der Koblenflöge wahrſcheinlich 
gleichviel beigetragen und die Pflanzenwelt der Vorzeit hat das Material 
dazu hergegeben. Was oben von dem Zreibholz gefagt worden, ift 
zweifelsohne auch auf die Steinfohlenzeit auszudehnen. Wenn noch jept, 
wo wir fagen fönnen es fei in der Natur ein geordneter Zuftand einge: 
treten — wenn noch jeßt die Hochwaſſer der mächtigen Ströme von 
Amerika und Aften die Baumftänıme, welche das vorjäbrige Hochwaſſer 
untergraben und zum Falle gebracht hat, losreigen von ihrem nicht mehr 
zu behauptenden Standpunkt, wie die Hochwaſſer des fommenden Jahres 
diejenigen fortführen werden welche in diefem Ueberſchwemmungszeitraum 
unterwafchen worden find — wenn noch jeßt Diefe Bäume, taufende von 
Meilen entfernt von ihrem lrfprungsorte, fo coloffale Aubäufungen bil: 
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den, daß in Island, Grönland, Spigbergen, Rowaja Semlia, der Halb- 
infel Kola u. |. w, längs des ganzen Nordrandes von Aſien, taufende 
von meilenlangen und meilenbreiten Anhäufungen von Zreibholz; gefunden 
werden, wo die Bäume aufeinander geftapelt liegen zu vielen hundert Fuß 
Höhe, wie Wrangel dergleihen am Nordrande von Siberien gefunden 
und zu mehreren Werft von der Küfte, wo denn allerdings die leteren 
Schichten, d. b. die vom Meere entfernteften faum mehr fenntlich, zu Erde 
und Humus geworden find, wo man indeffen dennoch an einzelnen Punkten 
noch Bäume, wenigftens Aefte, auch wohl fehr harte Früchte (Cocos und 
ähnliche) findet, die den Urfprung diefer Humusfchicht aus dem Pflanzen 
reiche unzweifelhaft machen — wenn noch jeßt, gleichſam unter unfern 
Augen, ſolche Maffen von Material aufgebäuft werden, wie mag es zu 
einer Zeit gewefen fein, wo ein folder geordneter Zuftand in der Natur 
noch nicht eingetreten war, wo die allergroßartigften Umwälzungen tumul: 
tuarifch Das Beitehende verkehrten, veränderten, Durcheinander warfen, was 
fogar noch lange nad der Steinfohlenbildung geichab, nicht nur zu der 
früheren Zeit der Aufhäufung des Materials. 

Finden wir ſolche überwältigende Maffen von Holz aufgebhäuft in der 
jeßigen Periode der Erde, in welcher die Vegetation faft dürftig zu nen 
nen gegen die der Vorwelt, wie mögen uns erft die Maffen, die damals 
aufgehäuft wurden, in Erftaunen jeßen, damald wo die Erde in ihrer 
jugendlichen Kraft eine Schöpfungsfülle in fi barg, melde ihr jegt ſchon 
ſehr mangelt, da befonders der Menih das Seinige dazu beiträgt, fie 
zu erfchöpfen, wie wir an den Ländern feben, welche jonft der Garten der 
Erde genannt werden fonnten, Kleinaften, Griechenland und Italien, be 
fonders die Wüfte in welcher Rom liegt, die Campagna, Die fonft zwei 
Millionen Menſchen mit ihren GC artenfrüchten ernährte und jegt eine un 
fruchtbare Steppe mit Sumpfftreden abwechfelnd ift, — damals wo die 
Atmofphäre der Erde noch eine folhe Fülle von Kohlenfäure hatte, daß 
fie für die höher organifirten Thiere nicht atbmenbar war, indeß fie den 
Pflanzenwuhs mächtig beförderte, darum in den Archiven der Vorwelt, 
welche jene Periode bezeichnen, die Pflanzen im fo ungeheurer Mafle, 
durch Zungen athmende Thiere aber gar nicht gefunden werden. 

Was die Steinfohlen felbft betrifft, fo find in ihnen die Pflanzen 
ihwer zu erkennen aus denen fie beftehen, wiewohl es möglich und viel- 
fältig gefchehen iſt; allein Die zwijchen den Koblenfagern befindlichen Sand- 
ſtein- und Thonſchieferſchichten enthalten eine ſolche Fülle von vortrefflich 
erhaltenen Pflanzen der Borwelt, daß man ganz volllommen über die 


ı 
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Degetation jener Periode unterrichtet ift. Die eingefchaltete Zeichnung giebt den 
Verſuch einige diefer Pflanzen aus ihren Bruchftüden wieder herzuſtellen. Wir 
erbliden in dem auffallendften Baum der Gruppe, in a rechts, ein Karren: 
fraut; auch wir haben baumartige Farrenfräuter, allein felten höher als 
20 Fuß und im Stamme armsdid — jene Farrenfräuter der Borwelt 
batten aber 80 und 100 Fuß Höhe und Stämme von 3 bis 5 Fuß Dice. 





Fig. 42. 


b zeigt eine Pecopteris, c eine Asterophyllites, d eine Neuropteris, e ein 
Lepidodendron, f einen Galamiten, g ein Araucaria und h eine Casuarina, 
allerdings alles ſehr unvollfom: 
men und flein, doch wenigftens 
annäberungsweife richtig, fo 
viel man aus den ‚Zweigen, 
Blättern und Stämmen entneh— 
men fann, welche man von 
dieſen Pflangen gefunden ; ein: 
zen undnäher betrachtet find Die 
Formen viel lehrreicher. 

So ſehen wir in Fig. 43 
drei Galamiten, d. b. Bruchſtücke 
rohrartiger Palmen, welde da— 
mals wie jegt die Wälder mit 

ihren ſchwachen, biegfamen, aber 
Fig. 48. vierhundert, ja fünfbundert und 
mehr Fuß langen Stämmen, wie mit riefigen Tauen nad allen Richtungen 
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durchflochten hat. Die erfte Figur zeigt uns Calamites radiata, von der ftrahlen: 
(radien=) förmigen Ausbreitung ihrer Blattanfäge fo genannt, welche man bei ſorg 
fältiger Behandlung des Stüdes, welches die verfteinerte Pflanze enthält, fo 
bloß legen fann, wie fih oben an der Figur zeigt. Die zweite Figur 
zeigt das untere Ende eines Galamitenftammes mit einigen Wurzeln und 
die dritte Zeichnung zeigt die, vielleicht durch einen Zufall, durch einen 
BWiderftand hervorgerufene Krümmung der Spige eines ſolchen Calamiten- 
ſtammes. 


Die äußerlich den Calamiten ſehr ähnlichen Stämme der Equiſeten, 
welche die beiſtehende Figur zeigt, weichen doch von jenen Palmen ge— 
waltig ab, wie wir ſogleich er 


[hen Namen der Pflanze geben, 
Schachtelhalm. So wenig unfer 
Sumpfſchachtelhalm einer Eletternden 
Palme der indifchen Wälder äbnlid 
ift, fo wenig Diefer baumartige 
Schachtelhalm den Calamiten der 
Vorzeit. Die erfte Figur zeigt 
zwei Knoten eines ſolchen fußdiden 
Halmes, Figur 2 zeigt einen Theil 
eines Stammes von fehr jugend: 
lichem Alter, Figur 3 die Spige auf 

Fig. 44. welcher das Hütchen figt, mit wel⸗ 
chem bededt, die Equifeten immer die Erde durchbrechen. 


In der nächften Figur ſehen wir fol ein Haupt mit den zunächſt 
Darunter befindfihen Zweigen und Blättchen, wenn man Die eigentlich 








Fig. 45 a. Fig. 45 b. 
blattlofen, gegliederten Fäden, in der natürlichen Größe unfererjegigen Schadhtel- 


ratben werden wenn wir dem deut: ' 
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balme, fo nennen darf. Die nächte Figur zeigt dagegen cin fehr ver 
fleinertes Stüf eines Stammes von dem fänfenartigen Schachtelhalm, 
woran man die eigentbümlich fhöne Gliederung und die regelmäßige Ber: 
tbeilung Dderfelben ſieht, daneben ein Zeitgenoffe Ddiefer Pflanze in dem 
rohrförmigen Galamites, deffen Gliederung fehr ähnlich dem Equifetum: ift, 
fi jedoch davon durch die Blätter unterfcheidet, die dem Schachtelhalm fehlen. 
Ä Eine der prächtigften Pflanzen: 
formen der Steinkohlenzeit, ift der 
baumartige Farren, wovon die hier 
eingefchaltete Figur eine Anficht giebt, 
wie der berühmte Brongniart fie in 
feinem herrlichen Kupferwerfe über 
die Flora der Vorwelt liefert. Es ift 
bier die größte Aehnlichfeit mit 
unfern baumartigen Farren nicht zu 
verfennen, nur tft der Stamm der 
vorweltlihen fehr viel ftärfer. Die 
beiden demnächſt folgenden Figuren 
zeigen Brucftüde von den Stäm— 
men dieſer baumartigen Farrenfräu: 
Er ter, an denen die flarf ausgeprägten 
Fin. 46. Anfäge zu den fogenannten Wedeln 
und die abwechfelnde Anordnung derfelben zu feben find. Diefe Stämme, 
wie DIE auch und wie compact, 
befteben doch nicht aus eigent- 
fihem Holz, fondern lediglich aus 
zufammengetrodneten Blattftielen, 
welche fih an der Krone immer 
von neuem berausbilden, ent: 
wideln und, wie fie durch nach— 
rüdende verdrängt werden, an 
die Außenfeite des Stammes tre= 
ten und fo diefen bilden. 

Daß bier nit eine Farren- 
fpecies vorwaltete, fondern fehr 
viele gleichzeitig Tebten, zeigen uns Die auf das trefflichſte, felbft mit 
ihren zarten, flaubartigen Früchten unter den Blättchen erhaltenen Wedel, 
wie z. B. ein foldher von.Neuropteris Loshii, in Fig. 48, Deren Verwandte man in 
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den oberſten Schichten der Kohlenformation unter dem neuen rothen Sand» 
ſtein in drei Species gefunden hat, während 24 Species der eigentlichen 
Koblenformation, eine Species dem Anthracit und 
eine dem Muſchellalk angehört. 


| Bon der Familie der Cyclopteris find vier 
Species in der Kohle gefunden, eine in dem 
Uebergangsgebirge, eine fechite in der Oolitbfor: 
mation. Die nachfolgende Zeichnung, Fig. 49, giebt Cy- 
clopteris Beanii hauptſãchlich um die Mannigfaltigfeit 
der Formen zu befunden, in denen die Farren in 
damaliger Zeit aufgetreten find, in gleicher Abſficht 
fehen wir in Fig. 50 einen WedelvomOtopterisacuminata 
beigefügt, welcher fidh wieder von dem vorigen wefent: 

Fi®. 48. lich unterſcheidet. 


Bon dieſen zarten Gegenſtänden findet man natürlich nur die Ab» 
drüde; die Blätter felbft aus dem Steine heraus zu löfen wie man eine 
eingefchloffene Mufchel 
oder einen Knochen ber: 
aus löfen kann, ift un: 
möglich, weil die Blätt: 


} 
hen feinen Zufammen 
bang mehr haben; felbft 
wenn man aus der fo: 
genannten Blätterkohle, ” 
die lediglih aus über: 
einander gebäuftem Laub 
verfhiedener Pflanzen | 
befteht, die eine Seite 


eines folhen Blattes 

ng: Mm, berausfhält, fo bleibt Fig. 50. 
ed doch mit der anderen Seite an der Kohlenmaffe haften undrift nicht 
davon zu trennen. 


Lehrreich ift auch die Betrachtung der einzelnen Blättchen an folden 
Wedeln; wir fehen aud hier die außerordentliche Verfchiedenbeit in der Bil: 
dung, welche den Botaniker vollfommen berechtigt die Pflanzen nach ihren 
äußeren Erſcheinungen zu claffificiren und zu benennen. Die vierte Abbil- 
dung auf Figur 51 ift ein foldhes Blättchen von einem Wedel desjenigen 
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Farrenfrautes, welches Neuropteris genannt worden, Die dritte zeigt ein 
ſolches von Sphenopteris, die zweite von Pecopteris und die erfte von Odon- 
topteris. 

Nicht minderes In— 
tereffe gewährt wohl 
eine Pflanzenfamilie, 
deren mächtige baum: 
artige NRepräfentan: 
ten ganz von der 
Erde verſchwunden 
find und die wir jept 
nur als ein Moos 
j fennen, weldes um 

einige Zoll höher ift als die anderen auf der Erde wachſenden Mooſe; es 
find nämlich die Bärlapp-Pflanzen, die Lycopodien, welde in der Borzeit 

Stämme bildeten, die zwiſchen 30 und 40 Fuß Höhe hatten. Figur 52 

zeigt einen ſolchen Stamm wie er in dem berühmten Werke des Grafen 

Sternberg, die unterirdifhe Flora betreffend, gegeben iſt Es wird ge: 

wöhnlich auf die gabel- 

“ förmige Spaltung der 
Hefte dieſes Baumes 
aufmerkſam gemacht, d. b. 
e8 laufen nicht von einem 
Hauptarme nah und 
nah viele Nebenzweige 
aus, fondern der Baum 
theilt ſich in zwei gleiche 
Hefte, jeder dieſer Aeſte 
wieder in zwei gleiche 
- Hefte und jeder derfelben 

Fig. 52. abermals in zwei gleiche 

Zweige, mandmal auch in drei, allein immer find fie gleich ftarf, wie Die 

Figur 53 zeigt, an welcher noch die Fäden oder Blättchen wohl erhalten 

find, womit alle dünneren Theile der Pflanze überdedt waren wie bei 

einem Föhrenzweige. 

Auch Blüthen und Früchte find uns aufbewahrt von diefem baum: 
artigen Moofe. Die dritte Abbildung in der Figur 54 ift ein Lepidostro- 
bus, Frucht des Lepidodendron, wie der Zufall fie ſchräg durchſchnitten, 





Fig. 51. 
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gleihfam anatomirt hat um uns zu zeigen wie Diefelbe inwendig beſchaffen 
war. Die vos ie zeigt den oberen Theil einer foldhen Frucht. 
? ; Der Unfundige würdefei- 
nen Augenblid anftehen 
diefes Stüd einer bolzi- 
gen Frucht für einen 
Zannenzapfen, d. b. für 
die cylindriſch geftaltete, 
Fugelförmig abgerundete, 
aus lauter Schuppen zu: 
fanmengefeßte Kapfel, in 
deren einzelnen Fächern 
die Kerne bewahrt find, 
zu erflären. In der 
eriten Abbildung zeigt 
Fig. 54. fid) das Ende eines Zwei: 
ges an welchem ein junger Lepidostrobus vor feiner Entwidelung, alfo viel: 
leicht im Blüthenzuftande 
feftfigt. Die Zapfenbäume 
entwideln erſt dieſe Zap: 
fen, von denen fie den Ra: 
men haben (lat. Coniferen 
fegeltragende),daranfigen 
auswendig die gelben Blü: 
tben,derenStaubimfrüb: 
jahr nad) einem Nieder: 
ſchlag aus der Atmofpbäre 
vom Herrn Schulmeifter 
den Bauernals Schwefel: 
regen gezeigt wird. 

Zu den viel verhreite: 
ten Pflanzen gehören die 
oben bereits berührten 
Rohrpalmen, die Calami⸗ 
ten, von denen die erſte 
Figur der beiſtehenden 

Fig. 86. Zeichnung einen äußerſt 
ſchönen Zweig mit ſeinen Blättern liefert, es iſt Calamites nodosus. 
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Zu den feltenen Pflanzen der Koblenformation zählt die Araucaria, 
von der einen Zweig mit Zaubwerf, der A. peregrina angehörig, die zweite 
Zeichnung auf Figur 55 zeigt. Die Araucarien find noch jet lebende 
Pflanzen, den Bergen der Yequatorialzone angehörig; es find wohl die größten 
Bäume der Erde, wenn man einige Pinusfpectes von Californien abrech- 
net; allein man hat fie doch nicht in fo riefigen Dimenfionen gefunden, 
aud gehören fie der fpäteften Zeit der Kohlenformation an und finden ſich 
nur in den oberften Schichten derjelben. 

Anders ift es mit den Sigillarien, der Urwelt, fo viel wir wiffen, aus: 
ſchließlich angehörig. Ste find ganz eigenthümlich befchaffen, fo daß wir 
eigentlich gar feinen Repräfentanten in der lebenden Flora haben und Die 
größten Naturforfcher wie Brongniart u. N. nicht wiffen, ob fie diefelben 
zu den Radel- und Zapfenbäumen, zu den Palmen oder zu den Farren 
zäblen follen. 

Die mehrften unferer Pflanzen entwideln ihre Blätter aus den Augen 
der feinern Zweige und wenn die Blätter welf werden und abfallen, fo 
binterlaffen fie an dem Zweige eine Narbe, welche genau der Größe des 
Stiefanfages entfpridt und einen fcharfen Abdruck deſſelben darftellt, 
daß wo der Stiel Erhöhungen hat, die Blattnarbe Vertiefungen zeigt und 
fo umgekehrt, eine fehr weife Ginrichtung, zur Befeftigung wie zur Ernährung 
des Blattes nöthig. Bei anderen Pflanzen, wie bei den mehrſten Gräfern 
und Rohrarten, umgiebt der Blattftiel mehr oder minder den ganzen Halm, 
den Stamm des Grafes und beim Abfallen bleibt nicht eine einzelne Narbe 
fondern ein Narbenring zurüd, der Knoten des Halmes — noch andere 
Pflanzen haben einen Stamm ganz aus Blattftielen beftehend, wie der 
türfifche Weizen. Die Banane (Musa) aud Palmen und baumartige Barren 
haben einen Stiel oder Stamm aus lauter Blattftielen, allein diefe Stiele 
find hart und holzig und geben, wenn fie einmal reif find und wirklich 
einen Stamm bilden, ein fo eifenfeftes Material, daß die Art davon ab» 
fpringt, daß es nur mit den beften Werkzeugen möglich ift ſolchen Baum 
zu fällen; die Mufa aber, wenn fie aud) einen fußdiden Stamm und eine 
Höhe von 20 bis 30 Fuß hat, dankt ihre Stärfe und Widerftandsfühigkeit 
nicht dem Holze der Blattftiele, fondern dem die Zellen erfüllenden und 
fpannenden Safte und fobald diefer Saft mit der Reife der Frucht fchwin- 
det, fo finft Die mächtige Pflanze zu einem welfen Haufen unfchöner Zellen: 
fubftang zufammen. 

Aus ſolchen Blattftielen von holziger Beihaffenheit fcheinen num 
die Sigillarien beftanden zu haben, welche ihren Namen den Blattnarben 
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(Siegeln) verdanfen, die rings um den ganzen Stamm in regelmäßigen 
vielfahen Spiralen emporfteigen, fo daß eben der ganze Stamm mit folden 
Siegeln von unten bis oben bededt ift. 

Diefe Blattnarben ;find dreiedig, vieredig, rautenförmig verfchoben 
und geben, da fie ftarf hervortreten, dem Baume ein eigenthümliches, ge 
panzerted Anfehen. Da nun die Stämme fehr ftarf find, die übrigen 
Kennzeichen, Blätter, Blüthen, Früchte nicht mit Gewißheit nadhgemiefen 
werden fönnen, fo macht man fih davon mitunter fehr eigenthümliche, 
um nicht zu fagen abentheuerliche Borftellungen. 

Nicht anders ift es mit einer zweiten fonderbaren Form von Pflanzen 
gegangen, mit den Stigmarien. So wie an den Sigillarien Siegel, fo 
fand man an diefen runde, erbfengroße Vertiefungen, Eindrüde, Stigmen 
(Stigma, Zeichen, Punft). Man fand nur furze Stammenden, meift obne 
Berzweigung, von ftarf zunehmender Berjüngung, fo daß alfo der Stamm 
von einem Fuß Dide vielleicht ſchon bei 6 oder 8 Fuß Höhe nur noch 
einen Zoll gemeffen hätte. An folhen Stammtrümmern faßen rings um 
denfelben in den Vertiefungen oder Stigmen die Blätter; die neben 
ftehende Fig. zeigt ein 
folhes Stüd fomohl mit 
den runden Gindrüden, 
als mit beiderfeitig in 
dem Stein, welcher diefen 
Stamm balb anfchließt, 
feft baftenden Blättern, 
von denen in Fig. 2 eines 
(o8getrennt, am feinem 
Stielende Die Narbezeigt, 
welche e8 indem Stamme 
: verurfacht, an feinem ans 

Fig. 56. dern Ende aber eine Ber: 
zweigung darbietet, wie diefelben bin und wieder vorfommen; a in Fig. 1 
bezeichnet die Marfröhre diefes Stammes, welche ungewöhnlich groß if. 
Das bier gebotene Stüd hat die natürlihe Größe — man findet fie be 
greiflicherweife viel ftärfer, auch noch ſchwächer. 

Nachdem diefe beiden Formen einer wunderbaren vorweltlichen Vegeta— 
tion aufgeftellt, möglichft gut untergebracht waren, gab der Zufall ein 
Monftrum von Baum zu Tage, welcher offenbar eine Stigmaria und ein 
Sigillaria zugleich war. 
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Bon den Stigmarien hatte man die oben gedachte Figur zwar am 
bäufigften geiebens allein man fannte doch auch die ganze Pflanze. Diefe 
batte ein böchft wunderbares Anjeben; fie beitand aus einem fehr kurzen 
und drei bis vier Mal fo breiten ald hoben Stamme, von welchem bori- 
zontal dergleihen Arme ausliefen, wie oben ein fingerdider gezeigt ift. 
Die Stöde haben mehrere Fuß Durchmeſſer, die zehn bis zwölf Zweige 
baben ſechs, auch mehr oder weniger Zoll im Durchmeffer und verlaufen, 
mit wenigen Beräftelungen ſich raſch verjüngend. — Wie diefe höchſt merk: 

würdige Pflanze, an Mr man feine Wurzel wabrnabm, geftanden, fich ger 
näbrt, befeftigt — war Je: 
dermann ein Räthfel. Jene 
Entdeckung des botanifchen 
Ungebeuers gab den Schlüf- 
jel zu dem Räthſel. Es war 
ein Baumſtumpf, deffen un: 
terer Theilin Dem Liegenden 
einesKoblenflöges, in Thon⸗ 
ſchiefer, deſſen oberer Theil, 
das Stammende in der dars 
auf liegenden Steinfoble 
faß. — Diefes Stammende 
Fig. 57. war eine Sigillaria, das 

Wurzelende eine Stigmaria, fo ſchön und jo vollftändig ausgebüdet, wie 
man noch) feine gefehen. Die Stigmarien find mithin, wie Mantell durch 
diefen, in der Koblenmine von St. Helen’s bei Liverpool aufgefundenen 
Stamm bewiefen bat, nichts weiter als Wurzelftüde oder Wurzelftöde der 
Sigillarien und namentlich ift die 
vorliegende ganz entfchieden als die 
Stigmaria ficoides erfannt worden, 
wovon in der beiftebenden Zeichnung 
ein Stüd, gleichfalls in natürlicher 
Größe wie oben, gegeben worden. 
Was man für Blätter angefehen 
34 hatte, wies fih nun als Saugmwur- 
Fig. 58. zeln aus und die Phantafie, welche 

Ungers Pinfel geführt bat bei 

feinen Zeichnungen „die Pflanzen der Vorwelt“ (16 Blätter in Quer: 
folio, im Preife von 16 Thlr.) muß fih an Stelle der gedachten 
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wunderbaren Pflanzen mit etwas fo Profaifhem wie die Stubben eines 
Baumes begnügen. „ 

Die Bäume, aus denen die Kohlen gebildet find, findet man häufig 
mitten in ihrer Maſſe oder in den fie begleitenden und durchfegenden Ge- 
fteinen, Thonfchiefer und Koblenfandftein, mitunter fo dicht an einander, 
wie fie nur im ihrer eigentlichen Heimath in dem Urwalde geftanden haben 
können, wie z. B. ein folder Fall in Frankreich bei St. Etienne vorliegt, 
wo in dem fehr mächtigen Koblenfandftein, welcher bier zu Tage ausgeht 
und nur von einer mäßigen Schidht tragbaren, mit Bäumen beitandenen 

— — Erdreichs bedeckt iſt, 

— — ein ganzer Wald be— 
— graben iſt. Die Fig. 

SE = 59 zeigt die ſenkrech— 

\ ten Durchſchnitte der 
Fu Stämme, wie fie ganz 
’ aufrecht im Walde ge: 
5 fanden haben, von 
e dem Gedimentgeftein 





überdedt und verfteint 
IT Die Steinfoblen al- 
Fig. 59. fo danken ihr Entſte- 


ben der Pflanzenwelt. Dies ift nachgerade unzweifelhaft geworden. Eine 
höchſt fchöpferifhe Natur häufte vor jenen vielen Jahrtauſenden, die ver- 
floffen find feit der Steinfohlenbildung, in mächtigen Urwäldern Pflanzen- 
ftoffe aller Art auf, und da die flimatifchen VBerhältniffe unferer Gegenden 
ganz andere, den tropifchen ähnliche waren, fo waren es auch die Pflanzen 
jener Perioden, unter welchen außer den oben befchriebenen natürlich große 
und Eleine Palmen, Gicas- und Zamiaarten nicht fehlten. 

Die immerfort tumultuarifch aufgeregte Erdoberflihe brachte durch 
gewaltige Regengüffe oder Durhbrühe von Seen, Ueberſchwemmungen 
bervor welche Pflanzenmaffen in irgend einem Thale, in einer Mulde auf 
bäuften — eine andere Ueberſchwemmung derfelben Gegend fand nur Sand, 
Lehm, Thon fortzufpülen, damit wurde die Pflanzenfchicht bededt. Im 
Laufe vieler Jahrhunderte und Jahrtauſende wiederholte ſich dieſes und je 
bäufiger es fich wiederholte, defto vielfältiger find und defto jchwächer, we: 
niger mächtig die Lager an Pflanzenfubftang und an Thonſchiefer oder 
Sand, oder Kalkftein; je feltner fie famen, je mehr Zeit zur Entwidelung 
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ſtarken Pflanzenwuchſes von einer Revolution zu andern gegeben war, 
defto mächtiger find die Koblenlager, aber defto weniger find ihrer auch 

Ge nachdem num die Ueberdeckung der Pflanzgenrefte mit Thon oder 
Sand durch das Meer oder durch Fluß: und Quellwaffer geſchehen iſt, je 
nachdem findet man in Diefen zwifchenliegenden Schichten auch Seepflanzen 
und Geethiere, oder man findet Süßwaflerthiere, Landthiere und Pflanzen 
darin aufbewahrt. 

Der geneigte Lefer wird fehen, daß die Aufhäufung von Material zu 
den Steinkohlen uns feine Schwierigkeiten macht nur die ungebeuren 
Maflen, die man findet, find es, welche in Erftaumen feßen und beinahe 
allen Berechnungen fpotten. Aus den Unterſuchungen Regnaults hat C. 
Bogt folgende Refultate gezogen: 

„Eine Schicht Holz obne Zwiſchenräume, die man in Steinfobfe 
verwandelte, würde faum ein Fünftheil des früheren Raumes einnehmen. 
Es hält ſchwer, den Holzgebalt eines Waldes im Mittel (durchichnittfich) 
anzugeben. m den Ardennen liefert ein Hectare (etwas über 3 Morgen) 
Stangenwald, welcher 25 Sabre alt ift, im Durchſchnitt 180 Klafter (Stäres) 
Holz, wenn er gänzlich abgehauen wird; das Gewicht einer jeden Klafter 
ift im Durchſchnitt 1060 Pfd, ein Hectare Wald wiegt alfo 118,800 Bid. 
und würde bei einen mittlern fpecififchen Gewicht von 0,70 im Ganzen *) 
mehr als 84 Kubifmeter Holz geben, was, auf die ganze Oberfläche eines 
Hectare ausgebreitet, eine ununterbrodene Schicht von etwas mehr ald % o00 
Meter (0,008 oder 8 Millimeter) betragen und alfo in Steinfoble ver: 
wandelt höchſtens 2 Millimeter d. h. noch nicht Y,2 Zoll geben würde. 

Ein Hochwald giebt etwa drei Mal fo viel Holz als ein Stangen- 
wald von 25 Jahren und man fann deshalb füglich annehmen, daß ein 
Hochwald eine Steinfohlenfhicht von 3 Linien, aber auch der dickſte Hod- 
wald gewiß nicht eine Steinfohlenfhicht von Y, Zoll liefern würde. 

Die Oberfläche der Steinfohlenflöge in Franfreich "beträgt weniger 
als den 200ften Theil der Oberfläche des ganzen Landes; ein Hochwald 
alfo, der ganz Frankreich bededte, in Steinkohle verwandelt und auf die 
Ausdehnung der Steinfohle, d. b. auf den 200ften Theil reducirt, würde 


— 


) D. b. das Holz fol 0,70, fieben Zehntheile des Gewichts des Waffers haben, was 
die gewöhnliche Annahme für lufttrodne, weiche Hölzer it, die barten Laubhölzer, Weiß, 
und Rothbuchen wiegen mehr als 0,80, die Holzfaſer felbft iſt fchwerer als Waſſer, und 
wenn alle Luft aus dem Holze vertrieben ift, jo gebt dafjelbe im Waſſer unter, es möge 
Föbrens oder Fichen- Tannen- oder Buchenbolz fein. 
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chwerlich eine Koblenfhicht von 6 Fuß Mächtigkeit bilden. Die in den 
Kohlenlagern befindlihe Maſſe vegetabilifhen Stoffes ift alfo ungeheuer 
und zwar um fo ungebeurer, als es unbeftreitbar Schichten giebt, welche 
10—20, ja welde eine Mächtigfeit von 100 Fuß haben, wie in dem Kob- 
lenbeden von Aveiron. 

endet man nun diefe Refultate auf die oben angeführte Thatſache 
der Zufammenfchwemmung von Holz aus dem Inlande nah Süßwaffer 
been oder von Treibholz nad Buchten mehr oder minder günftig für die 
Aufnahme gelegener Küften an, fo muß man vorher den Umftand berüd: 
fihtigen, daß jedes Steinfohlenflög von einer einzigen Holzſchicht, von 
einem Floß berrühren muß, weil, wenn mehre ſolcher Flöße auf einander 
gefolgt fein follten, zwifchen den verfchiedenen Flößen immer Gefteine, 
Sand, Schlamm, Thon 2c. befindlich fein werden, während die Steinfohlen: 
flöge zwar unter einander gefchieden find durch foldhe Lager von Thon x. 
in fid) aber eine compacte Maffe bilden, und fo ift denn erforderlich, daß 
die Maffe des Treib- oder Flößholzes ungeheuer groß im Vergleich mit 
der Maſſe der Steinfohlen fet. 

Giebt nämlich ohne Zwifchenräume gefichtetes Holz (etwa aus lauter 
gleichen fubifhen Stüden zufammengefegt) noch nicht ein Viertheil feines 
frühern Volumens Steinkohle, fo giebt locker, mit Zwifchenräumen ge 
fchichtetes, durch Aefte und durch Berfchränfung fperriges Holz hiervon 
noch nicht die Hälfte, alfo von der Gefammtmaffe noch nicht ein Adtel; 
eine Steinfohlenfchicht von 3 Fuß Mächtigfeit würde demnach eine Zreibs 
bolzfhicht von 25 Fuß Höhe vorausfegen. Die große Steinkohlenſchicht 
des Aveyronbedens von etwa 100 Fuß Mächtigfeit würde eine Flößholz— 
ihicht von 850 Fuß Höhe fordern; ja dies wäre nod lange nicht genug, 
denn die Steinfohlen rühren von Pflanzen ber, deren Stämme meift nur 
eine fefte Rinde, im Innern aber ein fhwammiges, marfiges, wenig feſte 
Subftang bietendes Holz (welches Ddiefen Namen eigentlid gar nicht ver: 
dient) haben, Daher aud die liegenden Stämme immer breitgedrüdt er- 
feinen. Mit folhen Bäumen müßte man wahrfcheinlih die Flöße noch 
dreifach größer annehmen, d. b. 2500 Fuß hoch für ein Steinfoblenflöß 
von 100 Fuß Mächtigfeit. 

Der Verf. fieht hierin allerdings fein Hinderniß, denn erftens find 
Steinfohlenflöge von 100 Fuß Mächtigkeit etwas fo Seltnes, dag man faum 
ein Beifpiel davon nachweifen fan; fhon 10 Fuß gebört zu dem feltnen 
Vorkommniſſen, drei Fuß, ſechs Fuß gehört zu der Regel und wird überall 
als böchft bauwürdig begrüßt und Holzflöge von 25 und 50 Fuß Dide 
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find noch jegt nichts Seltenes, wie man in Island und an der Nordküfte von 
Afien fehen kann, woſelbſt fie bis auf mehrere hundert Fuß fteigen — 
dann aber braucht etwas, das und faum denfbar fcheint, deswegen noch 
durchaus nicht unmöglich zu fein; diefe Fülle von Holz iſt aber nicht einmal 
undenkbar, im Gegentbeil, fie ift vorhanden — das Schlimmſte ift aber, 
daß eine andere Anfiht über die Aufbäufung Diefer Holzmaffen zu den 
Steinfohlen eben fo ſchwer zu rechtfertigen ift. 


Vogt fagt bierüber: „Es geht aus den vorftehenden Berechnungen 
hervor, daß die einzig vernünftige Annahme, welche über die Anbäufung 
der Steinfohlen gemacht werden fann, die ift, * die Pflanzen, welche 
ſie bildeten, auf dem Platze wuchſen.“ 


Alle Anderen, welche nicht derſelben Anſicht ſind, für verrückt erklären, 
iſt zum Mindeſten nicht übermäßig höflich zu nennen; dann hat aber die 
Anſicht, daß die Pflanzen auf demſelben Platze gewachſen ſeien auf dem 
ſie als Steinkohle liegen, etwas ganz Anderes gegen ſich als Vogt angiebt. 
Die Länge, Zeitdauer, wäre gar fein Hinderniß; zu Gunſten feiner Hypo— 
thefe nimmt er an: ein Wald producire jährlich eine Schicht Holz, welche 
genügend wäre, eine Lage von 1 Millimeter (d. h. von */, Linie) zu geben, 
indeß er weiter oben gefagt hat, ein Wald producire in 25 Jahren höchſtens 
fo viel Material, als erforderlich zu einer Schicht Steinkohle von zwei 
Millimeter, alfo von einer Linie. Seine legten Annahmen find alfo viel 
zu groß und doch rechnet er für eine Steinfohlenfhicht von 3 Fuß fchon 
die ruhige Eriftenz eines Waldes in dem Zeitraum von 1000 Jahren, für 
90 Fuß von 30,000 Jahren heraus aber wenn e8 auch zebn Mal mehr wären, 
wie es nad) den früheren Berechnungen fein mußten, der Wald alio 10,000 
oder 300,000 Jahre geftanden haben müßte, fo würde dies fein Hinderniß 
fein; was ift denn im Berlaufe der Erdbildung die Spanne Zeit, weldye 
wir 100,000 Jahre nennen — fie Scheint nur darum groß, weil fie 2000 
— 3000 Mal das Leben eines Menfchen in ſich fchließt — was will das 
fagen! — Der Schöpfer der Welten rechnet nicht nach der Dauer von 
Menſchenleben, fo wenig er nach dem Fuße des Menfhen mißt — er hat 
andere Maßſtäbe. Der Zirkelihlag, mit dem er die Sonnenbahnen vor- 
ihreibt, umfaßt Billionen Mal die Durchmeffer der Planetenbabnen und 
die Entfernungen mißt er nad der Bewegung des Lichts, Die Zeiten nad 
Aeonen. — Da tft alfo nichts was uns Zweifel erregen fönnte, ob es 
wohl möglich fei, daß Diefes bder jenes fo oder fo lange gedauert haben 


könne — die Frage ftellt fi nach der Meinung des Verfaffers ganz anders 
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— fie lautet: wo bleibt denn das Material, welches der Wald in 1000. 
in 10», in 100,000 Jahren fammeln foll? 

Wir finden in Nord» und Südamerifa überall eine Maffe von Ur: 
wäldern, denen man gewiß ein taufendjühriges Beftehen nicht abſprechen 
kann; es müßten Dort wohl am Boden ſchon beträchtliche Holzmaffen liegen, 
fie müßten wenigitens die Höhe von 24 Fuß haben? Man findet aber der: 
gleichen nicht! Wo der Wanderer in den junafränlichen Wald eindringt, 
tritt fein Fuß auf Erde, Moder, aber nicht auf Holz oder hoch aufgebäufte 
und zufanmengedrüdte Laub: und Gezweigmaffen! In den langen Zwi— 
fheuräumen, welde zur Bildung der mächtigen Holzmaffen nöthig waren, 
erhält ſich das feitefte Holz nicht, ed verweit, ed wird zerfeßt, es Dient 
den nahfommenden Pflanzengefhlehtern zur Nahrung; es ſtirbt 
ab, es vermodert, es bildet Humms und gebt in Die Pflanzen wieder 
als Nahrung ein; die Schicht fruchtbarer Erde vermehrt fih, keineswegs 
aber Die Holzibicht, aus welder im Laufe der Hunderttaufende von Jahren 
Steinfoblen werden fönnten. 

Ein Argument für die Annahme, daß die Bäume, aus denen die 
Steinfoblen entftanden, auf demielben Plage gewachfen wo wir die Stein: 
fohlen finden, nimmt man von den aufrecht ftehbenden Bäumen ber, deren 
wir oben ſchon erwähnt. Das Zeug, woraus dieſes Argument zugefchnit: 
ten, iſt ſehr mürbe, es hält nicht Stih! Jene Bäume ftehen nicht in der 
Steinfohle, fie fteben in dem Sandftein, welcher darüber liegt; jene Bäume 
find nit verkohlt, fie find verkiefelt! Die Koblenmine von Zreuil 
bei St. Etienne bat bei a, wo die Bäume ftehen, ein fehr mächtiges Sand— 
ſteinlager; Darunter befindet fih bei b ein Lager von Eifennieren; noch 
weiter berabgehend gelangt man bei c auf eine fehr mächtige Lage von 
Sciefertbon und erit unter Diefer fteht die Steinfohle an. Jene Bäume 
gehören alfo wohl zur Steinfohlenformation, aber nicht zur Steinfohle; 
in den Koblenlagern felbft findet man, wo ſich noch in ihrer Form erhal: 
tene Bäume zeigen, diefelben in jeder erdeuflihen Lage, bald borizontal, 
bald mit den Wipfeln niederwärts, bald fenfrecht, bald mit den Wurzeln 
nah oben, gerade wie e8 fein muß, wenn die Holzmaffe durch ftürmifche 
Wellenbewegungen zufammengeworfen ift. Jener aufrecht ftebende Wald 
bei St. Gtienne iſt wabricheinlih dort gewachſen auf den früheften Rieder: 
ſchlägen aus dem Waffer, hat Zeit gehabt ſich zu entwideln, dann ift eine 
neue Revolution bereingebrohen und bat ihn mit Sedimenten in verſchie— 
denen Schichten bededt. 

Wenn man übrigens wirflih aufrecht ftebende Stämme oder Wurzel- 
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ftöde in den Steinfoblenflögen findet, jo würde das höchſtens bemeifen, 
daß die Stelle, an welder die Aufhäufung von Holz ftattfand, vorher be: 
waldet war, was gar nichts Wunderbares ift, Denn Die Niederungen geben 
den -herrlichften Boden für Laubwälder und wieder nah den Niederungen 
richtet fi) der Zug der Gewäfler, weldyer die entwurzelten Bäume mit 
ſich führt. 

So nun, oder anders — die Maffe des Materials findet fih an einem 
Drte aufgehäuft; ed fommt nun nur noch darauf an zu jehen, wie dieſe 
Maſſe wohl verfohlt worden. 

Auch hierüber haben ſich fehr verfchiedene Anfichten ausgebildet, zum 
Theil auch bat man fi felbit ſehr unnöthige Schwierigkeiten gemacht, wie 
unter Andern die Frage zeigt, wie ed nur möglich fei, daß die einfache 
Pflanzenſubſtanz, die Kohle zu Stein, ein Pflanzenftoff zu einem Mineral: 
ftoff geworden fei. Diefe Einwendung it ohne alle Echwierigfeit zu be— 
feitigen! — e8 giebt feine einfahe Pflanzenfubitang, die Kohle ift etwas 
fo volllommen Anorganifhes wie Kiefel und Kalf, und man fönnte 
eben jo gut fragen: wie wurde aus der animalifchen Subitanz der Knochen 
Kalffpatb, Alabafter oder Marmor? Dies alles findet nämlich gar nicht 
ftatt; weil in den Pflanzen Koblenftoff, weil in den thierifchen Knochen 
Kalk enthalten, deshalb find Kalk und Kohle nicht organiihe Stoffe — fie 
werden von der gewaltigen bildenden Natur nur zu den Organismen ver: 
wendet in Derbindung mit Phospbor und Sıiditoff oder mit Waſſerſtoff und 
Sauerftoff, fo wie diejelben Subitangen, Calcium mit Koble und Sauerjtoff zu 
Marmor, mit Schwefel und Sauerftoff zu Gyps oder Kohle für fi zu 
Diamant, mit Eiſen zu Graphit wird. 

Diefe Einwendung maht alfo dem Erklärer feine Schwierigfeiten 
anders aber ift es mit dem Prozeß der VBerfohlung. Wir glauben jegt 
Das Rechte gefunden zu haben — das glaubten alle früheren Erflärer auch 
und daß die Sade an fih keineswegs leicht gemweien, gebt Daraus hervor, 
daß man viele und weite Umwege gemacht, um zu dem jetzigen Stand- 
punfte zu kommen. So iſt 3. B. befaunt, daß die Holzfafer durch Ber 
negung mit Schwefelfäure verfoblt wird; daher nahmen viele Mineralogen 
an, die Steinfoble fei dadurch entſtanden, Daß die aufgehäuften Pflanzen— 
floffe von Schwefelfäure durddrungen worden. Das Raifonnement, welches 
zu dieſer Annahme führte, war folgendes. Würde das Holz durch Feuer 
verzehtt worden fein, jo hätten wir Aſche im Rüdjtande, nit Steinkohle, 
deun eine glühende Koble vergeht zu Aſche. Dagegen ift im Junern des 


Erdförpers der Schwefel in Menge vorhanden; nicht minder befindet fich 
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daſelbſt ſowohl als in der Atmojphäre Sauerfloff in Menge, — dieſe 
beiden Körper bilden Schwefelfäure und wenn Ddiefelbe mit dem feuchten 
Holz in Berührung kommt, fo muß eine Verkohlung vor fi gehen. 

Daß alles dieſes nicht fo vor fich geht wie bier gefagt worden, konnte 
vor 100, vor 80 Jahren noch nicht eingefeben werden und daß die Ber: 
foblung im Meiler ſchon ein ganz anderes Refultat liefert als die in freier 
Luft, mochte nicht berüdfichtigt worden fein. Dort fchon verbrennt das Hol; 
nicht zu Ajche, fondern zu Koble, welche ſogar Form und Textur des Holzes 
beibehält, wie viel näher aber ift man dem Ziele einer endgültigen Er: 
flärung gefommen, feitdem man die Verkohlung verfuchsmweife in ſehr ftarfen, 
aber ganz und hermetriſch verfchloffenen Gefäßen vorgenommen bat. Iſt 
Raum genug vorhanden, fo fondern fi bei hinfänglicher Erhigung De: 
ftillate ab, Holzeſſig, Theer und andere Subftangen; wird eine ſolche Ab: 
fonderung verhindert, das Holz in ſehr feſten, metallenen Gefäßen ver: 
brannt, fo bleibt es gleihfalls in feiner Form; allein auch alle die Sub— 
ftangen, welche durch die Erhitzung gebildet werden und nicht entweichen 
können, bleiben in der Kohle zurüd, welche nun barzig, bituminds, fäure: 
haltig ift. 

Dies aber find nicht Verfuhe aus dem vorigen Jahrhundert ; damals 
batte man andere Ideen über die Verfohlung; damals wollte man fie auf 
naffem Wege bewerffielligen und man erbielt 3. B. Holz; ein Jahr lang 
und darüber in kochendem Waſſer. Dadurch ward daffelbe wirklich fo ver- 
ändert, daß es der Braunfoble gleih und wenn man etwas fdhwefelfaures 
Eifen zugefeßt hatte, der Steinfohle fo ähnlih ward, Daß man mit dem 
Verſuch ganz zufrieden fein durfte, und es hat etwas für fih einen folden 
Weg anzunehmen, da Waffer und Wärme dem Erdförper nicht fehlen, 
Eiſen aber, wenn nicht bei der Bildung der Steinfohle felbit thätig, doch 
niemals fern gewefen, indem man die Steinfohle ſtets von Eifennieren 
begleitet findet. 

Es braucht wohl nicht erft gefagt zu werden, daß die Erde, felbft 
noch in der verhältnigmäßig jüngeren uns näher gelegenen Zeit, in welcher 
fie fchon reich mit Pflanzen beftanden war, muncherlei Zemperaturverän- 
derungen ihrer Oberflädhe erlitten, je nachdem fich glühende oder geichmol- 
zene Gefteinsmaffen wie die Bafalte und wie noch jeßt die Laven erhoben, 
über die Oberfläche ergoffen oder ihr nur näher rüdten. Run haben aber 
forgfältigere Beobachtungen ald man im vorigen Jahrhundert anftellte, fehr 
allgemein gezeigt, daß die Verfohlung brennbarer Subſtanzen mit folden 
Ereigniffen in fehr nahem Zuſammenhange ftehe. 
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Die Beftandtheile aller Pflanzen find Diefelben, die Procente oder 
Promille nur, nach welchen fie zufammengefeßt, find ungleich; fonft hat die 
folge Araufaria, die ſchlanke Palme, die breitäftige Eiche, das zierliche 
Farrenfraut oder die gewürzig duftende Nelke immer hauptſächlich Kohlen: 
foff, nächſtdem Waſſerſtoff und Sauerftoff zu ihren Beitandtheilen. Auch 
ein geringer Antheil von Stickſtoff, Kalk, Kiefel, Kali 2c. gebt in die Sub- 
tanz der Pflanzen ein und das ift ed, was nad dem Verbrennen Aſche 
bildet; allein es ift gewöhnlich Außerft wenig und gehört nicht nothwendig 
zu der Pflanze. So hat allerdings der Schadtelbalm fo viel Kiefel in feiner 
Rinde, daß man damit polirten Stahl blind reiben und das Rohr fo viel, 
dag man damit ein Meffer ftumpf machen fann — das auch ift es, was 
beim Mähen des Getreides die Senfe angreift —; dagegen hat doch die 
Primel und die Lovfoje ımd die Hyacinthe, des Kiejels fo wenig daß er 
ſchwerlich aud durch die forgfältigfte quantitative Analyſe nachgemwiefen 
werden dürfte. 

Wenn man num diejenige Kohle unterfucht, welche tief in der Erd» 
rinde eingefchloffen, als Steinkohle befannt ift, fo findet man diefelben 
Grundbeftandtheile; allerdings ift im Zannenbolz fein Theer, wie man ihn 
in der Steinkohle findet: Theer ift aber fein erfter Beftandtbeil, es ift 
ein Product der trodnen Deftillation. — Die Stoffe, aus denen Theer 
beftebt, find auch feine anderen als diejenigen aus denen Holz, Harz, Del 
befteben, fie find nur durch die Hiße verändert, anders zufammengefeßt. 

An diefen gegrabenen Steinfoblen, in denen allen der Kohlenftoff vors 
waltend ift, fo aut und noch mehr als im Holze, zeigt fih ein auffallender 
Unterfhied in dem Procentgehalt der verfchiedenen Sorten und zwar find 
fie um fo fohlenftoffteicher, je tiefer fie liegen, je näher dem Feuerherde, 
und je tiefer fie liegen, defto ärmer find fie an Wafferftoff und Sauerftoff. 

Auh Pflanzen, melde lange unter Wafler liegen, erleiden eine ähn- 
fiche Veränderung. Die Verweſung zerftört die Kohle nicht; der Pflanzen: 
wuchs, welcher auf vermoderten Pflanzen fo lebhaft und fo mächtig auf 
tritt, nimmt die Kohle auf und bringt fie aus ihrem formlofen Zuftande 
wieder in ein neues Gefüge von Zellen, Holzfafern; allein die Verweſung 
thut dies nicht, während fie Sauerftoff und Waſſerſtoff in Menge entführt, 
zwar mit etwas Kohlenftoff beladen, doch nur in gering vr Menge. Unter 
Waſſer bilder fih aber aus Waflerftoff und Kohle eine eigenthümlich übel 
riehende Subſtanz, das Bitumen, an welchem z. B. der in großen Tiefen 
liegende Torf fo reih ift — bier nähert fih durch fein Alter nach und 
nad, und indem die Pflangentertur gänzlich verfchmwindet und er erdig 
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wird, der Zorf fo ſehr der Braunkoble, daß ſchon einige Kemnerfchaft in 
diefem Fache erforderlich ift, um erdigen Torf von erdiger Braunfoble zu 
unterfcheiden. 

Das bier Gefagte bietet uns bereits die nötbigen Bedingungen zur 
Steinfohlenbildung. Koblenftoff in Geftalt von Pflanzenreften in unge: 
beuren Maſſen augehäuft, bededt zum Theil mit mehren Schichten jüngerer 
Gebirgöformationen, wodurd ein mächtiger Druck ausgeübt wird auf 
die Pflangenrefte, der um fo ftärfer ift, je tiefer Diefe liegen. Es fehlt nur 
noch die erforderlihe Erhitzung. Durch plutonifhe Umgeftaltungen aber 
ift an unzäbligen Punkten die Erbigung von dem Innern der Erde ber 
näher an die Oberfläche gerüdt; wo dieſe Erbigung die Pflanzenablage 
rungen, naß oder troden, gleichviel, erreicht hat, werden zuerft die ver: 
dampfbaren Flüffigfeiten verjagt, wie vorzugsweiſe das Warffer, Dann werden 
Squerftoff und Wafferftoff vertrieben, dann werden dieſe Stoffe bei höheren 
Hißegraden mit einem Theile des Kohlenftoffes vereint zu Harzen, Delen 
oder in Säuren umgewandelt und als foldhe zum Theil auch verjagt, indeß 
die Kohle reiner zurüdbleibt. 

Nun fragt fih: wohin werden die ausgetriebenen Stoffe fommen? Es 
ſcheint nicht8 leichter zu beantworten als diefes! Immer aus den unteren 
Schichten in die höheren welche weniger warn, vom Feuerherde entfernter 
und vermöge des geringeren Drudes, der auf ibnen laftet, auch weniger 
dicht, fehr wohl geeignet find, gasförmige Etoffe aufzunehmen und in ihrer 
Maffe niederzuichlagen. 


Ragerung ber Steintoblen. 


Die nähere Unterfuchhung der großen Koblenlager bat gezeigt, dab 
diefes nicht phantaſtiſche Anftchten feien, fondern daß der Hergang der 
Steinfohlenbildung wirflih ein folcher geweſen fein müſſe. In allen großen 
Lagerftätten derfelben findet man die zu unterft liegende Koble viel dichter, 
viel dunkler, oft ganz ſchwarz gebrannt. Höher binauf in der nächftoberen 
Schicht erfiheint fie pechartig glänzend, dann noch weiter oben gebt fie 
über in die gewähnliche Steinkohle und je höher man fommt, deſto bitus 
mindier wird fte, auch verliert fie nach und nach ibre dunfle Farbe, fie 
wird braun und bier ftehen wir an der Uebergangsitufe von der Stein 
foble zur Braunfoble, weldhe fo reih an Bitumen if, daß Orte, in denen 
fie häufig als Brennmaterial benußt wird, ſich auf meilenmweite Entfer: 
nung durh den Geruch verrathen, fo Halle, Altenburg, Weißenfels, 
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Merfeburg u. A, von wo der Wind die verflüchtigten Subitangen weit 
wegfübrt. 

Diejenige Koble, welche zu unterft liegt und alles Bitumen fo wie 
überhaupt alle Nebenbeftandtheile der Pflanzen verloren bat, heißt Gra— 
pbit. Diefe Kohle hat einige Procent Eifen aufgenommen, bat aber fonft 
feine Beimengungen von Sauerftoff, Wafferftoff und anderen, den Pflan: 
zen angehörigen Subftangen und kann daher als Kohle in ihrem reinften 
Verhältniſſe angefehen werden umd bietet auch die Eigenſchaften der reinen 
Koble am beften dar; zu diefen gehört Unfchmelzbarfeit und Unverbrenn: 
lichkeit (außer im Sauerftoffgafe); die wirklich reine Koble, der Diamant, 
kann flundenlang im beftigiten Feuer, außer im Knallgasgebläfe, geglübt 
werden, e8 findet feineBeränderung ftatt. Nabezu ebenfo verhält fich der Gra- 
pbit, den man, obgleich Kohle, eben deshalb nicht als Heizmaterial be— 
nußen fann; im Gegentbeil brennt er fo wenig, das man fich feiner zu 
Schmelztiegeln bedient, in denen die fchwerftflüffigen Metalle geſchmolzen 
werden fünnen; nur Platina macht biervon eine Ausnahme Der Graphit 
it das Material unjerer Zeichen-, unferer fogenannten Bleiftifte, es ift 
feine Epur von Blei darin. Die engländifchen Bieiftifte befteben aus 
gefhnittenen Grapbitparallelepipeden, die öfterreihiihen aus geſchlämm— 
tem Grapbit mit etwas Thon als Bindemittel vermiſcht. Die eriteren, 
aus der derben, feinen Grapbitmaffe durch die Säge getrennt, find aller: 
dings die beften; doch das fürbende Material der anderen untericheidet ſich 
von dem der englifchen durchaus nicht und e8 fcheint, nach den forgfültig: 
ften Unterfuhungen zu fließen, daß diefe Kohlenſtoffanhäufungen feines: 
weges ursprüngliche, fonderu gleich der Steinfohle ſolche feien, Die durch 
Umwandlung der Pflanzenſubſtanz hervorgebracht worden. 

Die nächſte Stufe einer fehon minder reinen, minder vollfommenen 
Kohle zeigt uns der Anthracit, die Glanzkohle, fhon eine wirkliche Stein: 
foble, doch äußerſt jchwer zu entzünden, kaum felbit und ohne Unterftügung 
durch ein anderes Brennmaterial, nur im beftigiten Gebläfe brennend, 
dennoch, weil er mit Steinkohle gemengt eine außerordentlibe Hiße ent: 
wicelt, bei manchen Scmelzprozeffen fehr wohl anwendbar, wicwobl wie: 
der einige Arten des Anthracit fih dem unverbrennlichen Graphit fo fehr 
nähern, daß fle in derjenigen Hiße, bei welcher Gußeiſen völlig dünnflüſſig 
wird, unverändert bleiben. 

In dritter Reibe von unten auf folgt nunmehr die eigentliche Stein: 
foble, in deren Maffe man ſchon die Deftillate findet, welche aus den un- 
teren Schichten entwichen find. Das Erdharz, das Bitumen ift, menn 
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ſchon im geringen Grade, vorhanden, man findet Schwefel darin, viele 
Subftanzen die erft bei der Deftillation derfelben fih zeigen, find darin 
verdichtet. Die Leuchtgasbereitung hat Gelegenheit gegeben, diefe Stoffe 
in vielen verfchiedenen Formen und fehr im Großen kennen zu lernen; 
das Erdharz, in der Form des Steinfohlentheers gewonnen, ift ſolchen Be: 
feuchtungsanftalten eine große Laſt und wenn Ddiefer Theer auch zur Be: 
reitung von Asphalt, Zrottoirs und zur Dedung fogenannter Dorm'ſcher 
Dächer angewandt wird, fo ift der Verbraud doch nicht fo ftarf als dic 
Gewinnung, es ift mithin der Steinfohlentheer ein fo werthloſes Gut, wie 
in den großen Natronfabrifen von England die Salzfäure, welche ſich aus 
dem Kochſalz in ungeheurer Menge abfondert. 


Dennod find diefe Harze nur in dem angegebenen Falle unangenehm 
und läftig, die Brennfraft der Koble wird dadurch nicht verringert, im 
Gegentheil wird fie erhöht und man follte in Fällen wo die Goafs zum 
Heizen von Fabrifofen und Dampfmafhinen ebenfo wie Steinfoblen an: 
gewendet werden, Diele wohl mit dem Steinfohlentheer tränfen Dürfen fie 
würden mit lebhafter Flamme brennen, ftärfere Heizfraft entwideln, 
würden mithin einen höheren Preis haben und die Gasanftalten hätten 
ein gutes Mittel ſich des zuvielen Steinfohlentheeres mit Gewinn zu ent- 
ledigen. 


Diefe Eoaks find in den gewöhnlichen Fällen ein Kunftproduft, es 
find Steinfohlen, welche man, da der technifhe Gebrauch es häufig fo ver: 
langt, dergeftalt verwandelt hat, daß fie den größten Theil ihrer übel rie: 
henden Einfchlüffe, der Gafe, des Schwefels, des Bitumens verloren 
haben. Man will ein ftarkheizendes und doch möglichft leichtes Brenn: 
material haben, fo erhigt man die Steinkohle, indem man den Zutritt der 
Luft, den Zug verhindert, das Entweichen der Dämpfe aber geftattet. 

“Was man nun übrig behält, find die Coaks, welde bei Eifenbabnen ab: 
fihtlih bergeftellt, bei der Gasbereitung aber als Nebenproduft gewonnen 
werden. Wenn, auf dem jegigen Standpunft unferes Wiffens angelangt, 
e8 noch eines Beweiſes bedürfte, daß die Steinfohlen durch wirkliche Ber: 
foblung vermöge des Feuers, duch Erhitzung von Pflanzenfubftanzen ge 
bildet worden, fo würde zu ſolchem Beweife der Umftand gemügen, daß es 
natürliche Coaks giebt. 


Man nennt Eruptivgefteine diejenigen, welche wie Porphyr, wie 
Bafalt, einmal in geſchmolzenem Zuftande fih befunden und in diefem eine 
Eruption veranlaßt, die Erddede durchbrocden haben. Bet ſolchen Durch— 
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bruch find natürlich die zunächft an dem Wege der glübenden, geſchmolze— 
nen Maffe gelegenen Gefteine dur die Hihe ftarf verändert: Wenn es 
nun Steinfohlflöge waren, welde von dem Bafalt (oder einem anderen 
geichmolzenen Geftein) durchbrochen wurden, fo find dafelbft die vorban- 
denen Koblen noch einmal verfoblt, d. b. fie find in Coals verwandelt, 
welche fih von den gewöhnlihem auf den Bahnböfen zur Speifung der 
Locomotiven bereiteten lediglich Dadurch unterfcheiden, daß fie fefter, Dich 
ter find, was ohne Zweifel daher rührt, daß die Durchglühung unter 
einem größeren mechanifchen Drude vor fich ging. 


Dabei fommt gerade die Wirfung des Feuers zu einer ſehr deutlichen 
Anſchauung. Solche Koblenlager die von einem Gruptivgeftein durchbro⸗ 
hen worden, find nämlich höchſt verſchiedenartig zuſammengeſetzt. Der 
Glühſtätte zunächſt befindet fich die dichte, ohne Rauch brennende, gleich: 
fam abgefchwefelte Kohle, eine energiſche aber rajch verlaufende Wirkung 
anzeigend. Unfern dieſer Boafs lagert der Antbracit, durch welchen die 
abdeftillieten Subftangen gegangen fein müflen, wodurd er dichter, homo» 
gener geworden; da die Erhitzung aber doch bis zu ihm drang und heftig 
genug war Die Vertreibung Ddiefer deftillirbaren und fublimirbaren Sub: 
ftangen zu bemirfen, fo ift er gleichfall8 von den harzigen Beftandtheilen fret. 
Ihm zunächſt tritt Die Steinkohle auf, fo wie wir diefelbe kennen, allein 
mehr oder minder fett oder mager, je nad dem Durchgange den fie dem 
Theer, dem Asphalt, dem Harz geftatteten oder nicht; in diefem Falle er- 
ſcheint fie als die mit febhafter, hellleuchtender Flamme brennende Eandel: 
coal, Lichtkohle, welche man gern zur Gewinnung von Leuchtgas anwendet, 
oder als Pechkohle im anderen Falle ift fie wenig verändert, hat von den 
Harzen nichts aufgenommen. 


Sehr oft folgt num wirklich auf die Steinfohle dasjenige, was man, , 
Braunfohle nennt, in den unterften Lagen auch Dichter, in breiten, zum 
Theil fchieferigen Stüden brechend, zum Theil noch gang deutlich die Holz» 
tegtur zeigend, denn fie find viel jüngerer Entftehung als die Steinkoh— 
(en, wenn ſchon im Uebrigen von gleicher Entftehung. Allein man muß 
nach dem Gefagten nicht glauben, Daß überall wo fib Steinfoblen 
finden, zu unterft Graphit liege, dann Coaks, Anthracit, Steinkohle folge 
und Braunfohle den Schluß made! Dies ift feinesweges der Fall, wenn 
man fon häufig Beifpiele hat, die ganz dem bier angezeigten Ganzen 
entfprehen Was aber zu folhen Annahmen von Ummwandlungen durch 
Feuer berechtigt, ift, daß wo man eine Reihenfolge von Modiftfationen der 
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Steinkohle findet, Ddiefelbe niemals umgefehrt ift; dem Feuerheerde, dem 
durch das Steinfohlenlager gedrungenen Bafaltftrome ftebt niemals lodere 
Steinfohle zunächft, worauf etwa Antbracit und dann Pechkohle oder Gra- 
pbit folgte, irgend eine andere Reihenfolge wird eben fo wenig wahrgenom: 
men; es findet fih auch daß ein Glied aus der Reihenfolge feblt, aber wie 
viel ſolcher Glieder auch vorbanden find, immer ift dieſes entjchieden der 
Fall dag dem Feuerraume zunächſt die harzarmen, vom Feuer entfernt 
die harzreichen Koblen fteben. 

Daffelbe gilt von der Braunkohle. Sie tritt felbftitändig auf, obne 
in ihren unterften Schichten von der Steinfohle begleitet zu werden. Auch 
find oft Elufterdide Lagen von blos erdiger Braunfoble vorhanden. Findet 
man jedoch beim Weitergraben zur Tiefe hinab Beränderungen der Be: 
fhaffenbeit, fo find dieielben niemals von folder Art, daß etwa die 
obere eine compacte, maffenhafte wäre und eine Annäherung, einen Ueber: 
gang zur Steinfoble zeigte, Daß dagegen eine untere minder feft und dun— 
fel, endlich Die zu unterft liegende erdig werde, fondern ftets ift, wenn eine 
Reihenfolge vorhanden, diefelbe umgefebrt. Wenn wir aber au in allen 
ſolchen Dingen behutfam geben und nicht glauben müffen, daß es jedes: 
mal fo fei, wie diejnicht mehr im Blauen ſchwebende Hypothefe, fondern die auf 
Erfabrung geftüßte Theorie e8 daritellt, fo ift doch andererfeits fein Zweifel 
vorbanden, Daß die angegebene Reibenfolge wirklich ftattfindet, in der Na— 
tur wirklich auftritt, daß in fernen Welttheilen, an entlegenen Orten der 
Bergbau es beftätigt, was gelebrte, unermüdliche Forfcher auf einem flei- 
nen Fleckchen Erde wie das Gragebirge, wie Thüringen und Scleften, er: 
mittelt haben. Hierher gebört, daß die Steinfohlenlager des Obiogebietes, 
dort wo fie in das durch plutonifche Gewalten erhobene Gebirge eintreten, 
auf großen Streden ihres Bitumens ganz beraubt find und zwar bei wei: 
tem mehr als außerhalb Diefes Gebietes: fie find bier zu Anthracit ge: 
worden der ohne Rauch verbrennt, während Diefelben Flöße in der an: 
grenzenden Niederung noch aus fehr bitumenbaltigen Schwarzfoblen be: 
ſtehen. Bei Worceiter in Maffachufers gcht fogar nah Lyells Bericht ein 
gewöhnliches, zwiſchen Sciefertbon eingebettetes, gut brennendes Kohlen: 
fager in feiner Verlängerung nah und nach in abfärbenden Graphit über, 
welcher zwiihen Glimmerfchiefer liegt und ganz unverbrennbar it. Auch 
in den Alpen von Savoyen, fo wie an der Stangenalp in Öteiermart 
findet man Lager von Anthracit, welche nah den in ihnen vorfommenden 
Pflanzenabdrüden der gewöhnlichen Steinfohlenformation angehören, und 
auch bier bis zur Anthracitftufe ungewandelt find, wobl nur, weil bei der 
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Erbebung der mächtigen Gebirgskette dieſelben beſonders beftigen Ein— 
wirkungen der plutoniſchen Thätigkeit ausgeſetzt geweſen find. *) 

Um das Geſagte zu recapituliren, fo ſcheint es nach allen bisher ge— 
machten Erfahrungen unzweifelhaft, daß die urſprüngliche Pflanzendecke 
der Erde, ſie möge nun geweſen ſein wie ſie wolle, der Kohlenformation 
und zwar der älteſten wie der neueſten die Grundlage gegeben; daß ein 
durch hohe Temperatur unter ungeheurem Druck vorgegangener Deſtilla— 
tionsprozeß die aufgehäuften Pflanzenſubſtanzen verkoblt habe, daß bei 
dieſer Zerſetzung und Entmiſchung andere Verbindungen aus Waſſerſtoff, 
Sauerſtoff und Kohlenſtoff eingeleitet, daß dieſe aus den, dem Feuerberde 
zunächſt gelegenen Schichten vertrieben und in ferner liegende hinüber 
geführt und daß die Umwandlung der Pflanzen in Stein» oder Braun— 
foble örtlich noch dadurch modiftcirt worden, daß befonders hobe Tempe: 
raturen plöglih auf einige Zeit oder danernd de ii fchneller und 
energifcher eingefchritten find. 

Daß die Art der Pflanzen, welche zur Bildung diefer foffilen Koble 
beigetragen, ſehr verfchieden gewefen, haben wir bereits angeführt; wie 
ſehr Dies aber doch der Fall gemefen und wie heterogen fie waren, wie 
wenig demfelben Klima und derfelben Gegend angehörig, geht daraus ber- 
vor, daß man in der jogenannten Schiefer oder Blätterfohle, welche aus 
fauter Bedeln von baumartigen Farren, alfo tropifchen Pflanzen befteht, beträcht- 
liche Stüde Kohlen ganz anderer Art, ja ganze verfoblte Stämme mit 
fammt den Wurzeln gefunden hat, fie find für Zannen oder mit diefem Ge: 
fhledht verwandte Pflanzen erfannt worden, gehen unter dem Namen der 
foffiten Holzkohle mit unter der Blätterfoble fort, zeichnen fi aber von 
derfelben febr entſchieden dadurch aus, daß fie fo leicht find wie die ge: 
wöhnliche im Meiler bereitete Koble und daß fie ferner ganz frei von Bi: 
tumen find. Hier ift deutlicher als an irgend einem andern Beweife er: 
ſichtlich, daß die Materialien zu den Kohlen zufammen geſchwemmt und 
aeichlämmt find woher denn fonft die ungeheure Maffe von Blättern, 
wober denn Stämme welche zu Ddiefen Blättern gar nicht gebören, ja 
welche nicht einmal geographiſch mit jenen verwandt, d.h. demfelbe Lande, 
Boden und Klima angebörig find. 


Auffindung der Koblenlager. 


Die Steinfoblen find ein dergeftalt wichtiges Material geworden, Daß 
die Induftrie, der Reichthum eines ganzen Landes davon abhängt. Ge 





) Gotta Geologie. 


220 Auffindung der Steinkohlen. 


ift daher wefentfih auf die Frage antworten zu fönnen „find bier oder 
dort Steinfoblen zu vermuthen ?“ 

Mit großer Wahrfcheinlichfeit fann man dies jeßt und es geht die 
Antwort aus fehr vernünftigen Betrachtungen hervor. 

Die Steinfohlen find Gebilde verhältnigmäßig neuerer, jüngerer Zeit; 
die Erde muß mit einer überaus reihen Vegetation bededit geweſen fein, 
um das Material zu den Koblen zu liefern. Steht man nun auf foge: 
nanntem Urgeftein, auf altem fryftftallinifchem Geftein, auf Gneis, Granit, 
Porphyr, Urthonfchiefer 2c., fo fann vom Vorkommen der Kohle unter die⸗ 
fen Gefteinen gar feine Rede fein. Thöricht ift es dieſelbe dort zu 
fuhen, der Bewohner der Hochgebirge wird ſie daher niemals in feiner 
Nähe finden, es fei denn auf diefem Urgeftein liegend, was denn fo mög- 
li, daß ehe Die Erhebung des Gebirges ftattgefunden, in irgend einem See, 
einer Mulde der Ebene, fi) die Pflanzenftoffe abgelagert, verfohlt haben 
und nun durch eine Revolution erhoben worden find, die Erhebung felbft, 
immer mit plutonifher Erbigung verbunden, fann die Verkohlung veran— 
laßt haben — der Fall ift möglich, wiewohl er felten genug vorfommen 
mag, allein unter ſolchen Lirgefteinen findet man die Kohle nie, denn fie 
gehört der fogenannten Flößformation an. 

Diefe Formation felbft ift höchſt vwerfchiedenen Alters und ihre un: 
terften Lagen, d. h. der Sandftein und der Schiefer, den man Graumade 
nennt oder beibenennt, und die ganze Graumwadengruppe die man fonft 
Uebergangsgebirge hieß, die aber in England, wofelbft man viel Fleiß auf 
ihr Studium verwendet und die Gruppe in drei Unterabtheilungen zerlegt 
bat (das devonifche, filurifche und das cambrifche Syftem), führt feine 
Steinfohle (in England fommen Fälle vereinzelt vor, in Deutfchland ift fein 
ſolcher befannt). 

Auf diefen verfähiedenen Unterlagen fommt meiftentheil® der Kohlen: 
falf oder Bergfalf vor, welcher durch verkohlte Pflanzenfubftanzen häufig 
gefärbt erfcheint. Man findet in ihm eine große Menge von Berfteinerun- 
gen und zwar von Geethieren, welche beweifen, Daß diefer Kalk ein 
Meeresniederfchlag ift. Obfchon er nun häufig bituminds erfcheint, fo dient 
er doch der Kohle nicht ala Schichtgeftein, fondern nur als Grundlage; 
er umfchließt nirgends Kohle in baumürdiger Menge, fondern nur in 
ſchwachen Fäden. | 

Ueber diefen Gefteinen erft fteht die Kohle in mächtigen, baumwürdigen 
Lagern an und fie ift gewöhnlich mit zwei verfchiedenen Gefteinen geſchich— 
tet, entweder mit Kobhlenfandftein oder mit Thonfchiefer, in welchen beiden 
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Mineralien, wie bereitö bemerkt, die fhönften Abdrüde der Pflanzen zu 
finden find, aus welchen die Steinfoblen beftehen. 

Manche Mineralogen glauben bebaupten zu dürfen, es babe fih eine 
Mulde mit dem Material zu der Koble gefüllt, fei dann mit Thon oder 
Sand überdedt worden und verfohlt, dann durch ein Zerreißen der Erd- 
rinde verworfen, dann babe ſich eine neue Schicht des Brennmateriald ans 
gejammelt, Ddiefe fei wieder mit Thon bededt, verfoblt, jertrümmert und 
fo fort, zehnmal, fünfzigmal, je nachdem. 

In der That find die Schichten der Kohle und der zwifchen ihren 
Lagern befindlichen Gefteine ſtets parallel, allerdings finden gerade bei 
den Koblen ſolche Veränderungen und Berfegungen der Gefteine überaus 
häufig ftatt, allein nicht in der Art, daB jedes Lager gewiffermaßen für 
ſich zerftört wäre, oder der aufgeftellten Regel zu Folge erft das erfte, 
dann das erite und das zweite, dann das erfte, zweite und dritte und fo 
immer wieder; dann nämli müßte bei hundert über einander liegenden 
Koblenfhichten die unterfte 100, die mittelfte 50, die oberfte einmal zer 
brochen, zerfnidt fein, aber hiervon findet fih feine aud nur annähernde 
Spur, fondern alle Schichten, mit allen dazwiſchen liegenden Mineralien 
find ganz gleich viel zerbrocdhen oder verworfen. 

Daß fi) das oben Vorausgefegte nicht in aller Strenge finden werde, 
daß nicht auch einmal vier oder ſechs Schichten ungeftört liegen blieben, 
dann aber mit den übrigen gleichzeitig verworfen werden fönnten, zu 





bezweifeln, fiel Niemand ein; daß aber Beifpiele wie das vorliegende die 
Anficht gänzlich unmöglich machen können, fiel denjenigen, welche jene Ans 
fiht aufftellten, gleichfalls nicht ein. Das Bilden ftellt einen Durch— 
fchnitt des Kohlenlagers vor, welches in dem Baſſin der Saone und Loire 
befindlich. Derfelbe ift in der Richtung auf Lucy, ein Feines Dertchen 
diefes Thaled, genommen, genau fo wie er fich bei der Ausbeutung des 
Koblenlagers ergeben. 
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Bor allem fiebt man bier lanter parallele Schichten, dann nimmt man 
die Brühe und Sprünge wahr, welde alle die Lagen zugleich erlitten 
haben. Man fieht zu unterft den Bergfalf, dann die Steinkohle mit ibren 
zwifchenliegenden Thon: und Sandfteinihichten, endlih das auf den Kob: 
fen lagernde Geftein in feinen verſchiedenen Straten — eines wie das 
andere durch dieſelben großen Riſſe durchſetzt, welche deutlich und unzwei— 
felhaft beweijen, daß alle Schichten daffelbe Schickſal miteinander erlitten 
baben, daß an der Stelle, weldye die Mitte des Bildchens einnimmt, eine 
Senkung ftattgefunden bat, der die bereits erhärteten Geiteinmaffen nicht 
mebr folgen fonnten, daber fie zerbrochen, aber alle zugleich, weil fie ſchon 
alle vorhanden waren ald dies Greigniß eintrat. Wären die einzelnen 
Schichten einzeln zertrümmert worden, jo müßten die unteren anders liegen 
ald die oberen. vor allen Dingen aber könnten fie nicht parallel jein. 
Die allen Lagen gemeinfbaftlihen Brüche find aber fo regelmäßig, daß es 
ausfieht als ob fie fünftlich jo gelegt und verfegt wären; die Mitte, wo: 
felbft ſich die Schadhte befinden, welche zu dem 40 Fuß mächtigen, drei: 
fahen Koblenlager mit zweifacher Unterbrechung führen, liegt am tiefiten; 
beiderfeirig reihen fih Die abgebrochenen Lager fo an, daß immer das un: 
tere als eine Fortjegung der oberen erſcheint; der ganze Prozeß der Ber: 
werfung bat die Lagerung nicht im Mindeften in Unordnung gebradt. 

In einer anderen Richtung genommen, der Lagerung von Monceau 
folgend, gewahrt man eine beftigere Bewegung. Das Kohlenflög ift ganz 
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dajielbe, eines ift eine Verlängerung des anderen, diefelben Echidhten von 
derſelben Mächtigfeit folgen in gleicher Reibe auf einander, allein der 
Sitz der Zerbrehungsurfahe mag der Gegend von Monceau näber ge 
wefen fein, daher alles viel tumultuarifher ausficht als auf dem vorigen 
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Bilde, nur nicht fo, als ob ein Kohlenflöß oder eine Gefteinfhicdht früber 
ald die andere verworfen worden wäre. Die drei Koblenflöße zwiſchen 
a und b erfennt man auf dieſem wie auf dem vorigen Bilde, fie werden 
durch die Schachte ss ausgebeutet, über denfelben und unter denfelben 
find die nämlichen Gefteinihichten wie in dem gungen Beden der Saone 
umd 2oire, allein die Verrüfung iſt gewaltfaner und daber findet man 
die Schichten umter ganz verſchiedenen Winfeln gegen den Horizont ge: 
neigt, bei h aber fo ftarf, daß fih die legte Spur des Koblenflößes 
verliert. 

Bill man nun das abgebrodhene Stück auffuhen (da man aus Er— 
fahrung weiß, daß ein Flötz nie fo plöglich aufhört, abbricht ohne ſich 
weiter fortzufeßen), jo muß man in dem vorftehenden Geftein die Echich: 
tung verfolgen und daraus ermitteln, ob man aufwärts oder abwärts 
geben müſſe. Die Schichten über den Steinfohlen fennt man genau, weil 
der Schacht durch fie füämmtlih hindurch geführt werden mußte bevor man 
zu denfelben gelangte. Nunmehr durhbricht man fie bis auf den Grund, 
das Liegende der Steinfoblen fennt man alfo auch, die weiter abwärts 
gehenden Schichten aber nicht, es fei denn, man habe durch Bohrverfuche 
ermitteln wollen, ob unten noch ferner Steinfoblen zu finden feien. Iſt 
dies Liegende etwa Grauwade, fo bohrt man nicht, man weiß, dahinter ift 
nicht8 mehr zu bolen. 

Gefegt, man habe zwifchen h und m die Kohlen erfchöpft und befinde 
ſich nunmehr an einer Wand tauben Gefteines, bei m alfo in einer Tiefe 
von 40 Fuß unter dem’Hangenden der Steinkohle, unter h. Wo ift nın 
die Fortfegung zu ſuchen? Das Bild zeigt dies fehr deutlich, allein dies 
Bild ift entworfen nahdem man die Fortfeßung gefunden hatte, vorher 
konnte man ja nicht wiffen wo fie fei, der Bergmann tappr alfo im Dun» 
fein! Dob nicht jo ganz. Er findet bei m und zwar nicht unter den 
Koblen, fondern vor denjelben, da wo fie aufbören, zwiſchen m und n 
devoniihen Sunditein, böber hinauf Bergkalk, fo wird er jagen, dies find 
beides nicht Geiteine welche auf den Koblen, fondern es find immer folche, 
die unter den Koblen liegen, will ih alfo das abgebrodene Koblenflög 
bier wieder gewinnen, fo muß ich in die Höhe gehen und muß bis an das 
Ende von der Bergfalffbicht zu gelangen juchen, denn gerade auf diefem 
Bergfalf liegt ja meine Steinfohle, und folgt der Bergmann diefem Winf, 
fo wird er auch fihher das verſetzte Kohlenflötz finden. 

Umgefebrt, trete der Fall ein man habe von dem Schachte her das 
Flötz abgebant und Fomme nunmehr an die Gefteinwand h, mit welcher 
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das Flög plöglich abichneidet. Gefchiebt dies, fo wird man ſich fragen, wohin 
muß ich geben, aufwärts oder abwärts, um mein verlorenes Flötz wieder 
zu finden. Auch bier giebt das Geftein, welches vorliegt, die nöthige 
Auskunft. Der Schadht ift durch mehrere Schichten Gefteins gegangen, 
er bat Zechftein, Kupferfchiefer und rothes todt Liegendes durchſetzt ebe er 
an die Steinfohle fam — bier in der Gefteinwand fehen wir unten Todt⸗ 
liegendes, darüber Kupferſchiefer, Zodtliegendes ift aber das Hangende der 
Steinfohle, das verlorene Koblenflög werden wir mithin unter Diefem 
ſuchen müffen. 

Nebenbei möge noch der wunderliche, befremdende Name „rothes todt 
Liegendes erklärt werden, er rührt von den mannsfeldifchen Bergleuten ber. 
Der Zechſtein, Werners „alter Flögfalkftein“, derjenige welcher in Thürin— 
gen auf den Bergwerfen (Zehen) zumeift gebrochen wird, führt zu dem 
Geftein, welches der Bergmann fucht (bier Kupferfchiefer, Kupfererz), das 
ift ihm ein lebendiges Geftein nad ibm benennt er das umgebende in 
„Hangendes" und „Liegendes“, der Zechftein ift das Hangende des 
Kupfererzes. Unter demfelben befindet ſich ein rother Sanditein, das.ift 
das Liegende des Kupfererzes, Diefer Sandftein ift erzleer, alfo „todt 
Liegendes‘ er bat rothe Farbe, alfo „rothes todt Liegendes‘, fonft heißt 
er jüngerer rother Sandftein. 

Auf diefe Weife aljo ift man im Stande von der einen wie von der 
anderen Seite den richtigen Weg zu verfolgen, denn es ift noch nicht vor: 
gefommen das Steinkohle unter der Grauwadengruppe oder über Dem 
jüngeren rothen Sandftein gefunden worden und Die einzige Ausnahme 
welche man von diefer Regel fannte, bei Halle, bat ſich nicht als folde er: 
wiefen: was man nämlich fange Zeit für jüngeren rotben Sandftein (rotbes 
‚ todt Liegendes) angeſehen hatte, war ein durch zufällige Färbung dieſem 
neueren Gebilde ähnlicher Stein, der alte rothe Sandftein der Eng« 
(änder (old red stone), das oberfte Glied der Grauwadenformation. 

In dem hier vorliegenden Falle feben wir bei f eine breite Spalte; 
dies ift nicht blos eine Verrückung, Berfchiebung der Flötze, es ift eine 
vollftändige Trennung der Maffe von einander und der weitklaffende Spalt, 
der dieſe Stüde trennt, würde in erzführenden Gebirgen ein Gang beißen, 
vorausgefegt, daß die Maffe, mit welcher der Spalt gefüllt, eine andere 
wäre als die Gebirgsart in welcher der Spalt liegt. Hier ift es jedoch 
nicht fo. Das Greigniß welches die ſämmtlichen Lager der Mulde in dem 
Saone-Thal zerbrad, bat hier ftärfer und gewaltthätiger gewirkt, größere 
Verſchiebungen und Verrückungen bervorgebradht als auf andern Punkten 
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und dabei ift an einer Stelle eine völlige Zertrümmerung der Gebirge, 
und Flögmafle eingetreten. An der Stelle wo fih ſolche Zerreißungen 
befinden, ift das Geftein ganz durcheinander geworfen, man findet Blöde, 
Splitter, Grus von jeder Dimenfion, fowohl von Steinfohlen als von 
dem Liegenden oder Hangenden durcheinander gemiſcht. 

Bei p, links auf unferem Bilden ſieht man noch eine befondere 
Art von Störung oder Unterbrehung in dem regelmäßigen Fortgange des 
Kohlenflöges, das ift eine Schnürung (die Franzofen nennen es Entrangle- 
ment, Würgung). Dort ift duch die unterirdiichen Gewalten das Lie- 
gende dergeftalt gegen das Hangende gedrängt worden, daß die dazwiſchen 
liegende Koblenmaffe bis auf eine geringfügige Dide zufammen gequeticht 
worden if. An folhen Stellen hört das Flög nicht ganz auf und man 
fann es ohne Mühe verfolgen bis es fich wieder erweitert. 

Urfprünglih müffen alle Niederfchläge, ſowohl von herabgeſchwemm⸗ 
ten Gefteinen als von Pflanzenanhäufungen horizontal gewefen fein; allein 
in Thälern von großer Ausdehnung, in welchen man bäufig Steinkohle 
-gelagert findet, hat ſich herausgeftellt, daß die fämmtlihen Schichtungen 
zwar wie gewöhnlich untereinander parallel, aber wenn fie nicht zerriffen 
und zerbrochen find, wie die vorigen Figuren zeigten, doch muldenförmige 
Biegungen erlitten haben. Diefe Form ift der Grund warum man bei 
technifcher Behandlung der Sache fo häufig von Koblenmulden ſprechen hört. 





Die beigegebene Zeichnung bildet einen Durchſchnitt des Kohlenlagers 
von St. Etienne im Loire-Departement. Das Thal ift bier in der Näbe 
des Städthens Rive de Gier, welches an dem Fluffe Gier Tiegt, quer 
durchfchnitten; wenn man alfo in der Mitte des Bildchens fid) eine Linie 
fenfrecht gezogen denkt (wenn man einen Bleiftift gerade darauf ftellt) fo 
wäre Diefe die Are des Thales, wovon das Bild einen Querfchnitt giebt. 

In diefer Anfiht zeigt fih ſehr Ddeutlih Die größere Senkung 
des Kohlenbeckens nach der Mitte zu und da die Geſammtheit der Schich- 
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ten einen entfchiedenen Parallelismus ausfpricht, die Schichten bei ihrer 
Entftehung aud nicht anders als horizontal gelegen haben können als 
Nicderfchläge aus dem Waſſer, welches auf fhrägen Flächen nicht ftehen 
bleibt, fo bleibt nur noch die Frage: was ift hier vorgegangen, eine 
Erhebung der Ränder oder eine Senfung der Mitte? Man ift geneigt das 
erftere anzunehmen, weil man gewohnt ift die vulkaniſchen und plutonifchen 
Kräfte der Erde von tunen nah außen wirken zu fehen; allein fo gut 
eine gewaltige Gasentwidelung im Innern der Erde die Rinde heben 
fann, eben fo gut fann das auf diefer Gasblaſe lagernde Erdreih auch 
einfinfen, wenn etwa die Gafe, welche die Anſchwellung verurfadhten, einen 
Ausweg fanden ohne die Dede über fi zu zertrümmern. 

Das Koblenflög von Et. Etienne ift bier gerade an feinem tiefften 
Punkte ausgebeutet worden; es wäre bequemer gewefen irgend eine der 
Flanken anzugreifen, dann bätte es der tiefen Schadhte nicht bedurft. 
Findet man fo ein Koblenflöß zu Zage ausgehend, wie hier rechts und 
links auf der Zeichnung, fo pflegt man ſich gewöhnlich über das Streichen 
der Schichten, d. b. über die Neigung mit welcher fie unter den Horizont 
fallen, zu unterrichten und aud genau zu unterfuchen was für Geftein die 
Kohlen bededt, auf was für Geftein ferner die Kohlen liegen. 

Finde man z.B. zunächft der Kohle etwa rothen Sandftein, darüber 
vielleicht Vogefenfandftein und auf diefem über die ganze Mitte des Bedens 
bis zum gegenüber liegenden Ufer Alluvialbildungen, Lehm, Thon, Sand, 
man käme dann aber wieder auf Bogefen- und rothen Sandftein, fo fönnte 
man mit Sicherheit darauf rechnen, daß man nun die Grenze des Bedens 
erreicht hätte und daß Dort unter dem Sandftein aud die Kohle wieder 
zu Zage treten würde. Haft niemals trügt diefe Rechnung, weil fie ſich 
auf Die Beobachtung der Natur der Dinge fügt. 

Es giebt Fälle von der Verfchiebung der Schichten, welche in das 
größte Erftaunen feßen. Die große Kohlenmulde zwifchen der Loire und 
der Saöne zeigt aud) einen folhen. Das Dorf Creuzot, berühmt durch feine 
ſchönen Kryſtallglaswaaren und ſeine Fabrik unechter Edelſteine, welche 
jetzt ſelbſt in den erſten Hauptſtädten von Europa zu fabelhaften Preiſen ver— 
kauft werden, ſteht auf einem Steinkohlenlager von ganz ſonderbaren Ver— 
 hältniffen. Der obere Theil der nachfolgenden Figur zeigt das Thal, 
welches von dem Dorfe feinen Namen hat, und der untere einen Durch— 
fhnitt des Terrains, in welchem die Kohlen liegen. Man fieht auch bier 
noch eine große Annäherung der Schichten an Paralellismus untereinander, 
allein fie liegen nicht, fie fteben. Urſprünglich müffen fie gelegen 
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baben, denn es find hier wie überall Niederfhläge aus den Süßmwaffern 
nicht zu verfennen; der Thon und der Sandftein, fowie die Kohle Tagen 
fo, daß die Schichten ab und cd einmal ganz oder beinahe horizontal 





Fig, 63. 


waren. Nun famen die unterirdifhen Mächte und hoben die Berge rechts 
und links empor, wodurd die Thalmulde entftand; allein diefes Erheben 
von beiden Seiten war mit einem Zufammenfturz der in der Mitte ge: 
legenen Theile des Thales verbunden, und fo fiebt man denn die Schi: 
ten, welde die Kohlen bededen, ab, fo wie auf der andern Seite des 
Bildes die Schichten cd, weldhe unter der Kohle liegen, unter Winfeln 
von 70 und mehr Grad gegen den Horizont geneigt, und fo beinahe 
fenfrecht ftehen; man fieht jede der beiden Hälften nah außen geneigt, 
in der Mitte aber ift die Senfung fo ftarf, daß ein Bruch und Zufammen: 
ſturz erfolgte, der fich in den aneinander ftoßenden Linien fehr verjchiedener 
Neigung deutlich genug ausfpricht. 

Was wir auf dem vorigen Bilde von Riye de Gier gefehen haben, 
das ift hier, nur in einem großartigeren Maßftabe wiederholt. 


Wichtigkeit der Steinkohlen. 


Der Werth der edlen Metalle ift etwas Gonventionelles, ift etwas 
von der Menge und von dem Verbrauch Abhängiges. Ein großer 
Goldreihthum ift nicht fegenbringend. Wir wollen nit auf Ealifors 
nien und die dort herrfchende. mörderifhe Demoralifation deuten; dieſe 
rührt davon her, daß beinahe nur Verbrecher und arbeitsfcheue Aben— 
teurer dahin gegangen find, melde nun der Erde oder ſich unter 
einander das Gold zu rauben fuchen; aber wir fönnen auf Spanien 
zeigen, welches durch die induftrielle und Handelsthätigkeit der Mauren 
und duch die großmüthige Neigung ihrer Herrfher, Gelehrfamfeit, 

15” 


228 Wichtigkeit der Steinkohlen. 


Künfte und Wiſſenſchaften zu unterſtützen, auf den Gipfel der Civili⸗ 
fation erhoben wurde, und fo überaus ſchmählich berabgefunfen ift, wo 
möglih noch unter die Cultur Italiens, lediglich durch Die Entdefung 
von Amerifa, welde des Goldes und Silbers in folder Menge nad 
Spanien bradte, Daß man zu arbeiten aufbörte, weil die Nothmwendigfeit 
Geld zu verdienen wegfiel und fo das an fih träge Volk in elendes 
Nichtsthun verfant. Als nun das Infareich, als Mexico geplündert war 
und das Gold nicht mebr fo in in Strömen floß, mußte man ed fuchen. 
In den Bergwerfen war immer noch viel zu finden; allein es war ſchon 
niht mehr fo wohlfeil wie das geraubte, es mußte erarbeitet werden. 
Als nun Spanien gar feine Golonien verlor Durch die Habgier, durch den 
umerfättlichen und graufamen Geiz feiner Satrappen, da war ed mit dem 
Glanze des großen Königs, in deſſen Reiche die Sonne nicht unterging, 
vorbei, und Spanien fam auf die Stufe, auf der wir es jet feben: 
das Landvolk befteht aus Räubern und Hirten, das Volk der Städte aus 
Räubern und Faullenzern. 

Gold ift fein Segen, ein Goldbergwerk bereichert nur den Befiger, 
ein Steinfohlenbergmwerf aber belebt Alles rings umber; es bringt hunderte 
von Anlagen, von Fabriken aller Art hervor, die ohne daffelbe nicht mög» 
(ih waren, die aber fogleih wie von felbft entftehen, fobald die Bes 
dingungen dazu gegeben find. Es belebt die Induftrie, e8 bringt den 
Handel in Schwung, es fhafft Verbindungswege und ſchafft auch bie 
Mittel fie zu befahren, es entwidelt jede Art der menſchlichen Thätigfeit. 

Durch Kunft, durch Verwandlung in zierlihde Formen als Schmud, 
fann der Goldarbeiter allenfalls das Gold in feinem Preife verdoppeln 
— wer vermag Dagegen den Werth Der Steinfohle zu beftimmen? ine 
Tonne Steinfohlen (2000 Piund), welche in den Lagern der Bergwerfe 
faum 2 Thaler werth ift, wird fchon allein Durch den Transport verdoppelt, 
verſechsfacht. Eine Tonne Steinfohlen it der Werth der Arbeit von LO 
Dampfpferden, d. 5. einer Dampfmaſchine die Tag und Nacht mit der 
Kraft von zehn der ftärfften Pferde arbeitet, und Diefe fordern wieder 
die Hände von hundert Arbeiten und fo Fettet fih ein Glied an das 
andere zu einer gewaltigen, zufanmenhängenden Madt. England, Franf- 
reih und Deutfchland find nicht groß geworden durch Gold, fondern durch 
Steinfoblen. Rußland, welches im Ural den ungeheuerften Reichthum an 
Gold, Platin und Silber bat, iſt ein armes Land, denn es benußt fein 
unterirdifhen Schäge nicht, es kennt fie vielleicht nicht einmal; es fann 
aber, wenn dieſe Schäße erichloffen find, alle anderen Ländern überbieten, 
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denn fein Reichthum an Kohle ift gang ungeheuer; Die Steinfohlengebilde 
nehmen einen breiten, bandartigen Raum ein, der vom weißen Meere an ſich 
ſüdlich erflredt, bei Moskau die größte Breite erlangt und bis nad 
Stauropol an der Wolga reiht. Eine ungeheure, bunderttaufende von 
Quadratmeilen umfaffende Mulde, welche erft an dem Uralgebirge auf 
bört, an deffen ganzem meftlihen Abfall die Steinfohlenlager mit einer 
Abdahung nah Moskau zu vorfommen, zu Tage treten; ein gewaltiges, 
felbit für die fühnften menfclichen Unternehmungen unerfhöpflihes Lager, 
das am Dnieper und am Don fein Ende noch nicht erreicht und wahr: 
fheinlihd mit den Aspbaltbildungen jenfeit des Gaspifchen Meeres in 
Verbindung fteht, fichert der Zukunft ruſſiſcher Induftrie wohl die glän- 
zendften Erfolge, aber allerdings erft der Zufunft, denn die Anduftrie, 
welce- fih auf diefe Grundlage ftüßen fönnte, ift noch nicht erwacht. 

England beberrfht die Meere durch feine Steinfohlenminen und es 
beherrſcht die Länder durch die Erfolge feiner Induſtrie. Napoleon war 
troß feiner Feldherrngröße und trog der phyſiſchen Macht, über welche er 
gebot, nicht im Stande England zu beugen und feine Suprematie in allem was 
Gewerbfleiß betraf zu vernichten. Den Steinfohlen Frankreichs und Deutſch⸗ 
lands ift es gelungen: durch fie ift der Gontinent der Schirmberrfchaft 
Englands entrüdt: wir bedürfen der englifhen Kattune nicht mehr, denn 
unfere Spinnereien und Mafchinmwebereien liefern eben fo gute Waare; 
wir bedürfen der englifhen Stahlwaaren nicht mehr, denn die Werfftätten 
Weſtphalens und der Rheinlande überftrablen an Glanz und überbieten 
an Gediegenheit, an Großartigfeit (die Kanonen von Gußftahl) bereits bei 
weitem die englifchen, welche nur in dem Augen der vornehmen: Leute noch 
einen Vorzug, den des hohen Preifes haben; wir bedürfen der englifchen 
Schienen zu unferen Eifenbabnen, der englifhen Locomotiven um fie zu 
befahren, nicht mehr, denn unfere Mafchinenbauanftalten umd unfere Hoch— 
öfen liefern fo trefflihe Dampfmwagen und fo ausgezeichnetes Eifen, daf 
wir ihrer, der Engländer wohl entbehren fönnen, und dies Alles, weil 
Schleſien, die Laufig, Weftphalen und Sachſen reich find an trefflichen 
Steinfohlen, die fogar hinfichts der Gasbeleuchtung gleich den englifchen ftehen, 
fo daß wir auch feines General Gongreve mehr und feiner Imperial 
Gontinental Gas-Affocation bedürfen, welche früher unfere Hauptſtädte durch 
englifhe Steinkohlen erleuchtete, bis wir Deutfchen Flug gemacht, endlich 
felbft das Heft in die Hand nahmen. 
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Um zurüdgufehren zu der Möglichkeit Steinfohlen zu entdeden, müffen 
wir nochmals bemerken, daß es hierbei auf genaue Kenntniß der Lagerungs> 
und Schichtungsverhältniffe anfommt. Granit, Gneis, Porphyr, Grün- 
fein, Glimmerſchiefer, Quarz, find fehr alte Gefteine; zu der Zeit, da fie 
die Erdoberfläche bildeten, gab es noch feine Begetation; wo diefe Ge: 
feine alfo zu Zage treten, da fuche man feine Kohlen. Ganz neuere For- 
mationen geben in der Megel auch nicht viel Hoffnung auf Gewinnung der 
Steinfohlen; unter der Kreide 3. B. liegt gewöhnlich oder doch häufig der 
Duaderfandftein, darunter der Jurafalf, der Liasfalk, der Keuperfandftein, 
unter diefem Muſchelkalk, der bunte Sandftein, unter diefem der Zechftein 
und das Zodtliegende und num erft hat man Koble zu erwarten. 

Es darf wohl faum erwähnt werden, daß wenn diefes aud) die Reihen» 
folge, in welcher jedes fpäter genannte Geftein ein älteres ift, Doch nirgends 
erwartet werden darf, alle diefe Gefteine von oben herab kommend, hinter 
einander zu finden; allein dies bat fih aus bumndertfältigen Erfahrungen 
berausgeftellt, daß die Kreide nicht unter dem Mufchelfalf, und der bunte 
Sandftein nicht über dem Jurakalk liegt, daß alfo, wenn man irgend eins 
der vorhin genannten Gefteine gelagert fteht, unter ihm wohl eines der 
fpäter genannten, niemals aber eins der vorhergehenden findet. ft eine 
Aufeinanderfolge aller dieſer Gefteine feinesweges vorauszufegen, fo ift 
damit zugleich gefagt daß mehrere, ja fehr viele in der Reihe fehlen können 
und daß auf ein oberes nicht ein zweites, fondern mit Ueberfpringung der 
dazwifchen liegen follenden gleih ein fünftes oder fechites folgt, z. 2. 
nleih nad dem Quaderfandftein der Mufchelfalt, oder gleih mad dem 
Jurakalk das NRothliegende fommt. Ja es giebt Fälle, wo auf die aller 
oberfte Schicht der neueren Formation die zweitältefte Schicht der vorher: 
gehenden Formation folgt, wie Diefes in den Gegenden der Ruhr unfern 
des Rheines wirflich eintritt, wo den fehr bedeutenden Steinkohlenlagern 
alle fonft gewöhnlichen Bedeckungen fehlen und nur die Kreide oben auf: 
liegt. Wer aber auf dies ganz ungewöhnliche, auf dies Ausnahmebeifpiel 
bin, obne andere, die Borausfegung, dort wäre Kohle zu finden, unter: 
ftüßende Anzeigen nun verfuchen wollte nad Kohle zu graben, etwa weil 
fein Landgut auf feiner Oberfläche Mineralien gelagert enthält, die der 
Kreideformation angehören, wie Nefter von Feuerftein oder wie Die Kreide 
feibft, der würde wohl nicht viel Gutes zu finden hoffen dürfen. 

Mitten im flachen, im ebenen Lande ift überhaupt gar nichts zu er- 
rathen; um irgend ein Urtheil abgeben zu fönnen, muß man einen tiefen 
Einschnitt in das Terrain finden, wäre ed auch nur das vom Negenwaffer 


Auffindung von Steinkohlen. 231 


ausgemwafchene Bette eines Baches, der mit dem Regen wieder zu fließen 
aufhört. In dem hügeligen Lande von Oftpreußen, Pommern, Lithauen 
und Polen find Seen in unzähliger Menge; fie liegen meiftentheils tief, 
nicht felten hundert Fuß tief unter der allgemeinen Fläche des Landes- 
Zu diefen Seen führen von oben herab die vom Regen ausgewafchenen 
Schluchten, welche den Seen ihre Nahrung zuführen. Solche Stellen 
oder die Ufer von Flüffen, melde tief in das Land eingefchnitten haben, 
wie Weichfel, Oder, Elbe, find fehr häufig geeignet einen guten prüfen» 
den Blick in die Lagerungsverbältniffe zu gewähren. Einen nicht geahnten 
Reihthum mineralogifher Entdelungen hat man auch den Eifenbahnen zu 
danken Diele will man faft ganz eben erhalten; eine Steigung von 1 Fuß 
auf 100 Fuß Länge ift für das bloße Auge gar nicht wahrnehmbar, der 
Fußgänger geht bier bergauf und bergab mit gleicher Zeichtigfeit; nicht fo 
die Locomotive: für fie tft eine Steigung von 1 Procent viel zu viel, 
man giebt ungern mehr als Y, Procent, d. b. eine Steigung von 1 Fuß 
auf vierhundert Fuß Länge. 

Erhebt fih aber der Boden nur um 2 Fuß auf 100, fo bat man 
bei der Nothwendigkeit die Bahn gerade zu führen, ſchon bet einer Viertel- 
meile Länge einen Einfchnitt von 120 Fuß Ziefe zu mahen. Da flieht 
man denn wie der Boden zufammengefegt ift; da findet man allerdings 
gar nicht felten die ganzen 120 Fuß mit Alluvialgebilden, mit Sand und 
Tbon gefüllt; man fieht aber oft zu feiner Ueberraſchung, ſchon zwei Fuß 
unter dem Rafen oder der Aderfrume Felfen, Bergarten anftehend welche 
man gar nicht für möglich gehalten in dem ganz eben fcheinenden Lande, 

An folden Orten ift es nun gerathen (alfo an Hohlwegen, Flußufern, 
wenn fie recht fteil find, oder Eifenbahneinfchnitten) die Schichtungen zu 
fludiren, zu fehen wie fle auf einander folgen. 

Geſehzt man hätte nun unter dem Alluviallehm und feiner in Ader: 
frume verwandelten Oberfläche den bunten Sandftein, unter diefem das 
Rothliegende gefunden, fo würde man fagen dürfen, bier find wahrfchein- 
lich Kohlen zu finden, wenn man noch weiter in die Ziefe gebt. 

Es kommt nun darauf an, die Streihung der Gefteinmaffen auf 
zufinden. Sind die Lager von der Seite her angegriffen, fo zeigt fich Diefe 
Neigung und Streihung von felbft; liegen die Schichtenköpfe blos, fo 
fordert e8 ſchon größere Aufmerkfamfeit um zu entdeden, wohin fie fich 
fenfen, ob die Querdurdhfchnitte die unteren oder oberen Enden der Ab: 
fagerungen find; fpricht fi dies jedoch nicht deutlich genug aus, fo muß 
man zu Nachgrabungen, Bohrverfuhen und Meffungen greifen. 
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Die Zeichnung giebt uns den Anblid einer Auswafchung des Derwent, 
eines auf dem Peufgebirge in der Grafſchaft Derby in England entfprin- 
genden ſluſſes, wiger mi andern feinen Gewäflern einen See, das 

— ne Derwent water bildet 
— = = und ſich durch das foge- 
nannte hohe Thor (high 
tor heißt eigentlich hober 
Thurm, bober Felfen) 
einen Ausweg gebahnt 
bat. [Hier fieht man nun 
fehr deutlich das Streichen 
der Schichten, deren 
oberfte, 1, aus Bergfalf 
befteht, in deſſen Unebenheiten fi (bei 2) flößleerer Sandftein ge: 
lagert hat (millstone grit); das mächtige Lager ift durch eine Ader von 
Trapp bei 3 getheilt, reicht aber fonft bis auf das jetzige Niveau des 
Fluſſes ab herab. Auf der andern Geite diefes Felientbores fieht 
man bei 4 die Fortfeßung des Bergfalfes, welcher aleichfalls bis kum 
Flußfpiegel reiht, der bier durch eine Feine Brüde überfchritten 
ift, vermöge welcher man zu einer in diefem Bergkalk befindlichen Höble 
gelangt. 

Wo ſolche Gefteine liegen, bat man fehr nahe an der Oberfläche 
Kohlen zu erwarten. Der erfte Anblid zeigt die Neigung, die Streihungs: 
richtung. Der Bergfalf ift beinahe gewöhnlich das Liegende der Steinfohle; 
findet alfo wie bier eine Senkung des Terrains ftatt, ift im Verfolg der: 
felben eine Mulde von binlänglicher Ausdehnung umd zeigt der Anblick 
der Gegend, daß bier wohl einmal ein See geftanden baben fönne, ge: 
bildet durch Gebirgsmwäfler, die dabei bier abgelegt haben was fie mit 
fi führten, fo ift Die Wahrfcheinlichkeit, daß darunter auch Pflanzen ge: 
wesen fein dürften, vorhanden und man wird wohl thun, in der Tiefe des 
Bodens Nachgrabungen oder Bohrungen vorzunehmen. 

Hätten wir dagegen einen Steinbruch vor uns, wie Fig. 65 denfelben 
zeigt, jo würde fih durch den Anblid das Lager keineswegs beftimmen 
laffen, welche Richtung diefelben fteigend oder fallend einfchlagen. Wäre 
das Geftein nun Thonfchiefer und Sandftein, ein Conglomerat, zufammen- 
gerollte8 und untereinander durch irgend ein Bindemittel vereinigtes Ge- 
fhiebe, fo würde bier wiederum die Möglichkeit, ja die Wahrjcheinlichkeit 
vorhanden fein, Kohle zu finden, denn fo wie der an Berfteinerungen von 
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Seethieren reihe Berg» oder Kohlenkalk der ftete Begleiter aller Stein» 


foblenlager ift, welche ihr Entftehen dem Meere, der Zufammenführung 
uud Anhäufung von Pflanzen aller Art durch deffen Strömungen ver- 
danken, fo find der Kohlenfandftein und der Thonfchiefer wieder die fteten, 


- 
— m nn 














Fig. 65. 
Begleiter aller Koblenflöge, die aus Zufammenfhwemmungen von Pflan- 
zen auf dem Feftlande, durch Flüſſe, obne Hülfe des Meeres entitans 
den find. 

Bei einem Falle, wie der in unferem Bilde vorliegende, würde es 
num ſchwer fein, durch Bohren oder Graben das Steigen oder Fallen der 
Schichten zu ermitteln, da der Boden felbft ein fehr ungleicher if. Dann 
nimmt man entweder das Nivelliren zu Hülfe oder man richtet ſich über- 
haupt nad der Oberflichenbefchaffenheit des Landes, indem gewöhnlich 
diefe der Außere Abdrud der Wellenbewegung des bewegten Erdinnern 
zu fein pflegt, felten eine Senfung der Gebirgämaffe bis zu einer Ebene 
aufgefüllt ift, bis zu einem Hügel wohl nie, man daher mit Recht und 
Wahrſcheinlichkeit vorausfegen fann: wohin fi die Wände des Thales 
neigen, dahin werden fih auch die Schtihten der darunter liegenden Ge: 
fteinsmaffen neigen. 

Dorthin, nach der Richtung wohin diefes gefchieht, hat man feine 
Aufmerffamfeit zu richten, eben weil die Steinfohlen fi meiftentheils 
in muldenförmigen Vertiefungen befinden. ine wenig geftörte Lagerung, 
ein überall gleich fanftes Reigen der Schichten, ift immer ein gutes Vor— 
zeichen; beim Vorhandenfein derfelben darf man nicht fürdten, daß bedeus 
tende Verfchiebungen, Verrückungen ftattfinden, welche fehr ftörend auf den 
Abbau der Steinkohle wirken. 
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Was wir bereits oben angeführt haben, das Zerfprengen, dad Ber- 
fegen der Lagerungen rührt von vulfanifher Thätigkeit her. Findet diefe 
über fi einen biegfamen, yplaftifhen Boden, fo kann fie denfelben dom- 
artig erheben, wie es mit dem Monte nuovo bei Neapel und mit dem 
"Sorullo in Südamerika geſchehen tft; findet diefe vulfanifche oder plutos 
nifche Thätigfeit jedoch einen bereits zu Stein, zu Belfen zufammenbängend 
gewordenen Boden vor fih, fd Fann fie denfelben nicht biegen und for 
men, fie muß ihn durchbrechen und zerreißen. 

Iſt der Boden der Mulde recht fanft geneigt, frei von vereinzelten 
Hügeln und Thälseen, d. b. partiellen Hebungen und Senfungen der Erd» 
rinde, fo hat man ſolche Störungen nicht zu befürdten und wenn man 
ſich durch die Oberflächenverhältniffe überzeugt hat, durch die Schihtungen, 
durch die Nichtanmwefenheit kryſtalliniſcher Geſteine (Granit in großen La- 
gern u.f. w.), daß möglicherweife, dur andere Anzeichen daß wahr: 
fheinlichermeife in nicht gar zu großen Tiefen ein Steinfohlenlager zu 
finden, fo ift e8 nunmehr Zeit durch Bohrungen ein ſolches aufzufuchen. 
Hierzu wählt man die tiefite Stelle des Terrains, weil man dort von den 
Steinfohlen am’ wenigften entfernt zu fein pflegt. Iſt ein Lager wirklich 
gefunden, fo wird es durchſenkt (ganz durchbohrt) um deffen Mächtigfeit 
und Baumwürdigfeit Fennen zu lernen, dann aber wiederholt man die Boh- 
rungen in mäßigen Entfernungen, drei, vier, auch mehr Mal, um das 
Streichen, vielleicht auch die Ausdehnung des Lagers fennen zu lernen; 
dann aber muß man natürlich alles Uebrige dem praftifchen Bergmann 
überlaffen, deffen mübfelige und gefährliche Arbeiten wir im Verlaufe diefes 
Buches Fennen lernen werden. 


Ausdehnung der Steintohlenlager. 


Wir haben aus einer früheren Notiz über den Verbrauch von Pflanzen: 
fubftang zur Erzeugung der Steiffohlen annäherungsweife ſchätzen gelernt, 
welche Maffe von Material dazu erforderlid — was werden meine Lefer 
nun erft fagen wenn fie erfahren, welche Ausdehnung die Steinfohlens 
formation bat. 

Am reichten bedacht in Europa ift England: die Ausdehnung feiner 
vielen und oft fehr mächtigen Steinfoblenflöge beträgt 6 Millionen Morgen. 
Ein ungeheures zufammenhängendes Becken reicht von Nottingham bis 
Derby, reiht von Meer zu Meer, vom iriſchen Kanal bis zur Rordfee 
zwifhen England und Norwegen; überfchreitet in feiner Hauptrichtung 
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von Süden nah Norden den Tyne, an defien Mündung Remcaftle, 
das berühmtefte Koblendepot Englands liegt, und gebt bis an die ſchotti— 
ſche Grenze. 

Daß bei fo ungeheurer Ausdehnung (diefes einzige Beden umfaßt 
beinahe den achten Theil des Flächenraumes von England) die Verände— 
zungen und Berfchiebungen des Kohlenlagers fehr mannigfaltig, fehr be— 
deutend fein werden, läßt fi erwarten; allein fie fo groß und mächtig 
zu finden, wie fi in der Praxis zeigt, ift bei alledem nicht vorauszu— 
ſehen gewefen. Die Berfhiebungen betragen fonft 30—50, ja 100 Fuß, 
bei Newcaftle aber ift eine weite, oft 600— 700 Fuß breite Schlucht, zum 
großen Theile mit Sandftein ausgefüllt, welche das Koblenbeden ganz 
durchfegt und bis zu feiner Grundlage zerreißt. Diefer Sprung ift von 
einer fo gewaltigen Erhebung der einen Seite, vielleicht von einer eben 
fo großen Senfung auf der anderen Seite begleitet, daß die Niveau- 
differenz der beiden Abtheilungen 1200 Fuß beträgt, wer alfo das 
Kobienflög welches zu Tage ausgeht, auf der andern Geite Diefes ger 
waltigen, meilenlangen Spaltes wieder aufnehmen will, muß 1200 Fuß 
tiefer gehen, denn die Schichten des fogenannten Zechfteines der gefunfenen 
Seite ftoßen auf die Schichten der Steinkohle der erhobenen Seite. 

Noch ein anderes fehr großes Kohlenbeden nimmt den ganzen füd» 
fihen Theil der Provinz Wales ein; es beginnt an dem weftlichiten Bor» 
gebirge der Grafſchaft Caermarthen und reicht beinahe ohne Unterbrechung, 
nur mit einigen DVerengerungen feines Gebietes, bis nad Briftol und in 
einzelnen Mulden darüber hinaus, jo daß es erft furz vor Bath ganz 
aufhört. Diefes Kohlenfeld ift noch nicht zum ſechſten Theil fo groß als 
das zwifchen-Liverpool und Newcaftle gefundene und doch bat es mehr als 
20 geographifche Meilen Länge und 4 Meilen Breite. Dabei ift die Ge- 
fammtmaffe der Kohlen beinahe 100 Fuß did, in zwölf Bänfen von 5 bis 
12 Zuß, und hat dabei eine fo wunderbar glückliche Zufammenfeßung von 
Eifen, Thonfhiefer, Sphärofiderit, anderen Eifenfteinen und Kohlen, daß 
die vielen Hodhöfen jener Gegend mit Erzen, Flußmitteln und 
Brennmaterial aus derfelben Grube, demfelben Schadhte verfeher 
werden. 

Minder bedeutende, doch immer hochwichtige Kohlenflöge ziehen ſich 
von der Infel Anglefen (davon fie die ganze öftliche Hälfte einnehmen), um 
den Norden und Dften von Wales her bis Birmingham und nähern fid, 
von Norden herabfommend, Briftol, wofeldft fie fih mit den ſüdlichen Ab= 
theilungen des großen Kohlenbedens von Eaermarthenfhire vereinigen und 
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den ganzen Gewerbfleiß jener Städte und Landſchaften, 3. B. der großen 
Zöpfereien und Porzellanfabrifen von Wedgwood (die Potterien mit dem 
Dorf Hetruria, das 2 geogr. Meile lang ift), fo wie die Eifen- und Stahl: 
erzeugniffe von Birmingham bedingen, mit denen die halbe Welt ver» 
fehen wird. 

Nächſt England hat Belgien den größten Reihtbum an Steinfohlen. 
Es zieht fi lings des Nordrandes der Ardennen von Aachen über Namur, 
güttih, Charleroi und Balenciennes bin, lehnt fi am Süden auf die 
alten Formationen des ardenner und des rheiniſchen Scicfergebirges und 
wird im Norden von den Tertiärformationen und von der Kreide bededt, 
welche man, ſowie auch hänfig Juragebilde in mitunter febr tiefen Schach— 
ten durchgraben muß, bevor man bis auf die Steinfohlen fommt. Diefe 
find dann aber von einer Mächtigfeit, daß fie überall in Erftaunen fegen. 
Ihr Reihihum ift fo groß, daß er für viele taufende von Jahren Die 
ftärffte Ausbeutung erträgt. 


Wie lange werden bie Steinkohlen audreihen? 


Wo dergleichen große Maffen auftreten, ift es wahrhaft unbegreiflich 
an eine Erfhöpfung zu denken und in der Beforaniß einer ſolchen Die 
Steinfohlenausfuhr zu verbieten, wie e8 lange Zeit in England fo war. 
Die Eiferfucht der Engländer aber auf die ſich hebende Induftrie und das 
Bewußtfein, daß fie in den Steinfohlen einen Schatz befißen, der fie 
reicher macht als alle anderen Rationen, ließ ſolche Beforgniß aufkommen 
und ed wurde deshalb im Jahre 1828 von dem Dberbaufe ein Bericht 
über diefe Angelegenbeit verlangt, welder mehrere bedeutende Geologen 
ein halbes Jahr hindurch befchäftigte und dann zu folgenden Berichten führte. 

Das Kohlenlager in Durham von South Shields füd- 
ih bis Schloß Eden in einer Länge von 21 Meilen (engl.), 
fodann weitwärts bis Weft-Aufland 21 Meilen, von bier 
bis Eltringham 33 Meilen, bat einen Flächenraum von 594 Q.-Meilen 

An Rorthumberland von Shields nordwärts 27 Meilen 
fang, im Durdfchnitt 9 Meilen breit 243 " 

alfo im Ganzen 837° 

Hiervon fünnen als ausgebeutet angefeben werden in 
Durham an der Tyne 39 und in Durham an der Wear 
-40 Quadratmeilen, ferner in Nortbumberland 26, beträgt 105 " 
von obiger Zahl abgezogen bleibt alfo noch 732 u 
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Nun kommt die Ausbeute, welche übrigens wenigftens fechsmal zu 
wenig angefegt ift, weil Taylor die Mächtigfeit der Gteinfohlen nur 
auf 12 Fuß annahm, indeß die mebrften einzelnen Flöße diefer ganzen 
Formation fo viel Mächtigfeit haben, das Ganze aber nah Abzug der 
zwifchenliegenden Thon» und Sandfteinlager auf 75 bis 80 Fuß gefhägt 
werden fann. 

Es wird alfo eine Dide von 12 Fuß angenommen, 
diefe Hiebt auf die Quadratmeile 12 Millionen und 
390,000 Zons à 2000 Pfund, mit 732 multiplieirt er- 
balten wir alfo 9069,480000 Zons 
Hiervon muß der Wände wegen, welche man zur Unter: 
ftügung der Bergrefte ftehen läßt ein Dritttheil mit 3023,160000 Tons 
- abgezogen werden, bleibt die Summe von 6046,320000 „ 
welches binreidht, die ganze Induftrie von England für den Zeitraum von 
1727 Jahren zu nähren, felbit wenn Dderfelbe 3,500000 Zons oder 72 
Millionen Eentner überfteigen follte. Nun muß man aber nicht vergeffen, 
daß die Bergwerköbefiger nicht fo dumm find, das taube Geftein heraus 
zu Schaffen und die Kohlen als Pfeiler ftehen zu laſſen, fondern daß fie 
mit den Quadern von Schiefer oder von Sandftein die ausgebauten Stellen 
verfeßen und fo das Nachſinken Des Berges verhindern, die Kohlenpfeiler, 
auf welche ein Dritttheil der Maffe gerechnet worden, aber mit hinweg 
nehmen, wodurch die Zahl der Jahre, für weldhe jenes Steinfohlenbeden 
ausreicht, fib um 600 vermehrt, abgefehen davon, Daß die Dide der 
Steinfoblenfbichten nicht 12 Fuß, fondern 75 bis 80 Fuß ausmacht, wes- 
bald alfo die 2327 Jahre mit 6 multiplieirt werden müffen, giebt beinahe 
14000 Jahre, fo lange lebt feiner von uns. 

Bafewells Geologie fpricht fi über das Steinfohlenlager von Süd» 
wales aus. „Wir befigen allein im füdlichen Wales nahe bei dem Kanal 
einen beinahe unerfhöpflihen Borrath von Steinfohlen und von Eifen- 
fteinen, welche bis jeßt beinahe noch gar nicht benügt worden find. Es 
ift erwiefen, daß jenes Koblenfeld einen Flächenraum von 1200 Quadrat— 
meilen einnimmt und daß es dafelbft 23 Koblenlager giebt welche bearbei» 
tet werden, von Denen jedes durchichnittiih 95 Fuß Dide bat, ders 
geftalt daß jeder Ader 100000 Tons oder die Quadratmeile 64 Millionen 
Tons liefert. Rechnet man dabei, daß die Hälfte Abgang ſei und dag 
die Gruben nad oben zu weniger Ausbeute geben, fo bleibt ffir jede 
Quadratmeile noch immer ein reiner Ertrag von 32 Millionen Zone, das 
beißt eine jede Quadratmeile Kohle dedt einen zehnjährigen Bedarf und 
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da dieſes Kohlenfeld 1200 Quadratmeilen hat, fo genügt es für 12,000 
Jahre. 

Wohlverftanden e8 handelt fih um das Kohlenlager des füdlichen 
Wales, weldhes noch nicht den ſechſten Theil desjenigen Raumes einnimmt, 
welchen wir oben als zwifchen Liverpool und Newcaftle gelegen annahmen 
und wovon jenes zu Durham und Northumberland nur einen fehr Keinen 
Theil ausmacht. Cs ift daher lächerlich und thöricht die Ausfuhr nad 
andern Ländern zu-verbieten, aber es bezeugt fo recht die engherzige 
eigennügige Krämerpolitif der Engländer. 

Das mächtige Kohlenlager von Belgien ſetzt ſich bis zum Rhein, Tängs 
deffelben bis zur Ruhr fort, gebt alfo unter dem Rhein hinweg und er- 
reicht Weftphalen. Die Lager folgen fo ftarf aufeinander, daß nur die- 
jenigen ausgebaut werden, welde eine Dide von 2 Fuß erreihen und 
überfteigen, minder mächtige werden als nicht bauwürdig ganz übergangen. 

Eine mädhtige Kohlenmulde bietet die Gegend von Saarbrüd bis 
Kreuznah in einer Ausdehnung von 25 Stunden Länge und 4 bis 7 
Stunden Breite dar. Diefelbe zieht ihrer größten Erſtreckung nad ſich 
längs des füdlichen Fußes des Hundsrüf von Südweft nad Nordoft und 
bat eine Tiefe welche bis jet noch nicht durchfenft ift, man fennt die un» 
terften Schichten nicht. Allerdings ift die Stärke der einzelnen Schichten 
nicht groß und man ift fchon genöthigt 2 Fuß die Schichten als fehr 
baumwürdig anzuerfennen. Um nicht zu viel des gelben Kalkfteins, in dem 
die Kohle eingefchloffen ift (melden man aber als Baumaterial und zu 
Mörtel verwendet, alfo gleich mit den geförderten Kohlen ſchichtet und 
brennt), zu fördern, macht man die Stollen fo niedrig, daß dadurd die 
Arbeit für die Bergleute höchſt befchwerlich wird, die entweder auf Den 
Knieen oder gar auf dem Rüden liegend die Kohlen heraushauen müffen. 
Das ift die fo verrufene Krummbalsarbeit. 

Allein obfhon diefer Mafel dem ganzen Flötz anhaftet, fo ift doch 
die Maffe der dort abgelagerten Kohle febr bedeutend. Die Ufer der 
Saar find allerdings noch viel beffer bedadht: man fennt dafelbft bereits 
103 baumwürdige Flöße, von denen 30 wirffih abgebaut werden, mande 
derfelben in 10 bis 15 Fuß Mächtigkeit. Bon Saarbrüd bis Stein: 
firhen können dieſe Maffen faft ununterbrochen verfolgt werden und da 
zugleih Eifenftein in Menge, Alaunſchiefer und andere werthvolle Mine 
ralien gefunden werden, fo find Hochöfen, Alaunwerfe u. f. w. dort in großer 
Thätigkeit. 

Auch Schleſien hat ein fehr bedeutendes Steinfohlenlager; es debnt 
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fih auch über die Grafihaft Glatz und einen Theil von Böhmen aus. 
Auf dem ganzen Umfreife des Bedens kommen die Kohlenſchichten zu 
Zage, fo daß man fie ohne Mühe vor fih bat; nur find die oberften 
Lagen immer die fehlechteften, daher man fie zwar als Führer wählt, aber 
doch in der Regel nicht abbaut, fondern nach den unteren ſucht. Die 
Kohlen diefes großen Bedens liegen auf Gneis, Glimmerfhiefer und auf 
den Uebergangdgefteinen des Rieſen- und des Gulengebirges, find aber 
nah dem Innern des Bedens durh Sandftein und Bergarten tertiärer 
Formation überdeckt. Porphyr, Bafalt und andere vulfanifche Gefteine 
haben diefe Lager von Kohlen mannichfach durchbrochen und verfchoben, 
dennoch lohnen die Bergwerke außerogdentlih, indem fehr viele Schichten 
bis 18 Fuß mächtig find., Da die Kohle außerordentlich fhön, und der 
Newcaſtler an Werth beinahe gleich ft, bedauert man um fo mehr die 
Neigung derfelben zu Selbftentzundungen, welche von bedeutenden An: 
bäufungen von Schwefelfies herrühren, die Durch Luft und Feuchtigkeit ſich 
zerfegen, erhigen und dann einen Brand verurfacdhen. 

Wo die Ausdehnung der Kohlenfchicht mäßig ift, kann man einen 
ſolchen Brand allenfalls löfchen, nicht ſowohl mit Waffer, welches ihn nähren 
würde, weshalb man vor allen Dingen Abzugsgräben zieht um das Waſſer 
was fi dort gefammelt haben fönnte, zu entfernen, fondern durch Ent- 
ziehung der Zuft. Man baut vor dem Brand und zwar fo nahe als mög- 
lich an demfelben zwei Spundwände auf, "zwei hölzerne Wände die 16, 
bis 18 Fuß weit von einander ftehen; zwifchen diefe bringt man Sand 
oder Erde und füllt Damit den Zwifchenraum ganz an, forgfam darauf 
fehend, daß befomders oben ein guter Verfchluß flattfindet, unten findet 
fih das von felbft, durch die Laſt der aufgeworfenen Erde. Go gelingt 
e8 den Brand zu erftiden und nah einem gewiffen Zeitraum fann man 
fogar ohne Gefahr die Wände hinwegfchaffen und das angebrannte Kohlen⸗ 
flög ausbauen — allein wer umfreift ein 10 bis 20 Fuß mächtiges und 
auf einem großen Raum in Brand gerathenes Kohlenbeden mit ſolchen 
Bänden? Was im Kleinen fih wohl ausführen läßt, ift Doch gewöhnlich 
im Großen unausführbar. Der Brand der fogenannten Fuchsgrube im 
waldenburger Revier dauert ſchon feit 1798. In der Nähe folder Brände 
find die Steinfohlen in Coals verwandelt. Ganz daffelbe Andet man in 
der Umgegend derjenigen Stellen, wo Porphyr die Steinfohlenflöge durch— 
brochen bat — auf großen Streden von diefen Stellen ift die ganze 
. Koblenmaffe in Eoafs verwandelt und die harzigen, öligen Deftillate find 
in die von dem Porphyr entfernteren Schichten übergegangen und bereichern 
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Diefelben. Es fliegt in diefer Erfcheinung ein fehr fiderer Beweis für die 
ſchon früher aufgeftellte Anficht, daß die vulkaniſchen Gefteine im geſchmol⸗ 
zenen Zuftande in Die, durch ihren Andrang veranlaßten Spalten gefloffen 
find und daß die gewaltige Hige welche fie mitbrachten, eine trodene Der 
ftillatton veranlaßte. Die böhmifchen Steinfohlengebilde hängen mit den 
fhhlefiihen eng zufammen und find nod viel ausgedehnter und reicher, 
werden aber viel weniger benußt, weil die Imduftrie dort noch nicht die 
Entwidelung gefunden hat,- deren fie fähig wäre. 

Auch die Laufig hat nicht unbedeutende Steinfohlenmulden, doch 
fönnen fie, wenn ſchon höchſt bauwürdig und Wohlftand rings umber ver- 
breitend, weil ihre Ausbeutung taufgnde von fleißigen Händen befhäftigt, 
nicht mit dem fhlefiichen verglichen werden. 

Ueber die Binnenmulden Frankreichs Tiegen in Burats Geologie 
appliquse fehr intereffante Notizen vor. Bon den bedeutendften derfelben 
von St. Etienne und Rive de Gier fo wie von Creuzot u. f. w. haben wir 
bereitö einiges angeführt. Die horizontale Ausdehnung dieſes Bedens iſt 
nur mäßig, da fie nicht über 6 Meilen Länge und 1”, Breite beträgt, allein 
wahrſcheinlich ſteht ein großer Theil derfelben in einem beinahe uuunter: 
brochenen Zufammenbange mit den großen Beden, welche durch die fünf 
Uebergangsgebirgserhebungen gebildet worden find. Auf einer, Diefe Ders 
bältniffe vorzugsweife berübrenden Karte von Frankreich, dem gedachten 
Buche angeſchloſſen, ſieht man die "unzähligen Steinkohlenbergwerke fo 
ſicher um gewiſſe Centralpunkte gruppirt, daß dem Geologen nicht zweifel« 
haft ſein kann, jedes ſolches durch die im Umkreiſe erhobenen Gebirge ſich 
bildende Becken ſei nicht blos an den Stellen, die ausgebeutet werden, 
neſterweiſe mit Kohlen verſorgt, ſondern alle dieſe Becken ſtehen in 
einem "großen Zuſammenhange. Das grö te dieſer Steinkohlenlager 
erftredft fih von Epinai, von den Grenzen des Departements Yonne und 
Eote d’or längs der Rhone bis zum Departement Ardehe und bis zum 
Zanguedoc-Eanal und reicht in oftmweftliher Richtung von der Rhone bis 
zue Dordogne. (Im Ganzen des Flächenraums von Frankreich mit 
13 Departements) 

Sehr bedeutend tft auch das ausgedehnte Koblenfager, welches die 
Bendee und die Bretagne unterzicht; befonders reich find die, nach dem 
Innern Frankreichs gelegenen Departements Mayenne, Maine und Loire 
und Bender; auch am Rhein und in den Bogefen, im Departement des 
hautes Alpes und im Departement Bar fehlen fie nicht, doch find fie von 
geringerer Bedeutung. 
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Die Ausbeutung der Steinfohlen hängt begreiflih von den Mitteln 
und Wegen ab, fie wegzuſchaffen — was hilft e8 die Kohle aus dem 
Schooß der Erde hervorzubolen und fie auf der Oberfläche anzubäufen — 
dies kann nirgends die Abficht fein; man will fie verwerthen und dazu 
braucht man gute Wege, Chauſſeen, Eifenbahnen oder Ganäle; daher ift 
ed fein Wunder, daß der Kohlenverbrauch überall mit der Berbefferung 
und Vermehrung der Wege gleihen Schritt hält. Frankreich hat dies recht 
deutlich befundet. Die Hauptrouten find vorzugsweife mit Eifenbahnen be: 
dacht, und auf diefen Straßen hat ſich die Steinfohlengewinnung zu einer 
außerordentlichen Höhe gefteigert. Bon den 38,000 Fabriken, welche des 
Feuers bedürfen, haben fih 4000, d. h. mehr als ein Zehntheil um 
Balenciennes gehäuft, welches durch feine vielen trefflihen Chauffeen, 
Bahnen, Ganäle, der Hauptfiß des Steinfohlenverfehrd und damit der 
Hauptfiß der Induftrie geworden if. 

So giebt das Baffin der Loire bei einem Umfange von 66,000 Mor: 
gen mehr ala 12 Millionen Gentner Kohle jährlih, das weniger glücklich 
gelegene Baffin der Saöne und Xoire bei 100,000 Morgen Oberfläche 
giebt nur 3 Millionen Gentner, aber das hinfichtlich der Beförderungs:- 
mittel fehr vernachläffigte Baffin der Sarthe und Mayenne giebt bei 75,000 
Morgen Ausdehnung gar nur eine halbe Million, 

Im Ganzen verbraucht und produeirt Frankreich 40 Millionen Eentner 
Koblen jährlich, e8 muß alfo noch andere Breunmaterialien aufjuchen, indeß 
die trefflihften Steinkohlen wegen fehlender Transportmittel im Schooße 
der Erde für Fünftige Zeiten liegen bleiben. Hier tritt die Braunfohle 
als fehr wichtig auf und das Departement der Rhonemündungen liefert 
allein eine Million Eentner jährlich ; halb fo viel liefert dasjenige von La 
tour du Pin. j 

Aber auch der Zorf wird nicht verachtet und e8 beträgt feine Eon- 
fumtion beinahe 5 Millionen Centner, aus 1800 Torfftechereien gewonnen, 
welche hauptfächlich in den Departements der Loire inferieure, du Doubs, 
du Pas de Galais, de fa Somme, de l'Aisne, de U’ Dife und der Seine 
und Dife befteben. 

In Summa verzehrt Franfreih an aus der Erde gezogenem Brenn- 
material, Anthracit, Steinkohle, Braunkohle und Torf nahezu 49 bis 50 
Millionen Eentner, ungerechnet etwa noch 3 Millionen defjelben Materials, 
weiches 25,000 Minenarbeiter und zu ihrer Unterftügung 10,000 Dampf: 
pferde (d. h. Dampfmafchinen in Summa von 10,000 Pferdekraft) ver- 
brauchen. 

l. 1686 
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Bie wenig aber dieſes Alles den Bedarf des Landes deckt, gebt 
daraus hervor, daß troß den prächtigen Steinlohlenlagern Frankreichs 
doch vom Auslande, namentlich aus Belgien, den Rheinlanden umd der 
Schweiz mehr als 16 Millionen Eentner eingeführt werden. 

Allein Died genügt noch nicht; es werden jührlich noch 44 Millionen 
Störed Holz im Gewicht von 150 Millionen Centnern verbraudt (ein 
Stere ift ein Eubifmeter, alfo faft genau Klafter; 44 Millionen Steres 
find alio gleich 14 Millionen Klafter) Es ift aber feinem Zweifel unter 
worfen, daß wenn die Steinfohlengruben in Frankreich vernünftig ansger 
bentet würden, fie den Bedarf an -Brennmaterial volllommen deden wür: 
den, die Einfuhr und der Holzverbraud aufhören müßten. Die 11 Mil 
lionen Klaftern fordern, um jährlich geliefert zu werden, eine Oberfläche 
von acht und einer halben Million Hektaren, d. h. beinahe an 30 Millio- 
nen Morgen. Die Kohlenproduction nım, um gleichen Ertrag zu liefern, 
müßte 1 Million Morgen umfaffen, die Steinkohle alfo, um gleihe Mengen 
Brennftoff zu liefern, bedürfte nur eines dreißigften Theiles der Flächen⸗ 
ausdehnung ; der Werth derfelben wird aber dadurch noch unglaublich ge 
fteigert, daß die Ausbeutung der Steinfohlenminen durchaus nicht hindert, 
daß man oben über ihnen Aderban treibe; der Holzbau aber entzieht fein 
Terrain dem Aderbau vollftändig. 

Auch in Franfreih hat man verfchiedene Male die Frage aufgeftellt, 
ob nicht eine Erfhöpfung des Steinfoblenvorratb8 möglich wäre, und es 
kann Niemand leugnen, daß die einmal verbrauchten Steinfohlen wirklich fort 
find. Zorf und Holz wächſt nad, Stein» und Braunfohlen nicht. Kleine 
Steinfohlenbeden find wirflih ausgebeutet worden und die Bergwerfe 
find in Folge deffen dem Verfall übergeben allein; wenn man bedenkt, daß 
die Oberfläche der Steinfohlenformation in Frankreich viel über eine Mil» 
lion Morgen beträgt, fo ift die thatfüchlich ausgebeutete Maffe fo gering, 
daß fih8 immer um Jahrtaufende handelt, bevor eine Erfchöpfung eintre- 
ten kann. Aber noch mehr verringert die Beforgniß eine bekannte Thatjache. 
Man hat in Frankreich nur die bequemft gelegenen Theile der Bergwerfe 
in Angriff genommen, gar nit alle Schichten aufgefchloffen, man ift nicht 
in die Ziefe gedrungen, man weiß gar nicht wie viel man hat. 

Eine intereffante Thatfahe hat fi neuerdings in dem Koblenbeden 
von Blouzi ergeben und hat gezeigt, wa man von ferneren Nachforfchun: 
gen zu erwarten haben dürfte. An dem gedachten Orte bat man ein 
praͤchtiges Koblenlager entdedt und mit Bernachläffigung aller übrigen, 
diefem vorangehenden Flötze blos ein einziges ausgebeutet, welches eine 
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Mächtigkeit von 30 bis 36 Fuß hatte. Da man nun an den zu Tage ge, 
benden Rändern diefer Koblenmulde feine tiefer gelegenen Spuren eines 
neuen Flößes entdedte, fo bat man geglaubt es fei wirklich kein weiteres 
vorhanden. 

Indeſſen wurde doch ein Bohrloch von 900 Fuß Tiefe abgefenft um 
fih über die An- oder Abwefenheit eines ſolchen Flößes zu vergewiffern 
und ſiehe man ſtieß nun wirklih auf ein Gteinfohlenlager von einer 
ſolchen Mächtigkeit, Daß man nicht hindurch gedrungen, daß man fein Lier 
gendes noch nicht erreicht hatte. Das Wefentlichfte aber außer der unge: 
beuren Ausbeute, welche feine gewaltige Stärke verfpricht, ift daß Die er 
bohrten Koblen einen viel höheren Werth haben als die höher gelegenen, 
indem fie viel compacter, viel reicher an Brennftoff find. 

Aus diefem Beifpiel gebt hervor, daß die Schäßung des Inhaltes 
der Kohlenlager nad ihrer Oberflächenausdehnung ganz ungenügend ift, 
da man ihre Tiefe nicht kennt — es ift fo als wollte man einem Rechner, 
einem Mathematifer die Aufgabe ftellen, wieviel Kubiffuß Inhalt ein 
großes Laft» oder Kriegsſchiff habe und ihm fagen, es fei 200 Fuß lang 
und 50 Fuß breit! Dies ift fein Anhaltepunft; ein Prahm von folder 
Ausdehnung würde 10,000 Kubiffuß haben, ein Lichterfhiff 30,000, ein 
Kriegsfchiff erfien Ranges 250,000, denn der erfte ift 2 Fuß tief, das 
andere 6 Fuß und das Kriegsichiff 50 Fuß. — Diefer dritte Faktor ift zur 
Inhaltsberechnung durchaus nötbig und fomit fagt die Schäßung (vom 
Berechnung fann natürlich gar feine Rede fein) des Steinkohlengehaltes 
nach der Oberfläche der Schichtungen fehr wenig, wenn man ihre Tiefe 
nicht einmal annäherungsweife fennt. So viel ift gewiß, daß man jetzt nur 
auf den Gewinn derjenigen Steinfohlen ausgeht, welche am wenigften Koften 
verurfachen, weil vorläufig der Preis derfelben noch fehr niedrig ift; follten 
einmal die Kohlen feltener, mithin theurer werden, fo würde es fofort 
lohnend werden, tiefere Schichten aufzufuchen, auch wenn ihre Ausbeutung 
mehr koſtet. 

Was übrigens die Communication für Bortheile bringt, was die 
feihtere Verſchickung, BVerfhiffung und wie die Mittel der Berbreis 
tung heißen mögen, bewirkt, zeigt Newcaſtle. Viele der franzöflichen 
Koblenlager tentiren nicht befonders, d. b. machen die Befißer der Berg- 
werfe nicht gar zu ſchnell reich, obſchon fie nur Flötze von 25 bis 30 Fuß 
Mächtigkeit ausbeuten. In der Nähe von Nemweaftle hat man 40 Flötze 


über einander von 4 Zoll bis 6 Fuß Dide und die Mächtigfeit aller 40 
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Flöge zufammen addirt beträgt noch nicht 40 Fuß, von denen natürlich 
faum 25 Fuß auszubeuten find, da die übrigen Schichten theild ein 
wertblofes Material liefern, theils aber ihre Gewinnung viel mehr koſten 
würde als die Kohlen werth find. 

Und dennoch, troß diefer ungünftigen Umftände, ift die Kohlenaus: 
fuhr von Nemwcaftle die größte der Erde, denn die Bahnen zur Verladung 
gehen bid an das Meer und das Schiff empfängt die Kohlen faft unmittel- 
bar aus dem Bergwerfe. 

Die Schiffe befin- 
den fih ſehr nabe an 
den Bollwerfen der Stadt 
und e8 gehen aus den 
Bergwerken ſchwach ger 
neigte Bahnen hinab bis 
zu den Ladeplätzen. Im 
Bergwerk wird ein Kar— 
ren, wie ihn die neben» 
ftehende Figur zeigt, mit 
den Steinfohlen beladen. 
Er fteht auf vier Rädern, 
ift jedoch auf demfelben 
nicht weiter als durch eine Age a in feiner Mitte befeftigt, er wird mit 
feinem vordern Theile durch ein Schloß niedergehalten, die Ladung wird 
dabei fo vertheilt, daß fie nach der hinteren, höher ftehenden Seite etwas 
ſchwerer tft als nach der vorderen; wenn man alfo das Schloß b Iäft, fo 
fällt der hintere Theil cd nieder bis auf das Rädergeftelle; cd ift eine Schütze 
ein Schleufenthor; fobald der Hafen c gelöft wird, giebt diefe Schütze, welche 
in einer Age bei d beweglich ift, nach und die ganze Laft von Steinfohlen 
gleitet von der Fläche bac des Kaftens ab und flürzt in das Schiff, 
welches mit weit geöffnetem Ober» und Zwiſchendeck die fallenden Stein» 
foblen in feinen Schooß nimmt. 

Diefe Ladungsweife ift fehr einfach und geht ungemein ſchnell; zudem 
befinden fih die Wagen fümmtlih durch ein Seil aneinander gehängt. 
Bier Leute, mit dem Deffnen der Schlöffer und Hafen an den Kaften bes 
(häftigt, bringen den Karren, fo wie er fi) entladen hat, auf das zweite, 
rücführende Gleis der Eifenbahn und hängen mittelft einer in dem Lang» 
baum bei g angebrachten Vorrichtung den Wagen, der an einem Seil ohne 
Ende herab fam, auf der zweiten Bahn an eben diefes Seil, welches 








Fig. 66. 
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dort wieder hinauf fleigt und welches der Karren nur deshalb verlaffen 
mußte, weil er nicht wie das Seil um die Rolle herum fann, welche ihm, 
dem Seil, die Umkehrung nah der entgegengefeßten Richtung möglich 
macht. So ziehen die herabfommenden vollen Karren durch ihr größeres 
Gewicht die leichteren leeren Karren wieder in das Bergwerk hinauf — 
die Babn ift überhaupt ſehr ſchwach geneigt, nur gerade fo viel, daß die 
in Anfpruch genommene Kraft der Schwere ausreicht, die Karren herab: 
zuführen. 

Es wäre nicht einzufehen, warum man Diefe leichte, wohlfeile und 
ungemein expedite Berladungsart aufgegeben und nad einer anderen ge 
fucht hätte, wenn nicht durch den Sturz der ſchweren Koblenblöde von einer 
Höhe von 50 Fuß vom Gerüft bis in die Tiefe des Schiffes, diefes theils 
befhädigt werden fönnte, theild aber und hauptfächlich die Kohlen fehr zer: 
Bleinert würden. Man liebt es aber große Stüde zu haben, Steinkohlen- 
grus bat einen fehr viel geringeren Preis. 


Die Drops. 


Um die Zerfleinerung zu vermeiden hat man eine andere Berladungs» 
art erfunden und patentirt: 

Diefelbe ift allerdings ſehr viel befjer, vermeidet alle gewaltfame Bes 
wegung, alles Stürzen, allein fie ift aud viel langſamer und viel loſt 
ſpieliger. 

Wir ſehen in der Fig.67 (folg. ©.), in dem über Waſſer ſtehenden Gebälk 
das Ende einer doppelten Eifenbahn, welches unter einer Bedadhung den 
Mechanismus, den wir bier in voller Thätigfeit erbliden, verbirgt; 
g ift die auf dem Geftell rubende Bahn, auf welcher wir einen Wagen 
feben. Die Bahn ift am Ende ganz offen, dicht davor ift eine frei 
ſchwebende Platte, a, eine Fortfeßung der Bahn, zwiſchen den C leifen 
aber ift fie offen. Der Wagen mit feinem Inhalt fährt gerade auf diefe 
Platform, welche an den Enden zweier ftarker, mit einander verbundener 
Balken, be, hängt; bei c find diefelben gemeinfchaftlih um eine Are be 
weglich, bei b find Flafchenzüge und Rollen, vermöge deren fie gefenkt 
oder gehoben werden fönnen, die Bewegung dieſes Mechanismus wird 
durch ein großes Gewicht, d, geregelt; daffelbe ift fo ſchwer, daß es die 
Laft eines leeren Wagens mit fammt der Platform a und dem Gebälf bc 
überwindet, aber nicht fehwer genug, um einem beladenen Wagen das 
Gleichgewicht zu balten. 
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Der Mechanismus, welcher Ddiefes regelt, ift von verfchiedener Art, 


und die Figur 68 zeigt den fehr einfachen, wie man ihn in Gunderland 
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anwendet; ag iſt die bewegliche Eiſenbahn, a die bewegliche Platform, 
be das bewegliche Balfenpaar an welchem die Platform frei hängt, natür- 





lih durh Klammern mit g verbunden, fo 
fange bis der Wagen feine Stelle einge 
nommen bat; d ift das Gewicht, ad eine 
Stange, welche dem fich hebenden und ſen— 
fenden Gewichte feinen Weg vorfchreibt. 
Das Geil, welches den beweglichen Hebel 
regiert, läuft von dem Gewicht aus über 
eine Rolle, dann um die Aze eines ziemlich 
großen Rades umd von bier über eine 
zweite Rolle nad) b, dem oberen Ende des 
Hebel. 

Steht nun der Wagen, welder 2800 
Pfund wiegt, auf der Platform, fo hält das 
viel fehwerere Gewicht denfelben feft. Steht 
aber der Wagen mit feiner Belaftung von 


5000 Pfund darauf, fo ift das Gegengewicht nicht mehr ſchwer ge: 
nug und die ganze Maffe finft, fobald die verbindenden Klammern gelöft 
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werden, in einem Bogen, weldhen der Hebel bc als Radius vorfchreibt, 
nieder. 


In einer angemeffenen Entfernung ſteht das Schiff (©. d. vor. Fig.) 
zur Aufnahme bereit; fobald fih die Balken fo weit gefenft haben, daß 
fie den Bord des Schiffes berühren, hängt natürlih der Wagen bereits 
tief unter dem Berded. Derfelbe hat eine Fallthüre — der ganze Boden 
deſſelben ift eine ſolche — ein verfchobener Riegel trennt die beiden Hälften 
und augenbiiklih ift der Wagen entleert, ohne daß die Kohlen einen, 
dem Schiffe und fich felbft verderblichen Sturz zu maden haben. Sobald 
die Erleihterung geſchehen, wirft das nunmehr übermächtige Gegengewicht 
wieder und hebt das bewegliche Plateau mit dem leeren Wagen empor, 
welcher durch eine Drehſcheibe auf ein zweites Geleis gebracht und in das 
Bergwerk zurüdgefhafft wird. 


Ein Mann pflegt mit jedem Wagen die Neife zu machen, um die 
Klappe zu öffnen und zu fließen; ein anderer befindet fid in dem großen 
Rade unter der Brüde oder Bahn um durch fein Eingreifen Die Bewegung 
fo zu regeln, daß fie nicht ſtoß- oder ruckweiſe vor ſich gebt, welches 
wohl nöthig, da die Entlaftung gar zu plöglid eintritt. Gin Seil um 
das große Rad gelegt und mäßig anzogen, bringt eine fo bedeutende 
Reibung hervor, daß man dadurch Die Bewegung des Gewichtes und Gegen: 
gewichtes ganz in feiner Hand bat. 


Auf dem vorigen Bilde fieht man bei mn eine Rinne und bei o die 
Se’le und Rollen, welche beftimmt find Ddiefe Rinne beliebig zu heben 
und zu ſenken; fle ift beftimmt diejenigen Kohlen in das Schiff gleiten zu 
faffen von denen man entweder muthmaßt, daß fie durch den Sturz fid 
nicht zerfchlagen werden, wie dies bei Antbracit wohl der Fall fein dürfte 
— oder Diejenigen welche bereits Flein find, Koblengrus, mit denen man 
alfo nicht fo behutfam zu verfahren braucht. 


Die Karren welche man zur Befahrung derjenigen Bahnen anwendet, 
die mit dem vorher befchriebenen Mechanismus enden, haben die Form 
der folgenden Zeichnung; fie find oben 7 Fuß, unten 5 Fuß lang und haben 
oben eine Breite von 5 Fuß, unten aber nur 3 Fuß, fie wiegen ungefähr 
2800 Pfund und faffen 5200 Pfund Steinfoblen. An den Agen, vorn 
wie hinten, haben fie Hafen, jo daß man fie beliebig vorwärts und rüd- 
wärts ziehen fann, denn diefe Wagen haben nicht Räder von verfchiedener 
Höhe, haben alſo eigentlih fein Born oder Hinten. Man fieht ferner an 
dem Wagengeftelle einen Winkelhebel angebracht, mittelft deffen der Riegel 
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für die Wagenflappen, d.h. den Boden, auf dem die ganze Koblenlaft ruht, 
in Bewegung gefeßt werden fann. 

Antereffant ift noch eine Erfindung der Franzofen, welche diefe Ber: 
ladungsweife angenommen haben. Das Gegengewicht ift in der Regel ein 
conftantes, es beftebt aus großen, 
centnerfchweren freisförmigen Platten, 
welche auf einen fehr ftarfen eifernen 
Stab aufgereibt, eingefädelt find und 
fo das Seil fpannen, das Rad be- 
wegen u.f.w. Für das Herabfin- 
‚fen iſt Diefes gleichgiltig; die 
Schwere des Gewichtes ift darauf 
berechnet, das Sinken gleichmäßig 
und langfam gefchehen zu laſſen, 
denn das Lebergewicht des belade- 
nen Wagens ift nicht groß. Anders ift es mit der Nüdfehr des entlaftes 
ten Karrens. Diefer ift an 5000 Pfund leichter als das Gewicht, welches 
ihn alfo mit Vehemenz emporfchnellt und zwar um fo gefchwinder, je län- 
ger es im Fallen ift, und je mehr fich die Hebebäume der ſenkrechten Linie 
nähern. Um dies auszugleichen bedient man ſich eben des Rades und 
der durch die Reibung möglichen Sperrung, Verlangfamerung der Bewegung; 
allein hierzu bedarf man eben fortwährend eines Menfchen der feinen Augen» 
bli in feiner Aufmerkſamkeit nachläßt. 

Die Franzofen haben dies beffer eingerichtet. Ihr Gegengewicht ift 
eine Kette von fehr großen fehweren Ringen, welche bis auf den Boden 
eined dazu gegrabenen Schachtes reicht; dieſe Kette hängt an dem bewegen: 
den Seil. So wie der beladene Wagen finft, hebt fi immer mehr von 
der Kette empor, bis in dem Augenblid, wo derfelbe das Schiff erreicht, 
die ganze Kette frei hängt und nur das unterfte Glied den Boden der 
Bertiefung berührt. 

Sobald nun der Wagen leer geworden, wirft Die ganze Kette mit 
ihrem vollen Gewicht zum Heraufziehen des Gebälfes, der Platform und 
des Karrend; allein mit jedem Fuß um den Die Kette dabei finft, wird 
ihr noch wirfender Theil leichter um das Gewicht der Ringe, die ſchon am Bo: 
den des Brunnens liegen; fohließlih, wenn der Träger des Wagens bei- 
nabe ſenkrecht fteht, hat fle vielleicht nicht mehr als 800 bis 1000 Pfund 
Uebergewicht, welches nöthig fein dürfte, um einen genauen Anfchluß der 
Platform an die Bahn zu bewirken. 
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Die ganze Anordnung iſt fehr bequem, fordert zwar mehr Zeit als 
das Ueberftürzen der Karren, allein man fann doch im Laufe einer Stunde 
60 bis 80 Zons Steinkohlen einfhiffen und zwar mit dem geringen 
Koftenaufwande von Y, Frauc, das heißt 20 Eentimes oder 1.1, bis 
1°/, Silbergroſchen. 


Außereuropäifche Lager. 


Aus dem bisher Gefagten ergiebt fih ſchon zum Genüge, daß die 
Beforgniß, die Steinfohlen abnehmen zu feben, nicht gerechtfertigt iſt; allein 
follte einmal nad) 30,000 Jahren und einem noch längeren Zeitraum das 
mittlere Europa ausgebeutet fein, fo haben wir zunächſt Rußland mit fei- 
nen Koblenlagern, fo groß wie das ganze übrige Europa (dies ift nämlich) 
die Ausdehnung jenes gewaltigen Reiches, es umfaßt die Hälfte zweier 
Welttheile), fo haben wir noch Spanien mit feinen bedeutenden, bereits 
erichloffenen aber noch nicht benußten Koblenlagern, und fo haben wir noch 
Ungarn, Defterreih, die ganze europäifche Zürfei, Griechenland, welche 
alle noh gar nicht unterſucht find, deren Formationen aber vermuthen 
Saffen, daß diefes nügliche foffile Brennmaterial auch dort nicht fehlen wird; 
bis dahin werden auch wohl die Eifenbahnen fo häufig fein wie jeßt Die 
Landwege, der Transport wird alfo feine Schwierigkeiten machen, allein 
wenn alle Stride reißen — fagt das alte Spridwort — fo Hilft uns 
Nordamerifa aus. Dort nimmt das Kohlenfyftem einen rieflgen Raum 
ein. Das ungeheure Becken erftredt fih im Norden der Union von dem 
Miffifippi bis zu den Alleghanies und ift nach Vogts klaſſiſcher Schilde 
rung deffelben, muldenförmig zwifchen die devonifchen Schichten abgelagert. 
Die ganze Ablagerung fann als ein rieſiges Beden betrachtet werden, 
deffen Lager oder Straten alle Formationen zeigen. Die Queraxe diefes 
großen Uebergangsbeckens würde von Wisconfin und der grünen Bai des 
Michiganfees bis in die Gegend von Wafhington reichen und eine Länge 
von 700 engl. Meilen haben; die Länge erftredt fih von Quebed in füd- 
weftlicher Richtung fo weit, daß man ihr Ziel (wahrfcheinlich der Fluß 
Zenneffee in Alabama) noch gar nicht Fennt. 

Diefes Hauptbeden enthält drei wichtige untergeordnete Beden, die 
durch Emporwölbungen der unten liegenden devonifchen und filurifchen Ge— 
fteine von einander getrennt find; in dem Centrum eines jeden Beckens 
finden fich die ausgedehnteften Koblenftreden. 

Das größte diefer untergeordneten Beden erftredt fi in einer Ränge 
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von 600 Meilen, indem es von dem Gtaate Zenneffee aus nordöftlich 
nach der nördlihen Ede des Staates Benfilvanien reicht, wo ſich noch 
mehrere abgetrennte Theile defjelben finden, die Zeichnung ſchließt daffelbe 
zwifchen 2 umd 2 auf der Mitte des Bildchens an. Die größte Breite 


b. £ 





Diefes Bedens beträgt 170 Meilen und feine Gefammtflähe kann auf 
60,000 Quadratmeilen gefhäßt werden, was eine fehr niedrige Annabme 
ift, da feine Seiten fehr geradlinig verlaufen und es beinahe ein längliches 
Viereck bildet. Der Obio und feine Nebenflüffe empfangen beinahe alles 
Waſſer diefes Beckens. 


Die amerikaniſchen Geologen haben dieſes Becken das Kohblenfeld 
der Apalachen (ſo heißt das ganze Gebirge wovon die Alleghanies ein 
Theil find) genannt; es wird von allen am meiften ausgebeutet, beſonders 
in feinem nördlichen Theile. Der ganze dftlihe Saum 2 — 4, welcher länge des 
genannten Gebirges c ftreicht, ift von ftarfen Revolutionen erfchüttert wor—⸗ 
den, fo daß die Koblenlager fogar umgeftürzt find, in diefem Theile des 
Bodens find alle Kohlen im Zuftande des Anthracits. Wenn man das 
Becken von Often nad Weſten verfolgt, fo werden die Revolutionen immer 
weniger bemerflih und an dem Weftfaume 4 enden die fümmtlichen Lager 
ziemlich horizontal, die Kohle aber zeigt fih in dem Zuftande einer fetten 
Steinkohle. 


Die beftändigen Erfcheinungen der anthracitifchen Natur der Stein: 
kohle an den Drten wo Hebungen des Bodens flatigefunden haben, zu— 
fammengehalten mit dem Vorkommen der fetten Steinkohle an den Drten 
wo ſolche Erhebungen nicht ftattgefunden, hat veranlaßt den Anthracit als 
eine Steinkohle zu betrachten, welche durch die feurigen Revolutionen des 
Erdballd umgewandelt worden if. Es giebt fogar amerifanifche Geologen, 
welche behaupten daß fie die Lager von Oſten nad Weften verfolgt und 
den Beweis erhalten haben, daß es durchweg Diefelben Lager feien, die an 
den Gebirgen als Anthracit und im Weften, in der Ebene als fette Stein» 
kohle auftreten. 

Die Amerifaner find nun zwar befannt als Leute, welche es nicht 
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unter ihrer Würde finden, der Wahrheit ein Schnippchen zu ſchlagen, in 
fherzhaften Lügen haben fie ja den ehrwürdigen Münchhaufen weit hinter 
fi gelaffen und wenn es ihr Bortheil mitbringt, fo verftehen fie fo un. 
gemein ſchön ernfthaft zu lügen wie feine andere Nation, die Griechen 
des Alterthbums, den erfindungsreichen Odyſſeus an der Spiße, nicht aus— 
genommen. Es haben fi) num auch eine Menge wiffenfchaftliche Lügen 
gefunden, die von ihren fogenannten Gelehrten verbreitet worden find 
lediglich um etwas Neues aufzuftellen; es würde alfo für einen ehrlichen 
deutfhen Naturforfcher eine Nachricht der Art wie die fo eben angeführte 
feinen Werth haben, denn „es giebt nicht nur amerifanifhe Geologen, 
welche einem Koblenlager 600 Meilen weit in borizontaler Richtung 
nachgegangen find, fondern wenn damit etwas zu verdienen ift, fo geben 
fie einem ſolchen 1200 Meilen weit in fenfrechter Richtung nah und wenn 
fie dabei nicht auf den Mittelpunft der Erde gelangen, und um empor zu 
fommen nicht nöthig haben den berühmten Dante’fhen Burzelbaum zu machen, 
fo ift es nicht ihre Schuld, fondern nur Die der zu fleinen Meilen nad 
denen fie .mefien. — Das angegebene Faftum, was durch ſolche Reife 
eben bewiejen werden follte, fteht aber feft: man hat in früherer Zeit die 
Anthracitfohle für ältere Formationen derfelben Eubftanz gehalten, es hat 
fi) aber aus früheren und fpäteren Linterfuchungen ergeben, daß, wie 
bereit bemerkt, ein und dafjelbe Lager an der Berührungsftelle mit 
Porphyr in Coals oder Graphit, ferner davon in Anthracit umgemwan- 
delt worden, welches noch weiter abwärts gelegen endlich magere Stein» 
kohle ift. 

Das Beden von Illinois 8—4, defjen große Are 360 Meilen lang ift, 
während die furze Are über 100 Meilen bält, umfaßt nad) Bogts Angabe 
50,000 Qundratmeilen; es grenzt beinahe in feiner ganzen Länge an das 
Thal des Miffifippi, bat auch faſt durchgängig ganz horizontale Ablage: 
rungen, zeigt eine außerordentlihe Mächtigkeit, umfchließt die prächtigfte, 
mit heller Flamme brennende Pech- oder Glanzkohle und wird vor: 
“  zugöweife an den beide Nifern des Ohio ausgebeutet, welcher Fluß zu: 

gleich die Verſchickung ſo ſeht wohlfeil macht und befördert. Merkwürdig 
iſt übtigens daß bier das Holz noch immer wohlfeiler iſt als die Stein: 
foble, daher aud die Dampfihiffe, welche den Obio und den Miffifippi 
befahren, nur mit Holz heizen. Es wird auch für jenes Land eine Zeit 
fommen wo das Holz, womit man jeßt unverantwortlich umgeht, feltner 
wird; dann wird man die Steinfohlen auch zu anderen Zweden-ald zum 
Heizen der Locomotiven brauchen; in den großen Städten der Union 
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vorzugdweife in New⸗-York bat fi) Dies auch bereits fühlbar genug 
gemadht. 


Forftverwüftung in Amerika. 


Es wird den Lefer vielleicht intereffiren, zu erfehen auf welche Weiſe 
der Farmer fein Stück Urwald Härt, d. b. von den Bäumen fäubert. Da 
das Feuer dabei Die Hauptrolle fpielt, fo Tiegt der Gegenftand nicht gar 
zu weit ab von denen unferes Buches. 

Wenn der arme, meiftens durch Gauner verführte Auswanderer fich 
wirklich von den Harpyen befreit, die auf ihn warten am Ufer jenfeit des 
Meeres, um ibm fein Geld und Gepäd abzufchwindeln, abzuliften oder 
geradezu zu fehlen, wenn es ihm gelingt fih Dur das Heer von Spiß: 
buben bindurdhzuarbeiten, welche jedes neu angekommene Schiff umlagern 
— wenn es ibm dann ferner gelingt einen ehrlichen Commiſſionär auf: 
zutreiben, duch welchen er ſich in den Befig eines Stüdes Urwald da 
oder dort verfegt, wenn er feine Papiere, feine Belege darüber in 
der Taſche bat, damit nicht etwa nach drei oder vier Jahren unfäglicher 
Mühe und Arbeit ein anderer Käufer erfcheints der ihm ohne weiteres das 
urbar gemachte Land und die darauf ftehenden Blodhänfer abnimmt, weil 
der erfte Befiger auch hier wieder betrogen, das Landftüd aus der Hand 
eines Nichtberechtigten gekauft, Geld und Arbeit alfo fortgeworfen hat — 
wenn alles diefes glüdlih an ibm vorüber gegangen und er auf feinem 
Grundftüde angelangt ift, fo fucht er fich zuvörderſt möglichft junge Bäume 
von ziemlich geradem Wuchſe aus, fällt diefelben, bebaut fie oberflächlich 
an zwei Seiten, damit fie, aufeinander gelegt, auf den flachen Seiten 
liegen bleiben, macht fih mit Hilfe von Frau, Söhnen und Zöchtern ein 
fogenanntes Blodhaus zurecht, in welchem er wohnt, fohläft, kocht, fein 
Bieh und feine Borräthe von Mehl, "getrodneten Früchten, geräuchertem 
Fleiſch u ſ. w. unterbringt, denn er hat für das erfte Jahr nichts zu er— 
warten ald was ihm feine Flinte überliefert. 

Hat der arme, wohl an mehr Bequemlichfeiten gewöhnte Auswan- 
derer — jegt müffen wir ihn wohl Einwanderer nennen — fih Dad und 
Fach hergerichtet, dann fucht er ſich die Stelle aus, die er zunächſt in 
Angriff nehmen will. Einige hundert Schritte von feinem Blodhaufe 
fängt er an die Bäume, welche auf der Fläche von drei oder vier Mor: 
gen, oder befteht feine Familie aus mehreren rüftigen Leuten, auf einer Fläche 
von 6 bis 8 Morgen befindlich, zum Fällen vorzubereiten. Er hat dabei 
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ſtets ein geneigtes Terrain, einen Abhang gewählt; von unten ber beginnt 
er num alle Bäume anzubauen, fie von zwei Seiten fo tief zu verwunden, 
daß er die Hoffnung begen fann, ein mäßiger Sturm werde fie nieder- 
reißen. Sie müffen alle fo angefchlagen werden, Daß fie alle nad) einer 
Seite Hin fallen, daß die Stämme in einer Richtung liegen; befanntlich 


iſt dies möglich, der geſchickte Holzhauer legt den Baum dahin, wohin er 


ihn gerichtet haben will. 

Keinen Baum baut der Einwanderer um, nachdem er einmal fei- 
ven Bedarf für das Blodhaus gewonnen, feinen ſchneidet er tiefer ein 
als er für nöthig erachtet, denn er hat genug zu thun für ein halb Jahr 
mit dem Einfhlagen der notbwendigen Kerben, er wird feinen Hieb zu 
viel thun. 

Gefept er habe während des Winters und Frühlings und halben 
Sommers mit Hülfe feiner Familie eine Flähe von 6 Morgen fo weit 
gebracht, daß alle Bäume zur Hälfte eingefchnitten find (da die Fleinen 
drei Fuß Durchmeffer, die großen fechs bis acht Fuß haben, fo tft die 
Arbeit nicht gering), fo wartet er num auf den Eintritt der trodenen 
Jahreszeit und fo wie er ihr Beginnen fühlt, fo fchlägt er auf der ober- 
ften Stelle des zu klärenden Landes gleichzeitig drei bis vier der mächtigften 
Bäume ganz nieder; fo daß fie nach der zu Färenden Stelle hin fallen. 

Die Laft der ſich niederlegenden Bäume bricht, wie mit einem Zauber 
ſchlage alles nieder was bis jeßt noch, fo verwundet wie es war, aufrecht 
geftanden hat und die ſechs Morgen Wald find niedergeftredt. Allein die 
breiten mächtigen Aeſte, die früher hundert, ja hundert und fünfzig Fuß 
hoch in den Lüften gefchwebt haben, liegen jegt mit den Stämmen am 
Boden und bilden ein gänzlih undurhdringlihes Dickicht. Cs liegt 
wenigftend hundertmal fo viel als früher geftanden hat, der Baum nahm 
ftehend 25 Quadratfuß ein, jeßt bedeckt er dahingeftredt über 2000 Qua» 
dratfuß. 

Der Farmer wartet nun ruhig vier Wochen lang, bis durch die bei- 
nahe tropifche Hige des Sommers von Nordamerifa (füdlih von New- 
Vork, alfo in einer gleichen Lage wie Neapel oder Sicilien), das Laub 
und die dünneren Zweige abgetrodnet find. Jetzt wartet er nur noch einen 
Tag ab, an welchem ein mäßig ftarker Wind von feinem Blodhaufe fort 
nah dem niedergelegten Walde wehet. Dann zündet er das trodene 
Laubwerk an. 

Bald Todert eine Flamme haushoch, thurmhoch, bergehoch empor, ein 
wahres Feuermeer wallt über die miedergeftredten Bäume Hin, auf unge 
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beure Streden ift Nachts diefe Flamme zu ſehen; befindet fi die Lich- 
tung unfern des Meeres, fo fehen Schiffe dieſelben auf die Entfernung 
von 100 Seemeilen, d. b. von 25 deutfchen Meilen. Die furchtbare Glut 
fengt die Bäume ringsumber an, obwohl fie von Saftfülle ſtrotzen, fie 
werden ſchwarz beruft, befohlt verlieren ihren Laubſchmuck, der allerdings 
erft getrocknet werden muß, bevor er brennt, allein die enorme Hitze bringt 
dies bald, in wenig Minuten zumege und würde der Brand längere Zeit 
dauern, fo würde der Wald auf große Streden hinein feines Schmudes 
beraubt werden; allein in einigen Stunden ift das hochaufflammende Laub 
verzehrt, die Glut wirft nur noch am Boden, in der Nähe der Bäume 
fort, die auch ihre fhwächeren Aeſte verloren haben, deren Rinde gänzlich 
zu Aſche verbrannt umd deren Holz» oder Splintmaffe äußerlich bolltändig 
aller Triebfraft beraubt ift, indem die furdhtbare Hige, wenn fie ſchon das 
naffe Holz des 6 Fuß dicken Baumes nicht verbrennen fonnte, doch die 
ſchlafenden Augen, die Keime künftiger Blätter und Blüthen getödtet bat. 

Hat den armen Farmer das Unglück getroffen, daß ein. Regen das 
Trocknen des Laubes der gefällten Bäume verhinderte, fo kann er feinen 
Brand veranftalten, die Bäume entwideln num nicht nur eine unglaubliche 
Triebkraft felbft Jahre Tang nah dem Fällen, indem der liegende Stamm 
den Zweigen Nahrung genug bietet, fondern alles fogenannte Waldunkraut, 
defien Same Jahre fang in dem Boden fhlummerte, fhießt, fo wie Luft 
und Licht auf denfelben wirken fann, empor zugleih mit vielen taufend 
jungen Bäumchen, die aus dem Samen entftehen welchen die alten Bäume 
alljährlich zu Boden fallen ließen, und in einem Sommer entfteht ein un- 
entwirrbares Didiht von 20 und mehr Fuß Höhe, in welchem fih aud 
fogleih all das giftige Ungeziefer, Schlangen u. ſ. w., das bewachfenen 
Boden liebt, anftedelt. 

Belang aber das Trodnen, hat der Brand glüdlich feinen Fortgang 
gehabt, jo find die Bäume getödtet; zwifchen ihnen hindurch (die alle nach 
einer Richtung liegen) fann man geben und die vorftchenden Aefte und 
Zaden durch die At entfernen; der kalte, naffe®oden ift durch dem furdht- 
baren Brand mehrere Fuß tief durchwärmt und durch die Aſche trefflih — 
nicht fowohl gedüngt, denn diefer Waldboden befteht aus lauter Dünger, 
aus Sauter Laub⸗ und Holzerde, fondern gereizt, thätig gemacht, lebendig 
geworden und iſt nun fähig, Die Mühe des Arheiters taufendfältig zu 
lohnen; darum genügen aud ein paar Morgen vollftändig, um eine Familie 
zu ernähren. 

Wir können auf den Gegenftand, wie der Ader nun dicht umzäunt 
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werden muß, damit die Waſchbären, die Hirfhe umd überhaupt die 
pflanzenfreffenden Thiere nicht dazu gelangen, wie er ferner bearbeitet 
wird, wie der Farmer zulept in feinem Fett erftidt, weil er für das zu 
viel Gewonnene vielleicht Feine Abſatzwege hat, nicht eingeben, fondern 
führten das bisherige Verfahren einen Urwald zu fällen, zu lichten, in 
urbares Land zu verwandeln, nur deswegen an um zu zeigen, auf melde 
erichredende Weiſe ſchonungslos mit dem Holze verfahren wird in jenen 
Gegenden und um daraus abzuleiten, wie wohlthätig einmal die gewalti- 
gen Steinfohlenlager für das Land fein werden, welches fich jeßt dieſes 
unfhägbaren Brennmateriald nur für die Locomotiven und nicht einmal 
für die Dampffdiffe bedient. 


Zerftreute KRoblenlager. 


Bon dem enormen Koblenbeden' ein Theil ift das Flöß des Gebietes 
Michigan (feit 1824 Unionsitaat), welches feiner Lage wegen einmal wid 
tiger werden wird als irgend ein anderer Theil diefer Koblenniederlage, 
denn das Michigangebiet grenzt im Norden an den oberen See und die 
Straße Michillimalinak, im Dften an den Huronfee, im Südoften an den 
See und die Straße St. Clair, die Straße Detroit und den See Erie. 
Diefe außerordentlich günftige Verbindung mit dem gewaltigen Gebiete der 
Seen und des Lorenzftromes fihern Diefen Steinfohlen einſtmals einen 
Werth, den jetzt noch feiner der Bewohner zu ahnen ſcheint, denn obwohl 
die Dampfihifffahrt bereits alle die herrlichen canadifhen Seen beherrſcht, 
fo ift gerade diefes fo günftig gelegene Kohlenflög noch kaum angefprochen, 
viel weniger ausgebeutet. 

Befler haben es die Engländer in Ganada verftanden. Dort erſtreckt 
fi ein gewaltiges, wenigftens 40,000 Quadratmeilen einnehmendes Kohlen» 
flög über Reu-Braunfhweig, Neu: Schottland, die Infeln St. Jean und 
St. Magdalena, welche im füdlichen Theile des Lorenz» Meerbufens liegen, 
und ziebt fih von dort im unbekannte nördliche und öftlihe Gegenden, 
wahrfheinlich zum größern Theile vom Meere bededt, hinauf. Allein wo 
die Engländer irgend eine Straße, einen Wafferweg fanden, haben fie ihn 
fünftlih erweitert und geregelt, um die Kohlenmaffe verfhiffen, d. h. ver- 
werthen zu fönnen. Die Gefammtflähe der Kohlenlager in Nordamerifa 
dürfte wohl 170,000 engl. Quadratmeilen, d. b. ungefähr 10,000 deutfche 
Duadratmeilen enthalten, was bedeutend mehr ift als die Kohlengebiete 
von Europa, wenn man die ruſſiſchen davon ausfchließt. 
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Run hat aber auch Südamerika der Steinfohlen an mehreren Orten, 

nun bat man derfelben in Auftralien gefunden, ja der Südpolarreifende 
James Clarke Roß, der Neffe des bekannten Nordpolfahrers John Roß, 
bat gefunden, Daß die Kerguelens-Juſel durch vulkaniſche Kräfte, durch 
Bafaltftrömungen ‚gehoben, reihe und mächtige Steinfohlenlager bat, wich: 
tig genug um die Aufmerffamfeit der emgländifchen Regierung darauf zu 
richten, deren Dampfſchiffe jegt alle Meere befahren, und durch ihre Lage 
zwifhen dem Borgebirge der guten Hoffnung einerfeits und zwiſchen den 
indifhen und auſtraliſchen Befigungen andererfeits befonders geeignet, 
eben diefer Dampfichifffahrt fehr förderlich zu werden, weil die Schiffe nur 
die Hälfte des Kohlenvorraths einzunehmen brauchen, da fie fih auf halbem 
Wege nad ihrem Ziel wieder verforgen, den gefparten Raum aber für 
Handelsartifel fehr gut verwerthen fönnen. 

Allein wenn diefer Nugen auch von einer noch viel untergeordnetern 
Wichtigkeit wäre, das Vorhandenſein der Steinkohlen auf diefer einzelnen 
Anfel des füdlihen Meeres beweift, daß in der Vorzeit au dort ein 
Pflanzenwuchs gewefen, welcher ftarf und mächtig genug war, um durch 
feinen Untergang bedeutende Koblenlager wiederholt zu ſchaffen, dergeftalt 
daß wir recht wohl fügen mögen, es wird auch Der zehnfach bevölkerten 
Erde nad) 100,000 Jahren noch nicht an Brennftoff fehlen — wie aber dann? 
Je nun, erftend könnte man fagen, „das ift noch lange bin, das erlebt 
feiner von und; dann fünnte man fagen, „was befümmern wir und um 
unfere Nachkommen — befümmern Doc diefe fih nicht um uns”, das ift 
der Grundfaß der Rordamerifaner; dann fönnte man fagen, „apres moi le 
deluge“‘ — dies ift eigentlich daffelbe, denn es foll fagen „was gehts mid 
an, was frage ich nad der Zukunft, möge doch meinetwegen nicht blos 
Holzmangel — möge doch Wafferüberfluß, möge doch die Sündfluth 
kommen“ — aber diefe Sündfluth führt uns auf ein neues Vielleicht! 


Neues Material für foffile Brennftoffe. 


Die Erde hat mancherlei fehr verfchiedene Stadien, fehr verfchiedene 
Bildungsftufen durchgemacht! Wer weiß ob fie ſchon fertig, ob nicht 
fernere Schidfale ihr bevorfteben. Ungeheure Räume find noch unbe 
wohnt, find noch Urmaldung von feines Menfhen Fuß betreten; 
eine neue Sündfluth kann folhe Waldungen hinmwegfpülen von ihrem 
Standort und fie bededen mit dem Niederfchlag aus diefem Spülmaffer, 
mit Sand oder Lehm, und fie für eine ferne Zukunft aufbewahren. Der 
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Stand der Erdare ift veränderlich, damit ift das Klima zufammenhängend; 
ed fann diefes in mehr polwärts gelegenen Gegenden eben fo gut wieder 
wärmer werden, als e8 einmal oder mehrmal ſchon wärmer gewefen tft 
als jetzt; dies wird die Lebensfraft der Erde erheben, die Thätigfeit des 
Pflanzenwuchſes vermehren und jo fönnen neue Schichten von Holz und Pflan- 
zenftoffen fi häufen und abermals häufen, und endlich kann die fernere 
Zufammenziebung der Erdrinde diefe fehr wohl plögfich gewaltfam umgeftalten. 

Es ift nämlich unzweifelhaft, daß eine Abkühlung des Erdinnern ftatt- 
findet. An der Oberfläche ift feit 3000 Jahren eine folhe Abkühlung 
nicht bemerkbar, denn es wachen in den durch die Gefchichte uns befann- 
ten Ländern, in Kleinaften, Aegypten, Griechenland, noch jetzt Diefelben 
Pflanzen wie vor jener Zeit und der Pflanzenwuchs ift das Ergebniß der 
Gefammttemperatur eines Landes und zwar fowobl der jabresmittleren 
als der Jahreszeiten Temperatur. Diefe letztere fpielt eine fehr wichtige 
Rolle, denn bat auch Smwinemünde an der Dftfee Diefelbe mittlere Tempe- 
ratur wie Aftrahan in Südrußland, fo kann doch dort feine Traube, feine 
Feigen, feine Melone reifen, weil der Sommer hierzu feine Wärme liefert. 
Die hohe, mittlere Temperatur rührt daher, daß der Winter Außerft milde 
ift — Dagegen der Sommer der reifenden Wärme entbehrt; die glückliche 
Lage von Aftrachan in diefer Hinficht rührt daher, daß bet einem fiberifchen 
Winter, der aber den Pflanzen feinen Schaden bringt, weil man fie da- 
gegen zu jchügen weiß, eine italienifhe Sommertemperatur die Pflanzen zum 
febhafteften Triebe und zur vollſten Entwidelung des Zuderfiöffes, alfo zur 
berrlichften Ausreifung ihrer Früchte bringt. 

Es würde dies gegen die Annahme fprechen, daß die Erde ſich ab- 
fühle, allein der geiftreihe Geognoft Cotta macht darauf aufmerffam, daß 
die Bulfane ja unaufhörlich glühende Subftanzen aus der Erdrinde, Die 
wir bewohnen, entführen, daß biermit ein Entführen der Temperatur, 
welche fie als gefchmolzene Steine hatten, aus der Erdrinde notbwendig 
verbunden fein müffe. Die Erdoberfläche, welche die Pflanzendede trägt, 
kühlt ſich nichtmehr ab, denn fo viel al8 fie gegen den blauen Himmels: 
raum unaufhörlich ausſtrahlt, fo viel befommt fie durch die Einftrahlung 
von der Sonne gerade zurüd; allein diefe Aus- und Einftrahlung gleicht 
fih in einer Ziefe von 70 Fuß fo vollftändig aus, daß dort eine Ber- 
änderung nicht wahrgenommen wird, man möge die Meffung vornehmen 
nach einem fehs Monate langen firengen Winter oder nach einem eben fo 
fangen beißen Sommer. 

Anders ift es mit den ferneren Schichten der Erdrinde — fie würden 
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begreiflicderweije gar feiner Zemperaturveränderung unterliegen, wenn Die 
Ausftrahlung gegen den Himmelsraum die einzige Urſache eines ſolchen 
Wärmeverluſtes wäre — bier nun tritt aber die zweite auf, der Auswurf 
glübender oder geſchmolzeuer Subftanzgen aus den tieferen Räumen, das 
Ausftoßen von beißen Gafen und Dämpfen. Alle Räume, in denen diejenige 
Zemperatur berricht, durch welche Metalle oder Steine geihmolzen, aufgelöft, 
verdampft werden, müffen daber nach und nach abfühlen, denn jeder Lavaerguß ift 
ein Raub an der Temperaturhöhe derjenigen Schichten, aus welchen er berrübrt. 

Steht nun, wie nicht zu leugnen ift, Diefes feft, fo ift eben fo wenig 
zu leugnen, vermöge Diefer Abkühlung müffe fih die Erdrinde zufammen- 
ziehen, zu kurz werden, unzulänglich werden für das noch glühende Innere, 
welches fie umſchließen foll. 

Bei ähnlichen Gelegenheiten entitand ein Spalt, der vom atlantifchen 
bis zum ſchwarzen Meere reicht und es wurden die Seiten erhoben, es quoll 
daraus etwas berwor, was man jeßt Urgeitein nennt und welches von 
den ammwohnenden Völkern, allerdings Jahrtauſende fpäter, die Pyrenäen, 
DieoAlpen genaunt wurde. Ein anderer Spalt ging vom nordifchen Eis- 
meer bis zum faspifchen Meer — die Auffüllung, das aus dem Spalt Her: 
vorgequollene heißt das Uralgebirge. An den Ufern des großen Dceans, 
von den Küften welche Afrika gegenüber liegen, bis dahin wo jegt das Reich 
der bimmlifchen Mitte liegt, gebt ein folder Spalt, der dem Himalaya« 
Gebirge den Urfprung gab. Ein vierter Spalt zieht von Pol zu Pol. 
Was den Letzteren ausfüllte und überragte nennt man gegenwärtig Die 
Gordillera de los Andes. 

Auf gleiche Weiſe eutitanden Fleinere Zerreißungen dort wo jet die 
Apenninen, der Kaufafus, das jkandinawiiche Gebirge, der Atlas, das Apa- 
lachengebirge rubt, und auf gleiche Weife wird vielleicht einmal quer Durch 
Nordafien oder duch Südafrifa oder durd Nordamerika ein neiter Spalt 
entfteben, der einem neuen Gebirge feine Entitehbung giebt — dann werden 
die Völfer des Erdballs vielleicht bis auf wenige, zufällig Dem allgemeinen 
Schickſal entrinnende vernichtet werden, dann zeigt man vielleicht hundert: 
taufend Jahre fpäter unfere, indeſſen fojfil gewordenen, verfteinerten Ge— 
beine in den Mufeen fünftiger Generationen, welche alddann uns fo clafft: 
ficiren werden, wie wir jebt Höhlenbär und Höhlenlöwen claffificiren, dann 
giebt e8 vielleicht einen Homo spelaeus und einen Homo primigenius wie es 
jet einen folden Elephas giebt, aber dann giebt e8 zu den Sagen von 
‚einer Sindflutb oder einem Weltuntergange auch thatfächliche Beweife von 
einer folhen wie jegt und man findet in den nen entftandenen Steinfoblen- 
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lagern die Beftätigung, daß dort einmal eine reiche Vegetation vorhanden 
gemwefen, wo jetzt ewiges Eis die Erde dedt und daß dort wo die Erde 
bis auf 10,000 Fuß Tiefe gefroren, meift Thiere, den heißeften Ländern 
der Erde angehoͤtig, gelebt haben. 

Wenn, lieber Kefer, deine Gebeine einmal in einem neuen Rinive auf 
polirtem Holze unter Kryftallglas rubend, die mreinigen, zufällig an gleichen 
Orte gefundenen berühren, fo erinnere dich deffen was du aus meiner 
Feder geleſen baft und fei überzeugt, daB es unfern Rachkommen nit an 
Brennmaterial feblen wird. 


Die Koblenminen. 


Wir wollen uns jeit mit der Gewinnmg diefes Brenmmaterials Be: 
fhäftigen. 

Jene gute alte Zeit, in welcher man anf die Angaben eines bejahrten 
Bergmannd, der arbeitsunfübig und entlaffen von denjenigen, welde 
feine Jugend: und Mannesfraft ausgebentet, ſchnurren ging, Bergwerke 
anlegte, ift vorüber; e8 wird nicht mehr die Wünfchelrutbe gebraucht, es 
wird nicht mehr „gemuthet“ in dem Sinne des verfloffenen Jahrhunderts; 
es tft mit dem Ablauf deffelben die Romantif und das Gnomen- und 
Geifterwefen fchlafen gegangen; nur dann und wann befommen die foge- 
nannten gebildeten Leute (die wirklich Gebildeten nie) einen Rappel, wie 
der mit dem Tifchrüden von Amerika zu ums gefommene; indder Regel ift 
die Welt fo nüchtern, daß dergleihen gar nicht auffommen kann. Man 
fragt nicht mehr den geheimnißvollen, fchwarzgefleideten und mweißbehaarten 
Mann, der fih für ſehr begimftigt von den Brdgeiftern ausgiebt, und in 
der Küche des Gutsheren an tranlihem Feuer feine alten erftarrten Glie— 
der wärmend, zum Dank für die verabreihte Spende die mwunderbariten 
Dinge auftifcht, von Zwergen die das Gold fpinnen und in feinen Adern 
durch die Felfen ziehen, damit der Bergmann mühſam demfelben nacharbeite, 
von Gnomenfürften, die unterirdifhe Wohnungen von nie gefebener Pracht 
und Herrlichkeit, Gärten von yparadiefifcher Schönheit mit Früchten von 
bunten Edelſteinen, mit Blättern von Smaragd, Trauben von Rubin, 
Birnen und Aepfeln von Hyaeintb, Kirfhen von Gtranaten Befigen, wobin 
fie Ehriftenfinder gern verloden um ſie zum Abfall vom wahren Glauben 
zu bringen, wo fie dam für ewige Zeiten der Hölle verfallen — audy er 
gehört unter die wenigen, welche dergleihen Kerrlichkeiten aefeben, aber 
treu gebfieben find ihrer Refigion und deshalb zurückkehren durften zur 
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Dberwelt. — Man hört auf das Gefhwäg diefer armen alten Leute nicht 
mehr, denn fie wiffen thatfächlich nichts, und wie fie einft in der Zeit ihrer 
Rüftigkeit recht brauchbar waren als Arbeiter, fo find fie doch ganz un- 
brauchbar als Theoretifer, d. b. fie wiffen an der Oberfläde der Erde 
ftehend nicht zu beurtheilen, ob die Umgegend irgend ein nügliches Mine- 
al in ihrem Schooße birgt. 

Der Geognoft weiß dieſes; ihm ift der Gyps ein Grund Steinfalz 
in der Nähe zu vermuthen, ihn leitet Das Vorhandenfein von Urgebirgs- 
arten auf die VBermuthung, daß in den Gängen derfelben, in den ausge 
füllten Sprüngen fib Metalle finden, ibm ift der Bergfalf oder der 
Schieferthon oder das Rothliegende eine Anzeige von Steinkohlen und 
nad) diefen Anzeigen fucht er weiter, bis er fi) von der Richtigkeit feiner 
Annahme überzeugt hat, oder bis er im Gegentheil gefunden, die einzel: 
nen Anzeigen vereinigen ſich nicht zu einem, der vorausgefegten Meinung 
günftigen Ganzen und er dann den Verſuch aufgiebt. 

Glaubt er ſich nicht getäufcht zu haben, ift er wohl gar fo glüdlich 
meßgere der gewöhnlich den Kohlen zunächſt liegende Steine zu finden, 
fo wird entweder gebohrt oder ein Schacht gefchlagen, um auf das 
Koblenflög zu fommen, und nun fann man das Bergwerk in Betrieb fegen. 


Der Schacht. 


Ein Hagptgegenftand deffelben ift aber immer der Schadt, und es 
muß auf ihn die größte Aufmerkfamkeit gerichtet werden. Die Figur 70 
zeigt einen folhen Schacht, wie er in gutem feiten Geftein gewöhnlich ab» 
geteuft wird; e8 find in Demfelben nur fo viele Balken und Spreizen, als 
man für unumgänglich nöthig hält um das Ausweichen einzelner Stüde 
des Gefteines und das Herabftürzen derfelben zu verhindern. Iſt das 
Geftein in welchem der Schadht niederfährt oder, fo muß Bohle an Bohle 
fteben und dieſe Bohlen müffen durch Querriegel, durch quer verlaufende 
Balken zufammengehalten und eben durch Ddiefelben an die Wände des 
Schachtes gedrüdt werden, damit das lodere Geftein oder das Erdreich, 
der Sand, das Gerölle, was e8 immer fei, nicht nachgleiten, in den Schacht 
fallen, denfelben zuſchütten und die Arbeiter gefährden fönne. 

Iſt aber auf dem Wege des Schachtes eine Quelle, fo wird die 
Sade viel ſchwieriger. Die Gewäffer, welche man erfchließt, find gewöhn— 
ih folde, wie der Brunnengräber fie findet. Regen, Schnee, überhaupt 
die atmofphärifchen Niederfchläge finfen bis auf eine, fie nicht weiter durch— 
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laffende Schicht, meiftens Thon und fetter Lehm, und nun befindet fidh der 
Arbeiter fhon im Waffer und zwar meiftens in um fo tieferem, je tiefer 
er gräbt. Es ift diefes fchon ein großer Uebelftand; allein derfelbe wird 
noch viel größer, wenn die Wafferadern 
fich nicht über, fondern unter dem Thon 
befinden. Sobald diefes der Fall, kommt 
das Waſſer nicht durch die Thonſchicht, 
fondern fie fommt feitwärts ber von 
einem böber gelegenen Drte, wo die 
nicht durchlaffende Schicht zu Tage geht 
und von dorther den Zagwaflern Ein: 
gang geftattet. Dringt der Schadht nun 
durch eine folhe Schicht bis auf die 
weit verlaufende Wafferader, fo bildet 
eben dieſer Schacht einen artefifchen 
Brunnen von ungewöhnlichen Dimenflo: 
nen und wenn in, einem ſchmalen Rohr 
das Waffer aufwärts fteigt und Sprung: 
böbe erhält, fo wird es in einem breiten 
Schacht von ſechs Fuß  jederfeitiger 
Ausdehnung zwar dieſes nicht können, 
aber das Waſſer wird in den Schacht 
quellen von allen Seiten her, wird ihn 
füllen und die Arbeiter vertreiben. Da 
ift num das Verbohlen erft am rechten 
Drte und da wird dieſes zu einer wah— 
ren Kunft, und vorausfichtlich wird fie 
überall angewendet werden müffen, wo die Gefteine neuerer Formation in 
langgeftredten Lagern vorfommen, was alfo vorzugsweife bei der Auf: 
fuhung von Steinfohlen der Fall fein wird, wie man in Deutfchland, 
Branfreih, Belgien und England faft immer gefunden hat und wie 
nur_NRordamerifa davon eine Ausnahme macht, weil dort die Steinfohlen 
an vielen Punkten beinahe ohne Bedeckung liegen. 

Als Beifpiel möge und ein Schacht zur Steinfohlengewinnung im De: 
partement du Nord dienen. Die Steinfohlenflöge find dafelbft von 180 
bis 300 Fuß mächtigen Lagern von Kalk und Thon, der Kreideformation 
angehörig, bededt. Die Kallſchichten find vielfach zerflüftet und gefpalten, 
zum Theil fchieferig und laffen das Waſſer durch; daher ſtehen dort be> 








262 Wafferfvunde in den Schadhten. 


deutende Wafferanhäufungen, die getragen werden von wicht durchlaſſenden 
Thonfhichten. Die Kreideformation, welche Die ältere Kohlenformation 
überlagert, endet mit einer Diefer nicht durchlaffenden Zhonfchichten von 
großer Mächtigfeit, hinter welcher dann der Koblenfandftein folgt, der ein 
fiheres Zeichen der num beginnenden Koblenformation ift. 


Waflerfpunde in den Schadten. 


Hier treten die Uebelftände der Wafferanhäufungen zu wiederholten 
Malen ein und dabei ift für's erfte nichts zu thun, als daß man mit allen 
zu Gebot ftehenden Mitteln das Waſſer ausfhöpft, pumpt oder auf irgend 
eine andere Weife bewältigt. Iſt dies geſchehen, fo wird unterhalb der 
Waſſerader eine Bettung ausgearbeitet, welche beftimmt ift die Spundwand 
aufzunehmen oder zu ftüßen, Die dem 
Waſſer den Weg verfperren fol. Man 
fieht die beiden Arbeiter mit den Beinen 
im Waſſer ftehen, auf Gerüften welche 
ihnen wenigftens eine ebene Fläche dar: 
bieten, doch mußten fie die Vertiefung, 
in welcher fih das Waſſer anfammelt, 
ohne eine ſolche Hülfe austiefen. Was 
die Zeichnung andeutet, ift eine Erwei— 
terung des Schadhtes, welche rundum 
in ganz gleiher Höhe vorgenommen 
wird und auf welche ſich die Verſpun— 
dung ſtützen foll; dazu wird während 
der Arbeit der Leute unten, an den Pum— 
pen, welche in der Mitte fleben und bis 
zu Zage reichen müffen, unaufbörlich ge: 
fhöpft um die Arbeiter nicht ertrinfen, 
— — den Schacht nicht erſaufen zu laſſen; 

RL deshalb ift oben über dem Schacht ge 
wöhnlich das Geftänge einer Dampfmaschine angebracht, melde Tag und 
Nacht wirft, da ohne eine ſolche VBorfiht das Wafler während der Nacht 
jo überhband nehmen würde, daß man es am Tage nicht wieder befeitigen 
fönnte. Ueberhaupt aber giebt es in den Bergwerfen weder Tag noch 
Nacht, die Arbeit wird ununterbrochen fortgefeßt, es wechſeln die Leute 
welde fie vollführen follen, in beftimmten Zeiträumen, alle 8 Stunden, 
alle 12 Stunden mit einander ab. 
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Nunmehr legt man auf die fo gewonnenen Fläche vier Bohlenſtücke 
welche ſich dicht an die fehr eben gearbeitete Felfenmaner legen, dann 
wird in einer Entfernung von drei bis vier Zoll davon rundum eine fkarfe 
Balfenlage von Eichenholz gelegt, welche an den Eden dergeſtalt fchräg 
gefchnitten ift, daß man an jeder Seite Keile eintreiben und die Balken 
dadurch auseinander rüden, welchen fie einfchließen, wm etwas erweitern 
fann; es ift ungefähr fo, wie mit dem Blindrahmen, auf welchen man die 
Leinwand zu Delgemälde fpannt, auch Ddiefer muß auseinander getrieben 
werden können, welches gleichfalls durch Keile gefihieht — natürlich find 
die in einem Schacht angewendeten etwas maſſiver. 

Der Zwed ift folgender, Die vier Balfen werden fo an einander ge: 
legt, daß fie den möglichft Fleinften Raum einihlichen, zwifchen ihnen und 
der Bohlwand befindet fi rundum ein drei bis vier Zoll breiter Zwiſchen— 
raum.” Dabinein wird Moos in Menge gebracht und durch Schlägel feft 
geſchlagen. Nun aber fommen die Keile, welche die eichenen Balfen aus: 
einander treiben, dadurch wird die vorher ſchon ziemlich feite Moosſchicht 
nochmals und zwar feitlich zufammengedrüdt, und da Balken fowohl als 
Keile vorher forgfältig getrocknet waren, fo findet bei nachberiger Benegung 
eine noch färfere Zufammenpreffung ftatt und Waſſer dringt allenfalls ein 
aber nicht durch. 

Auf diefe Grundlage bringt man nunmehr die Spundwand, welce 
die Wafferader abfchneiden fol. Es werden hierzu trodene Bohlen von 
hartem Holze verwendet, welche von der Grundlage worauf fte ftehen, fo 
weit hinauf über die Wafferader reichen, daß man alaubt diefelbe ftopfen, 
abfchneiden zu fönnen. 

Die Bohlen müffen an ihren Köpfen, mit denen fie auf dem Gebälf 
ruben, fowie an den Seiten, mit denen fle aneinander ftoßen, fehr forg: 
fältig gearbeitet, recht glatt und eben gehobelt fein. Wafferdicht werden 
fie Dadurch gemacht, daß man getheertes Werg oder getbeerte Leinwand in 
jede Fuge bringt. 

Die Bohlen find fo abgepaßt, daß zwifchen ihnen und zwifchen dem 
Felſen des Schachtes ein Zwifchenruum bleibt. Diefe wird mit hydrau— 
liſchem Mörtel ausgefüllt und vollgeſtopft. Man bedient fi) außer dem 
Zufaß von gebranntem Thon zu dem ftets jehr fetten Kalk (wenig Sand 
darunter) gerne einer Beimengung von Steinfohlenafche, welde die Ber: 
fteinerung Diefes hydraulischen Mörtels ſehr befördern und feine Wider: 
ftandsfähigkeit gegen die auflöfende Kraft des Waffers vermehren foll. 

Mit diefer Verbohlung glaubt man Das Seinige getban zu haben, 
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zur Abfperrung des Waſſers aus den horizontalen Schichten, man fügt 
noch mitunter ftatt der Bohlen lauter liegende Balken über einander auf, 
dies fcheint für die fihere Ausbreitung des Mörteld hinter dem Holzwerf 
allerdings noch vortheilhafter. 


Gefahr bei Befhädigungen. 


Kommen mehrere Quellen über einander vor, fo ift man wohl ge- 
nöthigt den ganzen Schadht auf diefe forgfältige Weife zu verzimmern und 
es iſt leicht einzufehen, daß in diefem ganzen Verfahren eine Schwierigfeit 
liegt, welche durchaus nicht gering gefhägt werden darf; ein Ingenieur 
welcher zum erften Mal eine ſolche Arbeit felbitftändig führt, mag wohl 
nicht wenig erfchreden, wenn er die ungebeuren Waflermaffen ftebt, welche 
die Pumpen fortwährend ausfpeien, wobei doch der Stand des Waſſer— 
fpiegel8 ſich nicht verringert, wohl aber mit verderblider Schnelligkeit 
fteigt, fobald die geringfte Stodung in der Arbeit der Mafıhine eintritt. 
Selbft wenn alles feinen vorher geregelten Gang gebt, ift das Geräufch 
des den Schacht herabftürzenden Waſſers, das Gedränge der vielen Leute, 
welchen im Waller ftehend arbeiten müffen um nur fo ſchnell wie möglich 
ihre Aufgabe zu beenden, fo groß, fo überwältigend, daß ihm Angft und 
Bange werden muß, denn es handelt ſich mitunter um die Beichaffung von 
700 bis 800 Kubiffuß Waffer in der Stunde, ja die Entleerung des 
Schachtes von Bleuze Borne unweit Auzin forderte eine Dampffraft von 
160 Pferden. 

Da die Wafferadern in ihrer Stärke, in der Maffe welche fie führen, 
gleich jeder andern Quelle von dem Niederſchlag aus der Atmofphäre ab- 
bängen, fo find fie veränderlich in ihrer Ausgiebigfeit, man wird daher 
wohlthun, die Arbeit des Auszimmerns zur Herbitzeit vorzunehmen, wo 
die Quellen eben von geringerer Mächtigfeit find, dagegen find diejenigen 
Zeiträume, in welchen die Quellen ftärfere Ergüffe haben, befonders ge 
eignet, die Aufmerffamfeit der Werfführer in Anfpruch zu nehmen, denn 
mit der fteigenden Waſſerhöhe wächſt die Gewalt des Angriffes, und es 
dringt nicht nur Waffer Durch alle Poren des Holzes, fondern die Boblen 
werden nad Innen gedrüdt, fangen an zu klaffen und breite Wafferftrahlen 
ftürzen aus den Deffnungen. Dann muß fofort mit der größten Energie 
eingefchritten, durch vorgelegte Balken umd eingetriebenen Keile das Bohl- 
werf wieder in die richtige Lage gebracht werden und dies ift der Zeit: 
punkt, wo die Fütterung der Zwifchenräume mit bydraulifhem Mörtel ſich 
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vecht wirffam zeigt — war ſie gut gemacht, fo fann man die befchädigten, 
leiten Bohlen herausnehmen und durch andere erfegen — war fie nicht 
gut, fo können die fchredlichften Folgen daraus entftehen. — Ueberſchwem⸗ 
mung des Schachtes, erfäufen des ganzen Bergwerkes, der Tod aller 
Arbeiter, welche fi dort befinden — daher man niemals Fleiß genug auf 
die Verzimmerung und Verſpundung verwenden kann. 


Vieleckige und runde Schadhte. 


Eine glüdliche dee ift die Verzimmerung im Vieleck. Die nadı: 
ftehende Figur zeigt eine foldhe mit zehn Seiten, man fann natürlich bei 
größerem Durchmeffer des Schachtes mehr nehmen, bet Fleinerem genügen 
acht Seiten. Der ao a darin, daß jede Seite von einer Bohle 

as Ä indeß bei vieredigem Schacht drei, 
vier auch mehr Bohlen auf eine 
Seite fommen. Bei diefen bringt 
ein Drud von Außen nad Innen, 
wie ihn das Waſſer hervorbringt, 
die Bohlen aus ihrer Lage, beim 
Acht- oder Zehneck unterftügen 
fie einander gegenfeitig — man 
fieht wie dieſelben gefchnitten find, 
fie bilden ein Gewölbe, und je 
ftärfer der Drud von Außen nad) 
Innen, defto genauer und fefter 
in FA fließen fie an einander. 

Fig. 72. Auch bier ift ein Zwifchen- 
raum "gelaffen zwifchen der Spundwand und dem Felfen des Schadhtes, 
auch hier wird der Zwiſchenraum mit bydraufifhem Mörtel gefüllt, aber 
um aller Gefahr auszumweichen, fieht man im Innern des Zehneckes noch 
eine andere Zeichnung, welche diefes Viele Freisförmig abrundet, das find 
eiferne Klammern und Riegel, welche durch zwei ftarfe Sattel auf jede 
Pohle drüden und indem die ſämmtlichen Riegel fih zu einem großen 
eifernen Gewölbe vereinigen, e8 unmöglich machen, daß die Bohlen nad: 
geben. 

In England wo das Holz theuer und das Eifen wohlfeiler ift, zieht 
man ed vor, die Zimmerung zu verlaffen und die Ausfütterung des Schach— 
tes mit Gußeifen vorzunehmen. Die Schachte werden rund geformt und 





266 Durchſenkung naffer Schichten. 


es werden Platten gegoſſen, welche den ſechſten Theil des Umfanges eines 
Cylinders einnehmen, wie derſelbe in den Schacht eingefenft werden fol, 
die Stüden werden durch ſtarke Schrauben mit einander verbumden und 
um fie waflerdicht zu machen, läßt man die Kanten mit denen fie fi) be— 
rühren, breit genug gießen, um alle Riten bequem calfatern zu Fönnen. 


Durchſenkung nafler Schichten. 


Es giebt aber beim Bergbau Fälle, welche fchlimmer find als alle 
bisher gedachten, ſolche wo nämlich nicht dünne, Waſſer führende Streifen 
zu verſchließen find, fondern wo der ganze Grund wafferhaltig ift, mächtige 
Seeſandſchichten, welche mehrere hundert Fuß meffen und durchſchritten 
werden müſſen. Hier wird die Arbeit viel fehwieriger umd doch hat der 
Menfch es verftanden die Schwierigfeit vollftändig zu überwinden. . 

Eine gemanerte Brunnenftube in fehr quelligem Boden, bringt man 
in beliebige Tiefe, indem man einen Kranz von Eichenholz, gut verzapft 
und genau von der Größe weldhe der gemauerte Brunnen haben fol, auf 
den Grund der Grube legt, die man bis zu der Tiefe getrieben hat, in 
welcher das Wafler anfängt. Auf dieſen hölzernen Kranz mauert man 
den Eylinder aus Ziegelfteinen auf, bis er ein paar Fuß hoch über die 
Erde ragt; man ſchickt nun einige Leute mit Schaufeln und Eimern hinunter 
welche in dem naffen Sand weiter graben, Sand und Waffer in die Eimer 
bringen, welche möglich ſchnell hinauf gefchafft werden, anfänglich reichen 
die Arme und ein paar Stufen einer Leiter aus, fpäter nimmt man Die 
Rolle und den Flaſcheuzug zu Hülfe. 

Wie mun unten der Boden abnimmt, fo ſchwindet diefe Stüße auf 
welcher die Balken mit dem Gemäuer ruben, die ganze ſchwere Maffe finkt 
mithin nach und finft unaufhörlich weiter, fo lange gegraben und geichöpft 
wird und die Arbeiter haben nur darauf zu ſehen, daß fie rundum auf 
gleihmäßige Weife den Boden ausgraben, damit der Eylinder fich nicht 
ſchräge ſenkt. Erreicht der Brumnen eine große Tiefe fo genügt das Aus: 
fhöpfen mit den Händen nicht mehr, dann muß die Dampfmafchine zu 
Hülfe fommen, allein was man auf Diefe Weife möglich machen Faun, 
baben die Engländer bei der Fertigung der im Die Ufer der Themfe ge 
ſenkten Thürme zur Ginfahrt in den Tunnel bewiefen. Die Thürme haben 
eine Mauerdide von 7 Fuß ımd einen foldhen Durchmeſſer, daß auf der 
ſchraͤgen Ebene, welche in ihrem Innern einen dreimaligen Umlauf macht, 
zwei Fahrbahnen und zwei Fußwege neben einander laufen. Hätte man 


Luftdichte Schadtfütterung. 267 


fo ungeheure Maffen von unten aufführen wollen, fo hätte man die Erde 
fo weit ausgraben müffen, daß die nächſten Häufer eingeſtürzt wären; 
deshalb baute man die Thürme von oben berab und fenfte fie auf die 
gedachte Weiſe ein. 


Luftdihte Schachtfütterung. 


Die Franzoſen haben aber ein Verfahren erfunden, welches den Ar- 
beiter ganz ins Zrodene bringt und man fann wohl fagen es feiere bier 
der menfchliche Verftand einen wahren Triumph, indem ex durch Benutzung 
einer Naturfraft die andere überwindet. 

Der Sclüffel zu dem ganzen Berfahren ift in wenigen Worten aus- 
*** er liegt darin, daß man den Schacht luftdicht macht und durch 

eingepumpte Luft das Waſſer 
anstreibt. Allein fo einfach 
dies klingt, fo ſchwer ift es 
doch, und wenu, um den Ge 
danken zum faffen, großes Genie 
erfordert wurde, fo tft um 
"ihm amdzuführen große Kunſt 
uöthig. 

Die beiftehende Zeichnung 
giebt einen Begriff davon umd 
von den Schwierigfeiten, welche 
zu überwinden find. Wir fehen 
bier das Hauptrohr eines Schach⸗ 
tes ganz von Eifen. Derfelbe 
ift aus Sauter Stüden zufam- 
mengefeßt, welche natürlich auf 
das forgfältigfte verbunden umd 
gedichtet fein müffen, denu fie 
follen nicht allein das Wafler 
abhalten, fie follen auch der 
Luft von ſehr hoher Spannung - 
den Ausgang vermehren, wes— 
halb man auch ſtatt des pordjen 
Gußeifens das feftere gewalzte 

Sturzblech anwandte, welches bei einem achtel Zoll Dide einen unglaub— 
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lichen Widerftand zu leiften vermag. Gin Herr Triger, welcher diefes 
Perfabren erfand und im Bette der Loire felbft anmwandte, befchreibt das: 
felbe folgendermaßen. 

Der Apparat beftebt aus drei Abtheilungen, in deren unterfter der Arbeiter 
fich ſtets in comprimirter Luft befindet, in Deren oberfter er ſtets in ge 
wöhnlicher nicht abaefchloffener Luft arbeitet, indeffen die mittelfte Ab» 
tbeilung bald mit gewöhnlicher, bald mit zufammengedrüdter Luft er: 
füllt if. 

Die drei Abtbeilungen find auf unferem Bilde deutlich fichtbar. 
Durh alle drei hindurch führt ein ftarfes Nobr, a links, welches mit 
einer Luftpumpe von fehr bedeutenden Dimenfionen in Verbindung ftebt. 
Diefe Pumpe wird dur eine Dampfmaſchine in Thätigfeit gefeßt und da 
das Robr in der unterften Abtheilung mündet, fo wird bier die Luft fo 
ftarf aufammengedrüdt, ihre Spannung fo febr vermehrt, als der Arbeiter 
e8 verlangt oder als er aushalten kann. Freilich ift ein großer Uebel: 
ftand (aber ein unvermeidlicher) der, daß bei großen Tiefen der Drud fo 
ftarf werden muß, daß er den Menſchen beläftiat, denn ein geringer 
Drud ift in aroßen Tiefen nicht wirffam. 

Der Zweck diefes Apparats ift der, vermöge der in dem unterften 
Raume zufammenaedrücdten Luft das fih dort aus dem Grunde fammelnde 
Waſſer zu vertreiben. Iſt nun von dort bis zu der Oberflihe, wo das 
Rohr b mündet, die Entfernung dreißig bis weinnddreißig Fuß, fo muß 
die Luft in dem unterften Raume die Syannung von zwei Atmofphären 
baben. Iſt der Schacht 64 Fuß tief, fo muß der Ueberdruck zwet 
Atmofpbären ftarf, die Luft alio dreifach comprimirt fein, auf jeden Kubif: 
fuß Raum müffen drei Kubiffuß Luft von gewöhnlicher Spannung fom- 
men. Diefes wird überaus ſchwer zu ertragen, allein es ift doch durch Ge— 
mwöhnung möglich, felbit diefen ungeheuren Druck auszubalten, der eigent: 
lich nur dadurch Täftia wird, daß die Luftantbeile, welche im Innern des 
Körpers beftndlich, 3. B. in den Obren, nicht eine eben folde Spannung 
baben wie die äußere Luft fie bat. 

Auf diefe Möglichkeit aeftügt, arbeitet num der Mann in dem unter 
ften Theile des Schachtes daran, denfelben auszutiefen und e8 möglich zu 
machen, daß derfelbe immer tiefer einfinfe, wie die beiden Thürme an dem 
Themfetunnel oder wie die auf der Oberfläche der Erde gemauerten, ganz 
auf gleiche Weife gefenften Brunnenftuben (man macht 3. B. in Berlin ein 
ſolches Gemäuer niemal® anders, weil diefe Methode geitattet mit dem 
allerkleinften Bauplag auszureichen); da aber das Rohr nicht fo ſchwer ift 


* 
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wie ein hinlänglich ſtarkes Gemäuer, fo giebt man ihm durch aufgelegte 
Steinlaften das nöthige Gewicht. 


Wie foll nun aber die ausgearbeitete Exde bejeitigt werden ? Das Waffer 
macht feine Schwierigfeiten, fo lauge noch etwas von dem unterften Theile 
des Rohres b erreicht wird, fo wird es auch von demfelben aufgenommen 
und durch die zufammengepreßte Luft oben hinaus geworfen; nicht fo Die 
Erde und das Geftein. So lange der Mann unten im eingefchloffenen 
Raum arbeitet, fo lange iſt Die Luft comprimirt und das Waſſer wird 
berausgetrieben; fobald er aber über fih die Klappe öffnet, um den Eimer 
mit Erde oder Geftein hinauszuſchaffen, fo ftürzt das Waſſer, nicht mehr 
dur den Drud gehalten, welchen die Luft bisher ausgeübt, zurück, ja 
würde das Rohr b bis in das Waffer unter feiner Mündung reichen, fo 
wäre es ein Heber und in wenigen Minuten wäre der ganze Schadt mit 
dem Flußwaſſer gefüllt. f 


Hiergegen ift nun zwar ein Mittel gefunden: bei c in der oberften 
Abtheilung ift ein Hahn, welcher das Rohr zu fchließen geitattet; allein 
die Deffnung der Klappe zum Hinausfchaffen des Eimer würde doch den 
Nachtbeil haben, Die Luft in dem unterften Raum mit der Atmofpbäre ins 
Gleichgewicht zu feßen; um dies zu verhindern, tft die mittelfte Abtheilung 
da, fie ift recht eigentlih eine Schleufe; wie diefe das Waſſer eines Ea- 
nals einmal mit den oberen Riveau und ein andermal mit dem unteren 
gleichitellt, fo Ddiefer Raum mit der Luft. Zuerſt befindet fich derſelbe 
gegen den unteren bin offen und die Spannung der Luft ift in beiden 
Abtheilungen gleich hoch; der Mann in der mittelften Abtheilung bringt 
den Eimer zu fih hinauf; nunmehr verfchließt er die Klappe, Durch welche 
der Eimer gezogen wurde; dadurch bleibt, was auch ferner vorgeben möge, 
die Luft in dem unterften Raum in der bisherigen Spannung, welche 
durch fortwährendes Pumpen mittelft der Dampfmaschine erhalten oder 
vermebrt werden fann. Der Mann in der Mitte will aber den Eimer 
nach oben bringen, damit er dort ausgeleert werde; nun läßt er auf ein 
Zeichen das Ventil d durch den Mann über ſich öffnen und die zufammen- 
gepreßte Luft entweichen, worauf er die Klappe, welche nad) oben führt, 
öffnet und ihm von dorther der Eimer abgenommen witd. Sobald der 
leere Gimer wieder in feinen Händen tft, fohließt man das Ventil, er aber 
dreht den Hahn, der in feinem Rüden zu feben ift, folchergeftalt, daß Die 
zugeführte Luft in feine Abtheilung ſtrömt, indeß derfelben der Zugang zu 
der unteren eben durch diejelbe Bewegung des Hahnes verwehrt if. Einen 
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ſolchen Hahn nennt man einen Vierweghahn, and mach feinem Erfinder 
einen Sengwerd’fhen Hahn. 

Iſt die Luft in feiner Schleufenabtheilung fo ſtark zufammengedrüdt 
wie in der unteren, was er an einem Manometer oder Luftdichtigfeits- 
meſſer ſehen kann, fo öffnet ex wieder die Verbindungsthüre mit dem uns 
teren Raum und fo erneuert fi dies Deffnen und Schließen für jeden 
Eimer. 

Da die mittelfte Abtheiung, Die Luftichlenfe, größer ift als die 
unterften, fo if der Vortheil nicht bedeutend — ob die paar Kubiffuß, 
welche die unterfle Abtheilung faßt, noch mit bejchafft werden durd die 
Dampfmafchine, ſcheint gleichgültig, es handelt ſich hierbei nur um den 
ungeänderten Drud auf das Waſſer. Anders geftaltet fi jedoch die 
Sade, wenn, wie dies bei vermehrter Tiefe ftattfindet, die unterfte Ab— 
theilung zehn- bis fünfzehnmal fo groß wird als die mittlere, dann wäre 
ein wirflicher bedeutender Zeit: und Arbeitsverluft vorhanden, und dieſem 
beugt die Schleufeneinrichtung glüdfih vor. Ein Berhältniß wie das hier 
gegebene findet niemals ftatt und ift nur des geringern Raumes wegen in 
der Zeichnung fo angenommen. 


Anfang ber Ausbeutung. 


AR nun auf eine oder die andere Weife die gehörige Tiefe gewonnen, 
it man bis zu dem Steinfohlenlager gedrnngen, fo wird daſſelbe fofort 
angegriffen. 

Wie dies gefchehen fol, hängt gänzlih von der Befchaffenheit des 
Hangenden ab. Iſt Die Dede der Steinkohlenſchicht mafjiv, befteht fie aus 
dicken Schichten deffelben Gefteines, fo wird man ganz anders verfahren 
fönnen, als wenn fie aus vielen dünnen Schichten verfchiedener Stein- 
arten befteht, wohl gar mit Kohlenflötzen von geringer Mächtigkeit, die nicht 
baumürdig, durchzogen tft. 

Nachdem ein Sachverſtändiger fih über die zweckmäßigſte Methode 
entfchieden bat, fchreitet man dazu, das nüßliche Mineral zumächft des 
Schachtes fortzunehmen, um einen möglicht freien Raum zu erhalten, wo- 
vor Figur 74 eine Anfiht giebt. Da es bei den Steinfobfen darauf an— 
fommt, große Blöcke zu erhalten, weil ſolche Kohle beffer bezahlt wird als 
zerfleinerte, und weil die erftere bei gleichem Gewicht einen Heineren Raum 
einnimmt, alfo leichter zu transportiren ift, fo wendet man ein langes Stemm⸗ 
eifen an, welches einen langen Stiel hat, um, wie wir auf unferer Zeichmung 
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jeben, tiefe Rinnen in das Flöß ſchlagen, und dann durch eiferne Keile große 
Stüde ablöfen zu können. Der Hammer, den der Mann führt, heißt Fänftel 
(im Franzoͤſiſchen massette im Gegenfaß zu masse, dem großen Hammer mit 
zwei Auf —* Stiel, der mit mei Händen aefübrt wird); er dient nur au 


—* a 





Fig, 7a 
dem bier angegebenen Behuf oder um in feterem Gejtein Bohrlöcher eim- 
zutreiben, wenn eine Spreugarbeit vorkonumt (melde man jedod bei Stein» 
foblen nicht gerne anwendet, da die Wirfung. des Pulvers durch die vielen 
Riffe ſehr geſchwächt, mitunter auf nichts redueirt wird und weil die Mög- 
lichkeit einer Entzündung vorliegt). 





Fig. 7. 
Wenn man Keile eintreibt um große Blöcke zu föfen, fo bedient man 
ſich eines ſchweren zweihandigen Hammer®. 
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Hat man fih rund um den Schacht Hinlänglichen Raum gefchaffen, 
fo ſucht man, wenn irgend möglich, einen Stollen zu bauen, einen bori- 
zontal verlaufenden Gang, wie die Figur 75 einen foldhen in feinem Be: 
ginn zeigt; er wird der Erneuerung der Luft wegen beinahe überall, vor- 
zugsweife aber in Steinfoblengruben unerläßlich fein. 

Hat die Steinfohle über fih eine mächtige Schicht feften Gefteins, 
fo bedarf es weiter feines Schußes, Feiner Vorfihtsmaßrezel, man nimmt 
die Kohlen vom Liegenden bis zum Hangenden fort, und bildet dadurch einen 
Gang von einer folhen Breite, daß mehrere Perfonen einander ausweichen 
können, ja wenn er zur Förderung der Steinfohlen dienen foll, fo breit, 
daß zwei Wagen (die man Hund nennt) neben einander laufen können, ohne fi 
zu berühren. In dieſem Falle bat der Stollen gewöhnlich eine Neigung 
nah außen und auf feiner Sohle liegt eine doppelte Eifenbahn. Er wird 
auch gebraucht, um etwa fich einftellendes Gewäſſer abzuleiten. 


Zimmerung ber Stollen. 


Iſt das Hangende der Kohle nicht verläßlih, fo wird der Stollen 
ausgezimmert, e8 werden Bohlen längs deſſelben aufgefchichtet und diefe 
werden durch ftarfe runde Bäume in ihrer Lage gehalten. Eben fo wie 
an beiden Seiten laufen auch oben Bohlen, welde durch untergelegte 
Bäume getragen werden. Je drei Bäume, zwei aufrecht ftehende und ein 
quer darüber liegender, bilden ein Joch, welches die drei Seiten der Ber: 
zimmerung fügt und auseinander hält. 

Eine ſolche vollftändige Verzimmerung zeigt die Figur 76. Es find 
die aufrechtftehenden Stämme mit den dahinter liegenden Bohlen zu fehen; 
oben fiebt man die runden Bäume oder Balken im Querfchnitt und darüber 





Fig. 76, 


die langgeſtreckten Bohlen. Daffelbe fieht man auf der Zeichnung auch unten; 
dies findet jedoh nur flatt, wenn der Stollen wirflih zum Transport 


Bau der Stollen. 273 


dienen fol und folglich eine Eifenbahn mit einem oder zwei Gleifen bat, 
dann find die Schwellen unerläßlih und diefe fieht man bier. Zugleich 
zeigt uns die Figur den fogenannten Hund, den Koblenwagen auf niedri- 
gen Rädern, zeigt uns wie er gefüllt wird (wir werden auf einer fpäteren 
Zeichnung auch fehen wie er bewegt wird) und wie der Stollen immer 
weiter geführt und die Verzimmerung ſtets zugleid mit ihm vorgefhoben 
wird, damit man fein Unglüd zu befürchten habe. 

Gine fo vollftändige Verzimmerung ift nicht immer nöthig, wie bereits 
geſagt; — dieſer und der Führung des Stollens ganz ohne a 
merung liegen mehrere Abftufungen; ift 3. B 
eine Seite des Steinfohlenflößes mürbe, die 
andere feft, fo wendet man die Berzimmerung 
F an wie Figur 77 Ddiefelbe zeigt: die eine 
N Seite wird dur Balken und Bohlen geftüßt, 
FUN auf der andern dient zur Unterlage des Ge- 
NE sälfes das Flög felbft und die Balken liegen 

F alfo einerfeits auf den Ständern, anderfeits 
— auf der Sohle von Vertiefungen, welche man 
Fig. 7I. in die Steinkohle gemeißelt bat. 

Iſt dagegen feitlih gar feine Gefahr zu fürchten und nur etwa von 

— ein Suten des Hangenden zu beſorgen, ſo iſt die Zimmerung 

ET noch einfaher: man flüßt die Querbalfen 
beiderfeitig auf das Flötz und bringt über 
diefe Balken die Bohlen oder die jungen ge: 
fpaltenen Bäume, welde man in der Regel 
ftatt der tbeuren Bohlen anwendet. 

Nicht immer verlaufen die Kohlenſchich— 
ten fo eben wie bier angenommen wurde; 
man fönnte im Gegentbeil fagen, dies fei der 
: - — feltnere Fall. Die Koblenflöge baben durch eine 

Fig. 78, der vielen Kataftropben, welche unfern Pla- 
neten betroffen haben, eine Neigung befommen, welde den Bergmann 
zu ganz anderen Proceduren ald die befhriebenen nöthigt. 

Auf der Zeichnung 79 ſieht man die Koblenflöge in einer Neigung, 
wie fie nur zu häufig vorfommen. Ständen fie ganz ſenkrecht, fo wäre 
die Ausbeutung ſehr einfah; der ausgeleerte Raum, den fie früher eins 
genommen, würde Schacht und Stollen und alles Nöthige fein. Hier ift 
aber eine ſchräge Lage vorhanden und dieſe nöthigt zu ſehr verfchiedenen 

I. 18 
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Durbftihen, um das Koblenflög an verfchiedenen Punften zugleich anzu- 
greifen. Da ſehen wir nun allerdings Stollen und Schachte an acht 
Orten und nur zwei der erften führen zu Zage (die Schadhte natürlich 
immer), aber diejenigen Stollen, welche in das Flötz hinein dringen, wer: 
den wohl eine ganz andere Bearbeitung fordern als folde, welde unfere 


. 
. 





Fig. 79. 

Zeichnung giebt, die großentheils dur die Sandſtein- und Thonfchiefer- 
maffen gelegt find, welche die Steinfohlenflöße von einander trennen. 

Schon dies eine macht die Arbeit ganz verfchieden von der vorigen, 
daß die Wände beide fchräg find; bier ift alfo von einer Zimmerung, wie 
wir Diefelbe befchrieben haben, feine Rede, wohl aber fommen Fälle vor, 
wie die Fig. 80 und 81 diefelben zeigen, wo man die fehräg Tiegenden 
Gänge ausgebeutet bat und mun den Abfall, das unbraudbare Geftein, 
irgendwie bergen will. Daffelbe aus dem Schacht oder Stollen zu jchaffen 


Anal 8 —3* * 
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iſt nicht thunlich, weil e8 foftbar ift; da macht man denn eine ſchräge Ver— 
zimmerung, indem man die franfe Seite der erften Figur durch Bohlen 
und Balken zufammenhält und dieſe wieder durch andere Stüßen auf die 
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gefunde und unten liegende Seite lehnt. Indem man nun in dem Flötz 
weiter aufwärts gebt, läßt man das taube, unbrauchbare Geftein Tiegen, 
läßt e8 auf die Zimmerung fallen, indeß man die Kohle durch den offen 
gehaltenen Stollen fortſchafft. 

Iſt der Spalt aber breit, das Koblenflöß mächtig, fo genügt für den 
leer gewordenen Gang eine folde Zimmerung nit; dann wählt man Die 
zweite der bier angegebenen. Die oberfte Lage Balken oder Bäume find 
in das feite Geftein des Hangenden und Liegenden eingefenft; da fie aber 
bei einer Länge von vielleicht zehn bis zwölf Fuß nicht die nötbige Zrag- 
kraft haben würden, nicht der ihnen zugemutheten Laft Des abfallenden 
Gefteind gewachfen wären, jo fügt man fie nach zwei verſchiedenen Rich- 
tungen bin. Die Figur 81 zeigt dieſes: der eine Baum fteht vertifal, der 
andere liegt horizontal, beide find in den Felfen eingelaffen und durch die 
Keile — oder X angetrieben, jo daß fie dem quer durch den Spalt gehen- 
den Baum eine wirfliche Unterſtützung bieten. 

Auf dieſe Bäume nun und die darüber geftredten Bohlen fchichtet 
man die Maffe des abfallenden Gefteines und behält uuter demfelben den 
Weg zur Fortſchaffung der Kohlen frei. Auf folde und auf mannigfach 
verfchiedene Weife fucht man das Hangende eines Steinfohlenflöges vom 
Liegenden zu trennen oder getrennt zu erhalten. Wenn der Menfch die 
Geringfügigfeit der Mittel betrachtet über Die er zu gebieten bat, fo follte 
man wobl meinen, ed müßte ihn die Furcht anwandeln, nichts ausüben 
zu können gegen die Naturfräfte, welche von allen Seiten auf ihn eins 
ftürmen — der Berftand allein aber bietet allen den Naturgewalten die 
Spitze. 

Was iſt ein ſolcher miſerabler Baum von 6 bi8 8 Zoll Durchmeſſer 
im Verhältniß zu den darüber liegenden Maffen Gefteines! Leert man Die 
Ader brauchbarer Minerũ, Erze, Koblen u. ſ. w. aus, fo werden die paar 
elenden Bäume zermalmt und diejenigen, welche ſich denfelben anvertraut 
haben, ſämmtlich mit; allein der Wit verläßt den Menfchen nicht und das 
unterfcheidet ihn vom Thiere — felbft der Papua, der niedrigfte auf der 


Leiter der menfchlichen Wefen tft noch geſcheut genug ein Feuer, das er 


findet, zu unterhalten, der Affe, der Elephant, diejenigen welche auf der 

Stufenleiter der Thiere am höchſten ftehen, nicht. Man erzäblt zwar, daß 

ein eingeborner Neufeeländer, vielleicht ein noch diümmerer Neubolländer, 

als man ihm eine Säge gab und ihm deren Gebrauch zeigte, voll Ent- 

züden über dieſe trefflihe Erfindung auf einen breitäftigen Zeafbaum 

Fletterte, fid) bequem auf einen Zweig niederließ und mit großer Lebhaftig- 
18* 
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feit feine Säge zu brauchen anfing, bis er ſich felbft herunter geſägt hatte 
und mit dem Afte zu Boden ftürzte — allein fo wenig Ehre diefes dem 
menſchlichen Verſtande macht, fo iſt e8 doch gewiß, daß eben diefer menfd- 
liche Verſtand, wenn er nur zum Berftändniß feiner ſelbſt gelangt, Die 
Naturgewalten befiegen lernt. 

So au bier — die Zimmerung hält die Felfen nicht auseinander, aber 
was der Berftand darauf ladet! Bei dem wirflihen Nachrüden des 
Hangenden würden die paar Dußend aufrecht ftehender Bäume, welche 
daffelbe fügen follen, wie Strobbalme gefnidt, in lauter Splitter aufge 
löft werden — fo Hug ift der Menfh auch wohl, dies zu wiffen und der 
Zwed diefer Bäume ift daher ein ganz anderer: fie follen den über ihnen 
aufgebäuften Abraum tragen. Die Stüden, die Platten und Broden, 
welche ihn bilden, bäufen fih nah und nad fo, daß fie von der Höbe 
von acht bis zehn Fuß felbft zu tragen beginnen, indem fie fi durch den 
Drud der auf ihnen laftenden Gefteine in einander verfeilen und dadurch 
den Bäumen unter fih die Laſt der Gefammtmaffe, die über den nuteriten 
Schichten ruht, abnehmen. 

Iſt nun aber das Flötz auf großen Streden ausgebeutet, beginnt 
nunmehr die Dede zu finken, fo find es nicht mehr die zuunterft in dem 
Spalt angebrachten Bäume, welche dies verhindern, fondern es ift der 
Abraum auf Den fih das Hangende feßt. So fiber wie einige Pfeiler, 
von dieſem Abraum aufgebaut, durch das Hangende zu Staub zerdrüdt 
werden, es alfo nicht tragen würden, fo fiher trägt der Abraum, welcher den 
ganzen Spalt erfüllt, die ungeheure Laft des auf ihm rubenden Berges. 

Bei einem regelmäßig angelegten Bergmwerf wird man ftets darauf 
fehen, neue Streden auszubeuten und dazwiſchen mächtige Pfeiler ſtehen 
zu laſſen, welche das Dach tragen. Der Plan eines ſolchen Bergwerkes 
ſieht aus wie der Grundriß einer höchſt regelmäßig angelegten Stadt. 


Ereepb. 


Diefed Verfahren wird fortgeführt fo weit als der Raum reicht, den 
man auszubeuten befugt if. Die Figur 82 zeiat einen feinen Theil 
einer Kohlenmine bei Newcaftle; diefelbe erftredt ſich über eine zehnfach 
größere Ausdehnung als die bier angedeutete, allein überall ift die An- 
ordnung diefelbe und man fiebt wohl, daß nicht die Hälfte der Steinfohlen 
fortgenommen ift, daß die größere Mafje fteben bleibt um das Hangende 
zu tragen. 
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Wenn auf ſolche Weiſe verfahren wird, fo iſt der Arbeiter in voll: 
fommener — aber der Verluſt an Steinkohle iſt groß. Nun richtet 
RE TORTEN es fi) nad den Umſtän— 

- den, wie diefer Berluft 
vermieden werden foll 
und dies hängt von der 
= Befchaffenheit des Han- 
rn genden und Liegenden ab. 
a8 it daffelbe weich, ift es 
= 4 ®B. Thon oder Thon: 

ı iciefer, fo bat Ddiefer 
felbft in den größten 
Tiefen eine Biegfamfeit, 
welche ihn einem fehr 
großen Druck unter Veränderung feiner urfprünglichen Lagerungsform nach— 
geben läßt Geſetzt, Thon liegt unter den Kohlen, fo wird der Zwifchen- 
raum zwifchen je zwei Pfeilern oder Pfeilerreihen fih fo füllen, daß 
fih der Boden erhebt, wie in der Figur 83 bei a, daß die Sattelung 
ftärfer wird und berftet wie bei b, daß die Spike deſſelben das 








Fig. 83. 

Hangende erreicht, c, und daß fihlieglich der ganze Zwifchenraum mit dem 
aufwärts quellenden Boden aufgefüllt wird. Es ift dies eine in den 
Koblengruben von England fo befannte und allgemein vorfommende That- 
ſache, daß dafür ein eben fo allgemein befannter Name vorhanden tft: die 
Aufblähungen heißen Creeps und je nah der größern oder geringern 
Widerftandsfähigfeit des Bodens füllen fie, vorausgefeßt daß es Thon 
oder Thonfchiefer fei, die Gänge in ein bis drei Monaten gänzlich aus. 
Nun geſchieht dies aber fo außerordentlich gleichmäßig und langfam, daß 
gar feine Gefahr für die mit der Arbeit Betrauten ftattfindet. 

In etwas fchlimmer, wenn fchon nicht viel, ift es im entgegengefeßten 
Falle, wenn nämlich das Hangende aus weichen Geftein befteht. Alsdann 
fieht man die Gänge fih von obenber füllen, es finft die Dede wie ein 
Tiſchtuch, welches man an den Seiten befeftigt bat, das aber in der Mitte 
dem natürlihen Zuge der Schwere folgt. Dann nimmt man ein Berften 
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der Dede wahr, wie b der Figur 84 zeigt, in einem Älteren Gange er: 
reicht die gefpaltene Dede bereits den Boden c umd ift der fernere Gang 
noch um ein paar Wochen älter, fo ift derfelbe von obenher gerade fo 
vollftändig erfüllt, al8 ob die Steigung von untenher erfolgt wäre. Die 
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größere Gefahr befteht allein darin, daß bei dem Berften der Dede fih 
mitunter Stüde ablöfen, die etwas zu ſchwer find, um von einem Men: 
fhen mit Bequemlichkeit getragen zu werden, etwas anderes fommt in 
der Regel nicht vor. 

Wo folhe Lagerung als die gewöhnliche erfheint, da beutet man 
das Steinfohlenflöß nicht durch Längs- und Quergänge, fondern nur 
durch nad einer Richtung gehende Linien aus. So entfteben zwanzig, 
fünfzig und mehr Straßen, welde alle nach einer Seite münden und an 
diefer Seite mit den Stollen zufammenhängen, auf welden man die 
Koblen — den — —— oder welche zu dem Schacht führen, der 

S e 59 zur Ausbeutung die unbe: 
— quemere Straße bietet. 
vier macht man die Gänge 
30 fo eng wie irgend möglich), 
3. jo daß neben dem Hund 
7 entweder niemand oder 
böhftens ein Mann gehen 
— oder ihm ausweichen Fann. 
F Im eriten Falle werden 
andere Gänge zur Rückkehr als zum Ausführen der Kohlen benügt, wie 
die Pfeile andeuten. Die dem Ausgangspunfte zunächft gelegenen werden 
immer zur Ausfuhr benüßt, die ferneren zur Rüuͤckkehr. 

Um nun die ungeheuren Maffen der Steinfohlen, welche ftehen blei: 
ben müßten, wenn man den Einfturz bindern will, doch nach und nach zu 
gewinnen, verführt man wie folgt. 

Das ganze Nevier wird in folhe ſchmale Strafen mit breiten Pfei⸗ 
lern getheilt; je geringfügiger die Ausdehnung der leer gehauenen Strecke 
iſt, je weniger hat man Creeps zu beſorgen und deſto langſamer er: 


ſcheinen ſie. 
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Iſt man nun an die Grenze gefommen, welche die Regierung oder 
das Uebereinfommen mit den Befigern von Grund und Boden bezeichnet, 
alfo 3. B. nad) c, fo wird nun von bier aus mit allen Kräften rückwärts, 
dem Ausgange zugearbeitet. An jedem Pfeiler baden und fchaufeln fo 
viele Leute als nebeneinander Pla haben, fo viele Hunde als beladen 
werden und auf den fhmalen Bahnen abfahren können, werden erpedirt, 
denn man will aufräumen und man bat Eile. 


Die Fig. 86 zeigt, daß eine ſolche Ausbeutung nicht mit nur einem 
mächtigen Kohfenflöß möglich fei, fondern fogar mit zwei über einander 
liegenden, wie der Durchſchnitt des Koblenbergwerfes von Blanzy zeigt. 





Es wird hier ein gedoppeltes mächtiges Flötz von einigen dreißig Fuß 
Höhe auf ſolche Art gewonnen, daß man bisan die Grenze deffelben, d. h. 
bis dahin, wo man ein fremdes Revier angreifen würde, die fehr ſchmalen 
Betrieböftollen treibt, von a nad) b (in eben dieſer Linie liegen die Schiefer: 
ablagerungen, weldhe das mächtige Koblenflög theilen). An diefer Grenze 
angelangt, haut man eine Gallerie durch, fo weit man kann und darf. 
Diefe Gallerie durchfchneidet alle Betriebsftollen in rechten Winkeln, in 
der Zeichnung ift fie durchſichtig gelaffen, wiewohl fie begreiflicherweife fo 
ſchwarz ausſieht als das Kohlenflög felbft. 


In der oberften Schicht arbeitet man nun in zwei Etagen, eine Reihe 
Männer ſteht auf der Sohle des Flößes und bricht vor fih die Kohlen 
fort, fo weit der Hammer und der Meißel reicht, binter diefen fteht auf 
Böden, welche durch Balfen mit einander verbunden find, Die zweite Reihe, 
welche das obere Kohlenflöß ganz wegräumt. Die Schichten, weldhe darüber 
liegen, halten fih fehr gut, fie fangen erft 10 bis 12 Fuß binter den Ar: 
beitern an zu finfen und in der dreifachen Entfernung etwa berühren fie 
erft den Boden. Die Arbeit geht auf diefe Weife mit großer Ruhe und 
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Sicherheit vorwärts und das ganze obere Koblenflög tft auf folche ar 
abgebaut worden. 

Die Zeichnung giebt uns auch die Ausbeutung des unteren Koblen- 
flößes, welches mächtiger ift als das obere und in drei Reihen angegriffen 
wird. Die Kohle ift brüchig, der zu unterft Stehende ift ſtets in Gefahr, 
daß Stüde ibm auf den Kopf fallen und da ſolche Brödelden mitunter 
centnerfchwer find, fo kann das Beulen geben, groß genug, um ein für 
allemal aller Luft an Arbeit ein Ende zu machen; Deshalb wird die hängende 
Koble, derjenige Theil der Steinkohle der über dem Arbeiter ſchwebt, durch 
untergefeßte Bäume geftügt, bis der um eine Stufe höher ftehende Berg: 
mann diefe Stüßen fortarbeitet, in welcher Zeit der unten arbeitende ſchon 
wieder fo weit vorgerüdt if, um einen neuen Baum unterzufeßen. 

Zuvörderft muß nun bemerkt werden, daß ein fo gelegenes Flötz in 
feinem untern Theile immer erft ein paar Jahre fpäter bearbeitet wird, 
nicht — wie die Figur zu glauben veranlaffen könnte — gleichzeitig mit 
dem obern. Es liegt alfo das ganze Hangende des oberen Flößes jetzt 
bereitd auf dem unteren, wie die Figur auf der linken Seite zeigt. Nach: 
dem das obere ausgearbeitet worden, macht man fih nunmehr auch an 
das untere, über welchem ſich während dieſer Zeit das gejunfene Geftein 
feftgefeßt bat. | 

Die Figur zeigt, daß die Bebandlungsweife ganz diefelbe ift, wie bei 
der oberen Schicht; allein da bier lauter zertrümmertes Geftein auf dem 
Koblenflöge Liegt, fo ſtützen dieſe Broden auf eine ganz andere Weife 
nach, als fie in der oberen Abtbheilung des Flößes fi) fenften. 

Sonderbarer Weiſe ift Dies Abſtürzen bei weitem weniger gefährlich 
als in dem oberen Stodwerf. Es werden die Kohlen, wie man fie unten 
wegräumt, oben geftügt und wenn man einige Klafter weit vorgerüdt ift, 
dann werden Durch unten an den Stempeln befeftigte Seile diefe Stempel 
weggezogen, Dadurch verliert Die Dede b die Haltung und da fie ohnedies 
feinen Zufammenbang mehr bat, fo flürzt fie nahe hinter den Arbeitern 
nieder, welche für dieſen Augenblick fih in die vorher bereiteten Zufluchts- 
orte zurüdgezogen haben. So geht das Schritt für Echritt von dem ent: 
fernteften PBunfte des Bergwerfes bis auf den Anfangs: oder Ausgangs: 
punft, den Stollen oder Schacht, durch welchen die Kohlen gefördert wer- 
den, zurück und da man es auf die befchriebene Art in feiner Gewalt bat, 
die Dede ftürzen zu laffen wenn man will, fo ift die Gefabr in dieſer 
unteren Abtheilung des Flößes eigentlich geringer als in der oberen. 
Allein auch wenn die trennenden Schichten nicht aus einem ganz bieg- 
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famen Thon oder einem noch nicht ganz unbiegfam gewordenen Schiefer, 
jondern aus dem fpröden Sandftein beftehen, kann man durch Aufmerf- 
famfeit jeder Gefahr aus dem Wege geben. Der finfende, der Einfturz 
drohende Berg giebt dies durch die Sprünge zu erkennen, welche entftehen 
bevor fih größere Maffen von der Dede trennen. Oft "arbeitet man fich 
15 bis 20 Fuß weit vorwärts, bevor ein Sturz eintritt; je länger es 
dauert, defto aufmerffamer muß man fein, weil auf dem weiter ausgehöhl— 
ten Raum der Sturz gewaltfamer ift, aber felten oder nie fommt der Fall 
vor, daß die Dede einfinft, obne duch das Krachen oder Springen die 
Arbeiter gewarnt, ohne ihnen Zeit zur Flucht gelaffen zu haben. 

Wenn der Grund des Kohlenflößes aus Thon beftebt, fo fommt es darauf 
an, wie weich Derfelbe ift. Kann er vom Waſſer erreicht werden, fo hat 
er in der Regel eine fehr große Schmiegfamfeit und dann dringt er auch 
viel fohneller in die Gänge ein; diejenigen zu betreten, welche bereits zur 
Hälfte gefüllt find, ift alsdann fehr gefährlich nichts ift leichter; als daß 
dem unvorfichtigen Arbeiter der Rückweg gefverrt wird. So geſchah e8, 
daß in dem gedachten Bergwerk von Blanzy ein Arbeiter, der beim Rüd: 
zuge feine Werkzeuge vergeffen hatte, in den Thon gerieth und darin 
fteefen blieb und, da die übrigen Bergleute ihre Arbeit bereits verlaffen 
hatten, feine rufende Stimme fie nicht mebr erreichte, nicht gerettet werden 
fonnte. Wie eine Fliege an der Leimruthe fih durch ihr Beftreben fret 
zu werden nur immer tiefer in die zähe Flüffigfeit hinein arbeitet, fo ift 
ed auch mit dem Verſinken eines Menfchen in dem zähen Thon, wenn der: 
felbe feinen feften, Widerftand Teiftenden Untergrund hat. 

Als am nächften Arbeitstage die Leute wieder an ihre Schicht kamen, 
war über den Unglüdlichen längft alles gefchloffen; da man aber mit ihm 
auch fein Werkzeug vermißte, fo fam man auf den Gedanken, er habe fi 
aus diefem Bergwerk zurüdgezogen und habe irgend wo anders Arbeit 
gefuht. Die Theilnahme an dem einzelnen Manne ift nicht fehr groß > 
wäre er ein Familienvater geweſen, fo hätte feine Frau und feine Kinder 
ihn wohl gefuht und es wäre Doch vielleicht der Verſuch mwenigftend ge: 
macht worden ihn zu retten — fo num geſchab nichts und er blieb verſchwun— 
den und ward vergeſſen. 

Die Kohlenmine von Blanzy ward indeſſen im Laufe einiger Jahre 
aufgeräumt und nun rückte man in die untere Schicht des doppelten Flötzes 
ein. Hier ward wie oben auch, in der möglichiten Entfernung von dem 
Eingange begonnen und es vergingen abermals ein paar Jahre bis man 
in die Mitte rüdte. Da brachte die nachrüdende Schicht des beinahe 
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plaftifchen Thones den wohl erhaltenen Leichnam des verfchmundenen Berg- 
mannd zum Borfchein, zwar zerdrüdt und wie gemalzt erfheinend, doch 
ohne eine Spur von Berwefung, da der Körper fehr bald vollftändig Durch 
den Thon umfchloffen, und der Zutritt atmofpbärifcher Luft gänzlich gewehrt 
worden war. 

Es iſt Höchit merfwürdig, wie weit abwärts oder aufwärts fich Die 
Biegungen verfolgen laffen, welche das Zerrain unter den Koblenflögen 
annimmt. Das Gindringen in die Gänge findet ftatt auch wenn das Lager 
aus feftem Thonfchiefer beftebt; anfangs bemerkt man die Erhebung des 
Bodens oder die Senfung des Daches faum, dann tritt fie ein, nur um fo 
fangfamer, je fefter das Geftein geworden, aber fie tritt in folcher Art ein, 
daß fie nach Monaten oder nad Jahren, endlich aber jedenfalls die Gänge 
vollftändig ausfüllt. 

Wenn nun nah Ausbeutung des Flößes niederwärtd gefchritten wird, 
fo findet man immer die Spuren diefer Verſchiebung der Schichten ganz 
deutlih: Dort wo oben die Creeps ſich gebildet baben, da liegen unten, 
und wären fünfzig Buß Dide Schichten zwiſchen den benadpbarten 
Koblenflögen gelagert gewefen, Diefe Schichten nicht gerade wie in den 
übrigen Theilen des Bergwerkes, fondern fie find wellenförmig aufwärts 
gebogen, ja wenn die Steinfohlenflöge fehr dünn find, fo haben felbit fie 
‚die ferner abwärts dringende Biegung nicht verhindert, fondern fie find 
zerbrochen. Auf diefe Art hat man bis auf die faft unglaubliche Tiefe von 
150 Fuß die wellenförmige Beränderung des unter den Ereeps liegenden 
Terrains verfolgen fönnen. 


Stüßen durch Abraum. 


Iſt das Geftein, welches die Kohlen umfchließt, feft, fo muß eine an- 
dere Methode der Ausbeutung befolgt werden; es biegen fi alsdann Die 
Maffen nicht, fie ftürzen, wenn fie nicht mehr getragen werden und da 
man die Kohlenpfeiler unmöglich ftehen laſſen fann, weil fie den größten 
Schaß des Bergwerfes bilden, fo giebt man an deren Stelle anfünglid 
Bäume, dann aber den Abraum zur Stüße. 

Es find in der nachfolgenden Figur vier Pfeiler deffelben Bergwerfes 
dargeftellt von dem wir oben ©. 277 einen Theil des Grundriffes ge: 
geben und die oberfte freie Linie fei die Grenze bis zu welcher das Terrain 
diefes Bergwerfes fih ausdehnt, fo wird man alfo, wie oben bereits ge 
fagt, von dorther anfangen die Pfeiler niederzubrechen. Wie es bier mit 
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den zwei Pfeilern, welche an diefen hinterften, entfernteften Stellen liegen, 
—*— wird, ar wird auch mit den übrigen derfelben Reihe gleichzeitig 

x ———— verfahren; in der ganzen Breite des 
Bergwerkes arbeiten ſo viel Leute als 
irgend neben einander Platz haben 
um die Pfeiler von a nach b hin zu 
verringern. Man läßt dabei zuerft in 
jedem ſolchen Pfeiler ein Kreuz ftehen, 
dann fchlägt man auch dieſes weg, 
wie das zweite Quadrat zeigt, und 
endlich fteht die Maffe des Gefteines 
über dem Kohlenflöß auf hölzernen Pfeilern, die man gewöhnlich Stempel 
nennt. 

Wollte man fo fortfahren, fo würden natürlich diefe Stempel zer: 
drüdt werden; allein bei der Breite, welche fie in ihren fieben oder acht 
Reihen einnehmen, ift die Senfung des feiten Gefteines des Hangenden 
nod nicht fo groß, daß fie empfindlich auf die Stüßen wirfte. 

Iſt das Flög nur einige Fuß dic, fo fehlt e8 an dem ferneren Stüß: 
material feinesweges. Da man doch immer wenigftens ſechs Fuß bobe 
Gänge haben muß, fo fprengt man nah Hinwegnahme der Kohlenihicht, 
die auf dem unbraudbaren Geftein aufliegt, die obere Maffe der Koble in 
bedeutenden Stüden dadurch ab, daß man in das Hangende der Koble, 
in ihre Dede Löcher bobrt, mit Patronen ladet und durch Pulver abfprengt; 
bierdurch erhält man fehr viel Abraum, welcher in dem binterften Theile 
des Bergwerfes, dort wo man alles Brauchbare bereits hinweg geſchafft 
bat, aufgehäuft wird, entweder indem man Kegel von diefem unbrauchbaren 
Geſtein er nnd dei Kegel bis an die Dede führt, oder, wenn 

Ä —* — des Abraums ſehr viel da iſt, in— 

* ZA. dem man leichte Wände zieht, bin- 

DE ter welchen man den ganzen Raum 

? = vollſchüttet. Von den fegelförmigen 
N —— Anhäufungen giebt die beigefügte 
* 2 Pr REN, "+, BZeihnung ein Bild; Der leere 
"+ Raum ift derjenige, in welchem die 
Kohle bisher gelegen, die Schutt: 
fegel verhindern das vollftändige Einfinfen der Dede und da ihr Wider: 
ftand mit dem weiteren Herabrüdtn immer ftärfer wird, fo leiften fie aller‘ 
dings ſchon fehr viel; beffer aber ift das Aufhäufen des Schuttes Hinter 
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Wänden, die man gern aus dem Schutt felbft aufbaut (natürlich find es 
nur trodene Mauern, ganz ohne Mörtel), weil diefes Material nichts Foftet 
und die man fo nahe binter einander anlegt, wie die Stempelreiben fteben. 

Hat man nun eine Abtbeilung mit Schutt gefüllt und Ddiefe bis an 
das Hangende felbft getbürmt, fo führt man parallel mit der erften Mauer 
eine zweite auf, mobinter nun der Abraum gebracht wird, und tft man 
bis an die legte Reihe der Stempel gerüdt, fo werden Diefe weggeſchla— 
gen und wo möglich gerettet: Man nennt diefe Operation in unfern Berg: 
werfen den Stempelraub — man follte das S am Anfange des Wortes 
binweglaffen, denn folh ein Raub ftürzt den Tempel den die Natur er: 
baut, nachdem der Menfch ihn feiner übrigen mächtigeren Stüßen ſchon 
vorber beraubt hatte, num unrettbar zufammen. 

Es geſchieht allerdings nicht gleich, gemöhnlih hat man Zeit diefe 
Stempel zu bergen, fie in die Gänge zurüd zu fchaffen und wenn die 
Mauern mit den Schuttbaufen dahinter gut aufgeführt find, fo findet auch 
das Sinfen nur langfam ftatt und man gewinnt Zeit, da wo die Stempel 
fanden, eine neue Mauer aufzuführen; ift dies jedoch nicht geſchehen, fo 
bricht plöglicdy die Dede ein und die zufammengepreßte Luft brauft wie 
ein Drfan durch die Gänge und reißt alles darin nieder und verurfacht 
wohl noch anderen bedeutenderen Schaden, Menſchen werden verfchüttet, 
zermalmt und der Geiz des Berawerfbefigers wird auf ſchreckliche Weife 
beftraft. 

Wir im mittleren Deutfchland würden die Stempel fteben Taffen, denn 
ihr Preis ift nicht fo groß, Daß ihre Bergung die damit verbundene Ge: 
fahr aufwiege; in England wo das Holz theurer ift, da ift der Arbeiter nichts 
weiter als eine Mafchine mit welcher man Geld zu verdienen fucht und 
zwar eine viel mwohlfeilere als die Dampfmafchine — ift dieſe Mafchine 
aus Fleiſch und Bein abgenußt, fo wird fie fortgeworfen, ift fie zerbrochen, 
fo nimmt man an deren Stelle eine andere. 


Neuerer Grubenbau. 


Wo die Kohlenſchichten ſehr mächtig find, wird man ſich wohl hüten 
einen folhen Abfall zu machen, durch Sprengung des Gefteins fich zu 
verihaffen, als bei den dDünneren Koblenfchichten die Nothwendigfeit mit 
fih bringt. Im ſolchen Fällen ließ man in Älteren Zeiten die Steinfohlen: 
pfeiler ftehen, von denen bier die Rede war und deren Gewinnung eigent: 
lih die Hauptfache bei den Steinfohlengruben ift, deun dasjenige was die 


+ 
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Stollen liefern ift immer nur der vierte, vielleicht der dritte Theil des 
ganzen Kohlenvorratbes. War nun gar das Flötz durch Verſchiebungen 
der Lager, welche die unterirdifchen Kräfte hervorgebracht, angeichwollen, 
batte e8 auf großen Streden eine Ausdehnung angenommen, welche die des 
Ganges ein oder mehrere Male überbot, fo war bier die Koble Loderer, 
fhieferiger al8 an den übrigen Stellen des Flößes, die Gefahr des Ab: 
ſturzes war größer, e8 mußten mithin gerade hier, wo, die größte Ausbeute 
zu hoffen war, die Pfeiler am mächtigften gelaffen, im Verhältniß zu ihnen 
der Stollen (oder Gallerien wie man fie auch wohl nennt) noch fchmaler 
gemacht werden. 

So verfuhr man denn auch Jahrhunderte lang bis der Verbrauch der 
Steinkohle größer wurde und auf die frühere unvolllommene Ausbeutungs- 
art nicht mehr befchafft werden fonnte.e Man fohritt nun vor allen Din- 
gen zur Befferung der Wege, man legte überall auf den Stollen, welche 
für den Transport beitimmt waren, hängende oder liegende Eifenbahnen 
an und hiermit wurden auch die Mittel geboten die mächtigen Pfeiler zu 
benugen und an deren Stelle von außen ber beichaffte, unbrauchbare Ma— 
terialien zu feßen, nämlich Die Schuttmaffen oder fogenannten Halden, welche 
jedes Bergwerk liefert, der Abraum an den Schachten und Stollen, welche 
man durch unbrauchbares Geftein fchlagen mußte um bis zu den Kohlen: 
flögen zu dringen — das Geftein felbit, welches zwiſchen den einzelnen 
Flögen befindlich Jeweſen und welches man hatte hinausfchaffen müffen, da 
in dem Raume des Bergwerfs fein Plag dafür vorhanden und endlich, 
wo alles diejes fehlte, wie etwa bei einem von Haufe uus vernünftig und 
ökonomisch ausgebeuteten oder neu angelegten Bergwert — Saud, Erde 
und Geftein der naͤchſten Umgebung. 

Eines oder das andere von diefen Dingen brachte man im Austaufch 
für jeden Wagen voll Kohle in des Bergwerk hinein und ftapelte es im 
fernften Hintergrunde auf, indem man, wenn die Mächtigfeit des Koblen- 
flöße8 jeher bedeutend war, bobe, fchlanfe Säulen von Steinkohlen fteben 
fieß, unfähig das mächtige Gewölbe zu tragen, was auch ihre Beitimmung 


gar nit war, wohl aber ganz brauchbar um einem Berjchlag als Stüße- 


zu dienen, hinter welchem Schutt und Erde aufgehäuft und wo möglic 
bi8 an das Hangende der Steinfoblen gebracht wurde, worauf dann fchon 
eine zweite Reihe von dien Kohlenpfeilern abgebaut wurde, deren Dede 
noch Haltbarkeit hatte, indeß an den früher ausgeräumten Stellen die 
Säulen von Kohle bereit8 zufammengedrüdt waren und die Dede auf dem 
Sande oder dem fonftigen eingeführten Material laftete. 
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Mitunter ift die eben befchriebene Art, fih Erde und Sand u. f. w. 
zu verfchaffen, nicht qut anwendbar, dann fchlägt man von obenber einen 
Schacht, der an dem Ende der Koblenmine ausläuft, und durch Diefen 
Ganal ftürzt man nun das Füllungsmaterial, und e8 muß davon eine be: 
trächtliche Menge berbeigebradht werden, um dem Bedarf zu genügen, des— 
balb entfteht um ſolchen Hülfsihaht oben bald ein Steinbruch, denn man 
will doch Steine und Sand nicht gar zu weit berholen; die Räume welche 
aber von Kohlen leer werden, müffen gefüllt werden und zwar forgfültig, denn 
der finfende Berg drückt die unter ibm Tiegenden Fünftlich aufgebäuften 
Maffen mächtig zufammen. Man bat Beifpiele, daß in wenigen Jabren 
eine höchft genau ausgefüllte Koblenräumlichfeit bis auf weniger als Die 
Hälfte ihrer urfprünglichen Höhe zufammengedrüdt wurde. 

Bei diefem langfamen und für den Arbeiter in den Bergmwerfen ganz 
gefahrlofen Sinfen findet doch ein allmähliged Zerträmmern aller Geftein: 
lager ftatt, wenn dieſelben nicht aus biegfamen, nachgebenden Subftanzen, 
wie 3. B. Scieferthon beſtehen; Figur 86 Seite 279 fann biervon eine 
Anfhauung geben. Die Streden, welde links auf dem Bilde ganz bori- ° 
zontal liegen, haben dort wo fie fid neigen fönnen ſchon eine ganz andere 
Richtung und brechen endlich wirklich zufammen. 

Gewöhnlich ift die Mächtigkeit der Schiefer-, Sand: und Kalkitein- 
lager über einem bauwürdigen Flöß fehr groß; alsdann bemerft man auf 
der Oberfläche gar feine Beränderung: die Senfung geſchieht fo langſam, 
daß der Ader:, der Gartenbau in feiner Weiſe geitört wird — befinden 
ſich aber Gebäude über einer folhen Stelle, fo könnte es doch leicht fein, 
daß dieſelben fih ungleich fenkten und alsdann ihre Infaffen in bedenf: 
liche Lagen brächte. In einigen engländifchen Fleden, deren Untergrund von 
den umerfättlihen Bejigern in gefährlicher Weife angegriffen worden ift, 
bat man ganze Straßen zufammenftürgen ſehen. Unter den Gejegen Eng: 
lands fann dies gefcheben, unter denen Deutichlands nicht, da muß fi 
der Bergwerföbefiger fo meit von Dörfern, Flecken und Städten balten, 
daß deren Bewohner zu feiner Beforgnig Anlaß haben. 

Weil aber eine fo ftarfe Zertrümmerung des Hangenden ftatt bat, 
wenn es fich fenft, fo pflegt man jeßt nicht das ftärfite Koblenflöß zuerſt 
anzugreifen, fondern das oberfte, die Zertrümmerung deffelben, wenn ein 
unteres zuerft aufgenommen wird, macht die Benußung des oberen beinabe 
unmöglih, und wenn fie möglich ift, doch wenig lohnend, weil die zer, 
kleinerte Kohle viel geringer im Werthe if. Auch ift man davon zurüd: 
gekommen, die mächtigften Schichten für Diejenigen zu halten, welche den 
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mehrften Bortbeil bringen, eben weil der Ausbau der leeren Stellen fo 
viel Arbeitsfräfte in Anfpruch nimmt, daß dadurch der Preis der gewon- 
nen Kohle bemerflich gefteigert wird. 


Gefahren dur Wafler und Luft. 


Die Steinfohle ift ohne Zweifel dasjenige Mineral, welches im Ver— 
gleich mit feinem Preife drei große Schwierigfeiten bietet. Sie muß, wenn 
fie lohnen foll, in großer Menge vorhanden fein, ihr Werth ift an Ort 
und Stelle jehr gering, und darum muß man alles heben, was ein Berg- 
werk davon bietet, einmal verlaffen ift die zurüdbleibende Koble für immer 
verloren. Aber am fchwerften hat der Bergmann mit eindringenden Waffern 
oder mit angefammelten böfen Wettern zu fümpfen und nicht felten gefchieht 
ed daß Ddiefe, jahrelange Arbeiten in wenigen Minuten vernichten und es 
bedurfte aller Hülfsmittel der Wiffenfhaft und des fortgefchrittenen Kunft- 
fleißes um große Koblenftreden auszubeuten, Maffen diefes nützlichen Mi- 
neral8 zu gewinnen, welde obne die Eifenbahnen, die Dampfmafchine, 
die Lüftung und die Sicherheitsfampe umerreihbar gemefen wären. 

Die Uebelftände alle find nicht vorher zu fehen, fie zeigen fi erft 
wie man nach und nad mehr Oberfläche im Innern des Bergwerkes bios- 
legt. Der praktiſch und wiffenfchaftlich gebildete Bergmann kann allerdings 
in der Regel die Arbeiten fo leiten, daß er die mehrften Zufälligfeiten be- 
berrfcht; allein e8 giebt doch Greigniffe, welche der menſchlichen Voraus» 
fit fpotten, davon die fchredlichften die Anhäufungen von Waffer und 
von Gas in großen hohlen Räumen find, welche fich beinahe in jedem 
Koblenflög finden, indem einmal Bergwerfe bebaut, fpäter aber verlaffen 
worden, welche aber.fo ganz und gar in Vergeſſenheit geratben find, daß 
felbft die Tradition darüber ſchweigt. Diefe alten Ausböhlungen find 
jederzeit entweder mit Waffer oder mit Grubengas und zwar meiftens mit 
fehr comprimirtem Gas gefüllt, welches daher kommt, daß die Entwidelung 
deffelben auch unter einem großen Drud noch immer fortdauert. 

Hat nun, wie dies gewöhnlich ift, der Führer der Bergarbeiten von 

fol einem ebemaligen Bergwerk feine Kunde, gab auch die Unterfuchung 
der Oberfläche feine Spuren eines folchen, fo genügt eine Sprengung, ja, 
ein Schlag mit dem Fäuſtel die verderblichen Waſſer- oder Gasanhäufun— 
gen mit den gegenwärtig in Betrieb ftehend.n Arbeiten in Verbindung zu 
fegen und alsdann ift es gewöhnlih nicht mehr Zeit das Werk felbft zu 
retten, die Arbeiter danken dem Himmel wenn fie felbft ſich noch flüchten und 
retten fönnen. 
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Wo folhe Ereigniffe irgend zu beforgen ftehen, fehreitet man nur 
unter befondern VBorfihtsmaßregeln weiter; mit dem Steinbohrer fondirt 
man nach verfciedenen Richtungen immer einige dreißig Fuß voraus, das 
Waſſer oder das Gas, weldes aus einem Bohrloch von eig paar Zoll 
Breite entweicht, kann bewältigt, fann gedämmt werden. Dringt feins von 
beiden vor, jo kann man fo weit nacharbeiten als der Bohrer gegangen 
il, dann aber muß man die Procedur und zwar immer wieder von Neuem 
beginnen, immer wieder vorbohren. Wenn dabei einmal der Bohrer einen 
(eeren Raum, eine Höhlung anzeigt, darf man auch Die Arbeit nicht wei- 
ter fortfegen, ehe man die Natur der Höhlung unterfucht, und fie als nicht 
beeinträdhtigend erfannt hat. 


Lüftung. 


In allen Bergwerken, auf welches Mineral fie auch ausgeben mögen 
findet man eine fehr jehlechte, ſchwer athembare Luft. in Zimmer, in 
welchem ſich zwanzig Kinder befinden, zeigt fhon nach wenig Stunden eine 
fehr verdorbene Atmofphäre und da find Thüren und Fenſter zum Lüften, 
da wird abſichtlich ein foldhes vorgenommen in der Beſorgniß für den 
Gefundheitszuftand der Bewohner, fo wie unabſichtlich durch vielfältiges 
erforderliche oder unnötbiges Deffnen der Zhüre. — Wie nun aber in 
einem Bergwerfe, wo die Räume viel niederer, im Verhältniß der Be- 
wohnerzabl viel enger find, wo nicht blos viele Menſchen Tag und Nacht 
arbeiten, durd die Lungen den Sauerftoff abforbiren und in Koblenfäure 
verwandeln, durch ihre Ausdünftung die Luft verderben, durch unzäblige 
qualmende Lampen ſolche Verderbniß noch vermebren, wo durch faulendes 
Holz, duch Zerſetzung ſchwefel-, blei-, arſenikhaltiger Mineralien, wo 
endlich durch die Pulverexploſionen bei der Sprengung alles dieſes in noch 
höherem Grade als durch den Menſchen geſchieht, wie nun erſt in den 
Steinkohlenwerken, wo zu allen dieſem noch ein mächtiger Faktor in dem 
Kohlenoxydgas und dem Waſſerſtoffgas kommt! 

Die Mittel, in den Minengängen eine athembare Luft zu unterhal— 
ten, gehören Daher zu dem Wichtigften der Bergbaufunde, indem ohne ibre 
Kenntniß auch die reichften Bergwerfe fchon in fehr geringer Tiefe auf 
gegeben werden müßten. Eines der einfachften Mittel fcheint die Ventila— 
tion; allein fo leicht das Flingt, fo fchwierig ift es. Wie macht man das 
— wie bringt man die Ventilation an? Im Bergwerk ift diefe Frage eine 
fehr wichtige und wie wenig fie ohne genaue Kenntniß der Verhältniſſe 
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entfchieden werden kann, möge eine Anekdote beweifen, welche Die Benti- 
lation auf einem Schiffe zum Gegenftande hat, wo fie viel leichter aus: 
zuführen iſt als im Schooße der Erde, unter 400 bis 800 Fuß diden 
Felſen. 

In den letzten Jahren des vorigen Jahrhunderts und am Anfange 
des jetzigen nahm die Sklavenfrage das Intereſſe aller Menſchen von 
Gefühhl in Anſpruch; abgeſehen von dem Schickſal der Unglücklichen über— 
haupt, war es ſchon der Transport, der ſie bedauernswürdig machte. Einge— 
pfercht in einem engen, niedern Raum zwiſchen zwei Verdecken, in welchem 
ſie nicht aufrecht ſtehen, ja kaum ſitzen konnten, waren ihrer ſo viele, 
daß auf einer Reiſe über den Deean nicht ſelten die Hälfte elendiglich 
erſtickte. 

Banks und Solander, zwei berühmte Gelebrte jener Zeit, beſchäftigten 
ſich auch mit dieſer traurigen Angelegenheit, mit der Verbeſſerung der Lage 
der Unglücklichen, und in einer Beſprechung mit Sklavenhändlern — es 
war damals noch feine Schande ein ſolcher zu fein — ſagte einer der ge— 
lehrten Herren mit ſehr weifer Miene zu den verfammelten Leuten, fie 
müßten für frifhe Luft auf den Schiffen forgen, fie müßten einen Benti- 
fator anbringen. 

Bol Zorn fprang einer der Kaufleute auf und rief — was nügt mir 
nun fo ein gelehrter Stodfifh? ich denfe ich werde hier Belehrung finden 
und ich finde nur Aerger — Herr PBrofeffor der Naturkunde, es handelt 
fih gar nicht darum einen Ventilator anzubringen, denn ich babe einige 
dreißig auf jedem meiner Schiffe — es handelt fih darım, daß Sie mir 
Pla anweifen, wo ich noch dreißig Ventilatoren anbringen fann — wenn 
Sie ihre Weisheit ausframen wollen, fo verfhaffen Sie fih erft Kennt- 
niß von dem Gegenftande über den Ste zu fprechen gedenken. 


Verbrauch von Luft. 


So auch wie Banks und Solander urtheilt man über die Bentifation 
der Bergwerke ohne die Bergwerfe zu Fennen. Das Schwierigfte tft, daß 
man für Diefen Zwed faft immer befondere Schadhte und Stollen bauen 
oder abteufen muß, welches theild jahrelange Arbeit, theils Zaufende von 
Thalern foftet und doch ift fchließlih die Sache felbft unumgänglich noth— 
wendig, denn allein die Menfchen und die Lampen verderben die Luft fo 
fehr, daß fie ohne alle andere Urfache fehon durch dieſe unbrauchbar wird. 


Ein Menfh verbraudt in einer Stunde 23 bi8 24 Kubiffuß atmo- 
I. 19 
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fpbärifcher Luft, indem er davon den Sauerftoff (zwifhen 5 und 6 Kubik- 
fuß) in feiner Lunge in Koblenfäure verwandelt. in Athemzug fann 
durchichnittlich (die tieferen, melde ſich drei» bis viermal in der Minute 
wiederholen, mit eingeihloffen), auf 50 Kubifzoll angenommen werden; 
15 bis 20 mal athmet man in der Minute, dies gäbe ſchon im geringiten 
Falle mehr als obige 24 Kubiffuß. Eine gut brennende Lampe ver: 
zehrt eben fo viel Sauerftoff, eine fhledht brennende, wie die in den 
Bergwerken gebräuchlichen find, verzehrt zwar nicht fo viel, aber ver: 
dirbt durch ihren Qualm noch mehr Luft — beide können daber als 
gleichbedeutend angenommen werden — num berechne man, wie viel Luft in 
vierundzwanzig Stunden verdorben wird, wenn nur 50 Menfchen mit 50 
Lampen in einem Bergwerk find. 

Die Koblenfäure, welche dur den Athmungs- und Verbrennungsprozeß 
hervorgebracht wird, ift alfo das zunächft in Betracht zu ziehende Uebel. 
Ihre Anweſenheit wird dadurch erfannt, daß die Lampen ſchlecht und klein 
brennen, daß ihre Flamme wenig leuchtet. Der Einfluß diefer Gasart ift 
fo groß, daß ſchon fünf Procent davon, der Luft beigemifcht, dieſelbe un— 
athembar machen, Leute ſolcher Luft ausgefegt, werden plöglich von einem, 
meift tödtlih verlaufenden Blutſchlag getroffen — das überfohlte Blut 
wird nicht gehörig durch Sanerftoff erfrifcht, es tritt die Tödtung ein, 
nicht durch Mangel an Luft, wie bei Erhängten oder Ertrunfenen, fondern 
bei ungeheuer ausgedehnten Lungen Durch Mangel an Sauerſtoff. Die 
Athemzüge werden immer tiefer, je fchlechter Die Luft wird, um durch Die 
Menge der eingeathmeten Luft zu erfegen, was an Sauerftoff im Verbält- 
niß zu dem fonft eingeathmeten ihr abgeht — allein die giftige Kohlen— 
fäure verhindert die Aufnahme und der Menſch erliegt dem Mangel 
defjelben. 

Iſt der Antheil an Koblenfäure noch größer — erreicht er z. B. zehn 
Procent, fo erlifcht ein in ſolche Luft gebrachtes Kicht augenblicklich und 
eben fo ſchnell und plöglich ftirbt der Menſch; doch ift nicht zu vergeffen, 
daß Gewöhnung außerordentlich viel beitragen fann, die Koblenfäure in 
noch größerer Menge, ja bis zu 20 Procent zu ertragen, wie ja auch Die 
Taucher den Athem freiwillig bis zur Dauer von vier Minuten anhalten 
können, indeß der Berfaffer in feiner Jugend ſchon die größte Bewunde— 
rung erregte, als er e8 dahin gebracht hatte, diefes eine Minute lang zu 
können, weil feine Befannten und Studiengenoffen faum eine halbe Minute 
lang ohne Athem zu fchöpfen aushalten fonnten. 

Soldye Ausnahmefälle aber können feinen Bergwerkbefiger berechtigen, 
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die Bentilation zu vernachläſſigen, denn was ein alter, abgehärteter Berg: 
mann zu ertragen vermag, bringt hundert minder zäben und noch nicht 
auf diefes Gift eingefchulten Menfchen den Zod, gerade fo qut wie Die 
jenige Quantität Opium, welde der Chinefe, der Indier, der Türke täg- 
(ih verbraucht, jeden andern nicht daran gewöhnten Menfchen dreimal 
tödten würde, wenn ihm Drei Leben zu Gebote fänden. 


Wirkung der Kohlenſäure. 


Die Kohlenſäure ift noch überdies dadurch fehr gefährlich, daß fie ſich 
nicht durch den Geruch bemerflich macht wie Schwefelwafferftoffgas oder 
Kohlenwafferftoffgas, welche fehr auffallend und fehr übel riehen, und fer: 
ner befonders dadurch, daß fie ſich nicht fo leicht mit der atmofpbärifchen 
Kuft mischt als andere Gasarten, weil fie beträchtlich ſchwerer ift als Die 
atbembare Luft. Wenn fie einmal mit diefer gemengt tft, trennt fie ſich 
neuerdings nicht von derfelben durch ihr fpecifiiches Gewicht, allein wo fie 
fih entwidelt, da bleibt fie zuunterft ſtehen und erfüllt den Raum mit 
lauter Zod! Das befanntefte Beifpiel von folcher Iſolirung diefer Gas— 
art giebt die Hundsgrotte bei Neapel, an dem See Agnano gelegen, eine 
fleine Felienböhle von der Größe einer gewöhnlichen Kammer, noch nicht 
drei Kubifklaftern räumlichen Inhalt habend. Aus dem Boden diejer 
Felfenfammer fteigt immerfort ein beträchtlihe Menge Koblenfäure auf, 
welde, da die Höhle ganz offen ift, fich immerfort nah außen in die freie 
Luft ergießt, die Höhle alfo niemals erfüllt, fo daß ein Menſch ganz ohne 
Gefahr hinein geben darf; allein am Boden ift dody eine Schicht ganz rei- 
ner Kohlenſäure feit gelagert, und wenn ein Thier, welches nicht aroß ift, 
wie ein Hund etwa, hinein gebracht und auf den Boden gefeßt wird, fo 
tritt die Erftidung fofort ein. Die Führer der Fremden in Neapel machen 
diefes graufame Experiment einem jeden vor; es wird aber um fo beitialifcher 
als derfelbe Hund fo oft dazu verwendet wird als er die graufame Marter 
. aushält, alſo vielleicht zweihundert, dreibundert Mal des Erftidungstodes 
fterben muß. Sobald diefer nämlich eingetreten ift, wird das Thier aus 
der Höhle gezogen und in den See, welcher beinahe den Fuß der Grotte 
befpült, geworfen; dadurch wird die Lunge zufammengepreßt, die tödtliche 
Gasart vertrieben und der nächſte Athemzug bringt wieder atmofphärifche 
Luft hinein, das Thier erholt fih nach und nah. Schauerlich ift e8 anzu— 
feben, wie bei der Annäherung an die Höhle dem armen gequälten Thiere, 
welches fchon weiß, was feiner wartet, die Haare fih fträuben, die Augen 
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aus ihren Höhlen treten, die Angft es über und über zittern macht, indeß 
der graufame Herr ed, ohne durch feine Qualen fih zum Mitleid bewegen 
zu laffen, beim Genid faßt und in die tödtlihe Gasart verfenft, worauf es 
unter Zuckungen ſtirbt. 

Auch in Deutſchland giebt es ſolcher Höhlen und Behälter, wie 3. 2. 
im Bade Ems, aber fein Menſch würdigt ſich fo herab, fie, wie es durch 
die Staliener gefhieht, zu Marterhöhlen für unglüdliche Thiere zu machen 
— um die geführlihe Wirkung zu zeigen, fenft man ein brennendes Licht 
hinein, welches darin augenblicklich erlifcht und zwar fo, Daß felbit die 
Schnuppe, der Docht, welcher beim Ausblafen gewöhnlich glimmend bleibt 
und dadurch den unangenehmen Geruch verbreitet, erlifcht, ſchwarz wird, 
weil in diefem Gas felbft die glühende Kohle nicht glühend bleibt. 


Erzeugung der Koblenfäure. 


Aber folhe Gasanbäufungen braucht man gar nicht allein auf vulfa- 
nifhem Boden zu fuchen; jedes tiefe Bergwerk, ja jeder tiefe Brunnen, 
die Keller in denen altes Holz modert und vor allen Dingen die Keller 
in denen Maifche oder Bier oder junger Wein gährt, find gang gefüllt 
mit Koblenfäure und hat man folde Keller nicht gewölbt, fondern find fie 
nur mit Balken und Brettern überdedt, fo dringt die Koblenfäure, welde 
fi in immer größerer Menge entwidelt und nicht entweichen kann, weil 
man 3. B. des Nachts die Kellerfenfter durch Laden fchlicht, durch Die 
Fugen der Bretter umd erfüllt die darüber gelegenen Räume auch noch 
mit Koblenfäure, wie e8 denn in Brennereien wohl gefcheben ift, daß die 
Leute, welche über den Kellern fchliefen, wirklich erftidt oder von gefähr- 
lichen Erftifungsfällen beläftigt worden find. 

In den Bergwerken nun gehören ſolche Erfahrungen zur Regel und 
weil der Luftwechfel fehr fchwierig, fo ift e8 gar nicht ungewöhnlich, daß 
der Tod die Bergleute bedroht. In alte verlaffene Schachte fleigt 
man daher niemals hinab, ohne fie durch ein vorangefchicdtes Licht zu unter- 
fuhen — verlifcht diefes, fo weiß man daß dort unten Koblenfäure auf: 
gehäuft fei und daß e8 darauf ankomme fie zu entfernen. Dies ift nun aller: 
dings in einem Schachte ganz leicht. Das Waffer verbindet fih höchſt be— 
gierig mit der Kohlenfäure; gießt man daher durch Die Braufe einer Gieß— 
fanne einige Eimer Waffer in den Schacht, fo nimmt Das in Tropfen fein 
vertheilte Waffer die Kohlenfäure auf und der Schacht ift für diesmal von 
dem Gafe gereinigt. In den Gängen natürlich kann man dies nicht 
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durchführen, e8 müßte der Mann, der fold ein Experiment bewerfitelligen 
fol, ja unten in der Koblenfäure ſtehen, was nicht möglich ift. 

Obwohl aber das Mittel für Schachte fo leicht als praftifch ift, fo 
wird e8 doch nur bei Befahrung verlaffener Bergwerfe angewendet, bei 
folden die im Gange find nicht; aber auch bei diefen kann die Nothwen— 
digfeit zu ſolchen Mitteln zu greifen fehr leicht eintreten, befonders in 
Steinfohlenbergwerfen ift e8 durchaus nichts Seltenes, daß ſich über Nacht 
eine große Menge tödtlichen, fohlenfauren Gafes fammelt. 

In dem Koblenwerfe von Creuzot begann eines Morgens die Tag: 
ichicht ihre Arbeit, indem von der Mannfchaft einer nach dem andern die 
Leitern des Schachtes herniederftieg um fi in den entfernten Stollen 
zu begeben, in welchem die vorhandenen Arbeiter abgelöft werden follten. 
Der Schacht war feit den legten acht Stunden nicht befahren worden, 
was allerdings feiner der Herabiteigenden wußte. In langer Kette folgte 
einer dem andern, bis faum eine Klafter vom Boden entfernt den Bor» 
derften die tödtlihe Erftidung fo plöglid erfaßt, daß er nicht einmal Zeit 
bat einen Schrei auszuftoßen, der zweite hat das nämliche Schiefal, der 
dritte fiebt die Lichter der beiden VBordermänner unter fi verfchwinden 
und hört auch den Dumpfen Fall der Körper, beugt fih nieder um feinen 
Kameraden beizufpringen und wird wie diefe von dem tödtlihen Hauch ber 
rührt. Der vierte erleidet daſſelbe — der fünfte erft, der ein gedienter 
erfahrener Bergmann war, gab nad oben das Zeichen anzubalten, fonft 
wären alle, die auf den Leitern niederftiegen, ein Opfer des Todes ge- 
worden, welcher in den Bergwerken wie die graufamen Götter des Alter 
thums Hefatomben fordert, daher es fein Wunder ift, daß die Bergleute 
alle ſehr abergläubig find. 

Nicht allein tief gelegene Bergwerke auch tiefe Brunnen, befonders 
wenn fie gut zugededt find, haben Ddiefelbe verderbliche Luft. Im Stutt« 
gart geſchah es, daß bei der Reparatur eines neunzig Fuß tief in den 
Sandfteinfelfen gemeißelten Brunnens der Zieglerfchen Brauerei, welche auf 
dem Wege nad) Geisburg liegt, der Zimmermann, welder hinabſtieg 
um die Klammern zu löfen, welche die Rohre mit einander verbanden, an 
der zweiten oder dritten Verbindungsftelle, in der Tiefe von etwa 60 Fuß, 
von Schwindel ergriffen wurde, von der Leiter ftürgte und in dem tiefen 
Waffer des Brunnens ertranf. Die oben befindlihen Zimmerleute eilten, 
die Rettung ihres unglüdlichen Kameraden zu ermöglichen einer derfelben 
flieg mit einem Geil verfehen hinab und wollte dafjelbe um den Körper 
des Ertrunfenen legen, den man fo herauszuziehen und vielleicht noch zu 
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retten, am Leben zu erhalten gedachte — allein als derfelbe in die Gegend 
fam, wo der erfte gearbeitet hatte, ergriff ihn daffelbe ſchwindelnde Gefühl, 
dem das Herabftürzen von der Leiter folgte. 

Nun erft fam man auf den Gedanken, daß dort unten fi tödtliche 
Gasarten angehäuft haben fönnten und ein berniedergelaffenes Licht, wel: 
ches bei 60 Fuß Ziefe erlofh, beftätigte die Bermutbung. Statt mun 
Waſſer duch eine Braufe binab zu gießen und fo die Koblenfäure fort 
zu fchaffen, warf man brennende Bündel loder zufammengebundenen Strobes 
hinab, welche natürlich die Luft nach und nad fo verdarben, daß bei einer 
erneuerten Probe fchon in der Ziefe von 30 Fuß das Licht erlofh. Man 
warf nun angezündete Schwärmer hinunter, Die allerdings brannten auch 
noch dicht am Wafferfpiegel, weil fie den nöthigen Sauerftoff ſich jelbit 
entwideln aus dem Salpeter des Schießpulvers, die aber eben fo wenig 
im Stande waren die Luft in dem Brummen zu verbeffern, was dann 
dadurch von felbft geſchah, daß der Schacht mehrere Wochen lang offen 
blieb, da denn Sturm und Regen das Nöthige zur Reinigung tbaten, 
worauf man auch die Leichen herauf holte. 

In den Bergwerfen num find dergleichen Greigniffe viel öfter zu be— 
fürchten, denn es entwideln ſich dafelbit plöglich und ohne daß man es 
vorher fehen fann, große Maffen von Koblenfäure und man muß deshalb 
immer Subftanzen haben, welche die Koblenfäure aufnehmen. Diefe find ala 
das wohlfeilfte, Kalkwaſſer oder Kalkmilch. Der gebrannte Kalk bat feine 
Koblenfäure verloren, mit Waſſer gemenat ift er höchſt begierig nad) Dies 
fer Säure, welche ihn wieder zu rohem Kalk macht, und er verbindet ſich 
daher mit derfelben mo er fie findet. Schon die Koblenfäure, welche der 
Menſch beim Ausatbmen aus feiner Lunge entläßt, wird fehr leicht durch 
Kalfwafler entdedt. Diefes ift Far und farblos, fobald man aber drei 
oder vier Athemzüge durch ein Rohr ausftößt und dieſes ausgeathmete 
Gas in das klare Kalfwaffer leitet, wird daffelbe fofort getrübt. Der ge 
brannte, entfüuerte Kalk ift nämlich im Waſſer auflöslih, der fohlenfaure 
nicht, diefer alfo ſchlägt fich nieder und trübt dadurch das Waſſer. 

In den Bergwerken muß man daher immer einige Tonnen mit Kalf: 
waffer oder Kalkmilch vorräthig haben und fobald ſich Koblenfäure zeigt, 
dieſes Waſſer durch Sprigen mit ſtark zerftreuenden Braufen an jene Orte 
jagen, wo die Kohlenfäure ſich entwidelt. 

Sehr viel wirffamer, aber auch beträchtlich tbeurer ift Die Anwendung 
von kauſtiſchem Kali (d. h. im unreinen Zuftande als calcinirte Pottafche) 
oder von Aetzammoniak — Ddiefe beiden Subftanzen nehmen die Kohlen: 
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fäure noch viel fchneller und vollftändiger auf ald das Kalkwaſſer, und die 
Behandlungsweife ift diefelbe. Allein das Befte ift, fchon die Entftehung 
der Kohlenfäure unausgefegt zu bekämpfen, alfo alles zu vermeiden, was 
die Luft verderben fann, faufendes Holz, Gebälf, Dielen u. f. w. entfer: 
nen, alle Berbrennungsprozeffe, alfo Kochen von Speifen und Aebnliches 
vermeiden, die Zahl der Lampen auf die dringend nothwendige befchränfen 
und wenn ſich irgendwo ein Brand zeigt, was in Gteinfohlenbergwerfen 
leider fehr häufig vorfommt, denfelben durch die Erdwände oder durch) 
Mauern, aus dem abgefallenen Ganggeftein mit naffen Lehm gefchichtet, 
umfchreiben und erftiden. 


Andere Gafe in Kohlenminen. 


Die Safe, welche fih aus den Steinfohlen bei beginnender Selbſt— 
entzündung entwideln, find außer der Koblenfüure noch das Koblenorydgas 
Ammoniafgas, ſchweflige Säure und mannigfach gefohltes Waſſerſtoffgas. 
Bevor die Steinfohlen fich entzünden, wird die Luft umber bereits ſchwül 
und fchwer athbembar. Sobald fi dieſe Kennzeichen bemerkbar machen, 
muß man die bereitd gelöfte Steinfohle fofort aus dem Bergwerk entfer: 
nen, den Herd der Erhitzung aufjuchen, wozu man mir diejenigen Berg: 
leute braucht, deren Zähigfeit und Widerftandsfühigfeit ſich bereits erprobt 
bat und welde Erfahrung genug in dieſen Stüden haben um fih nicht 
täufchen zu laffen. Iſt man dem Brande oder der fi) erhigenden Stelle, 
welche vielleicht noch nicht im Brande ift, aber mit einem ſolchen durd) ihre 
eigene Zerfeßung droht, fo nahe gerüdt als möglich, d. h. jo weit vorge: 
drungen als die menfchliche Natur, welche nun einmal auf Einatbmen von 
fauerftoffhaltiger Luft angewiefen tft, es geftattet, fo mauert man bier 
ringsum die Zugänge feft und luftdicht zu und gelangt auf diefe Art dahin, 
den Brand zu hindern oder aufzuhalten. 

Diefe ſchrecklichen Steinfohlenbrände entitehen nicht, wie man wohl 
zu glauben geneigt fein möchte, durch Umvorfichtigfeit mit dem Feuer, denn 
man kann dreift ein Licht an die Steinfohlenwand lehnen, ja ein Holzfeuer 
daran abbrennen laffen — es wird das leßte vielleicht einen geringen 
Theil angreifen, allein die Kohle wird verlöfchen, fobald das Feuer aus- 
geht; wenn hingegen zu den von verfchiedenen Seiten blosgelegten Maffen, 
Zuft, Feuchtigkeit oder gar eigentliche Näffe dringt und was gewöhnlich) 
oder doch ſehr häufig der Fall ift, Schwefelfies in den Steinfohlen in 
größerer oder geringerer Menge abgelagert ift, fo tritt durch Luft und 
Feuchtigkeit eine chemiſche Wirfung der Körper auf einander ein, welche 
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mit einer totalen, tief greifenden Umänderung und einer ftarfen Erbigung 
der Kohlen verbunden ift; in Folge diefer entfteht endlich ein Steinfohlen- 
brand, welcher um fo gefährlicher wird,. um fo weiter um ſich greift, je 
weitläufiger das Bergwerf bereitö abgebaut tft, je mehr Angriffspunfte die 
Kohlen für Luft und Wafler darbieten. Daher muß man eben, fobald 
die erften Symptome fih zeigen, fich beeilen, überall den Lufzutritt ab» 
zuftneiden, um die fernere Zerfeßung und damit auch * fernere Er— 
hitzung aufzuhalten. 

Eine andere Luftart, mit welcher der Bergmann zu kämpfen hat, iſt 
der Stickſtoff; allein derſelbe iſt bei weitem weniger zu fuüͤrchten als die 
Koblenfäure, weil feine Wirfung auf den thierifchen Körper bei weiten 
weniger heftig und fchleunig ift; dann aber ift in Dem Bergwerke überhaupt 
feine eigentlihe Quelle deffelben, er wird in der Regel nicht erzeugt, fon- 
dern nur aus der, in den Stollen und Gängen vorhandenen atmofphäri- 
fchen Luft ausgefchieden, indem der Sauerftoff aus diefer Luft durch den 
Athmungs- oder Verbrennungsprozeß fortgenommen, der Stiditoff übrig 
gelaffen wird. 

Dringt man daher in ſolche Bergwerfe ein, welche wegen eines 
Brandes vermauert, einige Jahre aufgegeben worden find, fo findet man 
dort wo alles fih hat in größter Ruhe geftalten können, den Stidftoff ala 
die leichtere Gasart oben, die Kohlenfäure unten bis zur halben Höbe der 
Gänge gelagert. Wenn aber ammoniafhaltige Flüffigkeiten fih in den 
Kohlen eingefchloffen finden, vielleicht thierifchen Körpern angehörig, welche 
mit den Pflanzen der Steinfohlenperiode untergingen und welde bei der 
Gasbereitung aus Steinfohle ‘immer auftceten, alfo unzweifelhaft darin 
vorhanden find, fo entwidelt fih das fehr übel riechende Ammoniafgas in 
Menge, andererfeitS dient auch Die Zerſetzung des Schwefelfiefes ſtets zur 
Bermehrung des Stidftoffgehaltes in der Lı ft der Bergwerfe, indem eine 
höhere Oxydation des Eiſens durch den Sauerftoff der Luft eingeleitet wird. 

Findet eine läftige Vermehrung des Stiditoffgehaltes in der Luft des 
Bergwerfes ftatt, fo zeigt fih dies zuerft dadurdh, daß die Lampen mit 
rotber Flamme brennen, dann dadurd daß der Kopf des Arbeiters ftarf 
eingenommen, das Athmen beichwerlich wird und fih In den Ohren ein 
Saufen und Pfeifen fund giebt, welches einen bedeutend geftörten Kreis: 
lauf des Blutes anzeigt. Die gewöhnliche Luft befteht aus 21 Raum- 
tbeilen Sauerftoff und 79 Theilen Stickſtoff. Wird der Sauerftoff in der 
Art abjorbirt, daß in dem obigen Berhältnig 6 Procent fehlen, daß auf 
85 Theile Stickſtoff nur 15 Sauerftoff fommen, fo erlöfchen die Lampen, 
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und der Menfch, welcher in folder Luft arbeitet, iſt zwar nicht einem fo 
plöglihen Tode ausgeſetzt ald wenn die Luft zu viel Kohlenfäure enthielte, 
allein einige Minuten Aufenthalt in dieſer Atmofphäre tödten ihn aud). 
Durch Bentilation ift dieſe Gasart ziemlich leicht zu befeitigen, durch an— 
dere Mittel aber nicht, weil es nicht Reagentien giebt (wie 3. B. die 
caleinirte Pottafche für die Kohlenfäure), welche den Stidftoff aufnehmen. 

Die Arfenif- und Quedfilberdämpfe finden fich wohl aud in manchen 
Bergwerfen, befonderd wenn in dem Geftein, welches die Koblenfchichten 
von einander trennt, fih Mineralien finden die an den gedachten Stoffen 
reich find. Wo man ſolche weiß (wie Zinnober, Nidel, Kobalt und andere) 
thut man wohl, fo viel als möglih mit der Sprengung durch Pulver vor: 
zufchreiten und das Zerkleinern des Gefteins innerhalb der Minengänge 
zu vermeiden. Die Dämpfe diefer Körper können gleichfalls nur durch 
Bentilation entfernt werden und wo fie fich zeigen, muß’man auf Erneue— 
rung der Zuft mit großer Sorgfalt fehen, denn fie bringen nervöfes Zit- 
tern, allgemeine Schwäche und Arbeitsunfähigfeit, dann aber mit einem 
ſchrecklichen Zehrfieber den Tod ficher mit fih. Die Quedfilberbergwerfe 
von Almaden in Spanien und von Idria in Dalmatien beweifen dies: 
alle Arbeiter werden in Zeit von zwei bis drei Jahren vollftändig invalid 
und ein Jahr fpäter liegen fie auf der Bahre und doch — follte man es 
glauben — finden fih Menfchen, welche für weniges Geld dem fichern 
Tode entgegen gehen, nicht etwa ein Vierteljahr — ein halb Jahr arbei- 
ten und dann, wenn die übeln Einflüffe noch zu bejeitigen find, ſich zurück— 
zieben, fondern fo lange ihre Arbeit fortfegen bis fie auf das Krankenbett 
geworfen werden, welches immer ihr Todtenbette wird. 


Grubengas. 


Die gefährlichſte Gasart ift diejenige, welche der Bergmann ſchlagende 
Wetter nennt (indeß er die übrigen fhädlihen Gasarten unter dem 
Sammelnamen „böje Wetter” zufammenfaßt), das Kohlenwaſſerſtoffgas oder 
Grubengas, welches zum fchlagenden (d. h. zum detonirenden) Wetter exft 
durch den Zutritt der atmofphärifchen Luft, oder vielmehr des darin ent- 
baltenen Sauerftoffgafes wird. Weil ſich Diefes Gas fehr häufig durch 
Zerfegung organifcher Körper in Sümpfen entwidelt und daraus in Dla- 
fen auffteigt, nennt man es auch Sumpfgas. Die Steinfohlen enthalten 
deffelben in fo beträchtliher Menge, daß es ſich manchmal noch in den 
Magazinen oder in den Kohlenfammern der Dampfſchiffe zeigt, d. b. aus 
den Stüden noch ausfcheidet, welche fhon eine Zeitlang aus dem Berg: 
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werk entfernt worden find; in den Steinfohlengruben ift e8 jederzeit vor: 
banden, manchmal aber in folder Menge, daß es der Sicherheit und dem 
Leben der Arbeiter höchſt gefährlich wird. In einigen Bergwerfen findet 
man es in Höhlen und Klüften fehr ftarf comprimirt; wenn der Arbeiter 
num fol eine Höhle mit feinem Meißel öffnet, fo ſtrönt das Gas mit 
Lebhaftigfeit daraus hervor. Würde man in dem Augenblid wo Dies ge- 
ſchieht den Strom anzünden, fo hätte man nichts weiter zu befürchten, als 
daß durch diefe gewaltige Gaslampe, die Luft verdorben, der Sauerftoff 
verzehrt würde und daß man durch eine ftarfe Bentilation denfelben erneuern 
müßte. Der Bergmann aber flieht gewöhnlich und überläßt die angebobrte 
Strede fi felbft. Nun mischt fih das Kohlenwaflerftoffgas mit der atmo- 
fphärifchen Luft und wird dadurch zu einem gefährlichen Knallgas, welches 
nicht nur die Arbeiter erftidt, fondern beit der fehr leicht möglichen 
Entzündung alles umber zerfehmettert und das Bergwerk nicht felten mit, 
indem daffelbe wie durch ein Erdbeben erſchüttert und verfchüttet wird, 











wovon die Figur einen ſchwachen Verſuch als Darftellung eines fo fchred- 
* lichen Greigniffes giebt, es ift ein Bergwerk von Durham an der Wear 
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in England, welches fo durch fehlagende Wetter zerftört wurde, daß alle 
Pfeiler im Innern zufammenbrachen, die Dede einftürzte und das explo— 
dirende Gas mit der Gewalt des furdhtbarften Orfans flanımend aus dem 
Schacht bervorbrad und zerftüdelte Leichen der unglüdlichen Bergleute hoch 
in die Luft führte und weit umber fchleuderte. 

Nicht blos in den Steinfohlen, auch in den Steinfalzbildungen findet 
fich diefes Gas in Höhlen eingefchloffen; es ſtrömt mitunter freiwillig aus, 
wie 3. B. am cafpifchen Meere bei Bafu, wo es gerade diefes Gas ift, 
welches aus Feldrigen oder aus der Eleinften Deffnung, die man in den 
Sand macht, emporfteigt und angezündet fortbrennt; mitunter wird auch 
beim Bohren nad Salzquellen fol eine Gasquelle eröffnet, welche genug 
Dorrath liefert um lange Zeit zur Feuerung der Salzfeffel benußt zu wer- 
den, wie in China Ddiefes in der fogenannten Salzprovinz ganz an der 
Tagesordnung ift (S. die Mittbeilung hierüber auf ©. 23). 

In den Koblenbergwerfen wird das Koblenwaflerftoffgas vorzugsweiſe 
angetroffen, wenn die Kohlen fett und glänzend, mit heller Flamme brennend 
find; Diejenigen Bergwerke, welde nur magere Koblen geben, find viel 
weniger davon beläftigt, in den erftgedachten aber findet man diefes Gas 
nicht nur in den Kohlen felbit aufgehäuft — mo es ſich dann befonders 
aus denjenigen Parthien entwidelt, welche, wie die Pfeiler zur Unter: 
ftügung des Hangenden, freigelegt find — fondern fogar in dem Geftein 
des Hangenden oder Liegenden, aus welchem es ſich beim Abfprengen fehr 
häufig mit lebhaftem Geräufh Bahn bricht. 

Man bat bemerkt, daß, wo ſolche Ausftrömungen flattfinden, ſich an 
den Rändern des Stromes leichte Trübungen in der umgebenden Atmo: 
iphäre zeigen, welche fih wohl gar ſammeln, ballen und als Schneefloden 
erkannt werden. Der franzöſiſche Naturforfcher Dumas bat diefe Erfheinung 
daraus erflärt, daß jenes Gas, urfprünglich fehr ftarf comprimirt, nun beim 
Ausftrömen fih fo bedeutend ausdehnt, daß feine Wärmecnpacität viel 
größer wird als fie früher war und dadurch ein ſolches Anfichraffen der 
umgebenden Wärme der Luft, d. b. mit andern Worten, ein foldhes Ab- 
fühlen derfelben entftebt, daß die darin fchwebenden Dämpfe fih zu Dün: 
ften, zu Nebel verdichten, und bei längerer Abfühlung gar zu Floden erftarren. 

An der Möglichkeit einer folhen Grfcheinung kann nicht gezweifelt 
werden, denn wirklich ift die ſtärkſte fünftliche Kälte, welche man erzeugen 
fann, gerade auf dem Wege zu erzielen, daß man flarf comprimirte und 
in diefem Zuftande erfältete Luft aus dem Behälter ausftrömen und fid 
Dadurch bedeutend ausdehnen läßt. Hierdurch Fann man fohlenfaures Gas 
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zum Erftarren bringen, nicht allein Wafferdampf. — Wie leicht e8 mit 
dem Tegteren gelinge, davon ſah der Verfaſſer ald Knabe fchon ein Bei- 
fpiel an einem ftark gefüllten Ballfaal. Es war ein ziemlich frenger 
Winterabend und deshalb, nachdem fih alle dazu Geladene eingefunden 
— waren die Thüren, welche auf den nicht heizbaren Flur führten, ge: 
Ihloffen worden. Die Menge der Menfchen, nicht gerade träge zum Tan— 
zen, wie unfere jungen Herren wohl jet von den Damen gefcholten wer: 
den — batte den Saal gewaltig mit Dünften erfüllt, welche durch eine 
gute Heizung, fowie durch die Wärme, welche einige hundert Wachskerzen 
verbreiteten, im Schweben, unſichtbar erhalten worden waren. Da bricht 
furz nah Mitternacht die erfte Familie auf und der feit Stunden geſchloſ— 
jen gewefene Saal wird geöffnet; in demfelben Angenblid hört man einen 
bundertftimmigen Schrei des Erftaunens: es dringt durch die Thür ein breiter 
Strom Schnee in denSaalund oben eineben fo breiter Strom heißer Luft aus dem: 
jelben in die Hausflur, wo alles was niederzufählagen tft, fich fofort in Schnee 
verwandelt und finfend mit dem untern Strom in den Saal gelangt — 
ein vollftändiges Schneegeftöber in einem rings gefchloffenen Raum — 
feine Flocke fam dabei aus der Luft etwa durch ein offenes Fenfter. 

Da die Ausftrömungen des Koblenwaflerftoffgafes nicht fo mächtig 
find, wie hier der Luft» und Temperaturwechfel war, fo ift natürlih aud 
die Wirfung nicht fo mächtig; allein es ift wohl denkbar, daß fie bemerk— 
bar auftritt, wenn ſchon die Beobachtungsgabe eines tüchtigen Phyſikers 
Dazu gehört, die Erfheinung zu fehen, wahrzunehmen, es kann Ddiefes 
alfo nicht als Zeichen des Vorhandenfeins von Grubengas angenommen 
werden, auch bier ift die Beobachtung der Lichtflamme der befte Führer. 
Diefe wird nämlich dünner, durchfichtiger, weniger leuchtend, wird dabei 
beträchtlich länger und nimmt eine bläuliche Färbung an, welche man fehr 
deutlich erfennt, wenn man die flache Hand zwifchen die Lampe und das 
Auge hält, fo daß der umtere Kern der Flamme verborgen und nur der 
obere Theil gefehen wird. Sobald der Bergmann diefen bläulichen Nimbus auf 
dem Gipfel der Flamme wahrnimmt, fo ift e8 Zeit ſich fo eilig wie moͤg— 
lich zurück zu ziehen und zwar unter der unerläßlichen Borfichtsmaßregel 
die Lampe fo niedrig wie möglich zu tragen, oder, wenn er fich orientirt 
bat und nicht befürchten darf fich zu verirren, lieber die Lampe ganz aus— 
zulöfchen, denn erftens ſchwebt das leichtere entzündliche Gas immer oben, 
zweitens ift diefes blaue Brennen ein Anzeichen der Anwefenheit deffelben 
in folder Menge, daß die Explofion nicht mehr fern if. Hier nämlich 
find Abflufungen vorhanden, wodurd das Gemifh aus atmofphärtfcher Luft 
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und Kohlenwaflerftoffgas mehr oder minder zur Erplofton geneigt wird — 
Kohlenwafferftoffgas ganz rein, ohne Beimengung von Sauerftoff brennt, 
aber erplodirt nicht. 2 Theile deffelben mit 1 Theil Sauerftoff geben die 
furchtbarfte erplodirende Mifhung — zwiſchen dieſen Extremen find nun Abftufuns 
gen durch H. Dany aufgefucht und feftgeftellt worden und nach diefes be: 
rühmten Mannes Angaben erfennt man die Proportionen an der Flamme. 
Kommt das Gas in geringer Menge zur Luft der Bergwerte, fo bemerft 
man daffelbe nur durch den Geruch; erreicht die Menge des brennbaren 
Gafes ein Dreißigftel, fo fängt die Flamme an ſich zu verlängern, was 
immer mehrzunimmt, bis bei 16 Theilenaufl Theil Gas die Erhöhung der Flamme 
den ftärfften Grad erreicht hat; firömt nun noch mehr Gas ein, fo daß 
es fih zur atmofphärifchen Luft verhält wie 1 zu 15, fo ift der blaue 
Rimbus auf der Spike der Flamme auch für den ganz Unfundigen nicht 
mehr zu verfennen. 

Bei einem Verhältniß von 1 auf 12, von 1 auf 9, findet die Deto- 
nation ftatt, im legten Falle am ftärfften. Das Gas erplodirt auch noch 
wenn es im Verhältniß von 1 zu 6 der Luft beigemengt ift, aber ſchon 
viel ſchwächer und bei noch größerer Anhäufung detonirt es nicht mehr 
(weil nun zu wenig Sauerftoff vorhanden ift), es brennt nur mehr oder 
minder lebhaft. 

Meberhaupt ift die Gewalt diefer Detonationen dadurch fehr gemäßigt, 
daß eine fo große Maffe Stidftoffgas ſtets der explodirenden Miſchung 
beigemengt ift, würde reiner Sauerftoff an Stelle der atmofphärifchen 
Luft in die Mifhung eingehen, fo entftünde daraus das Entfeplichfte was 
man ſich denken fann, allein fo ſchon wie, abgefhwächt durch den Stidjtoff 
die Detonationen entftehen, find fie furchtbar genug. 


Gaserplofionen. 

Durch die heftige Erhitzung entfteht eine gewaltige Ausdehnung der 
in den Gängen vorhandenen Luft, auf welche eine eben fo gemaltfame 
"Reaction durch die plößliche Zufammenziebung erfolgt, indem das Product 
der Verbrennung der Gasarten, Waller und Koblenfäure ift, melde den 
MWafferftoff und den Sauerftoff vernichtet und nur den Stickſtoff übrig ge 
faffen haben. Die unglüdtichen Bergleute, welche ſich in dem Umfreis 
der Exploſton befinden, find gräßlih verftümmelt und verbrannt, denn 
das Feuer bat durch den damit verbundenen Drud eine foldye Gewalt, 
daß es troß feiner nur momentanen Dauer, höchſt energifch wirft, das 
Holzwerk zum Brennen bringt und nicht felten felbft die Kohlen entzündet. 
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Durch die Detonation entftebt ein fo gewaltiger Sturm im Innern 
des Bergmerfes, daß die Arbeiter, weldhe weit außerhalb des Kreifes der 
Verbrennung find, niedergeworfen, ja in den Gängen bunderte von Schrit- 
ten weit fort und gegen die quer vorftebenden Wände gefchleudert werden. 
Die Mauern, die Holzverfleidungen, die Thüren werden umgeworfen, zer: 
fprengt, und dieſe zeritörende Wirkung ſetzt fih bis an die Mündungen 
der Schadhte und Stollen fort, aus denen die Flammen mit Staub und 
Afche, mit Trümmern der Gefteine gemifcht, wie aus einem Bulfan ber- 
vorbreden. 

Leider ift diefes noch nicht das ganze Elend. In den Gängen des 
Bergwerks ift nun feine atbembare Luft, fondern nur ein Gemenge von 
Koblenfäure und Stiditoff, tödtlih einem jeden der ſich dahinein begeben 
wollte — tödtlidh einem jeden der durch die Exrplofion verſchont worden 
it — die Bergleute alle, auch wenn fie nicht verbrannt, find mithin ver: 
foren. Was aber zur Ventilation gethban worden, ift mit vernichtet, alle 
Thüren, die dem Luftzug einen gewiffen Weg vorfchreiben, find zerftört, der 
Zug, welcher eben die Reinigung hervorbringt, hört durch dieſe Zeritörung 
auf umd es ift fomit unmöglich nad den unteren Räumen Hülfe irgend 
einer Art zu fenden. 

Einige Beifpiele von der furchtbaren Wirkung diefer Erplofionen mögen 
zeigen, welches Unglück die geringfte Unvorfichtigfeit berbeiführen Fann. 
Dabei muß bemerkt werden, daß die zu erzäblenden Thatſachen von Orten 
bergenommen find, wodie Erplofion eine fo ſchwache, fo befchränfte war, daf 
man nad derfelben die Berawerfe noch beſuchen, zu den Stellen des Schredens 
gelangen fonnte. Wo der Schauplaß diefer Greigniffe ein ausgedehnterer 
war, ift der Zutritt für immerverfagt, Da fieht man alfo gar nicht was vorgefallen. 

In einer Gallerie einer Kohlenmine von Saarbrüd entftand eine Er- 
plofion dadurch, daß ein Bergmann fih den Gusanhäufungen mit einer 
unbededten Lampe näherte. Man hatte zur Abiperrung der verlaffenen 
Minenräume fieben gewaltige Mauern von Ziegelfteinen aufgeführt, 
welche mit einem fpigen Winkel gegen die noch bearbeiteten Gänge vor: 
fprangen. Die Erplofion warf dieſe Dämme nicht rückwärts, weil der 
ſpitze Winfel, unter dem die Mauern aneinander ſtießen, fie gegenfeitig 
unterftügte; allein bei der auf die Ausdehnung folgenden Zufammenzies 
bung, bei der Volumenverminderung, wurden fie durch das Uebergewicht 
der in den abgefperrten Gängen eingefchloffenen Luft nach dem Schauplatz 
der Zerftörung geworfen, noch in der Entfernung von 900 Fuß von der 
Erplofionsftelle wurden 18 Zoll dide Bäume zerbrochen wie Rohrhalme, 


Furchtbare Wirkung der Detonationen. 303 


und nod) in 1800 Fuß Entfernung wurden die Fallthüren zur Regelung des 
Zuftzuges zerſchmettert. 

In der beffifchen Graffhaft Schaumburg füllte das Grubengas einige 
Gänge und einen Schaht, alles zufammen von 100 Kubifflafter Inhalt. 
In dem Bergwerk ftand eine Wafjerbebemafchine von etwa 25,000 Pfund 
Gewicht auf Fundamentiteinen von mehr als 2000 Pfund Schwere, welche 
durch tüchtige Bäume und Balken gegen die Wandungen des Bergwerfs 
geftügt und gefpreizt waren. Als die Gasmaſſe explodirte, wurde die 
Maſchine zertrümmert und die Steine troß der Stügen fortgefchleudert, 
die Balken aber, welche die Steine halten follten, waren in Splitter zerbrochen. 
Die Gewalt der Hige war nächſtdem jo groß, daß die Steinkohlen auf der 
ganzen Strede in Gluth famen und bis auf eine Tiefe von 3Fuß verbrannten. 

Wenn in Bergwerfen der Zug nicht groß genug ift, um die ſich ent- 
wieelnden Gasarten unter einander zu mifchen und fortzuführen, bemerkt 
man ſehr häufig, Daß die böſen Wetter ſich auf bedeutenden Streden oben 
an dem Hangenden der Stollen binziehen wie Bäche — das Gas fließt 
auch thatfächlid mit der Durch den Zug bewegten Luft aus den niederen 
Stellen der Bergwerfe aufwärts. Man bemerkt dieſes mitunter lange 
Zeit nicht, denn man wird nicht Davon beläftigt — der Geruch davon ift in Stein- 
fohlenbergwerfen immer vorhanden, man achtet alfo darauf gar nicht. 

Kommt man folhem Strom oder Bach von brennbarem Gas zufällig 
mit einer brennenden Lampe zu nahe, fo entzündet fi daffelbe und zwar 
ohne Erplofton. Noch iſt die Gefahr nicht fehr groß, denn falls die Strede 
zu der Quelle diefes Gaſes weit ift, wird, indeß das brennende Gas 
ſich dahin zurüdziebt, der Sauerftoff der in den Gängen befindlichen Luft 
verzehrt und damit erliſcht die Flamme und das Bergwerk ift gerettet — 
allein wenn die Strede nicht groß tft, eutftehen immer Exploſionen, ja es 
geſchieht ſogar auf Entfernungen von 1000 und mehr Fuß, wenn die Luft 
in den Gängen rein tft, alfo der Waflerftoffgasflamme auf ihrem ganzen 
Wege Nahrung giebt. So gefhah es in den Kohlengruben von Hoften- 
bad, wo ein Arbeiter feine Lampe in einen hochgelegenen Spalt ſetzte, 
jo geſchah es in der Grube l’Eiperance bei Lüttich durch das Feuer einer 
Pulverfprengung. Diefer letzte Fall war befonders furchtbar. Das Feuer 
hatte fih ohne Explofion rechts und links von dem Punkte der Entzündung 
verbreitet und hatte mit einer furchtbaren zerftörenden Sprengung feinen 
Lauf befchloffen. Alles war dafelbft zertrümmert, durch einander geworfen, 
die ſtärkſten Pfeiler hatten dem Knallgas nicht Widerftand geleiftet und 69 
Menſchen waren ein Opfer diefes Unglüdes geworden. Zunächſt der Er: 
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plofionsftelle waren die Leichname gänzlich zerbrochen und zum größten 
Theile verfoblt ; in den entfernteren Theilen hatten fid) die Arbeiter durch die 
Flucht zu retten gefucht, denn fie lagen alle auf dem Geſicht und mit dem 
Kopfe nad) der Richtung, welche ibnen Sicherheit zu verjprechen fchien, allein 
die Detonation batte fie auf der Flucht ereilt, niedergeworfen und der 
über fie binwegwebende Feuerftrom hatte fie furchtbar entftellt. Dort 
wohin das Feuer nicht gedrungen, waren die unglüdlichen Leute erftidt. 

Dergleichen Unfälle ereignen fib beionders am Montag, weil Die Ar- 
beiter Sonnabends das Bergwerk verlaffen und während 36 Stunden das 
Gas Zeit bat, fih mit größter Rube und Bequemlichfeit zu verbreiten. 
Profeffor Bifhof in Bonn befand verfhiedene Male in fo ruhig gebliebe: 
nen Bergwerken alle Gänge in ihrem oberften Theil mit reinem Koblen- 
waflerftoffgas angefüllt, indeß der unterfte Theil derfelben Gänge atmo— 
fohärifhe Luft enthielt. Im der Mitte zwifchen diefen beiden Schichten 
aber fand fi eine eben fo gut marfirte Lage Knallgas, es batte die un- 
tere Seite der Wafferlloffgas» Ablagerung ſich mit der oberften der Luft 
in den Gängen verbunden. Die Verfuhe wurden natürlich fo gemacht, 
daß man die Gasarten in verfchiedener Höhe mit Flafchen fhöpfte und den 
Anhalt derfelben im Laboratorium unterſuchte. 

Ein jeder fieht Teicht ein, Daß es höchſt gefährlich ift, das Gas diefen 
Zuftand annehmen zu laffen, weshalb man aud immerfort darauf bedacht 
geweſen iſt, durch moͤglichſt ſtarken Luftzug die Vermiſchung des Koblen— 
waſſerſtoffgaſes mit der Atmoſphäre zu bewerkſtelligen und dieſe Miſchung 
eben durch den Zug aus den Werken zu führen, bevor ſie gefährlich wer— 
den kann. Allein der Zug iſt ſelten genügend, beſonders ſchützt er nicht 
gegen plötzliche Anhäufungen des Gaſes, die ſich durch zufällig eröffnete 
Gasbehälter ergeben, wobei eine Exploſion unabweisbar allemal eintreten 
muß, wenn man ſich mit einer brennenden Lampe dem Gasgemenge nähert, 
und leider ſind gerade diejenigen Kohlenlager welche man am meiſten 
ſchätzt, dieſen Gasentwickelungen am meiſten ausgeſetzt, nämlich die der 
fetten, gläänzenden harzreichen Kohle. 


Mittel gegen die Erplofionen. 


Es ift eine wichtige Aufgabe für den Techniker geworden, die Berg: 
werfe von diefem Uebel zu befreien. Die Idee, welche wohl jedem mit 
den Eigenschaften des brennbaren Gaſes vertrautem Bergmann zuerft fommen 
mußte, war die bereits angeführte, da8 Gas durch Verbrennen im Augen: 
lid der Erzeugung zu zerftören — gewiß läßt fich Diefes thun, wenn man 
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eine Höhle öffnet, aus welcher das comprimirte Gas nun ausſtrömt — 
geſchieht es fogleih, fo ift es völlig gefahrlos, allein es gefchieht nicht 
ſogleich — und vergeht nur eine Minute, fo ift auch in einem fo einfachen 
Falle, wie der gedachte, ſchon fo viel Knallgas entftanden, daß eine Er 
plofion unausbleiblih; wie nun erft wenn Wafferftoffgas ſich in einer 
Menge von ganz unbedeutenden Fäden aus Hunderten von kleinen Spal- 
ten entwidelt, wo ein Berbrennen an der Entwidelungsftelle gar nicht 
möglich ift. 

Dennoch ift dies gerade verfucht und am längften betrieben worden; 
in Franfreih und im ganzen Loirebeden vorzugsweife kannte man feine 
andere Weife ſich der befchwerlichen Gasart zu entledigen. In Belgien 
machte man von der auf alle Weiſe unterftüßten Ventilation Gebraud) 
und fiegte auch großentheils über die böfen Wetter, in Frankreich dagegen 
verfuhr man noch bis zum Jahr 1826 wie folgt. 


Dort wo fi) das Kohlenwaſſerſtoffgas befonders zeigte, zog man fidh 
von der Arbeit zurid um die Luft in den Gängen zur Rube fommen zu 
faffen; dadurch bezwedte man, daß es ungeftört aufftieg und fich längs 
der Gänge an den Deden fließend fortbewegte. Diefe Gasftreden ließ 
man dann in Abwefenbeit der Arbeiter anzünden — aber wie? es mußte 
dod immer Jemand dazu auserfehben werden, es mußte doch jemand das 
furchtbare Amt übernehmen? — Der Unverftand der Leute ging wirklich fo 
weit, Dies für nöthig zu halten — ſtatt Durch ein Feuerfchloß und etwas 
Pulver — ftatt durch einen langen Streifen Schwamm, einen kleinen Schwär- 
mer oder einen umberfpringenden Froſch (der gewiß irgendwo das brenn- 
bare Gas getroffen hätte) Diefed zum Brennen zu bringen, fchidte man 
einen durch das Loos beitimmten Mann, den man le penitent (den Büßer) 
nannte, dahin um die furchtbare Arbeit zu übernehmen. 


Der zum Tode Verurtheilte wurde in ein Gewand von naffem Leder 
oder in naffe Säde eingebüllt, befam eine ſchützende Masfe von ähnlichem 
Stoff um den Kopf, welche nur in der Gegend der Augen Glas hatte Nach— 
dem er bei einem, in den Minen diefer Art ftets anmwefenden Geiftlichen ges 
beichtet und die Abfolution empfangen hatte, ging er bis zu der gefähr- 
lihen Stelle; bier legte er fich nieder, froh fo weit vorwärts als möglich 
und ftredte dann noch eine fehr lange Stange, an deren Ende ein brennender 
Kienfpahn befeitigt, vor fi ber, um endlich, dur Erhebung deffelben ge: 
gen die Dede, das Entzünden des Gasbaches zu veranlaffen. Zroß dieſer 
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Grftidens oder einem noch viel martervolleren, indem fie zerriffen oder 
zerſchmettert wurden. 

Iſt das Gas nämlich an Stelle des blos brennbaren bereits zu er- 
plodirendem geworden, bat es fi ſchon mit der atmofpbärifhen Luft ge 
mifcht, fo entfteht eine Detonation; die Sicherheit des Bergwerfes, das 
Befteben deffelben ift immer in Frage geftellt,. das Feuer ergreift die Ver— 
zimmerung der Stollen, die Kohlen jelbjt und die übrig bleibende Luft ift 
für jeden, der fi) dahinein wagt, tödtlih. Dennoh — und obfchon man 
in manchen Bergwerken Died geführlihe Maneupre dreimal täglich wieder: 
boten mußte und obſchon man troß deffen den plößlichen Gasentwideluns 
gen nicht entgehen konnte, welche die ſchrecklichſten Folgen hatten, ftellte 
man dies Verfahren nicht ein; auch in England wurde daffelbe lange Zeit 
befolgt, nur mit der Abänderung, dab der Feuermann, wie der zur An- 
zündung abgefendete Bergmann hieß, nicht fo gewiß dem Zode geopfert 
war. Man leitete nämlich auf einem bis zum Orte der Entwidelung des 
Gaſes gefpannten Eiſendrahte den Zünder durch Schnürzuge zum Entzün- 
dungsorte und der Fireman ftand in einer tief in den Felſen getriebenen, 
nur nach einer Seite offenen Niſche, fo daß bei einer Erplofion diefe an 
ihm vorüber braufen fonnte, ohne ihn direkt zu berühren, welches geſchehen 
mußte, wenn fein Sclupfwinfel ein Gang, ein nach verfchtedenen Seiten 
offener Ort gewefen wäre. Die Gefahr für den zu diefem Geſchäft Be- 
ftimmten war dadurch zwar keinesweges befeitigt, doch ftarf vermindert, 
allein alle anderen Uebelſtände blieben vollftändig beftehen. 

Ein befferes Mittel fhien Das der fogenannten ewigen Lampen. An 
der Wölbung aller Gänge, in denen ſich fchlagende Wetter zeigten, überall 
wo man die Entwidelung des Kohlenwafleritoffgafes wahrnahm, hing man 
Grubenlampen auf, welche veichlih mit Del verfeben und ununterbrochen 
brennend erhalten wurden, weshalb auch an Sonn« und Feiertagen ftets 
eine Wache in Ddiefen Bergwerfen verweilte, um das Erlöfchen zu ver- 
hindern. 

Hier fonnten fih nun allerdings nicht gefährlihe Anhäufungen von 
Knallgas bilden, entweder das auffteigende Waflerftoffgas ward fogleich 
verzehrt, verbrannt, oder wenn ſich Knallgas während des Auffteigens er- 
zeugte, detonirte dieſes doch bevor die Quantität fo groß war, daß fie 
Schaden bringend werden fonnten; allein die meiften Bergmwerfsbefiger 
verzichteten auch auf dieſes Mittel, weil fi in den Gängen eine große 
Menge Stidftoff und Koblenfäure anhäufte, die um fo gefährlicher wurde 
als man — um die Mengung des Kohlenwaflerftoffgafes mit der atmo- 
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fphärifchen Luft zu Knallgas zu verhindern — die Ventilation wenigftens 
in den Gegenden, wo die ewigen Lampen brannten, ganz ausfchliegen mußte. 

Es blieb, da diefe Methode das tödtliche Gas unfchädlich zu machen 
nicht ausreihte, nur die Herftellung lebhaften Zuges übrig, ftark genug, 
um eine Mifhung der entwidelten Gafe mit der Luft zu bewirken, bevor 
fie Shädlih werden fonnten, und zugleich ftarf oder lebhaft genug, Ddiefe 
Mifhung raſch aus den Stollen und Schadhten zu entführen, bevor fie in 
anderer Weife gefährlich werden fonnte. Ferner blieb auch noch der Ver— 
ſuch einer Erleuchtung, welche die Zündung ausſchloß. Auf beiden Wegen 
ift man vorwärts gejchritten. 


Bentilation. 


Da die Lüftung der Bergwerfe aber unter allen Umftänden nothwendig 
ift, auch wenn man nicht fchlagende Wetter zu beforgen bat, fo wollen wir 
von Ddiefer zuerft fprechen. 

In allen Bergwerfen, in denen man duch einen Schacht etwa Die 
ausgebeuteten Erze, durch einen tiefer liegenden Stollen aber die Wafler 
fördert, findet ein natürlicher Luftzug ftatt. Immer wählt derfelbe natür- 
lih den fürzeften Weg und läßt die, von diefem Wege abliegenden Streden 
unberührt bei folhem Stande der Dinge fucht man durch zwedmäßig an- 
gebrachte Thüren den Zug zu zwingen, alle Gänge im Zidzad zu durch- 
ftreichen und fo die Wohlthat der Luftveränderung überall hin zu verbrei- 
ten. Der natürliche Zug hat feinen Grund in dem Zemperaturunter- 
ſchiede, welcher zwifchen dem Bergwerk und freier Luft immer flattfindet. 
Die Temperatur im Bergwerf it völlig conftant — die Luft draußen 
wechfelt nach den verfchiedenen Jahreszeiten und nah Tag oder Naht — 
im Innern der Bergwerfe findet dies nicht ftatt. „Hier liegt der Unter: 
Ichied der Temperatur (die an jedem Orte des Bergwerfs diefelbe bleibt) 
allein in der verfchiedenen Ziefe. 

Es ift eine längft ermittelte und in neuefter Zeit durch die artefiichen 
Brunnen vollftändig beftätigte Thatfadhe, daß die Temperatur der Erd» 
rinde fleigt, je weiter, je tiefer man in diefelbe eindringt. Im unferen 
mittleren Breiten ift die Kellertemperatur, etwa 10 bis 12 Fuß unter der 
Oberfläche, neun bis zehn Grad über Null und fie varüirt zwifchen Som: 
mer und Winter noch nicht um einen halben Grad: daß der Keller im 
Sommer falt, im Winter warm fei, tft natürlich nur eine Täufhung uns 
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finnreihe Erklärung. Bekanntlich befindet fih im Innern der Erde das 
fogenannte Gentralfeuer — dieſes giebt der Erde ihre Wärme, ihre ange: 
nehme Zemperatur, befördert das Wachsthum der Pflanzen, erhält die 
Quellen im Gange u. f. w. Während des Sommers dringt die Wärme, 
weldhe das Gentralfeuer an die Oberfläche fendet, durch alle Poren, alle 
Spalten der Erde hinaus, während des Winters lagert fi der Froft über 
die Erde, bildet auf der Oberfläche eine fefte Dede, fließt alle Boren 
und Spalten. Bas ift num natürlicher, als daß die Wärme, welche das 
GEentralfeuer berauf fendet, fih bier fammelt unter der Eisdede — des: 
halb ift es während des Winters in den Kellern fo warn — im Sommer, 
wo die Poren der Erde nicht gefchloffen find, entweicht dieſe Wärme in 
das Freie, daher ift e8 zur Sommerszeit falt im Keller. 

Gewiß waren Zaufende von Menfchen mit Diefer Erklärung fehr zu— 
frieden, am meiften wohl die Erfinder — jeßt weiß man es beffer. Der 
Keller ift im Winter nicht wärmer als im Sommer, fo wenig wie ein 
in der Sonne Tiegendes Stück Eifen heißer ift als ein daneben liegendes 
Stud Holz oder fo wenig die Leiche Fälter ift als das Bette auf 
dem fie liegt — unfer Gefühl täufht uns, das Thermometer fagt die 
Wahrheit. 

Diefe Wahrheit — dieſe gleichbleibende Temperatur, tritt dem Cen— 
tralfeuer gar nicht in den Weg — dies fann dabei ganz wohl befteben, 
ja durch die Verfuche mit den arteſiſchen Brunnen ift man fogar der wirf- 
lihen Eriftenz deffelben um ein Erkledliches näher gerüdt; es ift wahr: 
fcheinlid geworden, Daß das Innere der Erde im gefchmolzenen Zuftande, 
im gfühenden Fluffe fei — nicht dasjenige was man ſich fonft unter dem 
Gentralfeuer dachte, ein gewaltiger Feuerberd, taufende von Meilen im 
Durchmeſſer haltend, auf dem immerfort ein mächtiges Feuer brennt, wo: 
Durch eben die Holzpreife immer mehr gefteigert werden — wohl aber et: 
was dem Entiprechendes, die weißalübende Erde felbft, weldhe nur Außer: 
lich abgefühlt, im Innern noch geichmolzen ift und vielleiht fo verbleibt, 
wenn es richtig ift Daß wir auf dem Punkte angefommen find, wo Die 
fernere Abkühlung der Oberfläche aufbört, weil eben fo viel Wärme von 
der Sonne auf die Erde gelangt als die Erde gegen den flaren Himmel 
duch Ausftrablung verliert. 

Das hat fih in allen Bergwerken der Erde ergeben, daß mit jeden 
100 Fuß um die man abwärts fteigt, die Temperatur um einen Grad des 
bunderttheiligen Thermometers zunimmt. Dies findet in den Vergwerken 
von Ehile oder Peru oder Mexico, in den heißen Erdſtrichen, dies findet 
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in Europa in mittleren Breiten, dies findet in den falten Gegenden von 
Rordafien ftatt, wo der Boden immer feft gefroren ift. Nur der Anfangs» 
punft ift verfhieden, die Steigerung nach Seite der Erwärmung ift überall 
diefelbe. Der Anfaugspunft ift bei uns ungefähr 9 Grad — dann be- 
trägt die Temperatur des Bohrlohes oder des Beramwerfes bei 100 Fuß 
Tiefe 10° bei 200 Fuß 11°, bei 1000 Fuß 19%. — In Megico ift der 
Anfangspunft 20° über O, dann ift bei 100 Fuß Ziefe die Temperatur 
21°, bei 500 Fuß 25%. In Sibirien ift der Boden gefroren und zwar 
fo, daß er drei Fuß tief unter der Oberfläche 25° Kälte zeigt, 100 Fuß 
tiefer hat er nur 24, 1000 Fuß tiefer nur 15°, und bei 2500 Fuß würde 
man auf O, bei 3000 Fuß auf + 5°, bei 4000 Fuß auf + 15° kommen. 

Diefes Steigen der Temperatur rührt davon her, daß man ſich dem 
heißen Erdinnern immer mebr nähert. Unabhängig aber von diefen Tem— 
peraturen, welche die des Felſens find, findet man auch die Luft befonders 
temperirt und zwar immer um zwei bis drei Grad höher als die Wärme 
des Minengefteind angiebt. Gin Thermometer in dem 400 Fuß tiefen 
Schadt eines Steinfoblenbergwerfes in Weſtphalen, frei in der Luft hän— 
gend, zeigt Dafelbit 16 Grad, indeß dicht daneben ein Thermometer in 
einem engen Bohrloch ftefend, nur 13 Grad zeigt. Man glaubt überzeugt 
zu fein, daß diefer Ueberfhuß von derjenigen Wärme berrühre, welde der 
Menfh durch feine Thätigfeit in diefen engen Räumen hervorbringt; allein 
dies dürfte wohl für die Bergwerfe von Mexiko nicht ausreichend fein, 
welche 369 im Felfen und 40° in der Luft zeigen — da der Menſch feine 
höhere Temperatur als 35° der hunderttheiligen Skala entwidelt — viel 
feicht helfen die Lampen dazu mit, gewiß helfen in Steinkohlenb STame teen 
die Zerfeßungen der Kohle und der Schwefelfiefe. 

Aber gleichviel welches Die Urſachen Ddiefer Temperaturen find, es 
find diefelben einmal vorhanden, und wenn nun im Winter die äußere Luft 
30 Grad Fälter, im Sommer 15 Grad wärmer als die im Bergwerfe ift, 
fo muß begreiflicherweife daraus ein Luftwechfel entftehen, wenn fonft nur 
; dafür geforgt ift, daß die Luft an verfchiedenen Punkten aus» und ein- 
treten fann. 

Aber auch bei einem einzigen Schacht fann eine Luftveränderung fehr 
wohl ftattfinden, wenn nur die Luft außerhalb des Bergwerkes kälter ift 
als im Innern. Diefe freiwillige Ventilation tritt befonders im Winter 
ein, wo die falte Luft, in einem breiten Strom die Mitte des Schachtes 
einnehmend, in demfelben abfteigt, indeß die viel wärmere Luft in dünnen 
Streifen an den Wänden des Schachtes ſich aufwärts zieht. Daher arbei- 
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ten die Leute auch viel frifcher und muthiger während der Winterzeit, 
indeß im Sommer eine drüdende Schwüle Geift und Körper niederbeugt, 
weil ſchon, wenn die äußere Luft der innern gleih ift an Wärme, feine 
Veränderung mehr ftattfinden kann; wenn aber vollends die äußere Luft wärmer 
ift, fo ift eine foldhe Veränderung unmöglich, falls fie nicht künſtlich her: 
vorgebradht wird. 

Das wichtigfte Hülfsmittel zu einer Ventilation von Wirkfamfeit ift 
alfo immer der Temperaturunterfchied der Luft im Innern und außerhalb 
des Bergwerfes, was wir im Kleinen ſchon bei einem geheizten Zimmer 
wahrnehmen können. Man darf die Thüre eines foldhen nur öffnen und 
die Richtung beobachten weldhe eine Lichtflamme annimmt, je nachdem man 
diefelbe hoch oder niedrig in die Thüröffnung hält; oben wird die Flamme 
eine fehr entfchiedene Neigung nad außen, unten eine ganz entgegenge- 
feßte, nah innen zeigen. Hiervon ausgehend, führt man in den Berg: 
werfen Bedingungen herbei, welche ſolche Luftwechfel begünftigen. 

Einen horizontal freihenden oder aufwärts fteigenden Stollen fann 
man durchaus nicht weit verfolgen: es tritt bald eine fo entichiedene 
Stockung der Luft ein, daß die Lampen erlöfchen und das Leben der Ar: 
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beiter gefährdet iſt. Da ſchreitet man ſogleich, d. h. ſchon beim Beginn 
des Stollens zu einer Abtheilung, welche den Zug befördert. Obenſtehende 
Fig. zeigt, auf welche Weiſe dies geſchieht. Der Eingang zu dem Stollen 
hat eine Luftſchleuſe. Eine gute, dicht fchliegende Thüre wäre: genug, 
allein das ausgebrochene Material, fowohl das nügliche als das unbraud- 
bare, muß fortgefchafft werden, welches, wie die Fig. zeigt, auf einem foge: 
nannten Hund gefhieht, deffen Räder auf Schienen laufen und den ein 
Mann ziemlich bequem fchiebt. In dem Augenblik, wo er an den Aus- 
gang des Stollens gelangt, würde mit dem Deffnen der Thüre der Zug 
aufhören; er würde wieder anfangen nach dem Schließen, allein dies ftete 
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Unterbrechen macht denfelben unregelmäßig und alfo viel weniger wirffam: 
darum die fehleufenartige Vorrichtung, fo daß, nachdem die innerfte Thüre 
geöffnet, der Luftftrom doch nicht unterbrochen wird, den wir durch die 
Pfeile angedeutet fehen, weil die äußere Thüre noch gefchloffen if. Wenn 
num aber der Hund zwifchen die beiden Thüren fommt, die innere ge 
fhloffen ift, dann fann die Außere geöffnet werden ohne daß wieder eine 
Unterbrehung des Zuges ftattfindet, was man eben beabfichtigt. 


Diefer Zug wird aber fo bewerfitelligt, daß man unfern des Einganges 
in den Stollen einen Schacht e aufwärts zieht, den Stollen aber fo hoch 
macht, daß feine Räumlichfeit geftattet, ihn in zwei Abtheilungen zu zer: 
legen, indem man durch feine ganze Länge einen Bretterboden ftredit, welcher 
den untern Theil bc von dem Arbeitswege ad trennt — aber voll: 
ftändig und luftdicht. Es ift daher nöthig, daß die Bohlen, welche 
ihn bilden und auf denen die eifernen Schienen ruben, feine Fugen haben, 
daß fie mit Moos gut gedichtet find und daß diefes mit größter Sorgfalt 
da geihebe, wo die Bretter fih an die Wände des Stollen anfchließen. 
Man ift um fo vorfidtiger darin, je länger der Stollen ift; man befchüttet 
die Moosftopfungen noch mit Sand und befprigt denfelben mittelft einer 
Gießfanne, um den Sand in die Zwifchenräume zu fpülen und einen mög» 
lichſt guten Verfchluß zu erhalten, denn diejenige Luft, weldhe von b nad 
d dringen kann, Durch den Bretterboden, fehlt, um den Weg zu befpülen, 
auf welchem die beiden Männer arbeiten. Iſt nun aber alles qut in Ord— 
nung, fo wird die in dem Stollen befindliche erwärmte Luft durch den 
Schacht e entweichen weil fie wärmer, alfo leichter ift und fo in demfelben 
auffteigt. Dies verringert Die Menge der im Stollen befindlichen Luft, 
es muß alfo ein Erſatz ftattfinden. in folder wird bervorgebradht durch 
den unter dem Bretterboden befindlichen Canal, welcher ganz frei mit der 
äußern Luft communicirt, bet b; fo tft der Weg der Luft alfo von b nad 
c dort, wo der Mann arbeitet, aufwärts in den Stollen, ihrem bisherigen 
Wege entgegen nach dm, von da durch den Schacht hinaus in Die freie 


>». Quft nad) e. 


Hat man ftatt eines Stollend einen tiefen Schacht zu eröffnen, fo 
verfährt man ganz auf dieſelbe Weife: man trennt denfelben in zwei Ab: 
tbeilungen von ungleiher Weite, indem man eine Bretter» oder Bohlen: 
wand bineinfchiebt wie man weiter abwärts fchreitet, dieſe jedoch eben fo 
forgfältig wie den vorhin befchriebenen Boden mit Moos — beffer noch mit ge— 
theertem Werg — Ffalfatert, weil bier das Einfchlämmen mit Sand nicht 
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thunlich wie auf einer horizontalen Bohlenwand, die Dichtung aber eben fo 
wichtig ift als bet jener. 

Die Arbeiter im Schachte befinden ſich ftetS unten in dem Raume, 
welcher beiden Abtbeilungen gemeinfchaftlich ift, weil die Holzwand noch 
nicht bis zu ihnen berabreicht, die immer 10 bis 20 Fuß über dem Boden 
des Schadhtes endet und nur ſtreckenweiſe vorfchreitet, wie der Schadt 
tiefer wird. Indem fie num ſtets in der duch den einen Theil des 
Schachtes herabfinfenden Luft arbeiten, fteigt durch den anderen Theil 
immerfort die verdorbene, leichtere Luft aufwärts, und um diefes mit Sicher: 
heit bemwerfftelligen zu fönnen, erbaut man über dieſem Theil gewöhnlich 
noch einen hölzernen Schlot, fo daß die beiden Deffuungen nicht in 
gleichem Niveau befindlich find, fondern die für den auffteigenden Strom 
beftimmte Abtheilung ihre Mündung zwanzig und mehr Fuß böber bat 
als die andere. 

Wie fehr die Temperatur allein bier wirffam ift, fieht man an den 
häufig wiederfehrenden Beifpielen der freiwilligen Lüftung in Bergwerfen, 
welche aus einem Schabt und cinem Stollen beftehben. Während des 
Winters ift die im Bergwerk befindliche Luft die wärmere, fie fteigt alfo 
durch den Schacht auf und ein Erfaß findet ftatt Durch Den Stollen, in welchem 
die Fältere Luft nachrückt. Umgekehrt gebt der Luftitrom während der 
beißen Monate — da tft die auswendig befindliche Luft die wärmere, Die 
fhwerere, im Bergwerk, fließt alfo durch den Stollen ab und ihr nad 
dringt die Äußere durch den Schacht 
ein, fih darin erfältend und durch 
den Stollen wieder ausfließend. 

Aber auch bier kann möglicher: 
weife das zuerſt eingeleitete Spiel 
das dauernde bleiben, wenn 3. 2. 
der Stollen in ein enges, tief ge 
fegenes, alfo faltes Thal mündet, in 
welchem — wie Dies wohl in manchen 
Alpentbälern vorfommt — dieLuft auch 
während des Sommers fülter it als 
im Innern des Bergwerfes; da 
bleibt denn der Strom auch während 
der heißen Jahreszeit fo, wie er im 





Fig, 80, 


Winter regelmäßig fein muß. 
Bei der Lüftung allein durch einen Schacht nimmt man häufig auch 
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den Wind mit zu Hülfe Der Schacht wird in gleiche Thelle getrennt 
durch eine aut fchließende, falfaterte Bohlwand. Oben bededt man die 
ganze Deffuung des Schachtes, aber furz unterhalb der Mündung meißelt 
man nach zwei verfchiedenen Richtungen, c und d, Gänge in den Berg, 
wie Fig. 90 diefelben zeigt, welche ftatt der bededten gemeinſchaftlichen Deff- 
nung des Schachtes dienen follen, die Mündungen der Gänge a und b 
gehörig zu fondern. 

Ueber diefen Mündungen c und d werden ein paar hölzerne Thürme 
e und f errichtet, je höber je beffer; in einem Walde müßten fie jedenfalls 
die Kronen der Bäume überragen, in der Regel aber holzt man die Bäume 
lieber ab, theild weil man im Bergwerk immer Balfen, Stempel, Bohlen 
braucht und dazu das Nächftgelegene verwendet, theils weil es zweckmäßig, 
ja beinahe unerläßlih ift, daß neben und um den Schadht ein freier Plaß 
fei. Dann genügen für die Thürmchen zwanzig Fuß. 

Man giebt ihnen einen etwas größeren Durdfchnitt als der des 
Schadtes ift und fegt ibnen eine bewegliche Kappe auf, welche von Eifen- 
bleh gemacht zu werden pflegt. Meine werthen Lefer werden wohl Alle 
ihon ſolche Blechfappen auf Schorniteinen gefehen haben, wo fie dienen, 
um das Eindringen des Rauches in das Innere der Häufer zu verhindern 
welcher durch den, auf den Rauchfang floßenden Wind feicht am Abzuge 
gehindert wird. Die Kappen find auf einer fenkrechten Age beweglich und 
mit einer Windfahne verfeben, welche, wie bei g der Zeichnung, der 
Kappe eine folhe Richtung giebt, daß die breite, feitlih angebrachte Deff- 
nung ftetö nad) derfelben Gegend fieht, wohin der Wind weht. 

Würde man die Windfahne auf der Rüdfeite der Kappe anbringen, 
wie der Aufſatz h auf dem Thürmchen f zeigt, fo würde Die Deffnung gegen 
den Wind gerichtet fein und Fein Rauch würde herausdringen können, er 
würde durchweg niedergedrüdt, in das Innere des Baues getrieben werden. 

Was nun fein Menfh tbun wird um Rauch in niedriger gelegene 
Räume zu bringen, das thut man wohl um frifche Luft denfelben zuzu— 
führen und im Drient haben die Privatbauten reicher Leute meiftentheils 
ſolche Windthürme, deren oberſtes Geſchoß nur aus vier Pfeilern mit einem 
Dache beſteht. Drei dieſer offenen Seiten werden durch bewegliche Wände 
zugeſetzt, nur die dem herrſchenden Winde gegenüberliegende Seite wird 
offen gelaſſen, auf dieſe drückt der Luftſtrom und ſo führt er durch den 
ganz leeren Thurm (nur eine Treppe befindet ſich darin) die Luft der höhe— 
ven Schichten in die niedriger gelegenen Gemächer und erneuert auf dieſe 
Weife immerfort die Luft in Denfelben. 
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Unfere Zeichnung giebt in dem Thurme f mit der dem Winde zuge 
fehrten Deffnung der Kappe eine ſolche Vorrichtung: die Luft wird in 
der Richtung der Pfeile dur fund d nah dem Schachte b und in diefem 
felbft immer weiter abwärts getrieben. 

Irgendwo hat die Scheidewand ein Ende; dort findet eine Stauung 
der eingedrungenen Luft ſtatt, Dort aber fucht die zufammengepreßte Luft 
einen Ausweg duch die andere Hälfte des Schachtes a, im welder fie 
num aufwärts fteigt dur c und den Thurm e nad der Deffnung der 
Kappe g. Diefe ift num fo eingerichtet wie auf den Rauchfängen, daß fie 
(die Deffnung) von dem Winde abgefehrt ift, der Austritt der Luft alfe 
durch den Wind nicht geftört werden fann. 

Eine ſolche Zuleitung durch h und Ableitung durch g iſt faft immer 
von genügender Wirfung, wenn nicht gerade große Räume zu Tüften find, 
denn die bineingetriebene Luft ift flets aut und rein, die hinausgetriebene 
nimmt auf ihrem Wege immer die fchlechte, erwärmte, des Sauerſtoffet 
beraubte oder mit fhädlichen Gasarten beladene mit fi fort. 

Allein es können wohl Fälle eintreten, wo alle diefe natürlichen Lüf 
tungsmittel nicht ausreichen, dann muß man diefelben durch Fünftliche nicht 
fowobl erfegen als unterftügen; die natürlichen Mittel werden nämlid 
immer mit benußt, die Kunft macht fle nur wirffamer. 


Künftlihe Lüftung duch Feuer. 


Da man fein wirffameres Mittel kennt, Zug in abgefchloffenen Riu: 
men bervorzubringen, als den Zemperaturunterfchied, fo fügt man zn dem 
natürlichen noch einen fünftlih erböheten Unterfchied der Art: Man madt 
in dem unterften Raume eines Bergwerkes ein tüchtiges Feuer an, leitet 
den Rauch und die heiße Luft in den Schacht und zieht auf anderem 
Wege frifche Luft herbei, welche immerfort die durch das Verbrennen ab- 
gehende erfegt. Diefes fordert aber unerläßlich einen Stollen und einen 
Schacht, welde beide an die freie Luft münden; hat man diefes, fo if 
alles Uebrige leicht gemacht. 

In demjenigen Theile des Bergwerkes, welcher am fernften von dem 
Gingange des Stollens und zugleih am nächſten an dem Schadt liegt, 
baut man einen großen Feuerherd, deffen Abzugsrohr in den Schacht führt. 
Soll diefer gleichzeitig zur Förderung der Mineralien benugt werden, ſo 
muß man ihn durch eine gemauerte Wand von unten bis oben theilen; 
da dieſes in der Regel zu Loftfpielig ift, fo begnügt man fich, die Maut 
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etwa 20 Fuß hoch zu ziehen und darauf eine Holzwand zu fehen; Ddiefe 
muß jedoch immer naß gehalten werden; damit fein Brand zu beforgen ift. 

Das Feuer fordert zu feiner Unterhaltung mit Sauerftoff verfehene 
Luft. Man leitet nun die Luft, welche von außen in den Stollen ein» 
dringt, durch gut angebrachte Thüren fo, daß fie, um zu dem Feuer zu 
gelangen, weldes immerfort neue Zufuhr braucht, im Zickzack durch 
wo möglid alle Gänge und Gallerien ftreicht, und da diefes wohl nicht 
immer thunlich fein dürfte, fo, daß fie ein paar Stunden fang einen ges 
wiffen Weg, und darauf durch Abfperrung dieſes Weges einen anderen, 
vorher nicht berührten, einzufchlagen gezwungen wird. 

Die eindringende gefunde Luft fchiebt auf folhe Weiſe immerfort die 
ichlechte vor fid) ber, dem Feuer zu, und da Diefes umaufhörlich, Tag und 
Nacht gefchieht, fo kann dadurch eine fo gute und reine Luft im dem Berg: 
werf erhalten werden, daß fie fih von der außerhalb befindlichen Luft 
wenig unterſcheidet. 

Der Schlot, oder vielmehr die Luft in ihm, wird durch den Abgang 
aus dem Feuerberde fo weit erwärmt, daß fie um 15 bis 20 Grad höher 
temporirt ift als die Luft in den übrigen Theilen des Bergwerks. Diefes 
genügt, um einen Strom von etwa 3 Fuß in der Secunde zu er: 
zeugen, und Ddiefe Gefchwindigfeit genügt wiederum in der Regel, um 
ausreichende Lüftung hervor zu bringen; allein man fann den Temperatur: 
unterfchied bis auf 40 ımd 45 Grad fteigern und dieſes wird erforderlich 
bei fo ausgedehnten Bergwerfen, wie diefelben in Belgien oder in Eng: 
fand betrieben werden. Man verbraudt auf folchen Feuerherden täglich 
16 bis 18 Gentner Steinfoble (natürlich nimmt man nur den, im Berg: 
merfe felbft werthlofen Abgang, das Kohlenklein) und Ddiefe fordern an 
atmofpbärifcher Luft 150,000 bis 200,000 Kubiffuß, was denn fehon 
eine recht bedeutende Lufterneuerung in den Stollen und Gallerien 
vorausjegt. i 

In den Steinfohlenbergwerfen wird das Kohlenwaflerftoffgas als das 
s ‚gefährlichfte genannt. Bei einer fo ftarfen Erneuerung der Luft braucht 
‚man darauf gar feine Rückſicht zu nehmen, wie es fich zeigt, wird es fo- 
gleich mit der ziebenden Luft in einem für die Detonation ungünftigen 
Berbältniß gemifcht und, durch das Feuer ftrömend, wird es darin natür- 
ficherweife verbrannt, dient zur Erhöhung der Temperatur und zur Be: 
fchleunigung des Auges. Wenn aber ein fo ftarfer Luftwechfel nicht ſtatt— 
findet, in dem Bergwerk aber die Neigung zur Entwidelung von brenn- 
baren Gafen vorberrfcht, fo geftaltet fi Die Sache doch anders und be’ 
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denklich; eine zufällige ftärfere Anhäufung dieſes Gafes fann gerade durch 
das zur Bewältigung angewendete Mittel die gefürchtete Erplofton und 
den Tod vieler Menſchen, die man zu fehüßen hoffte, berbeiführen. 

Die Phyſik hat auch bier ein Mittel gefunden, welches unfehlbar ge— 
nannt werden fann, weil es, auf wiffenfhaftliher Grundlage ruhend, 
ein Naturgefeg in Anfpruch nimmt — und Naturgefeße find nicht wie 
die menfchlichen von Wachs oder Gummi elafticum, welche fi formen und 
dehnen laffen nach Belieben, fondern fie find, wie die Gefeße, nach denen 
fih die Planeten in ihren Bahnen bewegen, fie find wie die der Mathe: 
matik unwandelbar. 

Wir baben bereits geſehen, daß irgend eine beliebige Kraft nicht zu— 
gleich zwei verfchiedene Aufgaben erfüllen fann; die Wärme, welde Eis 
ſchmilzt, fann nicht zugleich Waſſer zum Kochen bringen, erſt muß fie das 
Eis fchmelzen, dann das Waffer erwärmen, dann e8 zum Kochen bringen ; 
fo kann diejenige Wärme, welche ein Stüd oder viele Stüde Metall zum 
Glühen bringt, nicht augleih Holz oder Papier oder Waflerftoffgas zum 
Brennen bringen! Es ift dies eigentlich etwas, das ſich ganz von felbit 
verfteht, doch ift es vielfältig verfannt und mißverftanden worden; allein 
ein Naturgefeß bricht ſich dadurch, daß es ſtets unmandelbar auftritt, daß 
es fich nichts abdingen läßt, doch endlih Bahn und fo ift e8 auch, um 
bei der Wärme zu bleiben (während es für Alles gilt was wir unter dem 
Begriff Natur und Naturgefeße zufammenfaffen) mit der Entzündung von 
Knallgas, falls die Wärme, welche hierzu nöthig, auf eine andere Art in 
Anſpruch genommen wird. 

Stellen wir und vor wir machten ein Geflecht, ein Gewebe von 
Dratb, namentlich aus recht gut wärmeleitendem Metall, alfo von Kupfer: 
draht, Meffingdraht, und wir hielten dieſes über eine Lichtflamme, fo wäre 
wohl zu fragen: was wird gefcheben ? 

Su alten Zeiten hätte man die Frage fo zu löfen gefuht: da das 
Feuer ein Element tft, fo verbindet es ſich mit den Metallen, die feine 
Elemente find, verändert diefelben, macht fie flüffig, verwandelt fie in Staub 
und Kalk (Metallfalfe, fo nannte man die Oxyde der Metalle) und an 
diefen hört die Thätigfeit der Flamme auf. In unfrer Zeit beobadtet 
man und fiebt zu was gefhieht: da nimmt man wahr, daß ein Drath- 
gewebe, weldes in. eine Lichtflamme gebalten wird, die Wärme Diefer 
Flamme jo vollftändig abforbirt, daß die hindurchgehenden brennbaren Gafe 
nicht mehr warın genug find um zu brennen. Eine Lichtflamme bat die 
befannte fegelförmige Geſtalt. Hält man ein ſolches Gewebe, wie es unter 
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dem Namen toile metallique (metalliſche Leinwand) bekannt iſt, hält man 
ein dichtes leinwandartiges Gewebe aus recht feinem Kupferdrath mit recht 
feinen Maſchen in eine ſolche Lichtflamme, ſo iſt dieſe wie mit einem Meſſer 
abgeſchnitten. Unter dem Gewebe bat fie vollſtändig die Form jeder un— 
deren Lichtflamme bis zu dem Punkte, wo die Durchichneidung ftattfindet; 
über demfelben fieht man nichts, die Spige der Flamme ift verfchwunden, 
fie ift durch das Drathnetz abgefchnitten. 

Glaube das nicht, Fieber Lefer; fie ift nicht abgefchnitten, fie ift noch 
da: du fiebft fie nur nicht, weil fie nicht in der Temperatur der Weiß— 
glühhige ift — diefe ift nöthig, damit fie als Flamme gefehen werde, die 
Wärme aber, welche nöthig, um fie weißglühend zu machen, entführt ihr 


dag Drathgewebe. 
Stellen wir uns unter a der beiftehen- 


den Fig. eine Spirituslampe vor, unter bc 
aber ein Stüd ſolchen Dratbneges, fo wird 
diefes, in der Art auf die Flamme gedrüdt 
wie die Fig. zeigt, Diefelbe dergeftalt theilen, - 
daß man nur die untere Hälfte fieht, Die 
obere gar nicht. Macht man den Verſuch 
Fig. 91. bei Naht, fo kann man fich jedoch leicht über: 

zeugen, daß die Dünfte und Gafe, welche die Flamme bilden, wirklich vor: 
handen find. Man ftellt die Lampe mit dem Drathgitter in die Nähe 
einer weißen Band und einige Fuß davon hält man eine qut leuchtende 
Kerze, fo daß der Schatten von Lampe und Gitter auf die Wand fällt, 
und man wird fehr deutlich über dem Gitter die aufiteigenden Gafe in der 
Form der früheren Flamme fehen; bringt man aber einen brennenden 
Fidibus oben auf das Dratbgewebe, da wo fih der abgejchnittene Kreis 
der Flamme zeigt, fo entzünden fich die durch das 
Gitter gehenden Dünfte und man hat dann eine durch 
ein Gitter zerfhnittene Flamme, wovon jeder 
Theil deutlich von dem andern getrennt ift und wo: 
act von diefe Zeichnung eine Anſicht geben foll, was 
u indeffen faum zn verlangen ift, da ein paar fhwarze 

BE Striche hierzu nicht genügend find. 

SE So fteht jedoch die Sache, daß wenn man ein 
Fig. 92. Gitter vor einen Strom irgend einer brennbaren 
Gasart hält, diefe Gasart angezündet werden kann auf welcher Seite des 
Gitterd man will, ohne daß die Entzündung auf die andere Seite übergeht. 











318 Wirkung der Gitter. 


Man fieht, welche Vortheile fih aus diefer Eigenichaft des Metall: 
gewebes, den brennenden Gafen die zum Brennen nöthige Wärme zu ent- 
ziehen, ableiten laſſen; man. bat e8 im Großen wie im Kleinen verſucht 
und vollfommen bewährt gefunden, daß die Flamme ſich nicht durch ein 
Dratbgitter fortfegt. So find 3. B vor die Feuerberde große Thüren 
von Eifen mit breiten Feldern von Toile metallique gefegt dergeitalt, daß 
die Luft, welche zu dem Feuer ftrömen foll, feinen andern Weg findet als 
den einen durch das Gitter. Iſt nun die Menge des brennbaren Gafes 
auch fo groß, daß der ganze Raum vor dem Feuer bis zum Gitter in 
Brand geräth und alle Luft, fowie fie dDurd das Gitter zu dem Feuerraum 
dringt, fich fofort entzündet, fo gebt Doch diefe Flamme nicht durch das 
Gitter zurüd; von der Erplofion, die in dem Feuerraume unaufhörlich ftatt 
bat, werden alfo die Stollen, Gänge und Schachten des Bergwerfs durch— 
aus nicht weiter berührt. 

Zwei Uebelftände aber find in dieſem Falle nicht zu befeitigen. Wenn 
die Menge des Koblenwafferftoffgafes jo groß ift wie bier gedacht und wie leicht 
möglich in Steinfoblenminen, fo find alle Arbeiter in dem Feuerraum, in 
der Heizfammer verloren: fie fönnen fih durch die Gitterthüre nicht retten, 
weil fonft das ganze Bergwerk in Flammen ſtehen würde, herbeigeführt 
werden würde, was vermieden werden fol. Dies wäre ſchon genug um 
die Sache doch ziemlich problematifch, wenigftens unpraftifch erfcheinen zu 
faffen — doch fünnte man jagen: fobald die Feuerwärter an dem ftarken 
Geruch die Gefahr nahend merken, könnten fie fi zurüdziehen, bevor der 
Raum um den Kamin in Flammen fteht — fhlimmer ift das andere Hin- 
derniß. Das Gitter läßt die Flamme nicht durch, wohl aber die Spalten 
zwifchen der Thüre und der Zarge im Seinen läßt ſich alles recht forg- 
fültig verfchließen und vernieten, im Großen aber ift e8 unmöglich, einen 
ſolchen Abſchluß zu machen, daß wirklich fein Nischen dem Feuer Durch: 
gang geftatte. Man hat Fütterungen mit Filz, mit Tuch, mit Leder ver: 
fucht, e8 hat ſich alles nicht vollfommen brauchbar erwiefen, und wenn 
die erzielte Sicherung gegen die Erplofion nicht vollldmmen ift, fo iſt 
fie feine. 

Da das Feuer ein fo mächtiges Agens iſt, fo hat man fich deffen in 
anderer Weife zu bedienen gefucht, um die verdorbene Luft aus den Berg: 
werfen zu fchöpfen. Im jeßiger Zeit ift man gewohnt, die Arbeit, zu 
welcher man fonft Ochſen oder Pferde anmwendete, das Heraufwinden der 
Kübel mit Kohle oder mit Erz, durch die viel wohlfeilere Dampfmaſchine 
verrichten zu laſſen. Ein Dampfroß frißt nur Steinfohle und wenn ed 
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gleich täglich mehre Scheffel davon verzehrt, fo koſten diefe doch viel we: 
niger als die paar Metzen Roggen, welche das andere erhält, und die 
Arbeit des Dampfroffes ift nachhaltiger und der Nußeffect viel größer als 
bei dem Thiere. 

Run hat man ferner die Dampfmafchine in der Regel ganz nahe an 
dem Schacht, durch den man die gewonnene Kohle fördert oder durch den 
das Waſſer gehoben wird, wenn fih dafür fein anderer Ausweg ermitteln 
läßt. Das Feuer der Dampfmaschine braucht aber gewaltig viel Luft, und 
diefe führt man derfelben lediglih aus dem Schachte zu. 

Es verfteht fih von felbft, daß bei folher Lüftung der Schacht ger 
theilt fein muß wie bereit befchrieben worden, damit die eine Hälfte des- 
felben diene die Erze zu fördern, indeß die andere Hälfte lediglich dazu 
dient, dem Feuerherde der Dampfmafchine Luft zuzuführen. 

Am Grunde des Schadhtes wird zu dem gedachten Behufe allerdings 
eine andere Einrichtung nöthig fein. Die Theilung des Schachtes muß 
bi8 auf den Grund gehen und von bier aus muß derjenige Theil, welcher 
dienen foll die Feuerung zu fpeifen, alfo den Luftzug im Bergwerk zu be— 
werfftelligen, ſich feitlih nah dem Stollen und Gallerien verzweigen und 
mit der anderen Hälfte des Schachtes gänzlih außer Verbindung fein. 
Wäre eine ſolche Verbindung da, fo würde natürlich Die Luft in dem einen 
Theile berabgehen, während fie Durch die andere Hälfte aufwärts fteigt zu 
dem Feuerherde der Dampfmafchine. Hieran fann aber dem Bergmanne 
nichts liegen: er will ja Die Luft nicht fpazieren reiten laffen auf dem 
Holzbod, welcher die beiden Theile des Schachtes trennt, er will diejenige 
Luft Heben, welche tief unten im Bergwerfe den Arbeitern verderblich wer- 
den könnte; das bewirft er dadurch, daß er die nächften Stollen deffelben 
außer, die entfernteften aber in Berbindung bringt mit dem Zugrohr. 

Da eine große Dampfmafchine, wie fie bei Bergwerfen gewöhnlich 
iſt, noch überdies meiftens mit Niederdrud, fehr viel Feuerung, alfo fehr 
viel Luft verzehrt, fo ift hier ein treffliches, und bis auf die erfte Einrich— 
tung Eoftenlofes Mittel zur energifhen Lüftung geboten; dazu findet fi 
die Feuerung außerhalb des Bergwerkes, kann alfo in feinem, auch dem 
ungünftigften, auch dem Unglüdsfalle dem Bergwerke VBerderben bringen 
und bier ift auch die Berwendung der fchlagenden Wetter ganz gefahrlos. 
In dem Schacht nämlih, durch welchen die Luft herauffteigt, legt man 
mehrere Metallgewebe quer ein. Hier kann diefes auf ſolche Art gefcheben, 
dag ein wirklich dichter fihhernder Berfchluß erzielt wird, welcher nur durch 
das Netz Luft gehen läßt, durch die Befeftigung ringsumher nicht, denn 
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da diefe nicht wie eine Thüre geöffnet zu werden braucht, fo fann man 
jede Fuge duch naffes Moos möglichft dichten und durch Sand vollends 
zufhlemmen, oben aber wo endlich Die aus dem Bergwerk geholte Luft in 
den Feuerraum der Dampfmaschine ftrömt, möge hrennen was brennen 
fann, der Luftfanal führt nur zum Afchenherde, und wenn der Ausfchöpfung 
wegen der Kanal geöffnet werden muß, fo bört in dem Augenblid der 
Deffnung felbft fernerer Zutritt auf, e8 verbrennt nur, was in der nächiten 
Abtheilung befindlih und dieſe kann man ja fo Fein machen als beliebig 
dadurch, daß man das Dratbgewebe recht nahe an die Afchenthüre legt. 


Luftzug dur Dampf. 


Penn man eine Hohdrudmafhine arbeiten fieht und bemerkt, welche 
bedeutende Menge Dampf bei jedem Kolbenhub verloren gebt, fo liegt der 
Gedanke ſehr nahe, daB es wohl möglich wäre, diefen Dampf irgendwie 
zu verwenden. Der Locomotivführer verwendet ihm auch fo; der Dampf 
fönnte irgendwie nach einer Seite fortgejagt werden, allein der Mafchinift 
ſchickt denfelben in den Schornftein feiner Mafchine. Diefes Rauchrobr 
ift nicht befonders lang, verurfacht alfo feinen ftarfen Zug und ſowobl die 
Nothwendigkeit unter Brüden und durch Tunnels zu paffiren, als auch 
der Drud der Luft, welche durchichnitten werden foll und welcder ein 
30 Fuß hohes Rauchrohr zufammenbiegen und drüden würde, hindert, das— 
felbe größer zu machen als gewöhnlich gefchiebt. 

Nun wird aus den Dampfcylindern mit jedem Hub ein Strahl Dampf 
von einer Atmofphäre Spannung ausgeitoßen und Diefer, nad) der oberen 
Deffnung des Rohres gerichtet, nimmt die darin enthaltene Luft mit, dem 
erften Dampfſtrahl folgt ein zweiter, Dritter, vierter, nunmehr haben die Räder 
erft einen Umlauf gemacht: alfo bei jeder Drehung der bewegenden Räder 
fteigen vier Dampfitrahlen durch den Rauchfang empor und nehmen immer 
die darin befindliche Luft mir fich fort; dies gefchieht bei mäßig raſchem 
Laufe in jeder halben Sefunde, denn die Zriebräder müffen ſich in einer Se 
funde zweimal um ihre Are dreben (au viermal bei Schnellzügen, dann 
find der Dampfitrahlen 16, die in einer Sefunde durch den Rauchfang 
gehen) und in Folge deffen kann Die Luft, melde immerfort oben ausge: 
trieben wird, fich nicht wieder von Daher erjegen, es entiteht alfo hinter 
dem Dampfftrabl ein fuftleerer Raum. 

Nun hat das Rohr aber eine Verbindung mit dem Fenerraum der 
Maſchine durch die große Menge meffingner Röhren, weldye durch den Keijel 


Bentilatlon durh Dampf. 321 


gehen. Sie find viel zu eng, als daß die erhigte Luft diefelben durdh- 
ftreihen würde, befonders da fie horizontal liegen, nicht vertical, wie ſich 
warme Luft erhebt; allein da die Luft aus dem Rauchrohr unaufbörlich 
ausgetrieben wird und zu dem Rohr fein andrer Zugang ift al® durch Die 
Meffingröhren im Keffel, fo wird die glühende Luft, welche in dem Feuer: 
berde befindlidh, immerfort wie durch eine Luftpumpe hereingefogen und 
hindurchgeführt, bis fie mit dem Dampfe wieder von neuem fortgetrieben, 
anderer, auf demjelben Wege zum Schornftein gelangender heißer, glüben- 
der Luft Plag macht. 

Diefes Prinzip bat man num auch auf die Ventilation der Bergwerke 
angewandt. Der Schadht wird durch einen metallnen Auffag geichloffen, in 
diefen hinein geht der Abzug» und Dampflanal aus der Mafchine; die Luft aus 
dem Rohre wird Damit vertrieben und die Luft aus dem Schachte dringt nach. 

Allein was für eine Locomotive genügt, das genügt nicht für ein 
Bergwerk; man fönnte auf diefe Weife wohl ein paar Kubiffuß Luft durch 
das Feuer der Locomotive und eben dieſe nun glühend gewordene Luft 
durch die Röhren des Kefjels fördern, aber nicht hundert Kubiffuß in der 
Secunde, wie es bei einem ausgedehnten Bergwerk nöthig. Als Hülfs- 
mittel zu dem vorhandenen natürlichen Zuge, um denfelben lebhafter zu 
machen als er ſchon ift, wäre dies Mittel fehr brauchbar, fonft aber nicht. 

Da kam der franzöfifche Ingenieur Pelletun darauf zu verfuchen, ob 
Dampf von höherer Spannung nicht ein Genügendes Leiften folle und ftatt 
den verbrauchten Dampf, den Abgang von der Hochdrudmafchine (bei der 
Niederdrudmafhine fließt fein Dampf ab fondern Waffer, zu welchem der 
Dampf in dem Eondenfator niedergefhlagen wird) zu nehmen, verwendete 
er den Dampf aus dem Keffel direct. Hierdurch erhielt er bei einer Hoch— 
druckmaſchine von 6 Atmoiphären einen foldhen Effect, daß mehr als 
100 Kubiffuß Luft in der Sekunde gefördert wurden. Das Berfahren ift 
daſſelbe wie vorhin angedeutet. Auf den Schacht wird ein Rohr Iuftdicht 
aufgefegt: in dieſes Rohr mündet der Dampffanal, welcher direft aus dem 
Dampfleffel kommt und fo ftark ift, daß fein Auswurf zwei Fuß weit von 
der Mündung die ganze Weite des metallnen Kanals ausfüllt. Diefer 
glühende Dampffttom wirft wie der Stempel einer Zuftpumpe, welcher 
unaufhörlich aus den Eylinder gezogen (nicht zurückgeſchoben) wird; beffer 
fonnte man die Wirkung mit einem Paternofterwerf vergleichen, welches 
diefe Eigenfchaft des unaufhörlichen Schöpfens wirklich hat. 

Da nun auf folhe Weife in dem Metallrohr ein ftarf luftverdünnter 
Raum entjteht, und von da ber, wohin der Dampf getrieben wird, feine 
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Luft eindringen faun, da ihr dieſes entfchieden mechaniſch durch Die zurück— 
ftoßende Kraft des Dampfes gewehrt wird, fo muß die Luft irgend wo 
anders ber fommen und da giebt es denn feinen Weg als den dur den 
Schacht, welcher die Luft aus dem Bergwerk beraufführt, indeß durch den 
Stollen neue Luft in daffelbe eintritt. Genaue Berechnungen und Beob- 
achtungen baben gezeigt, daß Diele gefabrlofe Lüftung (aud wenn lauter 
Knallgas vorbanden wäre, fo ift eine Exrplofion nicht möglidh, weil das 
Gas gar nicht mit dem Feuer im irgend eine Berührung kommt) zugleich 
die woblfeilſte ift, auch wenn man die Zinfen des Anlagefapitals für den 
Dampffeffel und defien notbwendige Erneuerung nicht überfieht; denn die 
Quantität Koble welche verbraucht wird, um den verlangten Gffect zu er: 
zielen, ift noch nicht zum vierten Theile jo groß als wenn die Lüftung 
durch einen Kamin hervorgebracht wird. 


Mechaniſche Mittel der Ventilation. 


Daß es verfudt werden würde durch Blafebälge die Luft aus den 
Schachten zu ziehen oder in die Stollen zu treiben, war wohl denkbar. 
Es mag ſchon Orte geben, Bergwerksanlagen, in denen feine andere Ben- 
tilation moͤglich iſt; allein es jcheint, als fönnten fie nicht von großem 
Effect fein und es ſcheint fih das auch zu beftätigen. In Frankreich und 
Belgien hat man dergleichen verfchiedentlih angewendet und zwar beide 
Arten: ſolche nämlich, wo Luft außerhalb des Bergwerkes geihöpft und 
durch den Blafebalg bineingetrieben wird und foldye, wo die Luft des Berg- 
werfes in die Blafebälge dringt, alfo diefe Luft geſchöpft und durch Zu- 
fammendrüdung des Balges binausgetrieben wird, da dann an Stelle der 
ausgefhöpften frifche Luft eindringt in Gänge und Stollen. 

Natürlich müfen die Dimenfionen andere fein als bei Beichaffung der 
Luft für ein Feuer, wenn ſchon dasjenige, was ein Hochofen braucht, ganz 
genügend fein dürfte um ein Bergwerk zu reinigen. Bei den Blafebälgen 
nämlich kommt e8 darauf an, einer mäßigen Menge Luft gewaltige Schnei- 
ligfeit zu geben, fo daß zwar immer nur wenig, aber außerordentlich ſchnell 
nachfolgende und immer wieder nachfolgende zu dem Feuer dringt. Bei 
den Ausfhöpfen eines Bergwerfes fommt es im Gegentheil darauf an, 
gewaltig große Mafjen von Luft zu bewegen, große Schnelligkeit wird 
dabei nicht verlangt. 

Man bewerfitelligt dies nun folchergeftalt, daß man Cylindergebläſe 
von ungewöhnlich großer Dimenfion in Thätigkeit feßt, 3. B. von 6 bis 
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8 Fuß Durchmeffer und 10 bis 15 Fuß Höbe. Diefe find fo eingerichtet 
wie Fig. 93, nur mit dem Unterfchiede, daß die einlaffenden Ventile mit dem 
Bergwerfe in Berbindung fteben; die auslaffenden aber fofort ins Freie münden. 
f) Für das Bergwerk l’Esperance bei 
— Lüttich iſt ſolche Maſchine in Anwendung. 
Die Cylinder ſchöpfen laut der Berech⸗ 
nung nach ihren Maßen und der Ge— 
ſchwindigkeit, mit welcher der Stempel 
ſich bewegt, in der Sekunde 9 Kubifme- 
ter, in der That aber fhöpfen fie nur 
8 Kubikmeter, weil die ftarfe Reibung 
des ungebeuren Stempels und die Kraft, 
welche nöthig ift, um die Ventile aufzu— 
ftoßen oder zu heben, die Nugleiftung 
bedeutend vermindert. Sie bewegen die 
Luft in den beiden für die Lüftung aus: 
‚ Schließlich gegrabenen Schachte, welche 
— zuſammengenommen einen Durchſchnitt 
Fig. 93. von 3 Quadratmeter haben, mit einer 
Geſchwindigkeit von 8 Fuß in der Sekunde. Hierzu ift eine Dampfmafchine 
von 25 Pferdefraft erforderlich, was dreimal fo viel ift als nöthig wäre, 
wenn die großen Uebelftände mit der Reibung, den Ventilen 2c. nicht vor— 
handen wären, und doch hält man dieſe Mafchine bei Lüttich für eine der 
beiten, denn in den Minen von Charleroi ift der Nußeffect ähnlicher Vor— 
richtungen nur der vierte, in einem Falle fogar nur der fünfte Theil deffen, 
was durch die Mafchine befchafft werden müßte. 

Anders ift es, wenn man fich des Gentrifugalgebläfes bedient, welches 
©. 98 u. f. befchrieben worden ift. Auch hier wendet man natürlich dergleichen 
von den größten Dimenfionen an; da indeß die durch das Mittellodh aus 
dem Bergwerk gefchöpfte Luft, wenn fie feitlich fortgefchleudert und aus- 
getrieben wird, feinen Widerftand in langen Röhren findet, fondern fofort 
fih in die freie Luft ergießt, fo fteht die Größe derfelben zu den als 
Blafebalg verwendeten nicht in einem fo außerordentlih ungünſtigen Ver— 
bältnig, wie dies mit den anderen Apparaten der Fall ift; nächſtdem find 
fie darum vortheilhaft, weil fie wenig Reibung haben, nämlih nur an der 
Are des Flügelrades und weil fie gar feine Ventile in Bewegung zu 
fegen brauchen, daher alle der bedeutende Kraftaufwand, welcher für das 


unaufbörliche Deffnen und Schließen der Bentile erforderlich ift, wegfällt. 
41* 
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Auch der Preis ift viel geringer als der eines Eylindergebläfes und die 
Dampfmafchine kann den bten Theil der Kraft haben. 

Wenn nun aber felbft in dem beften Falle die franzöfifhen Techniker 
eine Bentilation auf dem mechanischen Wege für fchlecht, ja für die ſchlech— 
tefte halten die es giebt, fo muß dennoch gefagt werden, daß man im 
Harzgebirge eine ſolche mechanische Entleerung der Bergwerfe von ſchlechter 
Luft eingerichtet findet, welche wegen ihrer außerordentlichen Einfachheit 
und Leiftungsfäbigkeit wohl Aufmerkfamfeit verdient. 

Es ift in nebenftehender Fig. das 
Eylindergebläfe dargeftellt, welches troß 
des vornehmen Namens doch aus nichts 
Anderem beftcht als zwei langen Ton: 
nen von fo verfchiedenem Durchmeffer, 
daß die Fleinere bequem und ohne an 
die Wandungen zu ftoßen, in der größe: 
ren auf» und abgehoben werden fann. 

Die größere von Ddiefen Tonnen 
ab (man fieht das Gebläfe bier fo: 
wohl in feiner äußeren Anfiht als im 
Durchſchnitt; in beiden Figuren be 
zeichnen gleiche Buchſtaben Diejelben 
Gegenftände) ift immer von Holz, die 
innere Fleinere fann unbefchadet ihrer 
Wirkung auch von Holz fein, Doch macht 
man fie häufig von Eifenbled, weil fie 
dadurch ſchwerer und mit weniger Wi: 
1: derftand im Waſſer beweglih if. 

Fig. 94. Die äußere Tonne ift bis auf vier 
Fünftheile ihrer Höhe mit Waffer gefüllt, diefes bildet den Verſchluß; es 
ift gewiffermaßen der Stempel welcher feitftebt, indeß der ihn umfchließende 
Eylinder ſich bewegt, während fonft der Eylinder feftfteht und der Stem— 
pel auf und abfteigt. 

Der Fleinere Eylinder, die innere Tonne d, hängt an Ketten und an 
einem Arme o, welcher von einer Stange mn getragen wird, die durch 
den Balancier einer Dampfmafchine oder durch ein Wafferrad in regel: 

mäßigen Paufen gehoben und gefenft wird. 
; Zwei folde Doppeltonnen ftehen über oder neben dem Schacht, welcher 
ganz offen ift, aber um aus der Tiefe des Bergwerkes Luft zu fchöpfen, 
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it ein Blechrohr F von einer jeden Tonne aus nad) dem Schacht geleitet, 
beide Rohre geben in einiger Entfernung von der Tonne in ein Rohr zufammen 
und diefes fteigt nun binah in Die unterften und fernften Räume des Bergwerfes. 

Wenn die Mafhine oben in Bewegung gefeßt wird, fo hebt fie an ihrem 
in einem Schlitten laufenden Arm o, mn die Tonne d. Dadurch entftcht 
unter ihr ein Iuftwerdünnter Raum und alsbald öffnet fi das Ventil e, 
welches das Rohr f oben fchließt. Aus Ddiefem Rohre fteigt nun, fofort 
und fo lange die Tonne gehoben wird, Luft aus dem fernften Winkel des 
Bergwerfes hinauf und füllt die Tonne. Nun bat fie ihre größte Höhe 
erreicht, jetzt finft fie wieder in das Waſſer hinab, dadurch fchließt ſich 
fofort das Bentil e, allein in der finfenden Tonne iſt nun nicht mehr ver- 
dünnte, fondern zufammengedrüdte Luft und diefe hebt fofort das Bentil c 
auf dem Dedel diefer Tonne und aus derfelben firömt die eingefchloffene 
Zuft, bis der Boden beinahe das inmwendige Rohr erreicht; dann fteigt die 
Tonne wieder und das obere Ventil fchließt ſich, indeß das inmendig 
angebrachte fid) wieder öffnet. 

Da nun immer zwei ſolche Tonnenapparate neben einander ftehen, von 
denen einer ſtets im Sinken begriffen ift, während der andere fteigt, fo fteigt 
auch in dem Rohre aus den Schacht unaufbörlich Luft empor, bald in die 
eine bald in die andere Tonne; Erſatz für das Ausgefhöpfte finft, wo fein 
Stollen vorhanden tft, durch den Schacht hinab. Das Blaferohr hat mitunter 
einen Quadratfuß Querfchnitt, die Tonnen haben 4 bis 5 Fuß Durchmeſſer 
und 10 Fuß Höhe, alfo einen Inhalt von ungefähr 160 Kubiffuß. Da es 
möglich ift ihnen ſolch eine Bewegung zu geben, daß fie jedesmal das Stei- 
gen fowie das Fallen in zwei Sekunden bewerfitelligen, fo findet in jeder 
Sekunde ein Luftwechfel von 160 Kubiffuß ftatt, welcher wohl für das 
größte Bergwerk ausreichend ift. 

Im Harz und in den mehrften Gebirgen hat man Waffer genug um 
den ganzen Apparat durch ein oberfchlächtiges Wafferrad zu treiben. In 
diefemi Falle pflegt die Bewegung langſamer zu fein als oben angenommen; 
allein man fegt dafür mehr folhe Tonnen neben einander, wenn die Ven— 
tilation eines weitkäufigen Bergwerkes dieſes erfordert. 

Man ſieht an diefem höchſt wirkfamen Apparat, an welchem feine 
Reibung eines Stempels den größten Theil der Kraft verzehrt und an 
welchem doch ein völlig Iuftdichter Schluß vorhanden (der fonft bei fo großen 
Dimenfionen gar nicht hervorzubringen wäre) mit wie geringen Mitteln 


man fehr bedeutende Effecte zu erzielen im Stande tft. Ein jeder Böttcher 


macht das Eylindergebläfe, ein jeder Müller verfteht es, das Wafferrad zu 
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verfertigen, es bedarf feiner Mafchinenbauanftalt und feines Anlagefapitals 
von 15 bis 20,000 Thalern; mit ein paar Hunderten iſt alles gethan umd 
doch beinahe das Wirkfamfte erreicht, was überhaupt auf mechaniihem Were 
zu erzielen ift. 


Menge bed Bedarfs an Luft. 


In einem Bergwerfe, in welchem feine Entwidelung tödtlidher oder 
brennbarer Gafe zu befürchten ift, fann die erforderliche Luft leicht durch 
Rechnung ermittelt werden. Man weiß, wie viel ein Menſch durch das 
Athmen verdirbt; man weiß, daß die Lampe ungefähr eben fo viel atmo— 
ſphäriſche Luft braucht, unathembar macht, (indem der Sauerftoff aufge 
genommen und in Koblenfäure verwandelt wird) ; man zählt alfo Mann: 
fhaften und Lampen aufammen, multiplieirt die gefundene Zabl mit der 
Zahl der Kubifzolle Luft welche von jedem Individuum in einer Minute 
verzehrt wird und fagt: fo viel Luft muß in jeder Minute (oder der ſech— 
zigſte Theil davon in jeder Sekunde) dem Bergwerk zus, fo viel muß an- 
dererfeitö fortgeführt werden. Um nicht mit zu großen Zahlen zu thun zu 
baben, reducirt man gewöhnlich alles auf die aftronomifche Zeiteinheit, 
die Sekunde. 

Diefe Berechnung feßt voraus, daß man erft das Bergwerk gefchaffen, 
bearbeitet und darauf gewartet habe, bis die Leute durch den Mangel an 
friiher Luft beläftigt werden. Nur in Bergwerfen, in denen man ficher 
ift feine fhädlichen Gasarten zu finden und in denen die geringe Ausdeh— 
nung die letztgedachte Bentilation auf mechaniſchem Wege möglich macht, 
darf man fo verfahren: in einem ÖSteinfohlenbergwerf muß man immer 
vor Beginn der Anlage, alfo auf dem Papier, welches zum Plane dienen 
foll, nach welchem einft die Steinfohlen ausgebeutet werden, ſchon für die 
Bentilation forgen, Schachte und Stollen fo legen und fo mit einander in 
Verbindung bringen, daß die Lüftung wo möglich von felbft erfolge; wo 
nicht fo verfahren wird, feßt der Befiger in jedem Augenblid das Leben 
aller feiner Leute in die größte Gefahr. 

Wie fehr verfchieden die Menge der zugeführten Luft fei, gebt aus 
einigen Angaben des Ingenieurs Combe hervor. Die am fchlechteften ven- 
tilitten Bergwerfe des nördlichen Franfreih und einige belgifche er: 
halten ungefähr 2 Quart frifhe Luft in der Sefunde; eine fo geringe 
Menge, daß man fie eigentlich gar nicht in Anſchlag bringen kann; durch 
das Aus» und Ginfteigen der Arbeiter wird ein größerer Auftwechfel 
hervorgebracht. 
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In denjenigen Bergwerken, welche durch einen unterirdiſchen Feuer— 
herd verſorgt werden, belaͤuft ſich der Zudrang von friſcher Luft ſchon auf 
das Vieltauſendfache davon, nämlich auf 100 bis 160 Kubikfuß in der Se— 
funde und bei fo großen ausgedehnten Bergwerken, wie 3. B. die Grube 
(Esperance bei Lüttih, wo viele Menfchen nicht nur unausgefegt thätig 
find, fondern fih auch das brennbare Gas in Täftiger Menge entwidelt, 
beläuft fih die dem Bergwerk zugeführte Luft auf 220 bis 300 Kubiffuß 
in der Sekunde. 

Die Menge der erforderlichen Luft hängt begreiflicherweife von der 
Ausdehnung ded Bergwerfes und von der Weite der Gänge oder Galle: 
rien ab: ein Bergwerf, in dem die fämmtlichen Gänge nicht mehr als 
6 Fuß Höhe auf 3 Fuß Breite haben, wird eine viel geringere Quantität 
Luft fordern als ein folches, welches 12 Fuß breite und 10 Fuß hohe Gänge 
bat. Die geringfte Ausdehnung haben immer die Erzbergwerfe, die größern 
und größten die Steinfohlenminen; bei den erftern ift Die Bearbeitung der 
Stollen eine Laft, ein Uebel, ohne welches man nicht beftehen fann, welches 
man aber fo ein zu erhalten fucht als irgend thunlich; bei den Stein: 
fohlenbergwerfen ift der Stollen aber das Gewinnbringende, man macht 
ihn mithin fo groß, als es die Sicherheit des ganzen Unternehmens ge: 
ftattet. Daß num ein fo großer Stollen, und daß viele fo große Gänge, ganz 
andere Berhältniffe fordern in der Quantität der zuzuführenden Ruft, als 
enge Räume, das fagt ſich wohl von felbft. 

Demnähft kann die Ausdehnung fo groß fein, Daß auch Die befte 
Bentilation unwirkſam wird durch die fchließlih aufgehäufte Menge fchlechter 
Gafe. Nehmen wir an, es habe ein ganz gerade verlaufender Stollen in 
der Steinkohlenfhicht taufend Fuß Länge, und überall dringe aus den 
Kohlenfhichten Kohlenwaflerftoffgas in fehr geringer Menge hervor, fo 
werden Doch nur die erften zehn Fuß wirklich reine Luft enthalten, denn 
in den folgenden zehn Fuß ift ja fchon dasjenige Grubengas, weldes 
aus dem erften Stadium fortgeführt worden; in dem dritten ift fchon das- 


jenige enthalten, welches die eindringende Luft aus den beiden erften Ab: 
theilungen mit fi) geführt hat; am Ende der Gallerie wird die dort etwa 


in dem Schacht aufwärts fteigende Luft bumdertmal fo viel verderblidhe 
Gasarten enthalten als fie im erften Stadium enthielt; denn die ſchlechte 
Luft aller neunundneunzig früheren Abtheilungen ift in der legten gehäuft. 

Die Lüftung wird mithin fo ſtark fein müffen, daß auch in Diefer 
fegten Abtheilung die auf das Hundertfache gehäufte verdorbene Luft nicht 
befchwerlich wird, d. h. daß fie Doch nur einen geringen Theil der ganzen 
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Luftmaffe Hilde. Da diefes aber, wenn die Strömung in einem ununter- 
brochenen Faden fortginge, doc ſchließlich nicht möglich ift, fo theilt man 
die Bentilation bei großen Bergwerken in drei oder vier Abtbeilungen, 
weiche nur Anfang und Ende gemeinfchaftlih haben (wenn es fih ohne 
großen Aufwand machen läßt, fo vermeidet man auch dies, und trennt jede 
Zuftleitung von der andern vollftändig). Der eintretende Luftitrom wird 
fofort gefchieden und durch Fallthüren gehindert einen anderen Weg zu 
nehmen als den vorgefchriebenen. Dies wird mit einer eifernen Conſe— 
quenz durchgeführt; an Punkten, wo es befonders auf Trennung anfommt, 
find Doppelthüren in ſolcher Entfernung von einander aufgeftellt, daß der 
durchpaſſirende Hund die erfte hinter fich fchließt, fo lange die vor ihm 
befindliche noch gefchloffen iſt, Diefe aber nicht früher öffnen fann, als bis 
die paffirte in ihr Schloß eingegriffen hat, fo daß in feinem Augenblide 
ein Zug auf dem Wege eintreten kann, wo man ihn nicht haben will. — 


Thorwärter in engländifchen Bergwerken. 


Diefe Thüren find fo eingerichtet, daß ſie ſich fomohl vorwärts als 
rüdwärts öffnen, der Hund möge alfo fommen von welcher Seite er wolle, 
die Thüre immer vor ihm weicht und von felbft zufällt. Da diefer Mecha— 
nismus aber feinen fehr genauen Verſchluß geftattet, weil ſolche Thüre 
feinen Anschlag bat, nicht in eine Zarge einfinft und fi daran lehnt, fo 
wählt man häufig ein anderes Ausfunftsmittel: man ftellt einen Knaben 
neben die Thüre, welcher fie vor dem anfommenden Wagen aufmacht, ibn 
paffiren läßt und fie hinter ihm zumirft. 

Diefe unglücklichen Thorwärter führen ein entfeglihes Leben. Die 
Gänge find fo jhmal, daß man neben dem durchpaſſirenden Hund nicht 
ftehen kann; deshalb ift für den Thürhüter dicht neben denſelben eine 
ſchmale Nifche eingemeißelt, in welcher er den ganzen Tag ſtehen und auf- 
paffen muß bis der Hund fommt. Der vierrädrige Karren, welcher dieſen 
Namen führt, wird von einem Knaben, der gerade Kraft genug hat, ibn 
in Bewegung zu fehen, vor ſich ber gefchoben, wie Fig. 89 ©. 310 zeigt; 
er rollt auf der Eifenbahn leicht und beinahe geräufchlos dahin; der Knabe, 
weldyer die Thüre zu öffnen bat, muß das ſchwache Rollen des Wagens 
genau verfolgen und, fobald er denfelben Dicht bei ſich hört, die Thüre 
aufdrüden, ihr einen Stoß geben und ſich dann ſchnell in feine Höhle 
flüchten, fobald der Hund aber paffirt ift, wieder die Thüre fchließen und 
in fein faltes, feuchtes Gefängniß zurüdfehren, bis ein neuer Karrenfchieber 
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gehört wird, der ihn aufs neue in Lebensgefahr bringt; denn alles 
was bier gefchiebt, muß im Finftern gefchehen: weder der worbeieilende 
Hund, noch der Wächter an der Thüre bat eine Lampe bei ſich, angeblich 
weil e8 gefährlich ift, in der That aber, weil die Bergmwerfsbefiger zu 
geizig find! Jede Lampe Eoftet in 24 Stunden 6 Bence (ungefähr Thlr.) 
bat er aljo 40 Lampen gefpart, jo hat er täglich 1 Pfund Sterling erüb- 
rigt; was fragt er nad) dem Behagen oder der Gefundheit — dem Leben 
fol eines armen Kindes — wird dies von dem heraneilenden Hund über: 
fahren, wird ihm ein Bein, ein Arm zerbrodhen, fo ift die einzige Bes 
fchwerde welche daraus erfolgt, die Mühe, den Knaben aus dem Bergwerf 
zu ſchaffen; zum Erfaß ift fofort ein andrer da, der Bergwerfsbefiger er: 
fährt nicht einmal was gefcheben; wenn er aber im Sabre 150 oder 
300 Pfund weniger haben würde, fo könnte dies nicht unbemerft bleiben 
und was wiegt einem engländifchen Bergwerksbeſitzer das Leben eines Kin: 
des gegenüber von 150 Pfund! 

Daß es gefährlich fein könne in Ddiefen Gängen mit ftodender Luft 
mit Licht zu geben, ift möglich: aber wenn dies der Fall, fo ift es um fo 
graufamer, um fo unverantwortlicher, ein Kind Tag und Naht in diefer 
gefährlichen Luft leben zu laffen. Die armen Gefhöpfe ſehen auch fo 
jämmerlih aus, daß man glauben follte e8 wären mwandelnde Leichen; 
ihre Haut ift grünlichweiß, ihre Wangen zeigen feine Spur von Farbe, 
die Augen find matt und todt, die Glieder fraftlos und bängend und der 
Geift bis zum völligen Stumpffinn gedrüdt, fo Daß fie felbft wenn fie die 
Nacht hindurch gefchlafen haben, nicht einmal aufgelegt find zu fpielen wie 
Kinder thun, fondern wie Eretins, dumpf und theilnahmlos vor fi hin- 
brüten und zwar, was das Echredlichfte ift, immerfort an die Zeit denfen 
wo fie wieder in Die feuchte Höhle müflen, um 13 Stunden dafelbft zu- 
zubringen, bis fie von dem Nachfolger für Die nächften 13 Stunden ab- 
gelöft werden. 

Dreizehn Stunden? Warum gerade Dreizehn? Aus Menſchlich— 
feit, lieber Lefer, damit nicht ein Knabe allemal die Naht, der andere 
allemal den Tag in dem naffen Kerker zu figen braucht; aus Menfhlid: 
feit, weil fo die Zeit ſich täglih um eine Stunde verfhiebt, alfo einer 
wie der andere bald Morgen und Mittag, bald Mittag und Abend, Abend 
und Naht, Nacht und Morgen dort zubringt. Sehr anerfennenswerth! 
Der gleiche Effect wäre allerdings zu erreichen gewefen, wenn Die zwölf 
Stunden Arbeitszeit für das arme Gefchöpf, was verurtheilt ift die Hälfte 
feines Lebens im finfteren, feuchten Grabe zuzubringen, auf elf verfürzt 
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worden wären; aber das wäre der Menfchlichkeit eines engländifchen Berg- 
werföbefigers Doch zu viel zugemmthet geweſen — wenn ihm für jedes 
Kind zwei Arbeitsftunden mehr erwachſen durch feine Menfchlichkeit — o 
ja! mit Freuden, mit wahrer Aufopferung! aber bei 2 Stunden weniger 
ift das doch eine Zumutbung, welche einer Rechnenmafchine vernünftiger: 
weife nicht gemacht werden fanın und — für das Wohl der fhwarzen 
Sklaven forgen Humanitätsgefellichaften zwar — die weißen Sklaven 
jedoch liegen außer ihrem Gefichtäfreife. 


Zweck und Nutzen der Thüren. 


Die Thüren find bei jeder Lüftung eine Nothwendigfeit, fie regeln 
den Bang des Stromes, fie weifen ihm das Bett an in welchem er fließen 
foll; ohne dieſes Abfperren würde der Zug ſich mit einer Beftimmtbeit 
und Sicherheit, die an Lift und Schlaubeit grenzt und bet ſolcher Wahl 
durch ein vernünftiges Wefen auch ganz gewiß fo genannt werden würde, 
den Fürzeften, bequemften Weg wählen und die anderen Gallerieen ganz 
unberührt laffen — durch die Thüren weift man ihm den Weg an; es find 
Buhnen oder Sporen, welhe man in den Fluß baut um ibn von dem 
felbftgewählten Wege nad dem vorgefchriebenen zu drängen. 

Da nun aber trog aller Vorfichtsmaßregeln die Anhäufung brennbarer 
Safe wenigftens in den Räumen, wohin man den Ausfehricht der Gruben 
an verdorbener Luft führt, nicht zu verhindern ift, fo ift es auch unmög— 
ih, die Erplofionen unmöglich zu machen; fie find dann bei der größten 
Sorgfalt nur räumlich mehr befchränft, fie find auf den Schacht und deffen 
nächfte Umgebungen angewiefen und es ift möglih, fie weniger jchädlic 
zu machen als fie fonft, befonders als fie bei größerer Verbreitung in den 
Gängen der Bergwerfe fein würden. Der Brand, welcher eine große Ge 
walt bat, Holz und Kohlen entzünden fann, bat eine Stätte erhalten, in 
welcher er unſchädlich ift: das Geftein des Schachtes, welches obnedies 
gewöhnlich naß tit durch herabriefelndes Wafler, das man niemals fpundet 
wie oben (S. 262) gelehrt worden, wenn man durch Stollen ihm einen 
Abzug verfhaffen fann, indem eben dieſes fließende Waſſer fehr zur Ab- 
forption der Koblenfäure und zur Beförderung des Luftzuges beiträgt. 

Allein kann man aud die Shädlichen Folgen der Entzündung, des 
Brennens verhüten, fo ift es feinesweges fo mit der plößlichen Ausdeb- 
nung, welche ſehr weit in die Werke rückwirkend iſt. Die inflammablen 
Gasarten nehmen im Augenblid der Exploſion eine bundertfah größere 
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Ausdehnung an als fie früher im falten Zuftande hatten. Der Schadt 
giebt nicht nach; es entweicht zwar mit großer Gewalt eine Menge des 
entzündeten Gajes; allein bevor die Spannung nadhläßt, hat das Gas 
ſchon nach allen anderen Seiten Auswege gefucht, alfo natürlich mit der 
größten Gewalt auf die Gänge gedrüdt und diefe verheerend durchftrichen: 
jede Thüre ift zertrümmert, aus den Angeln geriffen, weit fortgeführt und 
Dadurch iſt der ganze, forafältig und mit Studium geregelte Gang des 
Luftzuges geftört, vernichtet oder reducirt auf den einen natürlichen 
Strom, welchen fih der eindringende Wind felbft auf dem allermächften 
Wege bereitet. 

Um aber nah folhem Unfall das Bergwerk betreten zu fönnen, iſt 
die vorhergehende Lüftung eine unerläßlihe Bedingung, denn in den Schach: 
ten, Stollen und Gallerien ift nichts anderes befindlich als Kohlenfäure 
und Stidjtoffgas, welde beide den Prozeß des Athmens nicht unterhalten 
können. Da ift denn der Menfch wieder Sieger geblieben durch feine Schlau: 
beit; er kommt diefen Zufälligfeiten zuvor; er giebt die Thüren, welde 
die Gänge fohließen, den Naturgewalten preis und hängt an geeigneten 
Stellen welche an der Dede ein, die immerfort offen bleiben, aber durch 
eine Erplofion aus ihrem Anschluß geriffen werden und zufallen nachdem 
die gewaltfame Ausdehnung der Luft vorüber ift. 

Diefe Falltbüren, welde oben an dem Hangenden befeftigt find in 
horizontalen Angeln und flach an der Dede anliegen, gehalten durch einen 
Riegel mit ſehr großem und breitem Flügel, find für das entweichende 
Gas fo gut wie nicht vorhanden: daffelbe ftreicht mit großer Vehemenz an 
ihnen vorbei, allein auf dem breiten Flügel des Riegeld drückt es und in: 
dem fein Stoßen die Thüre fchwebend erhält fo lange der gewaltige 
Strom dauert, fo hat doch eben diefer Strom den Riegel geöffnet umd, 
num derfelbe aufhört, finkt die nicht mehr durch den Riegel gehaltene Thüre 
nieder und veriperrt den gewaltiam geöffneten Gang von neuem, wie es 
die Abfiht des Mafchiniften ift, und der Zug geht feinen vorgefchriebenen 


— Weg, reinigt die Gänge von böfen Wettern und die Arbeiter können 


wieder in das Bergwerk, um den Schaden zu beffern und ihre Arbeit 
wieder aufzunehmen. 

Ale Ddiefe Vorfihtsmaßregeln genügen noch nicht vollfommen: es 
müffen innerhalb der Berqwerfe an vielen verfchiedenen Orten Medica- 
mente, hemifche und phyſikaliſche Hülfsmittel vorhanden fein, um die Ver: 
unglücten fo fchleunig als möglich mit reiner Luft zu verfehen, die Koh: 
lenfäure aus ihren Zungen fortzufchaffen, auch wohl Brand: und Quetſchwun—⸗ 
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den vorläufig zu verbinden, die neu hinzutretenden müffen immer mit Aep- 
ammoniaf oder mit Fauftifchem Kalk verfehen fein um ſich felbft gegen die 
Einflüffe des tödtlihen Gafes zu ſchützen. Man hat auch einen Lederanzug 
dem der Taucher ähnlich vorgefchlagen, welcher mit guter atmofphärifdher 
Luft gefüllt ift, das Athmen eines Menfhen, der ihn trägt, eine Zeitlang 
möglich macht; man bat audy denjenigen Leuten, welche in foldhe Berg— 
werfe eindringen follen, windbücdfenartige Behälter mit comprimirter at- 
mofpbärifcher Luft mitgegeben, welcde diefelben durch biegfame Schläude 
und unter der Borforge den Zutritt der Luft zu den Athemmerkjeuge 
durch einen Hahn zu regeln, nad und nad ausbeuten. Dies Alles Ichrt, 
daß man bis jeßt immer noch nicht vollfommen zufrieden ift mit der Ven— 
tilation, deren Höhe fchlieglich auch gewiffen Bedingungen unterliegt; fie 
darf nämlich nicht zu hoch getrieben werden, weil fonft in den Gängen 
ftatt des wohlthätigen Luftftromes, welcher fie reinigt, ein Wind entiteht, 
weldyer die Arbeiter befäftigt. 


Erleudtung der Minen. 


Diefe notbwendige Unvolllommenheit der Lüftung, bei welcher troß 
aller Borfihtsmaßregeln doch noch Unglücksfälle vorfommen, bat veranlaßt, 
daß man, ohne die Ventilation aufzugeben, welche für das Leben der Ars 
beiter unerläßlich ift, Doch noch andere Sicherungsmittel geſucht bat. 

Was vor allen Dingen Entzündungen der brennbaren Luft, des Knall: 
gafes veranlaßt, ift die Lampe, weldhe dem Bergmanne unentbehrlich ift. 
Licht muß ibm gewährt werden, Erleuchtung muß er haben au feiner Arbeit. 

Erleuhtung? Ja, ohne Zweifel! Aber muß denn diefe gerade durch 
eine Lampe hervorgebracht werden? Da wäre vielleicht ein Verſuch zu 
machen ob man nicht ein Mittel fände die Erleuchtung zu erzielen ohne 
eine Flamme mit ins Spiel zu bringen. Das Wafferftoffgas hat über: 
dies die ſchätzbare Eigenfchaft, fehr ſchwer entzündlid zu fein; wenn man 
eine Kohle, ein Stück glühendes Eifen auf Papier, Leinwand, Holz, auf 
das feitefte Weißbuchenholz legt, fo entzündet fich dieſes und brennt mit 
beller Flamme hoch auf: nicht fo Wafferftoffgas. Man kann eine glübende 
Gifenftange in einen Eylinder mit Wafferftoffgas tauchen; fie verliert 
ihre Gluth, aber entzündet das Gas nicht; auch Knallgas ift eben fo 
fchwer entzündlich 

Nun Leuchtet rotbglühendes Eifen recht ſchön, wenn es nur fange 
dauerte! Wie macht man es ferner, Eifen in binfänglicher Menge roth— 
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glühend zu machen, ohne Feuer dabei zu haben! Dies fehien ein ſchwer 
zu Löfendes Problem, welches indeffen ein deutſcher Scheerenfchleifer 
wirklich Löfte. 

Die Mefferichmiede bedienen ſich der fogenannten Schmirgelſcheibe, 
um nad dem Schliff mit dem Steine den Stahljachen noch einen feine 
ven Strich zu geben, bevor fie zum Poliren und Glänzen fchreiten. Wenn 
man eine hölzerne Scheibe von 1 Fuß Durchmeſſer mit einem Lederriemen 
umgiebt und wenn Ddiefer feit figt, auf die rauhe Oberfläche Leim mit 
Schmirgelpulver angerübrt, trägt, fo erhält man eine ſehr fefte und ſehr 
barte Maffe, welche den beiten gehärteten Stahl angreift. 

Wird diefe Scheibe durch einen Schuurlauf und durch ein großes 
Rad in fchnelle Bewegung gefegt wie die Spindel einer Drehbanf, fo giebt 
darauf gehaltner Stahl einen gewaltigen, breiten Feuerfttom, welcher eine 
gar nicht unbedeutende Leuchtfraft hat. Diefes Mittel brachte der Schee⸗ 
tenfchleifer in einem fchlefiihen Steinkoblenbergwerfe in Anwendung und 
bald fchritt man von der Schmirgelfcheibe zu der weniger leicht zu ver» 
brauchenden Stahliheibe. Ein Rad aus Stahl, von ein paar Fuß Durch— 
meffer, ziemlich raſch an einem tüchtigen Stüd Schwefelfies vorbeigeführt, 
gab einen dauernden, lebhaften Funkenſtrom und bei diefem fonnten die 
Bergleute gefahrlos arbeiten. 

Gefahrlos — dies ift num allerdings etwas zu weit gegangen. Das 
Stahlrad oder die Erleuchtung auf diefe Weife muß als eine Wohlthat 
anerfannt werden, und der geringe Koftenaufwand, den Die Bedienung 
durch einen Menfchen verurfacht, wird entweder conpenfitt durch 15 bis 
20 Lampen welche nicht gebraucht werden, oder endlih eine Dampfmafchine 
verrichtet neben fo vielen andern Arbeiten auch dieſe; die Koften fallen 
alfo eigentlich ganz weg, wenn es überhaupt geftattet ift fie in Betracht 
zu ziehen wo es fih um das Leben und die Gejundbeit fo vieler Leute 
handelt. Allein das Mittel felbft reicht nicht volllommen aus, oder beffer 
gejagt, es ſchützt nicht volllommen; denn es wird allerdings das Koblen- 
wafjerftoffgas durch rothglühenden Stahl nicht entzündet, wohl aber durch 
weißglühenden Stahl; nun traf es fidh aber dann und wann, Daß die 
Reibung fo beftig war, daß die Durch den überaus harten Schwefelfies 
abgeriffenen Stahlfplitterhen nicht blos rothglühend, fondern meißglühend 
wurden, in gefchmolzenen Zuftand übergingen, Sternen von glänzend 
weißem Lichte bildend. j 

Der Drehung des Nades war eine folhe Richtung gegeben, daß die 
Funken von dem oberen Rande deffelben niedergeführt einen abfteigenden 
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Strom bildeten; in der Regel fonnte alfo fein Funke, weder ein rotb- 
noch ein weißglühender, das etwa oben fließende Waflerftoffgas erreichen; 
in der Regel nicht, aber leider gab es Ausnahmen von diefer Regel, 
und wenn eine ſolche eintrat, und die Ventilation hatte ihre Schuldigfeit 
nicht getban, fo fand die Exploſion doch ftatt. 

&8 war mit dem Stablrade viel gewonnen — doch feineswegs Alles, 
was man zu erftreben fuchen mußte. 

Die neuere Phyſik fchien ein Mittel zu bieten in dem eleftrifhen Strom. 
Der Funke, den die Gleftrifirmafchine giebt, bat ein höchſt intenfives Licht, 
doch eine gewaltige Hiße; er würde zwar geleuchtet, aber auch gezündet baben ; 
überdied war er nicht continuirlih. Diefe Einwendungen alle ließen fi 
befeitigen; man fann den eleftriihen Funken im Iuftleeren Raume er: 
fcheinen faffen, wo er alfo mit dem Waflerftoffgas nicht in Berührung 
fommt und man fann ihn eben dadurch continuirlih madhen — aber wie 
in einem feuchten Bergwerk eine Gfeftrifirmafchine in Thätigkeit erhalten? 

Da fam Volta's berühmte Gntdefung, die der elektriſchen Säule, 
welche feinen Namen führt. Damit waren, wie e8 ſchien, alle Bedingungen 
gegeben. Mittelft einiger mäßig großen Paare von Kupfer: und Zinfplatten 
fonnte man einen Platindraht weißglühend machen und Diefer weißglühende 
Draht, in einen Glaschlinder luftdicht eingefchloffen, leuchtete gewiß 
heller und gefahrlofer als der Feuerſtrom aus dem Stablrade. 

Gegen die Wirfung war nichts einzuwenden, fie war glänzend! Auf 
große Streden fonnten die Arbeiter in den Gängen ihren Geſchäften nad: 
gehen, und man fhägte ſich glüdlich, ein fo trefflihes Mittel gefunden zu 
baben; in mehren belgischen, in einigen engländifchen Bergwerken wurden 
diefe Apparate eingeführt und thaten unvergleichlihe Dienfte bis — ein 
Stein von der Dede fiel, das Glas zerfchlug welches den glühenden Pla: 
tindratb umgab und nun doc eine Exploſion entftand, welche um fo ver: 
beerender wirkte ald man alle übrigen Vorfihtsmaßregeln vernachläffigt 
und fih ganz darauf verlaffen hatte, daß jet nichts weiter gefcheben könne, 
daß jede Gefahr vorüber fei. 


Humpbry Davy. 


Der bier genannte Gelehrte war einer jener glüdfichen Menfchen, 
welche das Schickſal fih oft unter vielen Zaufenden vielleicht würdigeren 
ausfucht, um durch fie die großen Erfindungen Anderer zur Geltung zu 
bringen. Humphrey Davy war der Sohn eines armen Holzjchneiders, der 
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fo wenig Geſchick oder Talent zu haben fchien, daß feine Kunft — die da- 
mals, in der Mitte des vorigen Jahrhunderts, freilih nur darin beftand, 
Formen für Kattundruder oder fogenannte Buchdruderftöde zu fehneiden 
— ihm nicht nährte und er fie aufgab, ein Eleines Gütchen, das er von 
jeinem Bater, einem fogenannten Freiſaſſen, ererbt hatte, febr fchlecht be- 
wirtbichaftete, jih auf allerlei Speculationen einließ, berumterfam und in 
Dürftigfeit farb, fo daß feine Wittwe in dem benachbarten feinen Fleden 
Penzanze (an der Mountsbai in der englifchen Graffchaft Gornwall), von 
damals kaum 2000 Einwohnern, fih mit Pußmachen zu ernähren 
fuhen mußte. 

Humphry, ihre Sohn, damals 16 Jahr alt (geb. im December 1778), 
wurde zu einem jener Giftmifcher in die Lehre gegeben, die nach dem be: 
rühmten, trefflihen englifhen Gefege die Befugniß haben Arzt, Chirurgus 
und Apotheker zu fein, nachdem fie bei einem Individuum gleicher Art 
ein halbes Dutzend Lehrjahre zuerft mit Kinderwarten und Gtiefelpußen, 
dann mit Pillendrehen und Mirturenmifchen, dann mit Schröpfen und 
Aderlaffen und Lavementsfegen zugebraht und nun Durch deffen Ent: 
laffungszeugniß, durch den handwerfsmäßigen Lebrbrief, berechtigt worden 
find ein Gleiches auszuüben, wie ihr würdiger Meifter lange Jahre hin: 
durch ausgeübt. 

Zu einem ſolchen Maun, dem Mafter Borlafe, dem einzigen Chirurgen 
und Apotheker in Penzanze, fam Humphry Davy in die Lehre, nachdem 
er in einer jener Marterböblen, welche Boz Didens fo fchauerlich fchildert 
und welche man dort Privatichulen nennt, bis zu feinem fünfzehnten Jahre 
weniger unterrichtet als mit lateinifhen Broden gequält worden war, - 
was man damals für ausreichend ald Grundlage für die ferneren ge- 
lehrten Studien anfah und in England, wo Alles handwerfsmäßig betrie: 
ben wird, wohl aud noch jetzt anfieht. 

Nachdem er dort drei Jahre wahrlich fehr unzweckmäßig für feinen 
Beruf befchäftigt worden war, begann er im vierten Zehrjahre feine chemi⸗ 
fhen Studien mit einigen Zaffenföpfen, Weingläfern, thönernen Zabafspfeifen, 
Medizinfläfchchen, und wurde durch einzelne Erfcheinungen bei Zerfegungen 
und Gasentbindungen fo gefeffelt, daß er ein paar Bücher, Nicholsons 
Dietionary of Chemistry und Lavoisiers Elemens de Chimie durchzuſtudiren 
und fi der Chemie ernftlich zu ergeben begann, welche Neigung noch ver: 
mehrt wurde durdy den Umgang mit Gregory Watt, (dem Sohne des be: 
fannten James Watt, durch den befanntlih die Dampfmafchine zu einem 
praftifh brauchbaren Inftrument gemacht worden iſt) welcher häufig mit 
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dem jungen Manne ſpazieren ging, ihn Steine und Pflanzen kennen lehrte, 
mit ihm die berühmten, jetzt untergegangenen unterſeeiſchen Kohlenminen 
von Wherry beſuchte und ihm Aufſchlüſſe über einige geologiſche Verhält— 
niſſe gab. Auch die Bekanntſchaft, welche Davy mit einem Dr. Gilbert 
machte (welcher ſich, ſo wie Watt, einige Zeit in Penzanze aufhielt wegen 
der, damals berühmt werdenden Wherrymine) beförderte feinen Eifer für 
die Chemie; er trat, durch Dr. Gilbert empfohlen, mit einem gelebrteren 
Arzte als fein Lehrer war, mit Dr. Beddoes zu Eliffton, in Correſpondenz 
über wiffenfchaftlihe Gegenftände und als dieſer Mann eine Heilanftalt 
begründeten in welcher beionders die Wirkſamkeit verfchiedener Gasarten 
auf den menfchlichen Körper ausprobirt werden follte, trug dieſer dem 
damals kaum 2WVOjährigen Davy die Stelle des Chemikers bei der neuen 
Anftalt an, welche Davy auch mit Bewilligung feines Meifters oder Lehr: 
bern noch vor beendeter Lehrzeit annahm. 

Bon diefem Glückszufall datirt fi die Berühmtheit des Mannes, der 
bier einen Wendepunkt feines Schickſals fand, obne weldhen er als Gehülfe 
des doctorifirenden Apotbekers, in Penzanze geblieben, und nad deffen 
Zode in feine Praxis gerüdt wäre. In Gliffton aber übergab ein Maun, 
welcher gerne etwas Neues entdeden und ſich berühmt machen wollte, ibm 
alle möglichen Mittel, chemiſche Verfuche anzuftellen und da dieſe ein neues 
Feld bearbeiteten, die Entdefungen Lavoifters ber das Sauerftoffgas, 
Wafferftoffgas und das Stickſtoffoxydul, welches man damals Luftgas nannte, 
von ihm vielfältig wiederholt wurden; durch feine kleinen Schriften und 
dur die Zeitungen befannt, nicht verfeblen fonnten Auffeben zu erregen, 
fo braten fie ihm im Anfange des Jahres 1801 die Berufung an das 
Zondoner Inſtitut, als zweiten Docenten der Chemie ein, wofelbft er jebr 
bald dadurch, daß er U. Volta's elektrifhe Batterie im allergrößten Map: 
ftabe ausführen ließ und Damit Verſuche der glänzendften Art anftellte, 
einen fpäterhin gewiß verdienten und gerechtfertigten Weltrubm erlangte. 

An diefen jungen und thätigen Mann wandte man fih mit Fragen, 
welche die Chemie und Phyſik betrafen, lieber als an die alten, unter Robe 
und Berrüde ergrauten Herren, welche im Befige ihrer Würde nichts wei: 
teres zu erftreben für nöthig erachteten, und fo fam es, daß von ibm Gr: 
findungen ausgingen, welche feinen Namen unvergeßlich machen werden, 
da man, indeß er felbft weder das Sauerftoffgas noch die Volta'ſche 
Säule, noch die Photographie, noch die galvanifche Vergoldung erfunden 
bat, doch feinen Namen gern mit diefen Dingen in Verbindung bringt. 

Es gehörte bei feiner Jugend und Neigung zu der Sade und feinem 
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feltnen Glück allerdings auch noch das Talent dazu, ſich populair zu 
machen; wenn diefes Zalent fehlt fo fallen die andern Dinge für die Be- 
rühmtheit bei weitem nicht fo fchwer ind Gewicht; Dies erfuhr der Berf. 
felbft in feinen jungen Jahren von einem fchlichten Gewerbtreibenden. 

Bekanntlich wurde in früheren Zeiten die Druderfhwärze auf die 
Lettern durch große Ballen aufgetragen bis der Senefelderfhe Steindrud 
die Walzen bervorrief, wodurch der Typendruck gleichzeitig eine große Ver— 
vollfommnung erbielt, die Schnellpreffen möglich wurden und überhaupt 
die Buchdruderei eine wefentlide Umgeftaltung erlitt. 

In den zwanziger Jahren fam ein Buchdrucker zu einem neuen Licht 
am naturwiffenfchaftlichen Horizont, zu einem jungen, kenntnißreichen Manne, 
dem ein großes Glück zur Seite fand, indem es ihm in feinem 26. Jahre 
die erite Profefjur der Chemie an einer der erften Univerfitäten Deutſch— 
lands zuwarf. 

Der Buchdruder wollte wiffen woraus dieſe Buchdruderwalzen be- 
fänden und der Profeffor fagte ihm augenblidlih fehr genau: „aus fo 
und fo viel Procent Stidftoff, fo viel Kohlen-, fo viel Waffer- und fo 
viel Sauerftoff!“ 

Der Mann hielt fih den Kopf und fügte: „Bitte — halten Sie ein, 
von all’ den Procenten wird einem ganz „duſelig“, — nein, das will ich 
nicht wiffen; aus Sauerftoff und Stiditoff, aus Koblenwaffer oder wie des 
Zeug beißt, kann ich die Buchdruderwalzen nicht machen, aud wenn ich 
ganz genau behalten hätte was das für Zeufelszeug iſt; ich weiß wohl, 
die Dinger find aus Leim und Syrup zufammengefchmolzen, ich möchte 
nur wiffen wie viel Leim und wie viel Syrup ich nehmen muß. 

Damit fann ich allerdings nicht dienen, antwortete ftolz lächelnd der 
junge Profeffor, mit Ddiefen Dingen befchäftigt ſich die miffenfchaftliche 
Chemie nicht. Der Verf. welcher, Damals aud noch ein fehr junger Mann, 
Zeuge diefes Auftritted war, fagte für fih: „ſehr mit Unrecht! denn wozu 
foll denn die Chemie (die Phyſik gleichviel) dienen, wenn fie nicht nüglich 
wird im praftifchen Leben?‘ Dies beftimmte die ganze fernere Lebens: 
richtung des Berfaffers und von Ddiefer Anfiht war auch Humphry Davy 
25 Jahre früher ausgegangen. Das praftifh Brauchbare fudte er 
auf, wie es fcheint geleitet und angefpornt durch den Grafen Rumfort, 
deſſen ganze Lebensthätigfeit darauf gerichtet war praftifch zu fein, die 
Wiſſenſchaft ins praftifhe Leben einzuführen. 
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Davy hatte mit Gafen eine Reihe von Jahren operirt, von Davy 
durfte man eine große Bertrautbeit mit dem Gegenftande erwarten; er 
wurde alfo gefragt ob er nicht eine Subſtanz kenne, welche ftatt des Glaſes 
in einer Laterne gebraucht werden, und Dabei verhindern könne, daß ein 
in der Laterne ftebendes Yicht außen befindliche brennbare Gafe entzünde, 
Davy batte viele Verfuche über die Endzündlichfeit des Waſſerſtoffgaſes 
gemacht, ibm war die Schwierigfeit wobl befannt, mit welcher e8 zu ent: 
zünden — ibm war die LZeitungsfäbigfeit der Metalle für die Wärme be: 
kannt — er nahm ein Stück Drathgaze wie es zu Sommerfenftern, Flie: 
aenfenftern gebraucht wird, und bielt daffelbe in die Lichtflamme — es 
batte zu weitläuftige Mafchen, that alfo nicht die gehörigen Dienfte — 
er bog es zweifach, dreifach zufannmen — fiche da — es ließ noch Licht, 
aber nicht mehr Flamme durch und das Erwartete war gefunden. 

Davy ließ fih Dratbgewebe von größerer Feinheit aus Franfreich 
fommen und fonftruirte die nah ibm benannte Grubenlampe oder Grubens 
laterne, Sicherbeitslampe. Ob die Theorie, weldhe er davon aufitellte, 
vorher dageweſen und ihn zur Erfindung geleitet, ift gleichgültig; er ftellt 
die Sache fo dar: Er babe bemerft, daß brennbare Gasarten, welde fi 
in Flafchen mit fehr langem Halfe befanden, von außen ber nicht entzündet 
werden fonnten und daß in folgenden Verſuchen ſich berausgeftellt habe, 
daß, je enger jo ein Hals einer Klafche oder ein in die Flaſche gebrachtes 
Robr fei, deſto kürzer es fein dürfe, um die Entzündlichfeit des Gaſes zu 
verhindern und daß endlich, wenn die Oeffnung nur etwa den bundertiten 
Theil eines Zolles im Durchmeffer babe, eine folde Entzündung gar nicht 
mehr Statt hat. Hierauf bauend, babe er der Flamme eine Umbüllung 
von Metall gegeben, worin Löcher von folder Feinbeit geweien. — Die 
Flamme habe darin gebrannt, die Lampen babe man mit diefer Umbüllung 
in Wafferftoffgas, in Anallgas tauchen können, daffelbe fei nicht zur Ente 
zündung gefommen. 

Andere Phyſiker betrachten nicht die Enge der Löcher, fondern die 
Wärmeleitungsfäbigfeit des Metalles als den Grund diefer Erſcheinung. 
Die im Innern des Dratbgewebes brennende Flamme erbigt das Gewebe 
und alle die Wärme, welche fie an Diefes abgiebt, geht ibr, dem Waſſer— 
ftoffgafe gegenüber, verloren — diefes braucht die ganze Hige der Flamme 
um entzündet zu werden — geht die Hälfte Davon an das Metall, jo 
bleibt nicht genug Wärme übrig um das Gas zu entzinden. 
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Fig. 95 A. aiebt die Lampe im Ganzen, Fig. 95 B. zeigt die innere 
— derſelben; in beiden Figuren bezeichnen die gleichen Buchſtaben 
auch gleiche Gegenftände. a dift der Delbehälter in welchem 
der Docht liegt, e it ein doppelt gefrümmter Dratb, welcher 
innerhalb eines genau anfchließenden Rohres bewegt werden 
kann; er dient, um den Drath durch eine Bewegung des 
unteren Theiles e zu pußen, ohne daß die Lampe geöffnet zu 
werden braucht. Durd das feitwärts gehende Rohr c, 
welches innerhalb des Delbebälters bis beinahe auf den 
Boden f reicht, wird das Del eingegoffen. Der Behäl— 
ter faßt zwar Del für 10 Stunden, die Nothwendigkeit, 
etwas nadzugießen, kann jedod) eintreten, und diefe Vor— 
rihtung verhindert, daß beim Gingießen Luft in den 
innern Raum der Lampe fonıme; dies Rohr hat einen Dedel 
mit einer Schraube welche auf den Kanal gefeßt werden 
muß; gg find ftarfe Dräthe, bier der Deutlichfeit wegen 
nur drei gezeichnet, immer jedody wenigftens acht, welche 
oben bei m fih zu einem Knoten vereinigen, in welchem 
der Ring läuft, mittelit deffen man die Lampe auf: 
bängen kann. — Innerhalb dieſes ftarfen Gitters, wel- 
ches zum Schug der Lampe dient, ift die Vorrichtung 
angebracht, welche die Flamme von der Äußeren Luft 
trennt, das iſt, ein Eylinder von Kupfergaze (toile 
metallique) mit dem Kranz, auf dem die dicken Drätbe 
zum Schutze deffelben ftehen, verlöthet, fo daß eines 

Fig. 95 B. nicht ohne das andere von der Lampe abgehoben wer: 
den fan. Die Lampe felbft hat an ihrem oberen Ende ein feines Gewinde 
und der Metallfranz bat die dazu paſſende Mutterfchraube, mittelft deren 
beide auf einander befeftigt werden fünnen. Damit aber die Arbeiter die 
beiden Stüde nicht trennen und niemals Die Lampe obne das Gitter 
brauchen fönnen, befindet fi bei g ein Stift mit einer Schraube, der die 
beiden Stüde, Cylinder und Lampe, verbindet und hindert, daß man fie 
von einander trennt; Ddiefer Stift kann nur durch einen Sclüffel gelöjt 
werden, den der Bergmann nie in die Hand befommt. 

Die Lampe hat den aroßen Febler, daß fie febr fchlecht leuchtet. In 
einem Kohlenbergwerk, in welchem alles jchwarz ift, bedarf man eines ſehr 
lebhaften Lichtes um zu feben; die Dratbgewebe, fo fein fie find, nehmen 
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doch wenigftens die Hälfte des Lichtes weg und das ift fehr übel, denn 
mancher Bergmann ift ſchon dur ein centnerfchweres Stück Kohle erfchla- 
gen worden, welches von der Dede des Ganges berabfiel und was er 
hätte vermeiden fünnen, wenn er im Stande geweien wäre die Riffe und 
Spalten zu feben, welche fih vor dem Sturze immer zeigen, die aber, 
Schwarz in Schwarz bei fo fchlechter Beleuchtung, gar nicht gefeben 
werden fönnen. 

Könnte man dem Glafe die Zäbigfeit des Metalles geben, welche es 
zu Zeiten des Kaifer Ziberius gehabt hat, jo wäre geholfen; allein der 
Graufame hat den Erfinder binrichten Taffen, fo ift die Erfindung nicht 
auf unfere Zeiten gekommen, fondern nur die, allerdings nicht beglaubigte 
Nachricht davon. 

Ein Künftler zu Rom, der einen Bau geſchickt und glücklich vollendet 
hatte, wurde zwar von dem Kaifer Ziberius Nero reihlih belohnt und 
befchenkt, aber auh — aus Neid — niemand weiß, worüber der Kaifer 
neidifh war — aus Rom verbannt. 

An feinem Exil erfand er eine Miſchung von duchfichtigen Subftan- 
zen, welche ein Glas lieferten das durchſichtig wie anderes, doch zäbe und 
biegfam war wie ein weiches Metall und das alfo nicht zerbrad). 


Der Künftler machte von dem reinften Glafe diefer Art einen Pofal, 
den er dem Kaifer ſchenken wollte in der Hoffuung, daß ihn dieſer wegen 
eined fo wunderbaren Geſchenkes begnadigen würde. Er wagte e8 den 
Berbannungsort zu verlaffen und nad Rom zu reifen, dem Ziberius fein 
Geſchenk zu überreichen und er hatte auch die Freude es angenommen zu 
feben. Tiberius betrachtete und bewunderte das Kunftwerf, der Künitler 
aber, um die Ver» oder Bewunderung in das hoöchſte Erftaunen zu ver- 
wandeln, nahm, als der Kaifer den Becher fortfeßte, ihm auf, und warf 
ihn zu Boden. Der Becher zerbrah nicht, fondern wurde nur verbogen; 
der Kaifer ſtaunte nicht weniger als die Anwejenden; der Berfertiger aber 
nahm ein Hämmerchen, welches er mitgebracht, und klopfte den verbogenen 
Pokal wieder gerade. 

Tiberius fragte, ob dieſe Kunſt mehrern befannt jei, der Künftler 
verneinte dieſes; darauf befahl Ziberius, demfelben den Kopf abzufchlagen, 
und zugleid feine Werkftatt gänzlich zu zerftören, Damit die Kunft nicht 
befannt, nicht weiter verbreitet würde und Gold und Silber dadurch nicht 
an Werth verlören. 


Abgefehen davon, daß Tiberius Nero wohl um geringerer Urfache 
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willen Menſchen binrichten Tieß, Mingt doch die Sache fo fabelhaft, wenig— 
ftend nad) umfern jegigen Begriffen von Glas, daß fie wohl in den Be: 
reich jener vielen leichtgläubig nacherzählten Dinge gehört, an denen Pli: 
nius und andere Schriftfteller des Altertbums fo reich find. Ob es doch 
nicht möglich fei, Glas, welches in ganz feinen Fäden fo biegſam tft, daß 
es fih in Knoten fnüpfen, flechten und weben läßt, (zu atlasartigen, präch— 
tigen aber auch foftbaren Zeugen) au in dideren Maffen fo biegfam zu 
machen, wollen wir dahin geftellt fein laffen und nur bemerken, daß wenn 
ed ein ſolches hämmerbares Glas gäbe, die Davyſche Grubenlampe in 
einer etwas veränderten Geftalt die trefflichiten Dienfte tbun würde. Der 
Docht müßte freisförmig und Hohl fein und ganz wie die argandfche 
Lampe behandelt werden; ein Glascylinder müßte ihn umfchließen und in 
diefem müßte die Flamme brennen, der Zutritt der Luft aber von unten 
ber und der Austritt der ausgenugten Gafe nah oben bin müßte nur 
durch Drathgewebe ftattfinden, welches ſehr Teicht zu bewerfftelligen und 
wobei durch Vergrößerung der Fläche diefer Gewebe (nicht der Deffnungen 
in denfelben) ein reichlicher Zutritt gewonnen werden könnte. 

Mit diefer Einrihtung erhielte man eine bell brennende und hell 
leuchtende Lampe, allein e8 fehlt das biegfame Glas, denn, abgefehen von 
dem fehr leicht möglichen Zerfpringen des Eylinders durch die zu ſtarke 
Grhigung, würden doch bei der ziemlich rohen und rüden Art mit welcher 
die Bergleute ihre Lampen behandeln, täglich viele Fälle vorfommen, daß 
die Eylinder zerfchlagen würden, von vielen Fällen aber wäre einer 
genug, um die Erplofion, der man ausweichen will, zu veranlaffen; des- 
halb ift die Anwendung des Glafes unmöglih, fo lange man es nicht in 
jenem biegfamen und bämmerbaren Zuftande fennt, von welchem eben ge= 
fprochen wurde. 


Sicherheitölampe des Auffebers. 


So wie wir die Sicherheitslampe fennen, gewährt fie zwar feine volls 
fommene Sicherheit gegen Unfälle duch Gasentzündung, allein fie macht 
diefelben doch in einem hohen Grade feltner und fie giebt felbft bei Auf: 
merffamfeit auf ihr Verhalten die Gefahr gradweife an. So lange z. 2. 
in der Luft nicht mehr als ein Fünfzehntheil Grubengas enthalten, ſieht 
man die Flamme nur etwas breiter und höher als fie in einer reinen 
Atmofphäre fein würde. Steigt der Antheil Grubengas fo, daß er ſchon 
ein Dreizehntbeil beträgt, fo ift die Luft erplofiv und da fie von allen 
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Seiten in den Dratbeylinder eindringt, jo verbrennt fie darin und füllt 
den ganzen innen Raum mit einer bläufichen, ſchwach leuchtenden 
Flamme an. 

Bon jetzt an darf der Arbeiter feinen Augenblid verfäumen, feine 
Lampe über den Zuftand der Luft zu Rathe zu zieben, denn bei Vermeb: 
rung des fhädlichen Gafes wächſt die Gefahr immer mebr. — Unterfcheidet 
man noch die gelbe Flamme des Doctes innerbalb der bläulichen des 
Gaſes, fo ift die Gefahr noch nicht auf den böchſten Grad geftiegen; wenn 
aber die Gasflamme innerhalb des Eylinders felbit gelb wird und man 
die Flamme des Dochtes nicht mehr wahrnimmt, fo bat die Menae des 
ſchädlichen Gaſes fchon bis auf ein Sechötbeil zugenommen und bei einem 
Drittel verlöfcht die Lampe; ebe diefes aber geſchieht, kann das Dratbae: 
webe doch fo erhigt werden, Daß es die Flamme nach außen bin fort: 
pflanzt, darum ift e8 Zeit fi zurüdzuzieben, bevor die Werderbniß der 
Luft diefe Höhe erreicht. 

Das Auslöfchen der Lampe dürfen natürlich die Bergleute nie ab: 
warten, dann fie find in den labyrinthiſchen Gängen verloren obne den 
Faden der Ariadne; aber für den Fall, daß ein plöglicher Ausbruch des 
Gaſes aus einer eröffneten Höhlung die Luft fo mit Koblenwafferitoffgas 
überladen follte, daß ein Verlöſchen der Lampen folgte, fo bat der Auf: 
feber einer jeden Arbeiterfchicht eine befonders eingerichtete Lampe bei fi. 
Diefe nämlich bat außer dem Docht innerhalb des Gylinders noch eine 
Spirale von ſehr feinem Platindratb oder ein lodergewideltes Knäuel da— 
von, fo daß genug Maffe vorhanden und doch überall ein Zwifchendringen 
der Luft möglich if. 

Diefe Platinfpirale glübt natürlich in der Lampe und hört in gefun- 
der Luft auf zu glüben, jobald der Docht zu brennen aufbört, nur nicht, 
wenn binlängliche Mengen von Koblen:Wafferitoffaasvorbanden find; in Diefem 
Gasgemifh, in welchem der Docht erlifcht, bleibt das Platin glübend und 
bei dem fhwachen Schimmer dieſes zlübenden Drathes führt der Auffeber 
feine Untergebenen ibren dunklen Weg zurüd. — Wird die Luft nach und 
nach reiher an Sauerftoff, fo entzündet fid Diefelbe wieder an dem Platin 
und endlich brennt auch der Docht wieder; aber damit diefes geſchehe, 
muß der Platindrath fo fein fein, daß er nur ein bis zwei Zebntanfenditel 
Meter (ein bis zwei Zehntel eines Millimeter) mißt. 

Wenn die Drätbe des Eylinders, welcher Sicherheit gegen die Ent: 
zündung geben foll, fchon dünn gebrannt find, fo geſchieht e8 wohl, daß 
fie glübend werden und dann ift es leicht möglich, dab fi die Flamme 
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von innen nach außen fortpflanzt, befonders wenn etwa der Bergmann 
diefes bemerkt and der Gefahr dadurch zuvor fommen will, daß er die 
Lampe ausbläſt. Auch Koblenftaub, welcher fih auf die Drathgaze ſetzt, 
fann zur Inflammation nah außen Anlaß geben. Diefen Möglichkeiten 
fann allerdings vorgebeugt werden duch große Aufmerffamfeit, allein 
wenn man lanae Zeit in einer explodirbaren Luft arbeiten foll, fo bedarf 
man noch anderer Schußmittel als dieſer gewöbnlih gewordenen; dann 
nämlich fchließ man die Flamme in einen Doppelten Eylinder von Metall 
ein, davon der innerfte nicht aus Dratb, fondern aus fehr Dünnem Kupfer: 
blech gemacht ift, welches wie ein Durchfchlag mit unzähligen, fehr feinen 
Löchern verfeben ift. Diefe Löcher find größer als die in dem Drathge— 
webe; aber da mebr leitende Metallmaffe vorbanden ift, fo wird doch das 
Gas fo ftarf abgefühlt, daß es nicht hindurchbrennt. Um diefen Eylinder 
erft legt fih nun der aus Drath gewebte. 

Die Sicherheitslampe ift feit dem Jahre 1815 faft allgemein gewor— 
den in den Steinfoblenbergwerfen und man bat vermocht, eine Menge 
verlaffener Arbeiten wieder aufzunebmen und foldhe fortzufeßen, welche 
aufzugeben man im Begriff war; aber merfwürdig ift doch, daß die 
Unglücksfälle fi feit der allgemeinen Einführung nicht vermindert, fondern 
um ein Bedeutendes vermehrt baben; dies rührt jedoch nicht von dem ge— 
ringen Schutz ber, den die Lampen gewähren, fondern von der unbeichreib- 
lichen Unvorfichtigfeit der Bergleute, welche im Befig diefer Lampen glaubten, 
nun vollfommen ficher zu fein, auch wenn fle feine der Vorfihtsmaßregeln 
befolgten, welde dabei unerläßlich find. 


Borfihtömaßregelu beim Gebrauch der Sicherheitdlampe. 


Die genaue Ausführung beitimmter Anorditungen wird zwar den 
Keuten immer eingefchärft, allein fie geben fih alle erdenflihe Mühe, die» 
jelbe zu umgeben. Das Reglement umfaßt folgende Borfchriften als 
unerläßlich: 

1) Die Lampen müſſen durch befonderd gemiffenhafte Meifter aus 
einem metallifchen Gewebe von gemiffer, vorber beftimmter Feinheit und 
Stärfe gemacht werden. Ebenfo find die Größenverhältniffe fehr genau 
angegeben (6 Zoll hoch, 1'300 Durchmeſſer des Dratheylinders) und 
dürfen nicht überfchritten werden, damit die Flamme, welche den ganzen 
Cylinder erfüllt, wenn viel Grubengas vorhanden, nicht zu flarf werde 
und den Drath zum Glüben bringe. Bor dem Gebraud muß jede Lampe 
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durch Eintauchen in Waflerftoffgas geprüft, und nur die fehlerlofe darf in 
Gebrauch gegeben werden. 

2) Die Reinigung, Füllung und Unterhaltung der Lampen muß in 
jedem Bergwerk einem, oder nach der Zahl der zu beforgenden, einigen 
Arbeitern übergeben werden, welche feine andere Beichäftigung haben als 
diefe. Auf jedem Bergwerköpoften find fie e8 allein, welche die Sicher: 
beitslampen gefüllt, angezündet und verfchloffen den Bergleuten überlie- 
fern, fie auch wieder von ihnen in Empfang nehmen, wenn die Arbeit 
beendet ift. Jede Lampe bat ihre Nummer und jeder Arbeiter erhält die: 
felbe und feine andere Lampe, fo daß auch Verletzungen anderer Art als 
diejenigen, welche durch den täglichen Gebrauch ſich von felbft ergeben, den 
Bergleuten zur Laft fallen. Jeder Berfuh, eine foldhe Lampe zu öffnen 
feitens eines Unberufenen, wird mit einer Geldftrafe, im Wiederholungs: 
falle mit fofortiger Entlaffung geahndet. 

3) Die Bergleute erhalten die Anweifung, ſich bei einem gewiffen Aus- 
fehen der Flamme, welches ihnen genau befchrieben und gezeigt wird, aus 
dem gefährdeten Minengange zurückzuziehen und ihnen it auf das Strengfte 
verboten, die Lampen durch Blafen auszulöfhen. In den Stollen wo ge: 
arbeitet wird, müſſen die Lampen fo weit abfeits geftellt oder aufgehängt 
werden, daß fie nicht durch losgeſprengte Fels: oder Koblenftüde getroffen 
und umgeftoßen werden fönnen. Wenn die Luft reich an brennbarem Gas 
ift, jo muß das Drathnetz öfter mit einem naffen Zuche abgekühlt werden. 
Wird eine Lampe durch den Gebrauch fo diinn, Daß fie irgendwo die Nei: 
gung zeigt glühend zu werden und fo die Flamme nah außen zu ver: 
pflanzen, fo muß der Arbeiter fie entweder mit Waſſer ausgießen oder 
einen naffen Lappen darum legen und fie in feinem Hut, gegen Zug ver- 
wahrt, forttragen, bis er aus dem Bereich der entzündlichen Luft ge: 
fommen ift. 

4) Der Zuftand der Luft in den Bergwerfen muß von Zeit zu Zeit 
durch den Aufſeher unterfucht werden; Died darf jedoch nie unter Gebraud 
einer gewöhnlichen Sicherheitslampe gefheben, fondern er muß ſich dabei 
einer folhen mit doppeltem Eylinder bedienen; aber felbft Diefe Lampe darf 
er nicht dahin bringen wo das brennbare Gas aus Spalten und Rigen 
des Koblenflößes ausftrömt Auf ſolche Weije kann großes Unheil ge: 
ſchehen. Man pflegt die Gegenden, in denen ſolche Gasausitrömungen 
fi) zeigen, zu vermauern, Die weitere Ausbeutung aufzugeben und eine 
ſtarke Wand von mit Lehm fehr forgfältig gefchichteten Steinen vor Die 
ganze Abtheilung des Bergwerfes zu ziehen. Hinter dieſer Wand ſammelt 
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ſich nun immer das Koblenwaflerftoffgas in großer Menge, denn der ab: 
gefperrte Raum ift ja nur eine Abtheilung der Höhle geworden, in welcher 
fih urfprünglih das Gas in großer Menge comprimirt befand und es ftebt 
diefe Höhle nunmehr mit dem vermanerten Theil in Verbindung. Daher 
muß man auf die jo abgefonderten Stellen fortwährend feine Aufmerkfam: 
feit richten, namentlich die Lehmmwand naß erhalten, damit der trodnende 
Thon nicht Sprünge befomme und durch die entftandenen Deffnungen Gas 
ausftröme und weitere Streden unzugänglih mache. 

Bei der Unterfuchung einer folhen Mauer rief der Oberingenieur der 
Minen von St. Etienne eine furchtbare Erplofion hervor. Er betrachtete 
diefelbe möglichſt genau, um fich von ihrer Befchaffenheit zu unterrichten; 
dabet fing troß des Dratbichleiers feiner Lampe ein Gasftrahl Feuer, 
zündete nicht außerhalb, wo Mr. Lagrange mit einigen andern Leuten, 
feinen Untergebenen, ftand, fondern innerhalb, hinter der Mauer, das dort 
befindlihe Knallgas an, und Die niedergefchmetterte Mauer erfchlug 
den Dberingenieur nebft neun von den anwefenden Perfonen, indeß die 
übrigen mehr oder weniger, tbeild auch lebensgefährlich, beſchädigt oder 
doch für immer zu Krüppeln gemacht wurden. 

Der Lichtverluft diefer Lampen ift fehr groß, darum ift man auf den 
Gedanken gefommen, ihnen inwendig einen Spiegel zu geben, welder 
die Hälfte oder wenigftens ein Drittheil der Flamme umgiebt und das 
aufgefangene Licht zurüdwirft, jo daß ein Theil Davon nach der vorderen 
Seite durch die Drathöffnungen geichiet wird. In der Theorie hat diefes 
viel für fih, praktiſch ausgeführt verliert fih der größte Theil des er: 
warteten Effekts dadurch, daß der Spiegel durch die Hitze anläuft umd 
einen großen Theil feiner fpiegelnden Kraft verliert, bald aber von dem 
Ruß der Rampe bejchlagen wird und dann gar nicht mehr fpiegelt. 

Schließlich ift man, troß aller Gefahr, welche damit verbunden ift, 
doch auf einen Glascylinder oder ein Brennglas zurüdgefonmen, um die 
Lampe beffer leuchtend zu machen. Das Glas allerdings ift durch oft: 
maliges Erhitzen und darauf folgendes langſames Abfühlen unempfindlich 
gegen Zemperaturwechfel geworden, jo daß es bei fehr flarfer Erhigung 
und fogar bei darauf folgender eben fo ftarfer Abkühlung durch Begießeu 
mit Waffer nicht mehr fpringt, allein gegen zufällige Verlegungen durch 
Stöße, durch einen losgeſprengten Stein ſchützt es dod nicht. 

Die Erfinder Dumenies, Müfeler, Roberts und andere wenden zwar 
ein, gegen foldhe Verlegungen gewähre auch die Davyſche Lampe feinen 
Schuß, und hierin haben fie allerdings Recht. Der Glaschlinder ift dem- 
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nächft furz, umgiebt alfo die Flamme nur unten wo ihre Hige am ge: 
ringften ift — oben feßt er ſich fort als Blechcylinder, welcher mit einer 
Kappe von Dratbgewebe bededt iſt. Da bier bei einem langen Blechrobr 
die Temperatur der entweichenden Safe ſchon ſehr erniedrigt iſt, kann man 
auch die Maſchen meiter machen ; dagegen find die des Dratbgewebes, 
durch welche die Luft zu dem Innern der Lampe, zu der Flamme tritt, 
ſehr fein, 500 Deffnungen auf einen Vierteljoll im Quadrat oder 2000 
auf einen Quadratzoll. 

Zwei Abarten von diefer Lampe baben die eine nur eine Hälfte des 
Gtlascylinders (jedenfalls beffer als ein ganzer, weil ein folder Theil, der 
fih nah allen Seiten ausdehnen kann, viel weniger dem Zerfpringen 
durch Erbigung ausgefegt if) die andere ftatt eines folcben eim ziemlich 
dickes Brennglas, woraus denn ſich ergiebt, daß dieſes eine Blendlaterne 
ift, eine foldhe, die ihr Licht nur nach einer Richtung und nur auf einen 
Ihmalen Streifen bin wirft. Eine aroße VBervolllommnung diefer leßteren 
Scheint die Vermehrung der Brenngläfer auf vier bis ſechs, wodurd die 
Lampe rumdum leuchtet und die Gefahr auch feine arößere ift, indem die 
ziemlich dien Glasſtücke, planconvex nicht geichliffen, fondern gegoffen 
oder gepreßt, aber wiederholt gefühlt, nicht leicht zerſpringen durch Hitze und 
viel weniger durch einen Stoß oder einen Steinwurf als das Drathgewebe. 

Es unterliegt feinem Zweifel, daß bei geböriger Bentilation die Gru— 
benlampe eine wahre Wohltbat für die Bergleute geworden it, allein es 
unterliegt auch ebenfo feinem Zweifel, daß — der nicht zu bezäbmende 
Muthwille und die Gleichgültigfeit und Unvorfichtigkeit der Menfchen den 
Schuß häufig beinahe illuforifh macht — mit einem „ah es wird ja 
nicht gleich ein Unglück entſtehen“ — beſchwichtigen fie ihr Gewiffen, die 
Lampe wird mit einem heimlich gefertigten Schlüffel geöffnet, nur um ein 
wenig beffer zu feben wird das eigene Leben wie das aller andern auf 
das Spiel gefeßt — dieſer Leichtfiun hängt aber nicht allein den Berg: 
leuten, fondern überhaupt den Leuten an. — Mit Licht in die Scheune, 
in den Stall geben, über Nacht entftandenes Eis auf Zeichen und Klüffen 
mit Schlittfhuhen belaufen, oder eine ſchon miürbe gewordene Eisdecke 
mit Wagen und Pferden befahren, baufällige Häufer bewohnen, den ge 
beizten Dfen zu früh fchließen, fauer gewordene Würfte effen, das Ventil 
der Dampfmaschine überlaften ꝛe 2c., das gebört alles in diefelbe Kate: 
gorie — es ift einmal nicht zu Ändern, cs ift Menfchennatur. Zräfe es 
noch den Einen, nun fo fönnte man fich tröften mit einem „er bat es gewollt, 
habeat sibi“, aber e8 werden immer Andere mit in Das Unglück gezogen. 
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Ausbeutung der Koblenminen. 


Diefe geichiebt auf dem bereits befchriebenen Wege durch Stollen 
oder durch Schachte. Wo es möglich, zieht man die erftere als die wohl: 
feilere und rafcher wirkende Metbode bei weitem vor und gewöhnlich wer: 
den dazu Schienenwege aelegt. In früheren Zeiten war man mit Holz: 
(agern zufrieden, man ftredte Balken oder Bohlen neben einander und 
ließ darauf den Hund 
laufen wie die Fig. 96 
einen folchen nebft fei: 
IP nerlinterlage von zwei 
IE verfchiedenen Seiten 
FE zeigt. 

Man fieht bier ei- 
= nen Kaften von ftarfen 
& = Brettern zujammen: 
Fig. 96. gefügt, auf einem 
ſchmalen Geftelle fteben, welches zwei Agen und vier Räder bat, davon 
die vorderen um etwas feiner find als die hinteren. Ein fehr ftarfer 
eiferner Pflod, eine Art Spannagel, befindet fih in dem Geftell der Bor: 
derräder eingelaffen. Während die vier Räder auf den Bohlen mn laufen, 
bewegt fib der Nagel zwiſchen denfelben und verhindert daß der Wagen 
von dem Holzwege abgleitet, weshalb man ihn auch mitunter mit zwei 
folben Nägeln verfieht. Haben die Stollen Krümmungen — oder, was 
beinahe überall ftattfindet, muß von den Nebengängen auf die Hauptgänge 
eingebogen werden, fo hat diefer Nagel unten eine quer laufende Rolle, 
(horizontal auf vertifafer Age), wodurd die Lenkung erleichtert, die Reibung 
vermindert wird. 





Die Fig. 97 zeigt ſolchen Hund 
wenn er umgefebrt mit den Rädern 
— nach oben ſteht. Man fiebt, wie ein- 
fah die Aren befeftigt find, wie 
überhaupt einfach das ganze Geftell 
I feines Wagenbauers bedarf, fondern 
auf die bier angezeigte Weife durch 
eiferne Bänder von jedem Zimmermann zufammengefchlagen werden fann. 
Die Räder nebmen faum den dritten Theil der Breite des Wagens ein, - 
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dies macht feine Stellung ſehr unficher, er fällt leicht um; allein wie 
bereits bemerft find die Stollen fo fchmal, daß fein Menfch neben dem 
Wagen Pla bat; follte der Wagen fih alfo neigen, fo würde er durch 
die Wände des Stollens aufgebalten. 

Da man jedoch bald finden mußte, daß die Bohlen in dem immer- 
fort feuchten Bergwerk ihre Feitigfeit verlieren, fchwanmmig werden, dann 
den Rollen des fchwer beladenen Hundes Widerftand leiſten, alfo die Be- 
wequng hemmen, dann aber in einigen Fahren eine Erneuerung der Bohlen 
notbwendig wurde, mas außer dem Koftenaufwande, den es verurfachte, 
auch den Betrieb unterbrab, fo ging man auf die Gifenbabnen über, 
welche allerdings ſehr einfah aus aufrecht ftebenden Stabeifenfchienen 
befteben, aber doch große Vortbeile darbieten. 

Die erften Schienenwege der Art wurden in einem fchlefifhen Berg— 
werfe angelegt, und bald führte man Ddiefelben bis zur Oder Der Zeit: 
punft wann dies gefcheben, ift nicht feftzuftellen, allein es ift beträchtlich 
über 200 Jabre ber. 

GEHE GR. In der Fig. 98 ift ein ausgemanerter - 
72755 Stollen mit der darin befindlichen Eifen- 
| — N hab zu fehen. Hier fteben die Schienen 







N auch wird die Leitung Feineswegs durch 


9 fondern die Geftult der Radkränze bietet, 
DE \ wie bei den Eifenbahnen im Großen, das 

we Hinderniß gegen das Herabgleiten dar. 
Ba a Die Räder find entweder befeftigt auf 
Fig. 98. ihren Axen, oder es ift jedes Rad für fi 
beweglih, was feinen großen Vortbeil bat, indem eben Krümmungen der 
Wege unvermeidlich find und alsdann ein Rad eine viel ftärfere Bewegung 
bat als das andere. Sitzen fie nur auf einer Are feſt und ift die Be: 
laftung groß, fo findet eine fo flarfe Reibung zur Ausgleichung der ver: 
fhiedenen Bewegungen ftatt, daß der Vortheil, welchen Schienenwege gerade 
in Verminderung der Reibung bieten, gänzlich fortfällt. Bei einem Wagen 
von gewöhnlicher Größe, wie er auf den Straßen gebraucht wird um 
Laſten zu bewegen, bei welchem dann die Arge gewöhnlich vier Fuß lang 
ift und das GSteinpflafter oder der Ghauffeebefchlag zu viel Widerftand 
leiftet, um eine Ausgleihung der beiden Räder zu gleicher Größe der 
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Bewegung zu geftatten (die Radkränze müßten über die Steine gleiten, 
was nicht geichieht), wird die Are gedreht wie ein Tau und bricht dann, 
oder wenn das Eifen nicht weich genug ift, fo wird es zerbrodhen ohne 
eine Drebung erhalten zu baben. 

Es wurden in den zwanziger Jahren bier von einem Privatmann, 
der fi auf feine Erfindung ein Patent geben laffen wollte, Verſuche mit 
folhen Wagen gemacht, bei denen die Räder feſt auf der Are faßen und 
die beiden gemeinfchaftlihe Are fih unter dem Wagen in zwei Lagern 
drebete. So lange der Wagen unbeladen war, ging es ganz qut; man 
ſah wohl beim Umbiegen um Straßeneden, welche furdtbare Reibung bier 
auf dem Steinpflafter ftattfand, welche Streifen Eifen die Befchläge zurüd: 
faffen mußten, man börte und fühlte auch die Ruder, die Erfchütterun: 
gen welche das Borgleiten der ungleich gedreheten Räder hervor: 
brachten — allein e8 ging doch. Wenn Dder- Wagen beladen war mit 
140 Gentnern, fo tanzten zwei Pferde davor, fie zogen faum an, fo rollte 
der Wagen nad — fo lange man auf gradem Wege war, fonnte Niemand 
die Trefflichkeit, die Preiswürdigfeit der Erfindung bezweifeln, aber bei 
der erften Ede ftanden die Pferde fill — die Reibung fonnte nicht über: 
wunden werden — und als nach vorberigem Zurüdfcieben der Wagen 
wieder in graden Lauf, die Pferde nun aber in Zrab gebracht waren 
und um eine andere Ede bogen, die Kraft der Pferde aljo nicht allein, 
fondern der laufende Wagen felbft, das heißt die Kraft des Beharrungs— 
vermögens die Reibung überwand — brach die vordere Are wie mit einem 
Meffer durchgefchnitten. Der Erfinder fchritt bis zu einer Stärfe der 
Aren von vier Quadratzoll Querfchnitt, die Axen brachen dennod). 

Eine ſolche Anordnung ift alfo nicht ftatthaft. Sind die Räder befeftigt 
auf den Axen, jo muß jedes Rad feine eigene Are haben; if eine 
Are beiden Nädern gemeinschaftlich, fo müſſen die Räder beweglich fein, 
oder es dürfen, wie bei Eifenbahnen, nur gerade Streden befahren werden, 
“ und wo Krümmungen vorfommen, Diefe von einem fo großen Radius fein, 
daß Die fegelförmige Erhöhung der Radfränze, d. b. der größere Durch: 
meſſer des Rads nah Innen zu Ddiefe geringe Ungleichheit der beiden 
Schienenlängen ansgleicht. 

Fig. 99 zeigt eine ſolche Arenftelung eines Wagens für Eifenbahnen 
in Bergwerfen (von andern als folchen fann an diefem Plage feine Rede 
fein). Jedes Rad hat eine eigene Are, jede Are liegt in zwei Lagern, jedes 
einzelne Rad kann fih unabhängig von dem ihm gegemüberliegenden be: 
wegen, das eine kann fi raſch drehen, das andere fann völlig ftill ftehen, 
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feines wird vom andern bebindert. Für eine Kutiche würde ſich diefe 
Arenftellung nicht qut paflen, weil die Räder einander nicht völlig gegen- 
über ftehen — wiewohl der ganze Unter: 
ſchied nicht mehr als zwei Zoll zu betra- 
N gen braucht; allein für einen Hund ift 
N ) dies ganz gleichgültig. 
' Werden die Wagen auf folhe Art 
eingerichtet, fo find fie höchſt praftifch, 
N folgen jeder Richtung , welde die Babn 
m F vorſchreibt, mit Xeichtigfeit und verur- 

Fig. 99. ſachen die wenigfte Reibung, find auch 
vor dem Abgleiten von den Schienen am ficheriten. Dies letztere ift etwas 
böchft Wichtiges, denn das Leben der armen Kinder, welche den Hund ſchie— 
ben, hängt ganz davon ab. 

In ſehr frequenten Bergwerfen folgt Wagen auf Wagen, faum 50 
Schritt auseinander find fie bei jeder Stodung in Gefahr an einander zu 
ftoßen. Der Knabe ift immer binter dem Hunde, er fchiebt ibn, kommt 
derfelbe aus den Schienen, jo wird e8 natürlich) dem einzelnen Menfcen, 
und wenn er Niefenkräfte hätte, unmöglich, 1000 bis 1600 Pfund Kobleu, 
wozu das Gewicht des Wagens mit einem Drittheil der Laft, aljo mit 
350 bis 360 Pfund fommt, wieder in die richtige Lage zu bringen — 
wie viel weniger vermag Dies ein zwölfjähriger Knabe. Der Hintermann 
deffelben hat feine Ahnung von der Stodung, das Geräuſch der rollenden 
Räder hindert ihm auch den Ruf deffen, der vor ibm in Noth ift, zu 
hören, er befördert feinen Wagen fo raſch wie möglich, um dem nadhfol- 
genden zu entgehen. Nun ftößt fein Wagen auf den des VBordermanns. 
Ein Ausweichen ift nicht möglich, dazu find die Gänge zu ſchmal. Der 
Ungflüdliche befindet ſich alſo zmwijchen einer rubenden Xaft von 2000 Pfd. 
Gewicht und einer bewegten Laſt von derjelben Größe Würde ihm die 
Kraft feines Hintermannes auch nicht geführlic fein, fo ift es Doch die 
träge Maffe, welche er nad und nach in laufende Bewegung gebracht bat, 
und die er zwar eben fo nah und nad würde aufhalten, zum Steben 
bringen können (falls die Bahn feine Neigung bat), die aber plöglich zu 
bemmen ibm ganz unmöglich iſt. So rollt denn das Verderben unauf: 
baltfam heran und der unglüdlihe Knabe wird im günftigiten Falle ganz 
zerquetfcht, ſogleich getödtet, häufig aber nur zermalmt und zerbrochen, daß 
er unter den gräßlichiten Qualen einige Tage zubriugen muß, bevor der 
mitleidige Tod ihn erlöft. 
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Eine für die Berladung fehr bequeme Transportweife ift auch die in 
Tonnen. Statt der Wagen bat man nur flache Geftelle, welche aufRädern ftehen, 
wie Fig 100 diefelben 
von zwei Seiten zeigt. 
op find die Schienen, 
welche auf den quer- 
liegenden Schwellen m 
m m befeftigt find ; Die 
Näder laufen fo, daß 
die innere Seite der: 





felben hinter den Scie- 
u —u — nen liegt, wie b ein 
Fig. 100. Rad zeigt, von außen 


geſehen, wo der unterfte und hintere Theil des Radkranzes von der Schiene 
gededt wird, a dagegen das Rad von innen geſehen ift, wo im Gegentheil 
der Radfranz die Schiene dedt. 

Auf dieſer fo leicht binrollenden Platte fteben die Tonnen mit der 

Ladung, melde oben drei Hafen zeigen, in welche man beim Auf» und 
Abladen Ketten einbängen fann, wie die Fig. bei k bat. Diefe Ladungs- 
weiſe ift befonderd anwendbar wo die Rollwagen höher oder niedriger 
liegen al8 der Drt der Ausbeutung, wo alfo die Koblen, bevor fie auf 
den Wagen fommen, gehoben oder gefenkt, niedergelaflen werden müffen. 
Diefelbe Urſache macht diefe Transportweife winfchenswertb wenn 3. B. 
der Schienenweg niedriger endet ald der Ausladeplag, manaljo z. B.die Stein: 
Fohlen über den Bord des Schiffes hinweg- 
beben muß, oder auh nur wenn Wagen 
die Koblen aufnehmen follen, indem das 
Ausſchütten und nachherige Aufwerfen durch 
== Schaufeln Zeit und Arbeitöfräfte fordert 
und viel Kohlen verkleinert, alfo im Werth 
= geringer macht. 
Eine intereffante Transportweiie in 
> rohen Kübeln findet in den Minen von 
Grande Croix in dem Rive de Giers ftatt. 
Dort hat man nur eine Schiene, welche 
auf ſchrägen Stüßen frei in der Mitte eines 
Stollens ſchwebt, wie die Fig. 101 zeigt, welche fih bis auf ein einziges 
Detail von felbft erklärt. 
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Gine Rolle, welche irgend etwas auf einem Seil, auf einer Schiene 
tragen foll, hat zwei Blätter, welde die Rolle von beiden Seiten ums 
faffen, unter derjelben in einer Biegung zufammenfommen und an Diefer 
mitteld eines Hafens tragen. Dies gebt auf einer Schiene für eine 
gemwiffe Länge; fobald die Schiene aber geftügt werden muß, fo ver: 
bindern die Stügßen das Weiterrollen, denn an der erften ſchon bleibt 
das die Rolle umfafjende Blatt fteben. Dies wäre der Fall, welcher in 
Fig. 102 vorzuliegen fheint, wo man auf der 
Schiene ab von der Seite her die Rolle c 
. mit dem Daran hängenden Gewicht laufen 
fiebt, wobei man vorausfegen muß, daß auf 
der andern Seite der Rolle und der Schie— 
ne eine eben folhe Stange berabläuft wie 
d diefelbe zeigt, wo dann diefe beiden Stüde 
fih in dem Hafen vereinigen, an welchem der 
Kübel hängt. 

SE Steht man aber nicht feitwärts, fondern 
Fig. 102. gerade vor den Schienen, fo fiebt die Ver— 
anftaltung fo aus wie Fig. 103 diefelbe zeigt. d ift dort nicht doppelt, 
umfaßt die Schiene nicht von beiden Seiten, fondern ift ein Stüd 
Rundeifen, welches dreimal rechtwinklig gebogen mit feinem 
horizontalen Ende i als Are durch Die Rolle gebt, mit dem 

“ vertifalen auf einer Seite bei Rolle und Schiene vorbeigebt, mit 
h dem andern horizontalen Ende k wieder unter die Rolle reicht, 
bier aber nur fo weit, daß der Aufbängungspunft m fenfrect 

# unter der Rolle ftebt. 

Hieran ift nun der Kübel befeftigt und da die Schiene 

” ihrer ganzen Länge nad nur von unten und einer Seite unter: 

Fig. 108. ftügt, Die andere Seite aber völlig frei it, jo wird bieraus 

erfichtlih, daß der Bewegung des Kübels auf beliebige Streden fein Hin- 
derniß im Wege liegt. 

Es ift dies eine fehr ingeniöſe Einrichtung; fie hat einen zweifachen, 
ſehr bedeutenden Vortheil: zuerft ift fie ſehr viel leichter und woblfeilet 
berzuftellen als ein fiegender, doppelter Schienenweg, ebenfo find Die 
Transportgefäße (Kübel und Rolle) viel wohlfeiler — dann aber und 
bauptfächlich ift beinahe gar fein todtes Gewicht zu transportiren. Wiegt 
ein Wagen 500 Pfund und kann ich darauf 1500 Pfund bewegen, fo gebt 
ein Viertheil des Gewichts verloren ; der 500 Pfund ſchwere Wagen it 
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nicht Kohle, ich muß ihn immer wieder hin- und herfchaffen; ex verbraucht 
einen Antheil meiner Kraft und ich habe nichts damit gefördert. Anders 
ift e8 mit den Kübeln an einer Rolle: fie tragen vielleicht nur 500 Pfund, 
allein fie wiegen noch nicht 50, vielleicht nur 25 Pfund mitfammt der Rolle, 
ih babe alfo nicht den vieften, fondern nur den zehnten Theil, im gün— 
figften Falle nur den zwanzigften Theil als todte Laſt zu expediren und 
diefes ift auf den Zransport und feine Koften von großem Einfluß. 
Einen Uebelftand darf man hierbei allerdings nicht überfehen: die 
Kübel ihwanken bin und ber und können fo die ganze Laft in Gefahr 
bringen von der Bahn zu ftürzen; allein Ddiefem läßt ſich fehr leicht ab» 
beifen, wenn man ftatt einer Rolle zwei hinter einander anwendet und an 
diefe beiden aucd einen Doppelt großen, länger geftredten Kübel hängt. 
Hiermit ift dem Hauptübel, dem Schwanfen und Schwingen von vorn 
nah hinten volltändig abgeholfen, die feitwärts flattfindenden Bewegungen 
find nicht bedeutend genug um hinderlic in irgend einer Art zu werden. 


Menfchenträfte und thieriſche Kräfte. 


ALS bewegende Kraft bat man für die Schienen und Rollwagen in 
den Bergwerfen bis jetzt fih nur der Menfchen und der Pferde bedient. 

Der Rutzeffect derfelben ift febr bedeutend. Ein halb erwachfener 
Menſch, ein Knabe, kann in einer Arbeitsfchicht, dem dritten Theil eines 
Zages, 11,000 bis 12,000 Pfund eine Viertelmeile weit befördern, wobei 
natürlich darauf gerechnet ift, daß er Diefen Weg mit den vollen Wagen 
fo oft hin, als mit den leeren zurüdmachen müſſe. In gut gelegenen Berg: 
werfen, in denen die Streden lang und gar feine Steigungen zu über: 
winden find, kann der Nußeffeet fih auf 14,000 Pfund fleigern. Ein 
Pferd fann in derfelben Zeit 69,000 bis 80,000 Pfund beſchaffen. 

Auf dieſe Nefultate bat allerdings die Beichaffenheit der Wege den 
größten Einfluß; die geringfügigiten Unebenheiten, ftarfe Krümmungen, 
Neigungen, ja felbft die mehr oder minder gut unterhaltene Fettung der 
Aren macht ſich dabei fehr bemerflih. Bet der Anlage eines Bergwerfes 
muß der Ingenieur auf diefen Gegenftand feine ganze Aufmerkfamfeit ver: 
wenden und es unterliegt feinem Zweifel, daß in dieſer Hinſicht noch viel 
geſchehen könne. So wird man es faft immer thunlich finden Die Hauptwege 
ganz gerade anzulegen und die Krümmungen nur auf die Seitenwege zu 
befchränfen, fo daß aus diefen die Kohlen auf Fleinen Wagen zum Hauptdepot 
gebracht und von dem Sammelplag aus erft auf directem Wege nad dem 
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Ladeplaß geihafft werden, wozu fih der Transport in Zonnen auf Roll 
wagen ganz befonders eignet. Sind die Bahnen von Holz, jo muß man 
obige Zahlenangaben beinabe auf die Hälfte reduciren; haben Dagegen die 
Wagen eiferne Unterlagen und haben fie die geringfte Neigung nad) der 
Richtung des Transportes bin, fo kann man die Zahlen verdoppeln; man 
bängt dann mehrere Wagen an einander und ein Menſch ift im Stande 
fünf und ſechs Dderfelben zu befördern; immer aber muß er binter den 
Wagen geben, denn vor denfelben angefpannt, ift fein Leben ftets in Ge: 
fahr; fo wie er ftolpert oder fällt, gebt der Zug über ihn hinweg und zer: 
fehneidet ihn, nicht einmal die Möglichkeit bleibt ihm, ſich flab auf die 
Erde zwifchen die Schienen zu legen, denn die Wagen find fo niedrig, 
daß fie nicht über ibn binmweggehen, fondern ihn zwiſchen fihb und Dem 
Boden zerreißen und zerreiben. 

In einigen Steinfoblenberawerfen Englands bat die Kobleninduftrie 
eine ſolche Ausdehnung erlangt, daß man Gifenbahnen im Innern der 
Bergwerfe mit all der Sorgfalt und mit all den Vortheilen baut wie auf 
der Oberfläche der Erde und daß man Ddiefelben mit Locomotiven befäbrt. 
Daß man aber all dieſer Hülfsmittel nicht bedarf wenn man einen Fall 
von 2 Procent der Länge des Weges vor fich bat, verfteht fi von jelbit; 
dann läuft, wie bereits bemerft, eine ganze Reihe von befadenen Wagen 
die Bahn hinab, entladet ſich freiwillig und alle, an einer Kette ohne Ende 
oder an einem Seil befeitigt, kehren wieder zurüd, fo daß die voll herab: 
fommenden Wagen die leer gewordenen durch ihr Gewicht die zweite pa- 
rallele Bahn binaufziehen. 


Beförderung in den Schachten. 


Sehr viel befhwerliher und ſehr viel Foftfpieliger als das Rollen 
auf den unterirdifchen Holz» oder Eifenbahnen ift das Gmporzieben der 
Minenfhäge auf dem Wege, Der fenfredht von oben binabführt, durch 
den Schadt. 

Zur Beförderung durch den Schacht gehört vor allen Dingen eine 
fehr bedeutende Erweiterung Ddeffelben in feinem unterften Theile. Man 
fhrägt die Wände deffelben fo aus, daß fie eine Kammer, daß fie ein 
Magazin bilden, denn bierber muß die ganze gebrochene Maffe gebracht, 
bier muß Die Verladung vollzogen werden und zu diefem Behufe ganz bes 
fonders anwendbar ift Die Förderungsart in Tonnen, wie wir diefelbe auf 
©. 351 beſchrieben. Diefe Tonnen werden am Fuße des Schachtes nicht 
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ausgeleert, fondern mit ihrem Inhalt an die Seile oder Ketten gehängt 
und fo empor gewunden. 

Iſt das Schwanfen und Schaufeln irgendwo unangenehm und unbe 
quem, fo ift es hier der Fall. Bei einer Tiefe von mehreren bundert 
Fuß find die Bendelfhwingungen fo heftig, daß Die Tonnen fehr ſtark und 
gewölbt fein müffen, um im Falle des Anfchlagens an die Wände des 
Schachtes den furchtbaren Stoß zu ertragen. 

Die Seile werden auf große Trommeln gerollt und laufen über eine 
Rolle in der Mitte des Schachtes, in welchem die Tonnen fleigen oder 
finfen. Hierbei wendet man zweierlei Seile an: ſolche, die auf die ges 
wöhnliche Art gedreht, ganz rund find umd ſolche, die nur ein Viertel der 
gewöhnlichen Dide, Dagegen eine viel größere Breite haben. Die Maffe 
ift diefelbe. Vier daumdide Seile werden entweder zu einem armdiden 
Seil zufammengedrebt, oder zu einem vier Daumen breiten und einen Daum 
dien flachen Seile zufanmengebeftet, wobei man darauf flieht, daß bei dem 
einen Seile die Drehung rechts, bei dem andern links fei, welches ihre 
Widerfpenftigfeit ſehr vermindert. 

Diefe flachen Seile tragen nicht mehr als die runden, aber fie find 
viel dauerhafter. Da fie nämlich auf Trommeln, auf Tonnen gewidelt 
werden, jo ift der -überall gleich lange Faden auf der Außenfeite viel 
flärker gefpannt als auf der Seite der inneren Krümmung, wo das Seil 
an der Trommel anliegt. Diefe verjchiedene Spannung führt zur Locke— 
rung und zur Zerreißung Der äußeren Fäden; begreiflich findet bei den 
flahen Seilen died um fo viel weniger ftatt als fie weniger did find wie 
die runden. 

Man fertigt auch Seile von Drath, welche, falls fie fehr wenig ge- 
dreht find, außerordentliche Dienfte feiiten, und der Vergleich derfelben mit 
denen aus Hanf hat ſich fehr günftig für Die erften geftellt. Man hat ge- 
funden, daß ein Seil von Hanf, flah, gurtenartig gedreht, von einer 
- Stärfe, daß die Elle ſechs Pfund wiegt, nur ein Jahr dauert, indeß ein 
Seil von Drath, fünf Pfund bei derfelben Länge wiegend, anderthalb 
bis zwei Jahre dauert. Man bat nod) eine andere Art Seile, weldye die 
allerbeften fein follen, angewendet, d. h. ein Seil von Hanf mit Drath 
umlegt: dieſe follen durch ihre große Biegfamkeit und Dauer jih höchſt 
vortheilhaft auszeichnen. Der Eifendrath, welcher Leicht roftıt, kann dage— 
gen vollftändig gefhügt werden durch wiederholtes Theeren. 

Zu diefen drei verfchiedenen Förderungsmitteln fommt noch ein fehr 
wichtiges, welches mit denfelben eine Concurrenz eröffnet, die nachtheilig 
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für Geile jeder Art zu werden droht: das find die Ketten, deren Zrag- 
fraft und deren Dauer weit über die der Geile hinausgeht; allein es 
fommen wieder einige linbequemlichfeiten bei den Ketten vor, welche ihren 
Sieg doc zweifelhaft machen. Zuvörderſt fehr viel größeres Gewicht, 
welches erfordert, daß man zum beraufwinden der Laften bedeutend größere 
Kräfte anwende, dann ihre Neigung, im Laufe des Gebrauches an der 
Oberfläche zahlreiche Fleine Riffe zu befommen, welche nach und mad) Die 
Haltbarkeit der Kette um ein Bedeutendes verringern, und endlich die Ge: 
fahr, welche beim Reifen (was gewöhnlich im Augenblick gefchiebt, wo die 
ganze Kette abgewidelt ift, wo aljo ihr ganzes volles Gewicht auf ihr 
ſelbſt Laftet), für die unten ftehenden Arbeiter eintritt. Diefe ift zwar aus 
beim Reigen eines Seiles nicht gering, allein dieſes fieht man im einiger 
Art vorher, man bemerkt, daß der Gebrauch das Seil ſchadhaft gemacht 
bat, man erkennt die Stelle und von dem Augenblid an ift man auf feiner 
Hut; gang unmöglich ift Dies bei der Kette, bei welcher die ſchadhaften 
Gtellen fo wenig bemerkbar find, daß fie auch obme dem Lleberzug von 
allen möglichen Unreinigfeiten, vor allen aber von Theer und Steinfoblen 
flaub, nicht gefunden werden würden. Nun reißt auch bei der Kette faſt 
immer das oberfte Glied, weil an Ddiefem alle übrigen hängen umd fo if 
ide Sturz gewöhnlih von den fchredlichiten Folgen - begleitet. 

Es iſt der Reichtfinn der Bergleute unbegreiflih, welche fich fo gern 
den Kübeln anvertrauen die auf» und niederfchweben, nur um nicht Die 
paar hundert Stufen der Leiter zu befteigen. Iſt das Geil neu, fo läßt 
fih die Sache noch eher rechtfertigen; neu bleibt e8 aber nur kurze Zeit. 
Gin überall eingeführter Mißbrauch ift num aber, nie ein neues Seil ein 
zuziehen, bevor das alte wirklich ein- oder fogar ein paarmal zerriffen if; 
dann alfo, vom zurüdgelegten eriten Halbjahre des Gebrauches am ſchwebt 
der Thor, welcher fih dem Seile anvertraut, immer in der Gefahr, mebre 
hundert Fuß herab zu ſtürzen und zerfchellt zu werden. 

Yu den Bergwerfen von Gaſtein wird das Erz auf einem Schlitten 
über eine mehrere taufend Fuß bobe, äußerſt fteile fchräge Ebene gefördert; 
aud dort, wiewohl es verboten tt, bemußen die Bergleute immer den 
Schlitten um fih binaufziehen zu laſſen. Beinahe jedes Jahr geicheben 
Unglüdsfälle — die Thoren laffen fih jedody nicht warnen. Wenn das 
Seil reißt, fo wird ein neues genommen; dem neuen vertraut man fid 
ohne Bedenken an, und jeden Zag tröftet man fich mit dem Gedanken: « 
ift ja ein neues Seil, bis das Geil alt ift und damit wieder ein furdt: 
barer Unglüdsfall eintritt. Das tägliche Umgehen mit der Gefahr madt 
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bie Leute nad und nach fo unempfindlich dagegen, daß fie gar nicht daran 
denfen, daß der Zod ihnen unaufhörlih zur Seite geht; wohl eigentlich 
ein Glüd für fie: wie fönnten fie fonft ohne Furcht nur den Fuß auf die 
erfte Leiter des Bergwerkes fehen! 

Wenn die Förderung durch Menfchenhände gefchieht, bedient man ſich 
eined mitten über dem Schachte liegenden Wellbaumes, welcher an jedem 
Ende geftügt, an den Axen einander gegemüber ftehende Handhaben hat, 
vermöge deren er gedreht wird; auf den Wellbaum unmittelbar rollt ſich 
das Seil auf; die Mafchinerie ift alfo fehr einfach, aber auch gar nicht 
förderlih. Sollen zwei Menfchen den Wellbaum drehen, fo kann derfelbe 
nur von fehr geringem Durchmeffer fein; ein Fuß iſt ſchon zu viel, die 
Arbeit geht demnach fehr lanafam. Soll die Welle größer fein (über 
18 Zoll darf man ohnedem nicht gehen) fo muß man ſchon vier Mann an» 
fpannen und es wird nicht viel, wenigftens nicht Das gewonnen, was der 
verdoppelte Kraftaufwand hoffen ließ. Auch die zu fördernde Laft fann 
nur eine geringe fein; man wendet diefe Methode daher nur an wo das 
Material werthvoll und wo feine Menge nicht groß iſt; 3. B. die Erze 
edler Metalle fördert man mehrentheild auf diefe Weiſe; Kohlen faft nies 
mals, weil der Gewinn die Koften der Förderung faum zahlt. 


Pferdegöpel. 


Eine viel beſſere Methode iſt die der Förderung durch Pferde, wovon 
die eingeſchaltete Fig. 104 eine Anſicht giebt 
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An der fenfrecht ſtehenden ftarfen Are cd, einem tüchtigen, Widerftand 
feiftenden Baume von anderthalb Fuß Durchmeffer, find zwei fegelförmige 
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Trommeln aus ſehr ſtarken, gut geſteiften Latten angebracht, welche mit 
ihren breiten Seiten zuſammenſtoßen, nach oben und nach unten aber ſich 
verjüngen. Diefer aufrecht ftehende Wellbaum fteht in einem Haufe, deffen 
Wände mn wir fehben. Der Fußboden nn ift qut untermauert und darauf 
ift Erde oder Sand gefchüttet, damit die auf demfelben laufenden Pferde 
einen feften Tritt haben. Unter dem Fundament, in einem ſehr großen 
Duaderftein, befindet fih das Lager für die Are des Wellbaumes; jeßt 
it man gewöhnt diefe aus gehärtetem Stahl zu machen; früher wählte 
man weichere Metalle. 

Unter der Trommel, in einer Höhe von ſechs bis fieben Fuß, befindet 
fi der Querbalfen ab, an welchem die Pferde zieben follen. Die Art 
der Anfpannung ift in gewiffer Art eigentbümlih. Es bängt von jedem 
Ende diefes Balfens ein hölgerner oder eiferner, fehr ftarfer und durchaus 
nicht nachgebender oder bieafamer Bogen herab, an den unteren Enden 
dieſes Bogens find die Pferde angeipannt. Wo der Bogen in den Balfen 
befeftigt ift, muß er um eine vertifale Are drehbar fein, allein horizontal 
darf er ſich nicht bewegen, dem Zuge des Pferdes darf er nicht nachgeben; 
ed muß derfelbe ganz fteif fenfrecht fteben bleiben, denn das Pferd foll 
durch ihn auf den horizontalen Balfen wirken. Die Anfpannung jcheint 
ſehr ungefhidt, man fönnte ganz bequem den Balfen a b fo viel niedriger 
legen, daß er unter der Bruftböbe des Pferdes wäre; allein dann würde 
das Umkehren des Thieres oder der Thiere große Unbequemlichkeiten haben ; 
bier ftcht das Pferd innerhalb des Bogens, der oben drehbar ift; bat es 
feine Pflicht in einer Richtung getban, fo fehrt man daffelbe auf dem 
Plage ftehend um, umd alsbald wirft es nach der entgegengefegten Ric: 
tung; dies ift der Grund der eben bejchriebenen Anipannungameife. 

Die Trommeln haben eine folhe Größe, daß fie, einmal ganz bewidelt, 
fo viel Seil aufgenommen haben als nöthig, um in den Schacht hinab zu 
reihen. Das Gebäude fteht Dicht neben oder über dem Schatr, welcher 
breit genug ift, um außer zwei Tonnen, die neben einander vorbei müffen, 
aud noch den Leitern Raum zu geben, auf denen die Knappen auf und 
ab fteigen. Unten werden die beladenen Tonnen (f. ©. 351) in die drei 
Ketten eingehängt; wenn die Pferde das Seil auf die untere Trommel 
gewidelt haben, jo gelangt die Tonne q, an dem Seil über die Rolle p 
gezogen, über den Rand des Schachtes, fo daß der Bergmann s mit 
feinem eifernen Hafen die Tonne faffen und zu ſich ziehen, entweder ab: 
hängen oder ausleeren fann. 

Indeſſen ift das Geil der oberen Trommel, über die Rolle o gehend, 
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in dem Schacht r bis zum Grunde hinabgefunfen, während oben die Zonne 
ausgehängt wird, hängt man unten an das leere Seil eine neue, gefüllte 
Tonne; die Pferde werden umgedreht, fo daß a die Stellung von b ein: 
nimmt und das Pferd b dem Lefer den Kopf zugefehrt, und nun gebt py 
abwärts und das Geil r fteigt über die Rolle o empor, ſchlingt fih um 
den oberen Kegel, indeß der untere leer wird, und wenn das Letztere ge- 
fcheben ift, fchwebt vor dem Bergmann eine neue Tonne mit Koblen und 
die Tonne q (oder deren leer gebliebenes Gehänge, Die drei Ketten) ift 
unten angelangt. 

Auf dieſe Weife kann fehr viel gefördert werden; man fann die Trom— 
meln vier bis ſechs Fuß im Durchmefjer machen; bei jeder Umdrehung 
werden aljo 15 bis 20 Zuß Seil aufgewidelt, das giebt bei 10 Umgängen 
der Pferde 200 Fuß, was fchon eine bedeutende Tiefe ift, und da die Kraft 
der Pferde an dem längern Hebelarme a und b fehr vortheilhaft ange: 
wendet ift, jo können ſehr bedeutende Gewichte gefördert werden. Zwei 
Pferde heben 1600 Pfund in einer Minute (in welcher fie vier Umgänge 
machen Eönnen) 70 bis 80 Fuß; in 3 Minuten ift alfo jedesmal eine 
Tonne gefördert. Den Aufenthalt mit eingerechnet kann man fünf Minuten 
für jede Beförderung rechnen und dann vermag ein Pferd täglich 100,000 Pfd. 
aus einem Schadht von 200 Fuß Tiefe zu ſchaffen; allerdings wird man 
ihm in zweimal fünf Stunden Arbeit mit fünfftündiger Paufe eine neun» 
ftündige Nachtruhe gönnen müffen; bei guter Pflege und Nahrung kann 
das Pferd dieſes aber leiften. 


Forderung durch Dampf. 


Steinfohlen find in der Nähe des Bergwerfs fo gering im Werth 
oder Preife, daß nur die große Menge, welche beichafft wird, einen bedeu- 
tenden Ertrag liefert und dazu reichen die Kräfte der Pferde nicht aus. 
Geht die eben gedachte Ferderung duch zwei Pferde ununterbroden fort, 
fo faun in vierumdawanzig Stunden eine halbe Million Pfund an die 
Oberfläche gebracht werden, das find 5000 Gentner. Diefelben würden 
in Berlin wohl den Werth von 2500 Thlr. haben, allein hiervon nimmt der: 
jenige, der fie dem Bergwerksbeſitzer abfauft, einen Theil in Auſpruch; 
einen viel größern Theil befommt der Schiffer, welder fie 20—50 Meilen 
(von Schlefien nad) Berlin) führt; davon wollen die Leute leben, weldye 
die Kohlen ausladen und auf den Stapelplag bringen; nun will der Koh— 
lenhändfer, der Kaufmann erft einen tüchtigen Gewinn erzielen — und er 
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bat Recht — es ſteckt ein großes Kapital darin; er hat einen theuern 
Lagerplag zu verzinfen, er will feine Zeit, feine Arbeit und alle feine Un- 
tergebenen bezahlt haben und ſchließlich will er noch in furzer Zeit reich 
werden, was man ihm gar nicht verdenfen kann; wie viel bleibt da für 
den Bergwerfsbefiger übrig? In der Regel noch nicht der fechite Theil des 
Preifes der Kohlen in der großen Stadt; ein Chaldron Kohlen Foftet in 
London 20 Thaler; der Bergmwerfsbefiger, der glüdlich in der Nähe der 
Flüffe oder der See arbeitet, erbält dafür 4 Thaler; ferner von den Flüffen 
3, auch nur 2 Thaler (von 6 bis 12 Schilling für ein Chaldron); diefes 
Maß gleicht aber 36 berliner Sceffeln und da ein geftrichener Scheffel 
Getreide beinahe einen Eentner wiegt, fo wird man einen gehäuften Scheffel 
Steinfohlen wohl nicht zu weniger al8 einen Gentner anfchlagen dürfen. 
Auf welche geringe Summe reducirt fi bier der Preis der Kohle und 
was muß aus diefem Preife alles bezablt werden; wie viele Zaufende müffen 
in die Erde vergraben werden, bevor der erite Scheffel Koblen gefördert 
wird; was für Leute, Pferde, Dampfmafchinen, was für Häufer, Maga— 
zine, Bahnen müffen angeſchafft, erhalten, gebaut werden; foll fol ein 
Unternehmen lohnen, fo muß man viel, fehr viel zu Zage bringen, fonft 
find die Kapitalien und die perfönlichen Anftrengungen undanfbar angefegt; 
kann man aber viel fördern (und NB. auch los werden, denn ohne dieſe Ber 
Dingung hilft Die Förderung zu nichts und die Kohle läge dann beffer in 
der Erde als auf derfelben) fo wird dadurch der Meine Gewinn an jedem 
Scheffel zum großen an den vielen Zaufenden. 

Darım wendet man fich mit feinen Wünfhen an das Dampfroß, 
welches bei weitem nicht fo viel koſtet als ein Roß von Fleiſch und Bein 
und welches weder fo viel Wartung und Pflege, noch fo viel Futter ver 
langt, länger lebt, immer bei gleichen Kräften bleibt und nicht müde wird. 
Lauter fehr ſchöne Eigenfhaften, welche es geeignet machen den wirklichen 
Pferden den Rang abzulaufen. 

Eine ſolche höchſt einfache Dampfmafchine, wie fie zu einem mäßigen 
Kohlenbergwerfe vollflommen ausreichend ift, zeigt die Fig. 105. Der 
Balancier, welcher auf der Hütte des Wärterd und Heigers ruht, wird 
rechts von dem Gylinder in Bewegung gefeßt und feßt feinerfeits links 
das Schwungrad in Bewegung, welches felbft eine aroße Spule trägt, mit 
fih aber gleichzeitig ein anderes dahinterliegendes Rad dreht, das gleich 
falld eine Spule hat. Leber die beiden Spulen laufen die Seile und 
während das eine aufgewickelt ift und den Kübel mit Kohlen bereits ſo 
weit gehoben hat, daß der Empfänger mit dem Hafen feiner wartet um 
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ihn auf den Rand des Schachtes zu ziehen, ift das andere Seil, deffen 
weitern Verlauf wir unten fehen werden, in dem unterften Theile des 
Schachtes angelangt und erbält dafelbft die ihm gebübrende Belaftung. 
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Bei 7* Siehe wendet man 
nicht Trommeln an, fondern Spulen, wie 
diefe Bezeichnung auch im Vorigen ge 
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Ei mi Gefegt der Schacht hat eine Tiefe von 

ii Mt 350 Fuß, jo wiegt ein Seil von Hanf 

= — von dieſer Länge gut ſeine 3000 Pfund. 
| N Mn Dazu das Gemicht der Kohlen mit 1500 
Fig. 105. macht 4500 Pfund. Soll die Dampfma- 


fhine diefe heben und dabei das Seil auf eine Trommel von 6 Fuß Durchmeffer 
wideln, fo wird die Bewegung viel zu vehement fein; die thierifchen Kräfte 
fegen nad und nach an, die Mafchine plöglih. Eine Kraft, die ein Ge: 
wicht von 4500 Pfund in der erften Sefunde 30 Fuß beben follte, würde 
wahrſcheinlich das Seil in der erften Sefunde zerreißen. 

Um dies zu vermeiden wendet man Spulen an, welde ſehr ſchmal 
find (etwa fehs Zoll, fo breit wie das flache Seil, der Gurt ift) und auf 
einer Are von nur vier Zoll Dicke befeftigt find (natürlich muß diefe von 
Eifen fein). Wenn nun die Mafchine ihre Arbeit beginnt, wird fie in der 
erftien Sekunde (der leichtern Rechnung wegen angenommen fie drehe die 
Spule in der Sekunde einmal um) das Seil mit fammt der Tonne voll 
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Kohlen nur einen Fuß heben, und da das Gurtſeil immer etwas länger 
berabgelaffen wird al8 unumgänglich nöthig, fo entfteht fogar noch die 
Frage, ob in der erſten Sekunde, d. h. bei der erften Umdrehung der 
Spule wirklich die Tonne mit den Steinfohlen an den Hub gelangt. In 
der zweiten Sekunde geſchieht dies gewiß, allein erft nachdem die Schwere 
des Seiled überwunden und die ganze Länge deffelben in Bewegung ge: 
fommen. Die Rolle, auf welche jegt gewidelt wird, hat aber nicht blos 
4 Zoll Durchmeffer, fondern 6; denn e8 liegt ſchon eine Windung des 
Gurtes darauf; der Marſch des Kübels beträgt alfo 1’/, Fuß. Nun aber 
hat fih eine zweite Schicht Gurt auf die erfte gelegt, die Rolle hat 8 Zoll 
Durchmeſſer, der Kübel rückt alfo in der dritten Sefunde um 2 Fuß em: 
por; unterdeffen bat aber das Seil auch fhon 5 Fuß von feiner Länge 
verloren; es wiegt alfo weniger und wenn 30 Umdrehungen geichehen 
find, wird der Durchmeffer der Rolle mehr als 5 Fuß betragen und es 
wird der Kübel in einer Sekunde ungefähr 18 Fuß durchlaufen. In diefer 
Lage aber find auch bereits 2000 Pfund Seil aufgewidelt und die Ma: 
fhine hat faum halb fo viel zu heben als früher beim Beginn des Spieles. 

Diefes ift ein außerordentlicher Vortheil bei der Arbeit, der noch da— 
durch gefteigert wird, Daß während des Steigens des gefüllten Kübels der 
feere ſinkt, feine Laft, d. b. die Laft des Seiles, woran er hängt, in dem 
Maße wächlt, in welchem die des andern fich verringert, alſo dieſes Geil 
beim Herabrollen das andere dadurch heben bilft, Daß es nicht verlangt 
durch das Getriebe der Mafchine geboben zu werden, fondern fogar noch 
befördernd auf die Bewegung des Schwungrades einwirkt; eine Zunahme 
des Nupeffectes, welche fih auf dem Rückwege des eriten emporgeftiegenen 
Seiles zeigt, das nun beim Abwärtsfinfen der Bewegung des Schwung: 
vades nicht hinderlich, fondern förderlich ift und auf ſolche Weife demfelben 
die benachbarte Rolle in Bewegung feßen hilft, vermöge deren nunmehr 
der volle Kübel geboben wird. 

Bei ſolchen Bergwerken pflegt man Zwillingsſchachte anzulegen, zmei 
nebeneinander, welche nicht viel mehr Weite baben als gerade nötbig um 
die Kübel frei von Reibung durchgehen zu laflen. Es ift nämlich die Be- 
wegung, mit welcher die Kübel geben, zu raſch als daß fie ſich nicht ge: 
genfeitig gefährlich beſchädigen follten, wenn fie beim Vorübergehen an 
einander treffen; auch die Seile fünnen einander ftoßen und befchädigen. 
Aus demfelben Grunde pflegen ſolche Schadhte auch gleich einem Brunnen 
freisförmig ausgemauert zu fein, wie Dies Fig. 106 zeigt, deren Zwed 
jedoch ein anderer ift als blos dieſe Anficht zu geben. Es foll dadurch 
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die Veranſtaltung gezeigt werden, wie aus zwei neben einander parallel 
hinablaufenden Schachten die Kübel gehoben und geleert werden. 





Fig. 106. 

Es ſtehen über den Schachten flarfe Böcke ab c d, von denen wir 
der Deutlichfeit wegen nur die jenfeit der Schachte ftehende Hälfte und 
deren fpreizende Verbindung fehen. Ueber dem Gebälk erhaben befinden 
fi die Rollen f und g aus Gußeifen mit gut ausgehöhlten Kanten, damit 
das Seil fih darauf nicht beſchädigt; reicht fh in die Tiefe, fo ift k i ganz 
oben angelangt. Das lebte Ende des Geiles ift, wie die Fig. zeigt, ge 
wöhnlich mit einer Kette verbunden, von welcher num erft die drei Hängfel 
i, an welchen die Zonne oder der Kübel hängt, auslaufen. 

Die Art der Ausleerung der Kübel, weldye bier dargeftellt ift, wird 
in Belgien und im nördlichen Frankreich als die vortheilhaftefte angefehen. 
Ueber die beiden Schachte hinweg Läuft eine Eifenbahn, auf der die Wa: 
gen zur Aufnahme der Kohlen rollen. Sobald der Kübel die nöthige Höhe 
erreicht hat wird ein Wagen unter denfelben gefchoben und der Arbeiter 
zieht mit einem eifernen Hafen einen Riegel zurüd, welder den beweglichen 
Boden des Kübels fhließt. Sobald der Riegel gewichen fällt der Dedel, 
und die ganze Laft finft in den Wagen. | 

Alsbald fchiebt der Arbeiter den Wagen in die Mitte zwifchen beide 
Schachte nad n. Dort ftcht ein zweiter Wagen bereit um den erften auf: 
zunehmen. - Diefer zweite Wagen ſteht in einer Vertiefung dergeftalt, daß 
feine obere Fläche fo hoch ift als die Eifenbahn. Er felbit bildet mit diefer 
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feines Platform ein Stüd der Eifenbahn. Wenn alfo der Wagen m nad 
n gelangt ift, ſteht er zwar noch auf der Bahn, aber auf einer beweglichen; 
der Wagen n nämlich ruht felbft auf eifernen Schienen und während vor 
und hinter die Räder von ın ein Kloß gelegt wird, fo daß dieſer Wagen 
nicht von dem anderen herunterrollen fann, rollt der Wagen n felbft mit 
ibm auf der Eifenbahn davon, welche die Bahn zwifchen den beiden Schad)- 
ten fenfrecht durchfchneidet. 

Der Mann, welcher diefe Ausladungsftelle zu bedienen bat, kümmert 
fi) um den ausgeleerten Kübel i nicht weiter. Die Dampfmafchine der 
vorigen Figur wendet ihre Bewegung um, der Kübel finft mit reißender 
Schnelligkeit nieder, indem ſich das Seil von der hoch aufgefüllten Rolle ab» 
widelt, indeß das Seil h mit feiner Laft langfam emporfteigt. Er beforgt 
die Beförderung des Wagens m auf den zweiten Wagen n, giebt das 
Zeichen zur Abfahrt oder befördert dieſe felbft durch einen geringen Anz 
ftoß, wenn die Bahn für n etwa geneigt ift, dann wird ein neuer Wagen 
für n bereit gehalten und der Arbeiter wendet fih nunmehr nad dem 
zweiten Schacht, in welchem unterdeffen das Seil hf, über die fich immer 
mehr füllende Rolle gefchlungen, feine Gefchwindigfeit vermehrt, bald 
mit der des andern Seils verwechſelt das immer langfamer in die Tiefe 
gebt je weiter es abgewidelt wird, während fh zuletzt mit reißender 
Schnelligkeit emporfchießt und dicht unter der Rolle f der andere Kübel anhält. 

Der Arbeiter bat unterdeffen einen Wagen dahin gebracht, der Hafen 
an dem Boden der Tonne wird ausgeftoßen, der Wagen tft damit gefüllt, 
er rückt nach n, diefer gleitet mit ihm ab und fo wiederholt ſich das Spiel 
je nach der Ziefe des Schachtes alle Minuten oder in längeren Zwifchen: 
räumen und e8 wird eine ungeheure Quantität gefördert. 

In den Bergwerken von Lüttich ift mag auf den glüdlihen Gedanfen 
gekommen, die Ueberladung aus Kübeln in Wagen dadurch zu umgehen oder 
zu erfparen, daß man die Kohlen in den Bergwerfen felbft gleich in Wagen, 
ladet und dieſe mitfammt der Ladung emporzieht. Die Zahl der Wagen 
die num unten in’den Bergmwerken ftehen müffen, wird dadurch nicht ver: 
mehrt, wie es fcheint, der Aufwand alfo nicht vergrößert. Man hat zwar 
flatt zweier Kübel, die immerfort diefelben bleiben, viele Karren nötbig, 
weil jeder emporgehobene auf der Eifenbahn abfährt, nicht wie der Kübel 
in den Schacht zurüdfehrt; allein die Wagen fuhren ja früber doch von 
oberhalb des Bergmwerfes ab, man hat mithin nur die Station gewechfelt, 
die leer zurüdkehrenden Wagen werden ebenfo in das Bergwerk berabges 
laffen wie früher die ausgeleerte Tonne. 
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Iſt die Dampfmafchine Fräftig und find die Schadhte nicht ſehr tief, 
wodurd das Gewicht der zu fördernden Maſſen durch das Geil fo fehr 
bedeutend vermehrt wird, fo hängt man wohl zwei gefüllte Kohlenwagen 
aneinander, dergeftalt daß die Räder des oberen, nachdem 
er ein wenig angezogen worden, dienen, um den unteren 
daran zu hängen; Fig. 107 zeigt dieſe Anordnung fowie 
die Form der Karren, welche ganz von Eifen, d. h. von 
ftarfem Sturzblech gemacht find, oben offen zum Einladen, 
binten mit einer großen Thüre verfeben zum Ausladen. 
Es verfteht fih, daß Diefelben nicht zweirädrig fondern 
vierrädrig find. Die nebenftehende Fig. zeigt noch eine 
Einrichtung, weldhe man in den deutfchen Bergwerfen, vor: 
zugsweiſe im Harz eingeführt hat und welde die Fran- 
zofen uns nachgeahmt haben. Es ift dies die gerade Rei- 
tung der Karren oder Bütten durch ſcharf gefpannte Seife 
zur Verhinderung der Schwanfungen, welche immer den 
Gefäßen ſchädlich find, aud wenn man duch die ausge 
baute Form der Tonnen oder Karren die Berührungs: 
flächen nad) Möglichfeit verringert. 

In zwei einander gegenüber liegenden Winfeln des 
Schachtes fpannt man Drathfeile aus. Eine eiferne Schiene 
ab, genau von der Länge, Daß fie von einem Geil zum 
andern reicht, ift fo durchbohrt, daß die Deffnungen die 
Seile durchluffen und diefe mit der geringften Reibung darin 
beweglih find; deshalb find dieſe Deffnungen auch fehr 
glatt gefeilt und polirt und nad beiden Außenflächen fo- 

Fig. 107. uiſch erweitert. 

An diefer Schiene hängen die Wagen wie die Figur zeigt, deren 
unterfter Theil die Diagonalfpannung andeutet, die vierrädrigen Wagen 
find natürlich fo wie die Schiene gegemüberliegende Winkel des Schachtes 
trifft, fo an gegemüberliegenden Winkeln des Kaftens aufgehängt. Die 
beiden Seile werden oben durch einen Balken gehalten, ebenfo auch ganz 
unten befeftigt; um fie aber recht ftraff gefpannt zu erhalten, läßt man 
den Balfen, an deffen einem Ende ein Seil hängt, über einen dem Seil 
fehr nahen Stügpunft gehen, während man das andere Ende mit ftarfen 
Laſten befchwert, fo daß hieraus eine bedeutende Spannung refultirt. Man 
zieht diefe einfachfte Art der Anfpannung derjenigen durch eine Winde vor, 
weil das Seil nicht über Rollen zu gehen braucht und darum viel mehr Teiftet. 
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Die obere Befeftigung der Leitfeile muß hoch über dem Schadhte ftatt- 
finden, damit die Wagen bequem bis über die Mündung gehoben werden 
können; würden Die Seile im Schacht angefnüpft fein, fo könnte man Die 
Wagen gar nicht aus demfelben fchaffen. 


Beförderung durch Waflerkraft. 


In den Schadhten und Stollen gebirgiger Gegenden ift die Infiltras 
tion von Wafferadern, ja das Herabftürzen von feinen Bächen, etwas 
höchſt Beichwerlihes. Bevor man fo trefflihe Mafchinen hatte wie Die 
Dampffraft fie uns jeßt bietet, blieb nichts übrig, als Entwäfferungsitollen 
zu fprengen. Bon einem äußeren Punkte, beträchtlich tiefer als Die nie 
drigfte Stelle des Bergwerkes, fchlug man einen Gang, welcher ſehr genau 
auf das Bergwerk gerichtet war, und welder um ein Geringes flieg, fo 
daß etwa ſchon auf dem Wege fich vorfindendes Waſſer nach außen abfloß. 

War man mun unter dem Bergwerk angelangt, fo wurde von Diefem 
aus ein Brunnen nach dem Stollen gebohrt und die Gewäfler hatten einen 
bequemen Abzug, die Bergwerfe wurden troden gelegt, man fonnte fie 
ohne Befchwerde bearbeiten. 

Man kam vielleiht ſchon ziemlich früh auf den Gedanken, durch Muͤh—⸗ 
fenwerfe die Ausbeutung zu befchaffen — denn Wafler und Wind find 
jedenfalls die wohlfeilften bewegenden Kräfte — allein woher nehmen! 
Waſſer oben auf den Bergen, wo die Schafe weiden, giebt es nicht; das 
Waſſer unten in den Stollen fann ja nichts helfen; oben, ganz oben muß 
die bewegende Kraft wirken: das zu fördernde Material kann ja nicht höher 
gehoben werden als die Mafchine ftebt. Es iſt diefe Einwendung zwar 
fhwer zu begreifen, denn dafür giebt es ja Seile und Rollen über welche 
fie laufen; inde war die, Einwendung einmal da und fie wurde noch 
verftärft durch den Umftand, daß ein Wafferrad fih ja immer nad einer 
Seite dreht, die Eimer aber fowohl aufs als abfteigen, die Räder alfo 
bin= und hergeben müßten. 

Im Harz hat man diefe Schwierigkeiten alle glüdlih bewältigt, die 
legte zuerft: man hat ein Rad conftruirt, was unter demfelben Wafler- 
firom bald von links nad) rechts, bald von rechts nad) links gebt. Nach— 
ftehende Figur zeigt daffelbe: man fieht, es find eigentlich zwei Räder auf 
gemeinfchaftlihem Wellbaum, ganz dicht an einander gerüdt, fo daß die 
Mittelwand beiden Rädern gemeinfchaftlich if. Die eine Reihe von Schau» 
fein ftebt fo, daß die dem Leſer zugelehrte Seite Waffer aufnehmen ann, 
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die andere ſteht fo, daß eben dieſe Seite Waſſer ausgießt. Oben ſieht 
man das Gerinne mit zwei Schüßen, welche nad entgegengeſetzten Rich— 
tungen ſehen. Zieht man die nad dem Leſer ſchauende Schütze b auf, 
fo wird die rechte Schaufelreihe des Rades gefüllt und 
feine Vorderfeite finft von oben nah unten; fehüßt 
man dagegen diefe Deffnung und ziebt man Die an- 
dere a nach der entgegengejegten Richtung auf, fo 
füllt fih die hintere Seite des Rades und die vom 

Leſer gefebene fteigt, während fie vorbin fiel. Man 

kann das Rad aud leicht zum Stilljteben bringen: 
D man darf nur beide Schügen aufziehen, wodurd fi 

beide Radhälften füllen und damit ein Gleichgewicht, 
ein Stillftand herbeigeführt wird. 

Nun fam es darauf an, die Kraft nach oben fort 
zupflanzen. Man hätte zwar die Trommel oder die 
Spule, auf welder das Seil fih auf- und abrollt, 
auf die Are des Wellbaums bringen und die Seile 
Fig 108. oben über dem Schacht auf Rollen leiten fönnen, 

allein man zog es vor Dies zu vermeiden um Die Geile nicht der unauf: 
börlihen Benegung auszufegen. Parallel mit der Are des Rades wurde 
alfo oben über dem Schacht die Are der Spule aufgefeßt und von der 
Kurbel diefer Are eine Stange nad der Kurbel oder dem Krummzapfen 
des Rades geführt, wodurh man — fünnte die Stange in der Mitte 
fräftig gefaßt werden — gleichzeitig das Rad und die Trommel ums 
drehen würde. 

Da die Gewäfler, welche man zu ſolchen Mühlen innerhalb des Berg: 
werfs benußt, nicht immer nabe an der Oberfläche, fondern im Gegentbeil 
mitunter 50 und mebr Fuß tief unter der Mündung des Schachtes er: 
fcheinen, fo muß diefe Stange lang und in Folge deffen auch ſtark fein, 
weil fie ſich biegen würde; fie hat mithin ein bedeutendes Gewicht, welches, 
da diefe Räder lediglich durch das Gewicht des Waflers wirken, dem Effect 
deffelben binderlich fein fönnte. Um dies zu vermeiden, bringt man am 
andern Ende der Are des Rades fowohl als der Trommel eine Kurbel, 
einen Krummzapfen an, der jedoch diametral dem erften entgegengefeßt ift, 
alfo vertical binunterhängt, wenn Der andere eben fo genau vertical nad 
oben ‚gerichtet ift. Dies bat zur Folge, daß nicht allein die Trommel von 
beiden Seiten der Are und in gleihem Sinne gedreht wird, fondern auch, 
daß das Mühlrad die beiden Stangen nicht zu tragen hat, indem die 
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eine während ihres Niederſinkens mit ihrem Gewicht die auffteigende auf 
hebt, das Gewicht derfelben ausgleicht und alfo dem Rade abnimmt. 


Beförderung der Mineurs. 


In unferen fohnell und viel verbrauchenden Zeiten fommt es fo fehr auf 
Benugung aller disponiblen Kräfte an, daß man nicht gerne irgend einen 
Antheil davon verliert. Ein Antheil der Menfchenkraft geht aber verloren 
wenn der Bergmann ſich vor der Arbeit durch Leiterfteigen müde macht; 
find zwei bis dreihundert Fuß tiefe Schachte auch allerdings fchon tief zu 
nennen, fo giebt es doch auch melde von 300 Meter, d. b. von nahe an 
taufend Fuß Ziefe und da ift es denn allerdings Feine Kleinigkeit, Diefe 
täglich ein paar Mal auf und ab zu fleigen; ed wird ein Antheil Kraft 
verbraucht, deſſen Berluft bemerflich genug auf den Arbeiter wirft um ibn 
zu ermüden, athemlos zu machen, zu nöthigen eine Zeitlang zu ruhen ehe 
derfelbe fein Tagewerk beginnen fann. 

Die Bergwerföbefiger und die Ingenieurs find deshalb ſchon lange 
mit Dem Gedanken umgegangen eine Methode zu erfinden, welche Das 
Steigen erfpart. Dod das Zunächftliegende wollte Riemandem als brauch— 
bar einleuchten, weil es immer das Leben der Bergleute in Gefahr feßt: 
nämlich das Befördern duch die Kübel, in denen die Kıble oder überhaupt 
die Erze zu Tage geſchafft werden, was zwar die Bergleute, um das 
ewige Klettern zu erfparen, thun, was ihnen aber auf das Strengfte unter: 
fagt werden muß aus den früher bereits angeführten Gründen. 

Da fam man im Jahre 1835 im Harz (von wo der deutſche Berg- 
bau fi über die ganze Erde verbreitet hat; die Franzoſen nennen noch 
das Ganggeftein „les gangues“ Die aufgefchütteten Haufen vor dem Schachte 
„les haldes“, den Fleinen vierrädrigen Bergmannsfarren Hund, den großen 
Waguen oder Wagon und haben noch viele andre deutfche Ausdrüde von 
den deutichen Bergleuten angenommen) auf einen fehr glücklichen Gedanfen. 
Zwei Leitern von gleicher Höhe und gleihem Gewicht (d. h. annäherungs— 
weife, denn auf ein paar Gentner fommt es nicht an) find in dem Schachte 
aufgehängt; das gemeinfchaftliche breite Seil, weldes fie verbindet, läuft 
oben über eine Rolle von einigen Fuß Durchmeſſer, fo daß die Leitern an 
diefem Seil beweglich find. 

Die Leitern zum Aus- und Einfteigen werden nur gebraucht wenn 
die Schichten wechfeln, wenn die Mannfhaften einander ablöjen; in diefem 
Zeitpunfte haben die Dampfmaſchinen oder die Roßwerke nichts zu thun; 
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man kann alfo die Kraft derfelben anwenden um die Leitern zu bewegen, 
was ohnedies nicht einmal viel fordert, da Ddiefelben au Gewicht ziemlich 
gleich find und an zwei verfchiedenen Seiten der Trommel hängen, derge- 
ftalt daß, wenn Die eine gehoben wird, die andere im Niederfinfen begriffen 
it und ihr Gewicht dazu bergiebt, die Maſchine alfo vorzugsweiſe die Rei- 
bung der Axen zu überwinden und den Wechjel der Bewegung zu beforgen bat. 

Hängen beide Leitern gleih bob, fo find fie beide 30 bis 40 Fuß 
vom Boden entfernt; fleigt eine derjelben herab bis auf den Boden des 
Schadtes, fo fteht das untere Ende der andern Leiter nunmehr 60 bis 
50 Fuß über dem Boden des Schadtes. Die Mafchine bewirkt nun ein 
abwechſelndes Steigen und Sinfen; die Mannfchaft fteigt auf die Leiter welche 
unten fteht, alsbald, wenn zehn Dann darauf fiehen, hebt fidh die Leiter 
empor um 60 Fuß, die andere finft. Hat Ddiefe den Boden erreicht, fo 
jteigen dort auch 10 Mann auf; Diejenigen aber, welche jegt fechzig Fuß 
bob ſchweben, fteigen von ihrer Leiter hinüber auf die berabgelaffene und 
ſtehen auf diefer nunmehr, ein jeder fechzig Fuß höher als er bei der 
Abfahrt fand. 

Alsbald hebt fi) die zweite Leiter mit ibrer Belaftung und die leere 
finft; ift fie unten angefommen, fo fteigen neue Mannfchaften hinauf, die 
aber, welche ſchon auf der andern Leiter fanden, fleigen nun bier herüber 
und fie befinden ſich jegt zweimal fechztg (oder achtzig, auch mehr, je nad 
der anfänglichen Eintheilung) Fuß böher als beim Aufiteigen und werden 
nunmehr zum dritten Male gehoben. 

Man fieht, daß es auf folhe Art immer nur eines Schrittes bedarf, 
um 60 bis 80 Fuß zu fteigen und man fieht alfo auch leicht ein, daß diefe 
Arbeit feine gefährliche, viel Kräfte Foftende ift. Nur in der Länge der 
Leitern findet die Mafchinerie eine Grenze; denn taufend Fuß lange Stangen 
giebt es nicht und wollte man 50 Fuß lange Stangen zu zwanzig mit 
eifernen Klammern befeftigen, fo würden Die neunzchn unteren fih durch 
ibr Gewicht wohl von der oberften losreißen, indem alle Nägel und Schrau— 
ben nicht genügen würden, um dem Holz diefe Feftigfeit zu geben. Wie 
weit man dergleichen ausgeführt bat, ift dem Verf. nicht befannt; doch hat 
fih die Weife des Transports Der Bergleute über Belgien, Frankreich und 
England verbreitet und, wo hölzerne Leitern nicht ausreichten, bat man 
eiferne genommen. Gleichzeitig mit den das Bergwerk verlaffenden fteigen 
oben die niederfteigenden Bergleute auf die Leitern, und folhergeftalt bleibt 
die Belaftung auf beiden Seiten immer diefelbe; find die abgelöften oben 
angelangt, fo find die ablöfenden Mannfchaften unten. 
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Entwäfferung. 


Gin großer Feind aller Bergwerke ift das von allen Seiten eindringende 
Waſſer. In manchen Fällen kann man dur Vermauern der Quellen, 
durch Verftopfen der Adern viel beifen, allein das Herunterriefeln vieler 
Waſſeradern, wären es auch nur Aederchen, ganz zu verhindern, ift felten 
möglich und wenn ed denn als nicht möglich anerkannt werden muß, fo 
folgt daraus, daß fih nach und nad Waffer im unterften Raume des Berg- 
weites ſammeln wird, welches zulegt — wenn aud vielleicht langfam — 
dabin führen wird, daß es ſehr beichwerlich it und vielleicht nötbigt, das 
Bergwerk zu verluffen, eine Eriheinung, die durchaus nicht felten ift. — 
Man nennt fol ein Bergwerk ein erfüuftes; es üt in diefen Zuftand ge: 
wöhnlich durch eigenes Verfhulden der Bebauer gefommen — hätte man 
zur rechten Zeit die nöthigen Anftalten getroffen das Waſſer auszufhöpfen, 
fo würde man nicht von demfelben beflegt, aus dem Felde geichlagen jein. 

Ein erfüuftes Bergwerk kann in der Regel auf feine andere Weiſe 
gerettet werden, als daß man einen Stollen von außen ber darauf zuführt, 
welcher fo tief liegt Daß er, immmerfort fteigend, endlich das erfäufte Berg— 
werf an feinem niedrigften Punfte erreiht. Die Arbeit ift geführlih; nicht 
gerade während ihres anfünglichen und mittlern Verlaufs, wohl aber, wenn 
man fih Dem Berawerf jo weit genähert hat, daß bald eine Durchbrechung 
tattfinden fan. Es muß Daber der Stollen jo hoch und fo breit gemacht 
und fein Boden fo gut geebnet werden, daß die Arbeiter, fowie ein Durch— 
bruch fie überrafcht, eiligſt flüchten können; denn erreicht fie das Waſſer, 
jo find fie rettungsios verloren; fie werden von demfelben fortgeriffen und, 
bevor fie ertrinfen, find fie an den Wänden, den Deden, dem Boden des 
Stollend wie auf einem Reibeifen zerrieben. 

Eobald man fih dem Ende der Arbeit nähert, fucht man durch 
Sprengen bedeutende Stüde zu löjen; man bringt deshalb fechs bis acht 
Bohrlöher an, welde alle verfchtedene Tiefe haben, verbindet ihre Zün— 
der durch eine Stopine, regelt den Brand der Zünder jedoch fo, daß immer 
das am wenigften tiefe zuerft, Das allertiefite zulegt fpringt; dan, nach: 
dem man einige Zeit gewartet bat um zu feben ob Waſſer den Schüſſen 
folgt, wagt man fich erjt wieder hinein, befeitigt die losgefprengten Stüde 
und fährt dann fo fort, bis endlich ein Schuß das letzte Bollwerk löſt 
und eine binlänglihe Deffnung gewonnen ift um den Waſſern Abflug 
zu verichaffen. 

Hat man einmal fol einen Stollen, jo ift an ein ferneres Erfäufen 
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uicht mebr zu denfen; allein es liegt dem Bergmann daran, das Erjäufen 
überhaupt nicht eintreten zu feben; dies wird nun dadurch erlangt, daß 
man gleich anfangs einen zur Entwäfferung beftimmten Stollen, einfchlägt, 
und auch wenn das Bergwerf noch lange nicht fo tief gedrungen fein follte, 
doch einen Schacht jo weit hinabführt, daß er mit den Stollen zufammen- 
fommt und die fibon vorhandenen oder die noch nachfommenden Waffer: 
füden aufnimmt; oder dadurdh, daß man Pumpmwerfe anlegt. Es wird 
nämlich bei den Steinfoblenbergwerken gerade am bäufigften vorfommen, 
dag man Entwäflerungsftollen gar nicht graben oder fprengen kann; nur 
jelten liegen die Kohlenſchichten in einem Berge; fle werden viel bäufiger 
die Thäler füllen. Es giebt allerdings genug folder Fälle, wo nad der. 
Schichtung der Koblenflöße Hebungen von unten ber eingetreten find, welche 
die Kohlen fo verfchoben haben, daß fie ein Plateau bilden und man von 
den Seiten ber zu ihnen gelangen kann; alsdann bat e8 auch mit dem 
Entwäffern feine Noth; allein fiher ift Dies die viel feltnere Erſcheinung: 
gewöhnlich liegen die Koblen zu tief um an dem unterften Punkte eines 
Kohlenbergwerkes, horizontal mit geringem Fall nah außen endlich zu 
Zage zu fonmen. 

Da find denn nun Pumpwerfe das einzige Mittel; aber was für 
Pumpen find es, Die bei großen Ziefen in Thätigfeit gefegt werden müffen; 
man foll das Waſſer aus dreihundert bis fünfzebnbundert Fuß tiefen Gru- 
ben ziehen! Diefe Aufgabe ift feine kleine: fie fordert die ganze Gefchid: 
lichkeit eines ſehr tüchtigen wiffenfchaftlic und praftifh gebildeten Mafciniften. 

Die Saugpumpe zieht das Waffer nicht höher als 30 — 32 Fuß; 
man muß daber immer zu Druck- oder Auffaßpumpen feine Zuflucht nehmen. 
Bei 1500 Fuß bat die unterfte Pumpe einen Drud von 50 Atmofphären 
zu tragen, d. b es laftet auf ihr für jeden Quadratzoll ein Gewicht von 
50 Malt 15 Pfund, alfo von 750 Pfund. Die Pumpitiefel follen ferner 
eine beträchtliche Weite und Höbe haben; ein Hub von 6 Fuß wird nicht 
für zu viel gehalten und wenn die Pumpe nur einen Durchmeffer von 
einem Fuß bat, fo ift die innere Fläche nahezu 20 Quadratfuß groß und 
folglich Taftet auf ibr von innen nach außen ein Drud von 2 Millionen 
Pfund. Man fieht leicht ein, daß ein folder Drud nicht ertragen werden 
fann; nian reducirt ihn alfo einfach Dadurch, daß man der Pumpe nicht 
den Auftrag giebt ibre Ladung, das geſchöpfte Wafler 1500 Fuß zu heben, 
fondern ſich damit begnügt, es einhundert Fuß boch zu fchaffen, dort aber 
das Waſſer in ein Baffın ausfließen läßt, in mweldhem eine zweite Pumpe 


fteht, die das MWaffer wieder um hundert Fuß weiter befördert u. ſ. f. 
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Dben über dem Schacht, der bei einem großen Pumpwerk lediglich 
für dieſes beftimmt zu fein pflegt, ftebt eine Dampfmafchine, welche einen 
langen ftarfen Baum, aus vielen Stüden neben einander laufend, gut ver: 
bolzt — auf und ab hebt — der Baum geht bis in die unterften Räume 
des Schachtes; an ibm find von hundert zu hundert Fuß Arme angebracht, 
welche das Geftänge der Pumpen tragen; Diefe find nun vollftändig fo 
wie unfre gewöhnlichen Hof oder Straßenpumpen; der ganze Unterfchied 
befteht darin, daß fie nicht von Holz find, fondern daß der Pumpftiefel 
aus Rothguß, die Steigröhre aus Eifenguß befteht. Holz wendet man nur 
da an, wo man durch Die Beichaffenbeit des Waſſers dazu gezwungen 
iſt; wenn Diefes nämlich fünrebaltig, jo werden die Metalle angegriffen 
und dann bleibt freilich nichts übrig als fie Durch Holz zu erjeßen; aber 
dann muß man auch die Zahl der Pumpen vermehren, denn in einem böfs 
zernen Rohr läßt fih das Waſſer für die Dauer nıcht hundert Fuß beben 
ohne daß daffelbe in feinem Zuſammenhange ſtark beichädigt, aufgetrieben 
und zulegt Waſſer dDurchlaffend wird. Wegen diefer großen Aehnlichkeit mit 
den gewöhnlichften Werkzeugen des menjhlihen Haushalts fönnen wir 
fund einer näheren Befchreibung enthalten. Bon den bydraulifhen Ma» 
chinen überhaupt, welde ein mannigfaltiges Intereffe darbieten, werden 
wir bei einer andern Gelegenheit ſprechen. 


Gedichte der Steinkohle in England. 


Es ift merkwürdig, Daß die Steinkohle, diefes höchſt wichtige Brenn- 
material — welches zugleich jo allgemein und fo weit verbreitet ift, daß man 
es in den Andes von Südamerifa 14,000 Fuß hoch über dem Meere 
findet, fo gut wie bei Neweaſtle und in der Grafſchaft Cornwallis 1400 Fuß 
unter dem Meere— erſt jehr fpät und wohl nirgends auders als im nörd: 
lichen Europa gefunden, fozufagen erfunden, zuerft benugt worden ift. Die 
alten Griechen und Römer, welche fo gewaltige Erzbilder goffen, daß die 
berühmte Bavaria der Münchner doch nur etwas Unbedeutendes dagegen 
it — haben wohl Urſache gebabt, nach einem nachhaltigeren Brennmate: 
trial zu fuchen als ihre Wälder ihnen boten; allein fie fannten dieſes Mi: 
neral nicht und weder Plinius noch ein anderer der alten naturwiffenfchaft- 
lihen Schriftfteller haben uns eine Nachricht hinterlaffen, welche zu dem 
Schluſſe berechtigte, man habe irgendwo in Griechenland oder Kleinafien 
Kohlenbau getrieben. 

Ob nit in Deutfchland, wofelbft der Bergbau uralt ift und wo 
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man an vielen Orten Steinfoblen mit anderen nußbaren Mineralien findet, 
und Gifen neben dem Schachte fchmilzt, aus welchem das Erz und das 
dazu erforderliche Brennmaterial geholt wird, der Urfprung der Kennt 
niß von der Brenn- umd Heizfraft der Steinfoble zu ſuchen fei, weiß man 
nicht, wenigftens bat, fo weit des Verfs. Hülfsmittel reichen, derfelbe bier: 
über nichts ermitteln fönnen. Nur von England Eennt man Verordnungen 
gegen dad Brennen der Steinfohle, welche bis auf das dreizehnte Jahr: 
hundert zurüdführen Schon 1281 foll Newcaftle einen ſehr ftarfen Stein: 
foblenbandel gehabt haben. Das Brennen der Steinfohle wurde aber von 
den Zeloten unterfagt, weil e8 das Brennmaterial des Teu: 
fels fei, weil es Täfterlih und gottlos fei dem Teufel die Mit: 
tel zu entziehen, wodurd Die Seelen nad ihrem zeitlihen Tode 
beftraft werden follten. Als Argument wurde aufgeftellt, daß die 
Steinfohlenfeuer heißer feien als Holzfeuer, wie befanntlih das höllifche 
Feuer heißer als das irdifche, und daß fie nach Schwefel riechen, ein At 
tribut des Teufels, daß fie aber überhaupt auch noch anderweitig übel 
riechen, wieder ein Attribut des Teufels, des Baal Säphael, des Stinfers. 

Die älteſte Nachricht rührt von einem Privilegium ber, das die Stadt 
Newcaftle in ihren Archiven aufbewahrt und das aus dem Jahre 1220 
herrührt. Im dieſem Freibrief wird den Bürgern von Newcaftle aus fd: 
niglicher Gnade geftattet nach Steinfoble zu graben und mit diefem Per: 
gament haben fi die dortigen Bergwerfshefiger mehrere Jahrbunderte fang 
gegen die Anmuthungen Andersdenfender gefhügt. Der Verbrauch mag 
bei alledem ein ſehr geringer gewefen fein, denn erft zu Anfange des 
14. Jahrhunderts wurden die Steinkohlen in London eingeführt und auch 
bier hatte diefes Brennmaterial des Teufels große Kämpfe zu beftehen; 
ed bedienten fich feiner anfıngs nur die Schmiede, fpäter auch noch Färber, 
Seifenfleder, zulegt die Brauer; allein e8 machten ſich darüber bald viel» 
fältige und laute Klagen hörbar: man verbreitete gefliffentlic das Gerücht, 
daß die Steinfohlendämpfe und der Rauch, ja überhaupt die bloße An- 
weſenheit derjelben in den menfchlihen Wohnungen für die Gefundheit 
böchft nachtheilig feien und das enalifhe Parlament trug im Jahre 
1316 förmlich daraufan, den Gebrauch der Steinfohlen zu un 
terfagen, weil fie großen Nachtheil hervorbrädten und Die 
Menfhen ungläubig und irreligids machten, weil fie diefelben 
daran gewöhnten mit gefährlichen unterirdifhen Kräften zu 
bandiren, weldbes man im Intereffe der öffentlihen Wohlfahrt 
nit zugeben, wogegen man entfchieden auftreten müffe. 
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Es gefhab nun auch wirklich, daß der König in Beziehung auf diefe 
Bittfchrift des Parlaments eine Berordnung erließ, welche den Gebrauch 
der Steinfohlen unterfagte. Wer fih jedoch bereit8 mit der Feuerung 
diefer Art bekannt und vertraut gemacht und gefeben batte welche bedeu- 
tende Vortheile fie bietet, ließ fib durch Bittfchriften und Verordnungen 
nicht irre machen, fondern feuerte weiter mit Steinfoblen, wie er bisher 
aethan. So wurden nunmehr ftrengere Maßregeln ergriffen. Es ward 
heimlich eine mit großen Vollmachten verfebene Commiffion eingefegt, bei 
der fih außer Räthen und Beifigern aud ein Unterfuchungsbeamter und 
ein 2ordoberrichter befanden. Diefe Commiſſton batte den Auftrag, den 
Handel mit Kohlen auf der See, wenn er nach engländiichen Küften ge: 
richtet, zu hemmen umd zu beftrafen; nach dem Auslande durfte mit Stein» 
fohlen gehandelt werden; in chriftlicher Liebe und Milde erfannte man an, 
daß es den Untertbanen des Königs von England geftattet fein müffe, 
felbft aus dem Brennmatertal des Zeufels von dem Auslande Vortheil zu 
ziehen und daß man ſich ferner um die Wohlfahrt der Ausländer zu be: 
fümmern feine Berpflichtung babe. 

In England follen aber die Gefege gegen den Verbrauch der Stein: 
fohle mit großer Strenge gebandbabt werden; es follte eine vollitändige 
geheime Inquiſition, geftügt auf Angebereien, bei den angezeigten oder 
verdädhtigen Perfonen Unterfuchung balten, und wo ſich Spuren des Ge: 
brauches diefer verbotenen Waare fünden, oder wo wirflih Steinfoblen 
im Brande wären, da follten die Lebertreter das erfte Mal mit einer harten 
Geldbuße belegt, das zweite Mal ſowohl einer Leibesftrafe unterworfen 
werden, ald auch ihre Herde und fonftigen Feuerftätten zeritört werden 
mußten und fo geſchah es, daß von 1320 bis 1340 viele Londoner 
Bürger auf dem Richtplatz von dem Henker entfleidet und mit 
Riemen blutig gehauen und, ihrer bürgerliden Ebre und 
ihrer Habe verfuftig wurden, weil fie Steinfoblen ge 
brannt hatten. 

Ungeachtet Diefer abfcheulichen Barbarei, welche in dem Zeitalter mehr 
als in der Herzlofigfeit der Perfonen liegt (in den Fleinen deutfchen Re: 
publifen, in der Schweiz 2. berrichten ja Die Herren Bürgermeifter mit 
einer, felbft zu des berüchtigten Dionyſius Zeiten nicht gebräuchlichen Ty- 
rannei; in Eßlingen, auch eine Republik, eine freie Reihsftadt, wurde noch 
im Sabre 1794 ein Bürger und Seilermeifter auf öffentlihem Marft in 
den polnifhen Bock gefpannt und ihm „vierzig Hiebe weniger einen“ auf 
die entblößten Eiptheile gegeben, weil er unehrerbietig von einem Hohen 


Befteuerung der Steintohlen. 375 


. Magiftrat gefprochen batte), ungeachtet des Vorurtheils, welches von 
allen Seiten genen die Koblen genäbrt wurde, als ob Ddiefelben der Ge: 
fundheit nachteilig, vermehrte fi dennoch der Gebrauch nach und nad 
fehbr bedeutend, und ald nu gar die Städte wuchſen, die Wälder aber 
abnahmen, das Holz im Preife flieg, da famen die Gefege gegen die 
Steinfoble in Vergeſſenheit; Doch dauerte es bis zur Regierung Karls 1. 
ehe die Koble in London allgemein wurde Damals ftieg der Verbrauch 
auf 200,000 Ehaldrons zu 32 berliner Scheffel — bei der Revolution 
war er fhon auf 300,000 geftiegen — im Jahre 1750 betrug er unge 
fähr eine halbe und im Jahre 1800 eine ganze Million Chaldrons. 

Gegenwärtig produeirt England 740 Millionen preußiſcher Gentner, 
welches einen ungeheuren Verbrauch andentet, da das Allermeifte davon in 
England felbft verbraucht wird. Im Ddiefer Zahl ift jedoch nicht mit einbe: 
griffen dasjenige, was die Mafchinen zur Förderung der Koblen oder des 
Waffers aus den Gruben felbit verzehren, fondern nur dasjenige, was 
auf die Stupelplüße gefhafft wird. 

Es iſt böchft merfwürdig, daß in einem Lande, in welchem die Stein» 
fohlen zu einem der erften und wichtigften Pebensbedürfniffe geworden ftud, 
in welchem alfo der Handel damit begünftigt werden müßte — da viele 
Provinzen des Reiches in der größten Notb fein würden wenn ibnen nicht 
aus andern Tbeilen des Landes diefe mineralifhen Schäge zugeführt wür— 
den — es ift merfmürdig, daß in einem ſolchen Lande eben dieſer Handel 
den drüdendften Berordnungen und den härteften Abgaben unterliegt. Wenn 
unfere Weltverbefferer immer auf England binweifen al8 einen fo überaus 
trefflih regierten Staat, fo möge von hundert andern mehr oder minder 
befannten Beweifen von der Zrefflichfeit namentlich der Beiteuerung und 
der Gefeße fie auszuführen, oder der Möglichkeit fi) gegen Forderungen 
zu ſchützen, wenigitens der folgende, die Steinfohle direct angehende, hier Platz 
haben, wie derfelbe von einer berühmten enalindifchen Autorität dargeftellt 
worden ift. 

Mac Eullody fagt in feinen Dictionary of Commerce: Seit länger als 
anderthalb Jahrhunderten ift der Steinfohlenbandel Großbritanniens den 
allerdrüdendften Verordnungen unterworfen worden. Schon fehr zeitig 
batte die Bürgerfhaft von London es unternommen, Die nah London 
gebrachten Steinfohlen zu wägen und zu meffen und dafür eine Abgabe 
von 8 Penny (ungeführ 7 Sar.) vom Ehaldron zu nehmen; im Jahre 1613 
wurde der Stadt die Berehtignng, diefe Abgabe zu erheben, förmlich 
und durch einen Act der Regierung verlichen und daneben zugleih von 
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dem Könige ein für alle Mal beftimmt, daß ohne die Erlaubniß des Lord» 
Mayors feine Eteinfohlen aus irgend einem Schiffe ausgeladen werden 
dürften, welcher fich diefe Erlaubniß mit Penny von Chaldron bezahlen 
läßt und aus diefer Abgabe das Sümmchen von 50,000 Thaler Preuß. 
Courant beziebt. 

Das Recht zu dieſer Steuererbebung ift feitdem der Stadt noch durch 
eine eigne Parlamentsacte beftätigt worden und ift unantaftbar geblieben. 
Dod find außer Diefer einen nah und nach noch andere etwas flärfere 
binzugefommen und zwar befonders unter und fett der Regierung Carls ll. 
Die erfte trat nach dem großen Braude 1667 ein, um aus Ddiefer Auflage 
auf das Brennmaterial die zerftörten Kirchen und fonftigen ftädtifchen Bau— 
werfe wieder herzuftellen; allein es find feit der Zeit zwei Jahrhunderte 
verfloffen und die aufgebauten Kirhen find unterdeffen vom Zahn der Zeit 
ſchon wieder zernagt, aber die Abgabe beftcht immer noch; fie beträgt 
10 Penny vom Ehaldron ebenfovicl beträgt eine neue Abgabe, welche die 
BWaifenabgabe beißt; warum fie diefen Namen führt „wird offenbar wenn 
die Zodten auferfteben“, denn es foll damit beftritten werden was die 
beiden Auffahrten auf die berühmte Londonbridge gefoftet haben; da aber 
der halbe Penny, den der Lord-Mayor vom Chaldron erhält, 7000 Liv. 
Sterling beträgt, fo machen 10 Dennare das Zwanzigfache, d. 5. 140,000 
Liv. Sterl. oder, mit fieben multiplieirt, 980,000 Thaler. Daß die Auf: 
fahrten nicht fo viel gefofter haben als die Stadt einmal erhoben bat, 
weiß ein Feder; allein die Stadt erhebt diefe Waifenabgabe noch immer 
und wird fie troß aller Reformen der Parlamente ꝛc. ꝛc. wohl aud ein 
paar Jahrhunderte erheben wie jene wegen der abgebrannten Kirchen. 

„Sn dem Lande der Freiheit und der conftitutlonellen Regierung, in 
welchem der König ein Schattenbild iſt“, legte König Wilhelm II. auf die 
zur Sce eingeführten Steinfohlen die Heine Abgabe von 50 Procent von 
dem Berfaufspreife an Ort und Stelle ihres Gewinns. Da diefes durch— 
ſchnittlich 14 Schill, d. b. 4 Thaler 20 Grofchen beträgt, fo macht die 
Abgabe, welche ausdrüdiih nur zu Bunften des Königs erhoben wird, 
auf den Ehaldron Kohlen 7 Schilling und im Ganzen weit über eine 
Million Liv. Sterl. (8,400,000 Thaler). 

Mac Eullod fagt: Es läßt fih nicht berechnen, welcher Nadıtheil das 
durch den füdlich gelegenen Graffchaften zugefügt worden if. Man fann 
verfihert fein, daß der bedrängte Zuftand des Landmannes im füdlichen 
England, verglichen mit dem des Landmanns im nördlichen, allein der 
Abgabe auf die Kohlen zugefchrieben werden muß; denn die Anforderung 
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an das Zonnengeld ift durchaus nicht auf London beſchränkt (diefes allein 
zahlt die obige Summe), fondern auf alle Orte ausgedehnt welche feewärts 
Kohlen einführen. Cine Zeit fang, während des Eontinentalfrieges war 
die Abgabe fogar von 7 bis auf 10 Schillinge erhöht. Erft im Jahre 
1824 ift die Abgabe wieder auf den früheren Betrag zurüdgeführt worden. 

Kun kommen zu allen diefen Abgaben (natürlich die Zransportfoften 
nicht mitgerechnet, denn dieſe müffen doch in jedem Falle von dem Ber: 
braucher bezablt werden) noch Flußzoll, Kaigeld, Regierungsabgaben, 
Zonnengeld, Stadtzoll, Landmeßgeld, Marftgeld und endlih — da den 
weifen Vätern der Stadt dies alles noch nicht genug erſchien — auch noch 
eine Abgabe, die zur Ausgleichung beißt, aber auch 300,000 Thaler für 
London beträgt. Drollig ift dabei, daß, als man die Thorheit beging den 
Berfauf nad dem Gewicht in folhen nah dem Maß umzuändern, und 
diefes unfinnige Verwaltungsmaneuver mit 2 Sch. 2'/, Penny den Ehaldron 
beftenerte, nach länger als einem Jahrhundert des Beftehens diefer Ver— 
faufsweife aber wieder auf die nah dem Gewicht zurüdgegangen wurde 
doch die unter dem Zitel Scorage and Ingrain eingeführte Abgabe von 
22 Gr unfern Geldes beftehen blieb. 

Die Sache ftellt fih nun fo, daß der Bergwerfäbefißer für den Chal— 
dron Kohlen 14 Sch. erhält, der Sciffseigner für den Transport nad 
London 11 Schill. Die Koblen würden alfo 1 Liv. Sterl. und 5 Schill. 
foften. Die Abgaben an die Stadt und die Regierung betragen aber 
1 Liv. 5 Schill. 7°/, Benny; der Ehaldron foftet alfo biernah dem Be— 
wohner der Stadt oder überhaupt des füdlichen Englands 2 Ev. 10 Sch. 
7'/g Benny, alfo mehr als das Doppelte des natürlichen Preifes oder Werthes 

Mic Eullodh nennt das Berfaufen nah dem Maße „Unfinn‘ und er 
motivirt diefen Ausdruck dadurch, daß er fagt: 

Die Borfchriften, welche für die Lieferung und den Verkauf der Stein- 
foblen in London gemacht worden, verdienen vielleicht nody mehr verworfen 
zu werden als die auf Diefelben gelegten Steuern und Abgaben. Anftatt 
nah dem Gewichte verkauft zu werden, werden die nach London gebrachten 
Koblen ftets nah dem Maße abgegeben. Die Mißbräuche, zu denen da: 
durch Beranlaffung gegeben worden ift, verdienen betrachtet zu werden. 

Durd den berühmten Mathematifer Dr. Hutton, der zu Neweaſtle ge: 
boren und daher auch mit dem Koblenbandel wohl befannt war, ift be: 
wiefen worden, daß wenn ein Stüf Steinfohle von der Größe eines 
Kubus von einer engländiihen Elle Yard, 1Y% Pr. Elle) Seite etwa 
30 Scheffel Inhalt bat, daſſelbe Stück Kohle, mäßig zerfleinert, 46 Scheffel 
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giebt. Wenn die Stücke noch kleiner zerbrochen werden, ſo füllt man mit 
demfelben Gewicht 54 Scheffel, woraus hervorgeht, daß die Größe der 
Stüde bei dem Berfauf nah dem Maße von der hödften Wichtigfeit ift; 
die Berfleinerung kann bei gleibem Maße die Gewichtsmenge auf die 
Hälfte reduciren. , 

Die Schiffer, welche pfiffig genug find um ſich auf ihren Vortheil zu 
verfteben, wiffen dies febr wohl und verlangen daher von den Koblenbe- 
fißern, daß ihnen ganz arobe Kohlen geliefert werden; ja bei dem Ber: 
fauf der Koblen, die nach London verſchickt werden follten, trieb man die 
Sade fo weit, daß man die Kohlen vor dem Meſſen durchfiebte, d. h. fie 
über eine, aus ftarfen, ziemlich weitläuftig geftellten Eifenftangen zuſammen— 
gefegten Harfe laufen ließ, wodurch alle kleinen Stüde abgefondert wur: 
den und nur Die großen in den Wagen fielen, welcher zum Schiffe rollte 
(der Wagen war zugleih das Map). Gleich nad der Abnahme aber wur: 
den eben Diefe großftücdig gefauften Kohlen Fein gefchlagen; die Arbeit 
der Schiffer beftand während der Reife vom Bergwerf nad London vor: 
zugsweiſe in diefer Zerfleinerung; in London aber wurde nun ausgemeffen 
mit folchen feinen Stüden und zwar mit fo fehr Fleinen Stüden, daß ein 
Mr. Brandling, Gigentbümer beträchtlicher Koblenwerfe und über den Han» 
dei mit Diefem wichtigen Produft qut unterrichtet, dem Unterbauſe darge: 
than hat, daß die Londoner die Koble kleiner befämen, als wenn fie den 
am Bergwerfe durchgefiebten Abfall erhielten. Der Eonfument in London 
erhält alfo dadurch, daß er verfleinerte Kohle nad) dem Maße fauft, ftets 
nur die Hälfte desjenigen Gewichts, welches er befommen würde, wenn die 
Koblen unverkleinert in das Gemäß fimen oder wenn fte nah dem Gewichte 
verfauft würden. Sagte man, ein Ehaldron wiegt 2 Tons (4000 Pfd.), 
und 2 Zons foften in London, einihließlich der Abgaben, 2 Liv. 10 Sch., 
fo erbielte der Käufer für Diefen Preis ein Ehaldron ganz große, oder 
zwei Chaldron zerfleinerte Kohlen; ftatt deffen muß er ein Chaldron zer: 
fleinerte Koblen, alfo eine Tonne mit demfelben Preife bezablen, für welchen 
der Schiffer zwei Tons erhält (dies ift nur ein Zahlenbeifpiel der für: 
zern Rechnung willen; ein Chaldron ganze Kohle wiegt durdhichnittlich 
27 Gentner oder 1’/, Zonne). 

Der Berluft aber, welcher durch das unnütze Durdfichen hervorge— 
bracht wurde, betrug für den Bergwerfäbefiger meiftentheild 25 Procent, 
und dieſe Meinen Kohlen wurden an Ort und Stelle verbrannt, Die 
Kohlen mochten von der beiten oder von der fchlechteften Qualität fein, 
weil fein Ediffer zu benegen war diefe fleinen Koblen (die man in Lon— 
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don für vortrefflihe Waare halten würde) zu verladen, indem er- dafür 
nur feine Fracht befam, nicht aber durch den Betrug fich bereichern kounte. 
Verbrannt aber mußten diefe Koblen werden, da fie fonft den Bergwerks— 
befiger von feinem Felde vertrieben haben würden. Das täglich Conſumirte, 
mutbhwillig oder vielmehr leider gezwungen Bernichtete, betrug an manchem 
Bergwerk täglich die ungebeure Maſſe von 90 bis 100 Chaldrons. Aber 
das Verbrennen ift eben jo macdtbeilig, denn in einem „roßen Umkreiſe 
leiden tie Pflanzen auf dem Felde und in den Gärten beträchtlich Darunter 
und es müffen große Entfbädigungsfummen gezablt werden; allein der 
Bergwerfsbefiger zahlt fie, weil er obne das Verbrennen der fleinen Koble 
bald aufbören müßte feine Gruben zu bearbeiten. 

Die Thatſache, daß folb ein unfinniges Verfahren länger als ein 
Jahrhundert befolgt worden ift, zeigt nur zu febr, wie durch die Gewalt 
der Gewohnheit die allerfhädlichiten Abgeſchmacktheiten ſich erbalten fönnen. 
Glücklicherweiſe, wiewohl fpät, ift dem Unbeil abgeholfen worden und das 
Gebot, die Steinfohlen nah Tons (d. bh. nicht nad Tonnen, einem Maß, 
fondern nad) einem Gewicht von 2000 Pfd.) zu verfaufen, hat ſowohl die Berfus 
dung die Koblen Fleiner zu zerbrechen (um großen Kummer und Aerger der 
Schiffer und Schiffsrheder) wie das höchſt nachtheilige Verfahren, fie vor der 
Berladung zu fieben, aufgeboben. Die Forderung großer Stüde hatte gar 
feinen andern Grund als jenen Betrug, denn fein Menfh kann große 
Stüde brauden, felbft für einen Hocofen müffen fte zerfleinert werden, 
wie viel mehr für den Feuerherd oder den Stubenofen. Der Londoner Bürger 
ift aber darum Doch denfelben Befteuerungen ausgefeßt geblieben; fie find 
nur nad dem Gewichte umlegt oder berechnet worden und die fonftigen 
Forderungen der Koblenhändler und Koblenführer find fo unverfhämt, daß 
der Transport von der Kohlenniederlage bis an oder vor das Haus (nicht 
bis in das Haus) fo viel, ja mitunter mehr foftet als die Koble felbft 
nach der Ablieferung von dem Bergwerfe bis in das Transportſchiff. 

Sole Thorbeiten und Mißbräuche fünnen nur in England vorkom— 
men, welches nicht der geordnete große conftitutionelle und freie Staat ift, 
den man fich früher bei dem Namen Britannien gedacht bat (diefe Illu— 
fionen find nah und nach ſehr gejhmwunden), fondern weil England (gar 
fein Staat im continentalen Sinne) das verworrenfte Labyrinth von Ber: 
ordnungen ift, das weder ım Innern noch nah außen eine beftimmte 
Richtung, ein Prinzip oder nur Die confequente Durchführung eines Haupt: 
intereffes zuließe. So wie dort der meteorologifhe Wind ſich oft genug 
an einem Tage drei Mal ändert und man mitten im Sommer wie mitten 
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im Winter an einem Tage über läftige Kälte wie über noch läftigere feuchte 
Schwüle klagt, fo finden dieſe Witterungslaunen auch im Bolfe, in der 
Preiie, in dem Parlamente und in den Minifterien ibren Ausdrud. Man 
fönnte fi auf jedem andern Schiffe mit einem guten Compaß beifen, aber 
der Compaß des enalifchen Staatsfciffes zeigt mehr Inclination und De— 
clination (Neigung und Abweihung von der Regel) als der BWetterbahn 
der engliichen Meteorologie. Alles ftebt dort in dem gepriefenen „Albion, 
der Freibeit letztem Felſendamm“ unter der gebeimnißvollen Ginwirfung der 
verfchiedenften, widerfpruchvolliten Intereffen edler Metalle, die ſich dem 
Compaß nähern und ſchlau verſchiedene Attractionen und Repulfionen ber: 
vorzubringen wiffen. 

Diefe recht: und richtungslofe Verworrenbeit aller öffentlichen Ange: 
legeubeiten bat fih in alle Lebensformen Englands wie ein böfes Krebs: 
geſchwür eingefreffen und ift nah und nad zu einem Randrecht geworden. 
Für jeden einzelnen Full iftein Geſetz erlaffen und ein anderes aufgehoben. 
Diefes Recht umfaßt 40 ſchwere Bände und darin 40,000 Gefege, welche 
in mehr als eine Million Verfügungen zerfallen, von denen fein Menſch 
mit Beftimmtheit weiß welches Gefeß noch gilt, welches aufgehoben, welches 
durch ein anderes und durh was für eines es erfeßt if. Man findet 
darunter noch Anweifungen über Obrenabichneiden und förperlihe Züchti- 
gung und zwar mit Rutben, Riem n oder Stöcken — je nachdem — für 
mißliebige Schriftfteller, ähnliche Strafen für Publikum, welches das 
Berbrechen begangen bat im Parlamente einer Sigung beizuwohnen, zu: 
zuhören oder das Gefagte wohl gar wiederzufchreiben — man findet dort 
auch Gefege zum Schuß der metallnen Rockknöpfe gegen die befponnenen, 
fo wie zum Echug der befponnenen Knöpfe gegen die übermüthig gewor: 
denen metallnen! 

Was gilt von den Gefegen über denfelben Gegenftand? Die unter 
Wilbelm IH. oder unter Wilbelm IV oder unter Anna oder Victoria drei 
Mal verleienen , alfo Gefegesfraft habenden Acte, welche einander fo 
vielfältig widerfprecben, Daß man durch ein Gefeß immer das Gegentbeil 
von dem bemeilen fann was ein anderes feftftellt? Die. Zahl der Statu: 
tengefeße wirren ſich durch die vierzig foloffalen Bände ohne Die geringite 
Drdnung und Gintheilung. Der Richter oder Advofat muß alle vierzig 
Bände tharfächlich genau durclefen um das Gefeß über einen einzigen, 
ihm vorliegenden Zall zu kennen. In den Ehancery: (d. h. Eigentbuns:) 
fahren leſen die Advofaten der beiden ftreitenden Bartheien ſich gegenieitig 
fo lange zum Schur, bi8 das ftreitige Eigentbum der Partheien für Leſe— 
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geld vollftändig verzehrt und fo der Gegenftand des Streited felbit auf 
das gründfichfte befeitigt if. Die Advokaten aber lejen ſich nicht allein 
aus diefem großen Geſetzbuche Punkte aus, womit fie ihren Geguer todt- 
figeln, fondern auch aus hundert andern Bänden, die ebenfalls Gefege 
enthalten, nämlich frühere Rechtserfenntniffe, welche auf einen vorliegenden 
Fall paffen fönnten, die aber dann auf Grund eined, vom gaegnerijchen 
 Advolaten ausjpionirten anderen, widerfpredenden Erfenntniffes wieder als 

unpaffend, nicht maßgebend, verworfen werden. Die Herren, die fo fabel- 
baft ausjeben wie ein venezianiiher Karnevalsmasfenzug, wenn fie in 
ihren langen ſchwarzen Zalaren, den ungebeuren weißen Halsfraufen und 
den ellenlangen weißen Ziegenhaar: Allongeperrüde, in Lincolns Inn oder 
in Chancerylane umberwandeln, fommen bei diefen Berfuhen, das Recht 
zu finden welches fie brauchen, zumweilen auf vorweltliche geologiſche Schich— 
ten analofächfifcher Rechtsgewohnbeiten, die noch heutigen Zages als all: 
gemein verftändliches Gefeß (common law) Gültigkeit haben — was gilt 
nun — e8 fommt auf Glück und auf Geld an; derjenige, der des Geldes 
mebr hat al8 der Gegner, wird in der Regel mit feinen Anfichten durch— 
Dringen, den feinen fchließlichen Aufitellungen feßt der gegnerifche Advofat 
nichts mehr entgegen, da er fich, feit er das legte Geld von feinem Klienten 
erhalten, zurüdgezogen hat. ö 

Auf diefe Weife wird Alles erflärlich, was in England vorgeht. Die 
Korngefege und die Tagen, die Patente, die Monopole und die Gefepe 
für den Koblenhandel 2c., fie alle find dictirt, verwandelt, aufrecht erhalten, 
umgeftürzt — nicht durch die Notwendigkeit, nicht durch Erfenntniß des 
Befferen oder Beiten, fondern durch Privatintereſſen und diefe find es, welche 
das hochmüthigſte, gröbfte, brutalſte und zugleich fih für das freiefte bal- 
tende Volf regieren, und darum oder dadurch wird auch erflärlich, dag 
in England das Brennen der Steinfohle erlaubt, verboten und wieder er: 
laubt werden fonnte und daß man fir nah dem Gewicht, nad dem Maß 
und wieder nah den Gewicht verfaufte, je nachdem die Äntereffenten ihre 
Anfihten zu unterftügen, geltend zu machen vermodhten. 

Die Kohlenproduction macht überall die reißendften Fortſchritte, weil 
dies Brennmaterial viel wohlfeiler it als das Holz. Wie jehr dies der 
Fall, mögen nachſtehende Zablen beweifen. In Preußen wurden 1551 
90 Millionen Eentner gewonnen; dies ftieg 1852 auf 103, im Jahre 1853 
auf 117 und 1854 auf 136 Millionen Gentner. Um die Brennfraft der 
felben zu erfegen, würde man auf je 9 Centner eine Klafter Kiefernbolz 
brauchen ftatt der 136 Millionen Gentner Steinkohle alfo mehr als 
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15 Millionen Klafter Holz und um dieſe jährlich zu erzeugen brauchte man 
etwa 30 Millionen Morgen Wald. 


Brennftoffe anderer Art. 


Der Verf. würde ſagen Brennſtoffe animaliſcher Art, weil er Talg, 
Thran, Fett, Wallratb, Wachs meint; allein die Bezeichnung iſt nicht genau, 
indem das Dlivenöl und das Palmöl doch aleichfalls hierher gehören und 
dieſe vegetabiliſcher Natur find wie Koble und Holz. 

Den Koblen zunächft ftebt ein mächtig wirfender Brenuftoft, das Gars 
bofein, in Rußland zuerft bereitet; es iſt diefer Brennitoff nichts weiter 
als ein Gemenge von Koblenabgang (Klein-Brödeln der Steinfoble) und 
Theer, wozu man gegenwärtig den Steinfoblentbeer in den Gasbereitungs- 
anftalten verwendet, beffer aber den Holztbeer benußt, welcher in Dem über: 
aus waldreihen Rußland fehr wohlfeil ift. Diefes Carbolein wurde ein: 
mal als ein Brennftoff von ungebeurer Wirkung und außerordentlicher 
Woblfeilheit gepriefen — das Leptere ift eine Thatfache für Nufland, 
feinesweg® aber für das übrige Europa. Wenn anfommende Dampfichiffe 
in Petersburg ſich ihres Täftigen Koblenfleins entladen als eines beſchwer— 
lichen Ballaftes und dieſes Material alfo gar nichts foftet, wenn der Theer 
fpottwohlfeil ift, dann laſſen fib aus dieſen beiden Materialien wohl ſolche 
Kuchen kneten, auf ebnen Flächen ausbreiten und nab dem oberflächlichen 
Trodnen zerbrechen, mit Sand beftreut (oder beffer wieder mit Koblen- 
klein) fchichten und zum Berfauf bewahren und da die Materialien fpott: 
wohlfeil find, auch zu niederen Preifen verfaufen; wer aber in Berlin, 
Hamburg, Magdeburg, in Cöln, Lüttih und Brüffel oder gar tiefer im 
Lande, in Wien, in Münden, Garbolein machen wollte, der würde feine 
Rechnung wobl jchwerlich finden. 

Zudem ift die außerordentliche Wirffamkeit dieſes Brennftoffes auch 
mehr illuforifch gewejen; man bat es entweder felbft geglaubt oder man 
bat die Leute glauben machen wollen, daß die Heizkraft fo febr groß fei; 
es ift dies nicht richtig: alle viel Flamme und viel Ruß gebende Körper 
heizen nicht ftarf; die Helligkeit oder die ftarfe Farbe der Flamme, gelb, 
roth, dunkelroth, und eben fo der ftarfe Raub oder Ruß, find Beweiſe 
der mangelhaften Verbrennung und nur die ftarfe und vollfommene Ber: 
brennung giebt auch ftarfe Hitze. Eine gewöhnliche argandiche Lampe, 
obne Eylinder gebrannt, giebt nur ein geringes rötbliches Licht und wenig 
Wärme, Dagegen bei der geringften Erhöhung der Flamme unerträglich 
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viel Ruß, einen Qualm, der bald das ganze Zimmer füllt und höchſt läſtig 
für die Nafe und für die Zunge ift, in welcher derfelbe ſich foldergeftalt 
abfegt, Daß der ausgeworfene Speichel grau, ja fogar ſchwarz gefärbt wird. 
Sept man dagegen auf diejelbe Lampe einen Glascylinder, jo wird da- 
dur (wie wir bereitd aus ©. 85 wiffen) die Flamme geftredt, geregelt, 
berubigt, fie wird weiß, bell leuchtend und fie entwidelt eine energifche 
Hige; lauter Eigenfchaften, welche lediglih der befieren Verbrennung zu— 
gefchrieben werden müfjen, die dadurch hervorgebracht wird, daß man der 
Flamme Sanerftoff in binlänglidem Maße zuführt und den übrigbleiben- 
deu Stickſtoff fowie die neu gebildete Kohlenfäure durch den Zug entführt. 
Ein folher Zug fonnte vielleiht für Carbolein im Kleinen hervorgebracht 
werden, im Großen gelingt e8 nicht; daber und weil der Preis nicht fu 
niedrig ift ald man dachte, bat fih der Gebrauch dieſes Kunftproduftes 
auf Petersburg beichränft. 

Anders ift es mit dem thierifchen Delen: Seehunds- und Wallfifch- 
thran werden im äußerflen Norden von Europa, Amerika und Aften faft 
ausschließlich als Heizmaterial gebraucht — für uns allerdings ein fchred: 
liches Surrogat für das Holz — allein dort wieder etwas Unentbebrliches, 
indem man fein Holz hat und feine Steinfohlen aufzufuchen verfteht. 

Die armen Samojeden, Grönländer, Esfimos! Arm, wer weiß? 
Haben fie auch fein Theater wie das Parifer oder Berliner, geben fie 
auch nicht auf Bälle und in Routs (wieder ein entfegliches Vergnügen der 
Engländer, dem der Deutiche Das Rudern auf einer Galeere vorziehen würde, 
verjteht fich für eine gleihe Zeitdauer), jo füttern fie einander doch mit 
Seehundſpeck und heizen ihre niedern Hütten mit dem Thran geftrandeter 
Wallfifhe, auch wohl folder, die von tapfern Grönländern mit der Har- 
pune angegriffen und erlegt werden, und befinden fi dabei fehr glücklich 
und fähen, in andere Verhältniſſe gebracht, vielleicht in folche die wir glück— 
(ih und beneidenswerth nennen würden, Doch mit Kummer, mit Thränen 
der fchmerzlichiten Wehmuth im Auge, zurüd auf ihre früheren Tage, in 
denen fie nicht jo verdammt glüdlih waren wie jegt. Ueber den Ge: 
ſchmack läßt fi nicht rechten — der Gardeoffizier findet die Auftern, welche 
er nicht bezahlen kann, deliciös — der tapfere Samojede, welcher fih in 
feiner Hütte ausrubt von der naffen Jagd auf die Robbe oder das Nar— 
wall, findet das fleine Wild auf dem Kopf feiner Geliebten, die in feinem 
Schooße ruht, viel lederer. Der Herr Baron macht mehr Schulden um 
frifhe Seefifhe zu ſpeiſen; der Bewohner der Küfte des Eismeeres, 
der alle Zage frifche Seefifhe bat, läßt fie, um ein Feſttagsgericht zu 
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baben, in Gruben eine Zeit lang liegen, damit fie haut gout bekommen, und 
was wir als ‚faule Fiſche“ von uns weifen, das verfpeift er als wirkliche 
angefaulte Fifche mit unfäglichem Appetit, während ihm unfer Widpret — 
faules Fleiſch! — was ift ed denn anders, wenn man ebrlid die Sache 
bei ihrem rechten Namen benennen will? — vielleiht nicht behagen würde. 

Jenen Leuten mag wohl der Thrangeruch und der entiegliche Qualm, 
den ihre Rampen verbreiten, nicht unangenehm — vielleicht fogar febr lieb- 
(ih fein; daß bier alles auf die Ausbildung der Sinne von Jugend an 
binausläuft, ift unzweifelhaft. Der hochmüthige Italiener hält fih gewiß 
für ein weit höher begabte Wefen als fo einen armen Grönländer oder 
Lappen, aber für den Unparteiiihen wird die Naſe des Italieners viel: 
leicht noch bei weiten weniger fultivirt erfcheinen als die des nordifchen 
Thrantrinfers. Denn die Gerüche, welche den Eintretenden ummeben in 
den Zimmern nornehmer Italiener, und vollends die Gerüche ihrer Haus: 
fluren nnd ihrer Straßen — den allgemeinen Gloafen (feit die alten rö- 
mifchen, welche diefen Namen führten, zugefchüttet find) ftehen an Lieblich— 
feit wirklich weit hinter den thrandurdhdufteten Hütten der Esfimos, wenn 
fie vielleiht aud an pikantem Salmiafgeruch den Vorzug erhalten. — 
Wie fonderbar: die junge Eomteffa, die jhöne Marquefa fällt m Ohnmacht, 
wenn der unvorfichtige Bruder vielleicht ein Veilchenſträuschen mitbringt 
oder wenn der Duft einer weißen Lilie fie anweht, und derjenige deutſche 
oder franzöfifbe Elegant, der parfümirt in einen römifchen Salon treten 
wollte, würde Alles auf zwanzig Schritt weit von fi verſcheuchen — und 
was am Morgen aus fümmtliben Haushaltungen des Palazzo, den die 
Eomtefja bewohnt, feinen Weg auf die Straße, den allgemeinen Kehricht⸗ 
haufen und die Düngftätte für Menfh und Vieh gefunden bat, beunruhigt 
fie gar nicht, wenn fie fi von ihren Matragen erhebt, im leichten Ne— 
gligee zum Fenfter binausficht, wo ſich ihr diefe Gerüche der allerpifan- 
teten Art doch aufdrängen müſſen! | 

Die Freuden des Menfhen find nicht fo einfeitig bemeffen, daß er 
nit auch an qualmendenm Thran ein Vergnügen, einen Genuß baban 
fönnte und bei den Gelagen, die im boben Norden gegeben werden (und 
die darin beſtehen, Daß je zwei Bekannte eine Mulde mit Seebundsfped, 
in lange Streifen gefchnitten, zwifchen fih nehmen, fih einander gegenüber 
fegen und num einer dem andern einen Streifen Sped in den Mund ftedt 
fo weit e8 eben geben will und dann mit einem Meſſer dicht vor den 
Lippen abfchneidet, worauf der Andere dem Erften denfelben Liebesdient 
erweift) mag man fich eben jo erfreuen und eben fo heiter fein als bier 
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‚bei Zrüffelpafteten, Boularden, Hummerfalat und Rehbraten; auch an einem 
begeifternden Getränke fehlt e8 ihnen nicht; nur bereiten fie daffelbe nicht 
aus Moft und Zuder, wie man ed Champagner, nod aus Bein, Ananas 
und Zuder, wie man es Kardinal nennt, fondern fie bereiten es aus einem 
uns febr wohl befannten Gewächs, aus dem weißen, wunderfchön hochroth 
geihminkten und mit brennend gelben Züpfelden verfebenen Fliegenſchwamm. 

Wie bei uns die’ Trinfer des Gardinald und des Champagners oder 
des Grogs und Branntweins in einen Raufch verfallen, fo dort die Trinfer 
des Abfudes von Amonila muscaria, und wie Die Zrinfer bier von Orden und 
Ehrenitellen träumen, fo dort von Wohlbeleibtheit und Fettfein, und wenn 
die unfern, auf den Beinen zu bleiben unvermögend, auf die Nafe fallen, 

® jo dort, nur vernünftiger, legen Die Zrinfer, wenn ihr beglücdender Rauſch 
beginnt, ſich auf den Rüden, ftreden die Beine ferzengerade in die Höhe, 
tanzen mit den Füßen in der Luft wie die amerifanifchen Afrobaten bei 
den Skarifhen Spielen — Ländlich fittlich. 

Es führt uns dies durch Beifpiele nur zu der Behauptung zurüd, 
warum dem Esfimo und dem Grönländer nicht eben fo wohl fein foll in 
feiner durch fünfzig in Fiſchthran ſchwimmenden Lampendochten erbißten 
BWinterjurte, al8 dem Minifter in feinem durch taufend Wachskerzen zu: 
gleich erleuchteten und erwärmten Salon. Die Begriffe von Glückſeligkeit 
find nicht über einen Leiften gefchlagen; ſie find durchaus verfchieden. 

Die Benugung der Dele zur Erwärmung iſt jedoch nicht fehr ver- 
breitet; man findet fie nur dort, wo e8 an einem befjeren Brennmaterial 
fehlt und wo man diefes bat, wäre es auch nur das Strob der Mais: 
ftoppeln oder das Reiſig der Weinrebe, da benugt man das Del nur zur 
Erleuchtung und der Italiener, bei dem das Olivenöl ſehr wohlfeil ift, 
Datirt von dem Anzünden der Lampe nicht den Winter, fondern mur die 
Naht; er fommt mit der brennenden Lampe und dem nie fehlenden „fe- 
licissima notte“ nicht in das Zimmer wenn man friert, fondern wenn man 
nicht mehr fehen kann, und dies giebt uns einen paffenden und bequemen 
Uebergang von der Erbigung zur Beleuchtung, von der Wärme zum Licht 
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Das Fidt. 


Was tft das Liht? Wie bei allen Naturfräften, wenn wir nad 
ibrem innerften Weſen fragen, werden wir auch bier wohl feine oder feine 
genügende Antwort erhalten. Bei der Auseinanderfegung der Wirkungen 
der Wärme erflärte einmal der würdige, treffliche alte Hermbftädt, dem 
wir Die ganze glückliche Richtung, den ganzen Aufſchwung der Anduftrie 
unferes Baterlandes verdanfen: das angenehme Gefühl, weldes uns eine 
mäßige, milde Wärme verurfacht, rühre von der Ausdehnung ber, welde 
unfere Haut, wie alle Körper durd Die Wärme erleide — er gab zur 
Erflärumg das Beſte was er hatte — wir wiffen, daß alle lebende thie⸗ 
riſche und Pflanzenſubſtanz durch die Waͤrme nicht ausgedebnt wird, ſon⸗ 
dern zufammenfhrumpft — die Ausdehnung kann das angenehme Gefühl 
alfo nicht hervorbringen. 

Das iſt gleihviel! kann man autworten — fo thut es alfo die Zu: 
fammenziehung! — Wer weiß! Die Kälte zieht alle Körper zufammen, 
auch die vegetabiliſchen und animalifchen, bis fie ihre Flüffigfeiten in Kry- 
ftalle verwandelt; Niemand bat aber noch das wohlthuende Gefühl der 
Wärme mit dem der Kälte verglichen, obwohl doch Zufammenziehung in 
beiden Fällen vorhanden — dieſe kann mithin die Urfache auch nicht fein! 
Was denn? — Der Berf. erzählte die obige Anekdote nur um fih zu ent: 
ſchuldigen, daß er es nicht jagt: „mas denn!“ Es könnte ihm fo geben wie 
dem gedachten würdigen Gelehrten und weder feine Erklärung noch das 
Gegentheil derfelben die richtige fein, darum fagt er einfach: was das 
Licht fei, wiffen wir nicht, wir müffen uns damit begnügen, feine Eigen: 
fhaften zu betrachten. 

Diefe find nun allerdings in neuefter Zeit bis zu einer Bolllommen- 
heit erforfcht, welche in Erftaunen ſetzt; dennoch ift man no lange nicht 
auf den Grumd der Sache gelangt, weiß man nod) bei Weitem nicht alles, 
wie eben daraus fi) ergiebt, daß immer neue, überrafchende Entdeckungen 
gemacht werden. . 

Die erfte und wichtigfte Einwirkung des Lichtes auf uns iſt daß 
wir fehen; die zweite, daß lebende thierifche oder Pflanzenförper dadurch 
gefärbt und in Farbe verdunfelt, todte Körper diefer Art dagegen gebleicht, 
und daß endlich mehrere unorganifhe Körper dadurch in ihren phyſikali⸗— 
fehen Eigenfhaften verändert werden. 

Der Begriff des Sehens ift und fo außerordentlich geläufig, daß wir 
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davon fein Aufhebens weiter machen — wir halten dafür, daß es fo fein 
müffe; mit der andern Sache ift man nicht fo ſehr vertraut, darum ges 
fattet man den Verſuch der Erklärung, welche man beim bloßen Sehen 
für überflüffig bält und nimmt auch die Meinung der forfchenden Phyſiker 
(nit der Naturpbilofophen) als ziemlich bewiefen an, daß nämlich das 
Licht ein Stoff, eine Subftanz, eine Materie fein müffe. 

Aber auch beim Sehen, wenn man deſſen Gefege betrachtet, läßt fich 
eine ſolche Materialität des Lichtes faum mwegleugnen, denn das Licht folgt 
in allem, in Brehung und in Zurüdftrahlung, den Gefegen elaftifcyer 
Körper. Wenn wir fragen: wie verhält fih ein Lichtftrahl gegen einen 
Spiegel? fo fönnen mir Dreift fagen: wie ein guter Ball von Gummi 
elafticum gegen eine Öteinplatte, wie eine Marmorfugel gegen eine Mar- 
mortafel, d. 5. wenn man einen Ball oder eine folhe Kugel gegen eine 
Widerftand leiftende, elaftiiche Fläche wirft, fo fliegt der Ball oder die 
Kugel wieder zurüd; läßt man den Ball ſenkrecht auf die Tafel fallen, fo 
fpringt er fenfrecht gegen die Tafel in die Höbe und fommt zu der Hand 
desjenigen, der ihn fallen ließ, wieder zurüd; gerade fo ein Lichtftrahl, 
der fenfrecht auf einen Spiegel fällt, er kehrt in fich felbft zurüd. Wirft 
man einen Ball von ſich auf eine horizontale Fläche, jo fpringt der Ball 
ab und verfolgt jenfeit der Tafel den Weg, der ihm abwärts angewiefen 
war, aufwärts, fo daß der Winkel, den der Ball mit der Tafel machte 
beim Riederfallen, und derjenige den fein Weg macht beim Auf und Wei- 
terfpringen, ganz glei ift — gerade fo macht es das Licht. 

Wenn ein Lichtftrahl aus einem durchſichtigen Körper in einen 
andern von Dichterer Befchaffenbeit übergeht, fo geichiebt daffelbe, als 
wenn man mit Scrot aus der Luft ind Waffer fchießt. Wenn man 
einen ſchönen Hecht vom Ufer aus durch den Schuß erlegen will und man 
zielt auf ihn, fo gebt der Schuß über ihn weg — der Schüge muß fein 
Gewehr beträchtlih unter den Fiſch halten, dann wird er ibn treffen! 
Warum? Der Lichtftrabl macht es gerade fo wie die Scrotförner 
welche aus der Flinte fommen; fie werden durch das Wafler vom 
Wege abgelenkt gleih dem Lichtſtrahl; der Fiſch ſteht gar nicht da wo ic 
ihn febe, ex ftebt niedriger; wenn ich auf ihn fchieße, geht der Schuß 
über ihn hinweg. Das Schrot, das tiefer gerichtet wird als das Bild 
des Fifches erfcheint, wird durch das 800 Mal dichtere Waſſer abgelentt, 
gehoben und geht den Weg den der Lichtſtrahl nimmt, auf den Fiſch zu 
und trifft und tödtet ihn. 

Wenn bier fhon eine Gleihheit zwiſchen den Seehen, welche das 


388 Chemiſche Wirkungen des Lichtes. 


fortlaufende Licht befolgt und den Gefegen welche bewegte elaftiihe Kör— 
per befolgen, nicht zu verfennen ift, woraus man mit Recdt die Körper: 
lichkeit des Lichtes herleiten kann, fo findet dies noch mehr bei den chemi— 
fchen Wirkungen ftatt, welche das Licht ausübt. Freilich wägen, aud mit 
unferer empfindlichiten Wage die, für den analyfirenden Ehemifer gemacht, 
Schälchen von Platinbleb und ftatt der Seile nur Pferdebaare bat, fann 
man Das Licht nicht, und wenn im vorigen Jabrbundert ein paar Phyſiker 
gefunden haben wollten, daß die Maffe der Sonnenftrablen, weldhe im Ver: 
lauf eines Sommertages auf ein Goldblättchen von 1 Quadratzoll Größe 
fallen, fünf Gran Medicinalgewicht wiegen, fo ift Dies nur eine jener 
merkwürdigen Geiftesverierungen, denen wir leider auf dem Gebiete der 
Naturwiffenfhaften öfter begegnen; allein abftreiten läßt ſich — auch 
wenn das Licht nicht fünf Gran wiegt — die Materialität des Lichtes nicht. 

Betrachten wir zuerft feinen Einfluß auf chemiſche Verbindungen ver: 
ſchiedener Stoffe oder auf die Trennung folder Verbindungen, fo begegnen 
wir ganz auffallenden Thatſachen. Mehre Berbindungen 3. B. zwifchen 
einzelnen Körpern, werden gar nicht aefchloffen ohne Zutritt des Lichtes. 
Gefegt man babe einen Glascylinder mit Chlorgas, einen andern mit 
Waſſerſtoffgas gefüllt, man verfügt fih nun mit beiden Eylindern in ein 
ganz finfteres Zimmer, bringt die Gafe in demfelben zufammen und läßt 
fie fo im Finftern fteben, fo wird man immer nur Chlorgas und Waſſer— 
ftoffgas mit einander gemengt haben, weiter nichts. 

Bringt man aber die fo gemachte und lange Zeit unverändert geblie— 
bene Mengung zweier Gasarten in ein Zimmer, in welchem es gewöhnlich 
tageshell ift, fo verbinden ſich diefe beiden Gasarten zu einer Säure, die 
der Chemiker Ehlorwafleritoffiäure, der Phyſiker aber, der Älteren Nomen: 
clatur treu bleibend, Salzfüure nennt. Hier ift der Einfluß des Lichtes 
ſchon entihieden wahrnehmbar — erichredend und gefährlih aber zeigt 
derfelbe fid, wenn man den Berfuch ein wenig abändert. 

Gleiche Theile Ehlorgas und Wafferftoffgas werden — am beiten 
im Finftern oder bei dem Schein einer ſchwachen Lampe — in eine Flaſche 
von recht reinem klaren Glaſe gebracht, zugeftöpfelt und dann in ein Fut— 
teral von Pappe geftedt, welches um ein geringes weiter ift als die Flaſche, 
jo daß diefe leicht und willig in dem Futteral beweglich ift. 

Man erwartet nun den Zeitpunft, wo die Sonne an der Feniterfeite 
des Haufes vorbei fcheint (nicht in das Fenſter fcheint, dies würde den 
Berfuch für den Erperimentator höchſt gefährlich machen), tritt dann in Die 
Nähe des offnen Fenfters, faßt das Futteral mit der rechten, den Dedel 
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mit der linfen Hand, und fahleudert in dem Augenblick, wo der Dedel 
abgehoben wird, das Glas aus dem AFutteral umd zum Fenfter binaus. 
Hier tritt die Verbindung der beiden Gasarten zu Salzfäure ein in dem 
Augenblid, in welchem der erfte Sonnenftrahl die Flafche mit dem Gas- 
gemenge berührt. Diefe Verbindung aber geſchieht unter einer fo beftigen 
Erplofion, daß es eben geführlich genug ift den Verfuch anzuftellen und 
derfelbe jedenfalls unter den befchriebenen Vorfihtsmaßregeln ausgeführt 
werden muß; geſchieht dies nicht und kommt man mit der Flaſche dem 
Sonnenlicht zu nabe, fo erplodirt das Gemenge in der Hand des Experi— 
mentators und kann denfelben Tebensgefäbrlich befchädigen. 

Wenn nun das Licht nichts Körperliches wäre, wie fönnte es dann 
folhe langfame oder plöglihe Wirfung Außern? Die Materialität folgt 
aus diefen Erfheinungen unmittelbar auch ohne das Vorhandenſein der 
Wägbarfeit, welche ja doch überhaupt nur von der Reinheit unfrer Inftru- 
mente abbängt. Wie viel mag dasjenige wiegen, was bei der Berührung 
von einer peftfranfen PBerfon auf eine gefunde übergeht und ihr den Tod 
bringt; wie ſchwer ift das Gift was bei dem Stich der ſchwarzen tropi: 
ihen Ameife den davon Getroffenen fo furchtbar fchmerzhaft verwundet 
daß er fchreit und brüllt und daß der verlegte Theil brandig = voth wird 
und aufjchwillt tagelang — wie viel wiegt das Tieuter oder Wosraragift, 
womit die Nadelfpige des Blaferobrpfeiles, durch den Haud des Malayen 
getrieben, den bengalifchen oder javanifhen Tiger tödtet durch eine Wunde, 
die faum fichtbar iſt; micht alles Gift worauf die Pfeilfpige figt — dies 
wiegt doch vielleicht ein taufendftel Gran — aber mit diefem einen Pfeil 
kann der Indier taufend Tiger tödten! 

Daß wir etwas nicht wägen fünnen, beweift alfo noch nicht, daß es 
unwägbar fei, wohl aber beweifen obige und hundert andere Erfahrungen 
die Materialität des Lichtes und man bat wielleicht gar nicht Unrecht 
einen Lichtftoff anzunehmen, aber einen Stoff von einer wunderbar viel- 
theiligen Art, fo daß das Licht, wie es fih uns gewöhnlich zeigt, gar 
fein einfacher, fondern noch dazu ein fehr zuſammengeſetzter Körper ift 

Läßt man einen Lichtitrahl durch ein Dreifeitig gefchliffenes Glas, 
durch ein Prisma geben, fo wird der Lichtftrabl in Drei, oder wie man 
gewöhnlich fagt in ſechs Farben zerlegt (Newton nimmt fieben Farben an). 

Die drei Farben find roth, gelb und blau, die ſechs Farben find die 
drei gedachten nebft den daraus bervorgebenden Mifchfarben: orange, grün 
und violett. Newtons fiebente Farbe, wohl nur aufgeſucht weil es eine 
Art von Leidenfhaft bei ihm geworden war, das Licht mit den Zönen in 
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eine gewiffe Lebereinftimmung zu bringen, ift das Andigoblau. An dem 
blauen Ende des Farbenbildes, welches ein auf das Prisma fallender 
Sonnenftrahl an der weißen Band erzeugt, flieht man hinter dem Grün 
ein fehr fchönes reines Blau erfcheinen; darauf wird etwas weiterhin Diefes 
Blau fehr dunkel und nimmt den eigentbümlichen Zon der Yndigofarbe 
an, dann wird es wieder heller und erfcheint als ein prächtiges Violett. 

Diefe Indigofarbe aber als eine eigene, fiebente, im Spectrum am: 
zufeben tft darum unftatthaft, weil in jeder Schattirung des Farbenbildes 
etwas Ähnliches vorlommt: Indigo entfteht aus viel Blau und wenig Rotb, 
Biolett aus wenig Blau und viel Roth. Wollte man fo verfahren wie 
Rewton, fo würde man ein Maigrün und ein Aquamarin, ein Chamois und 
ein Orange, ein Scharlachroth und ein Purpur, ja binter demfelben noc 
ein Amaranthroth befommen. 

Wir wollen deshalb Die natürlichere Eintheilung in drei Farben beibe: 
balten, weil dies die Lehre fehr vereinfacht; allein entjchieden beiteht das 
Licht aus noch mehr Theilen und Ddiefe Theile find, merkwürdig genug, 
nad) zwei verfchiedenen Richtungen bin gerade die wirffamften und find 
doch unfichtbar. 

Die Sonnenftrahlen bringen uns Licht und Wärme. Wenn man ein 
empfindliches Thermometer in Die verfchiedenen Karben des Spectrums 
bält, fo bemerkt man überall eine Erhöhung feines Standes; allein fie ift 
am geringften in dem blauen, böher in dem gelben und am höchſten in 
dem rothen Theil des Spectrums. Am höchſten in dem rotben Theil? — 
o nein, dies ift nicht richtig, am höchſten ftebt das Thermometer außer: 
balb des rothen Theiles, dort wo feine Spur von Licht mehr zu finden 
ift, umd nicht etwa an der äußerten Grenze des Roth, fondern wirklid) 
volftändig außerhalb deffelben. Da hätten wir einen vierten Theil des 
Lichtes: Die drei Farbeftrahlen und einen, von dieſen ganz abgejonderten 
Bärmeftrahl. 

Unterfuht man die chemifchen Wirkungen Des Lichtes, fo findet man, 
daß fie fehr ſchwach oder gar nicht vorhanden find in dem rothen Theil, 
fie werden im gelben beträchtlich ftärker, aber obſchon fie noch viel ftärfer 
im blauen Antheil des Lichts find, jo find fie Doch dafelbft eben fo wenig 
am ftärfften wie die Wärme im Roth, fondern Die chemifhen Wirkungen 
des Lichts find am kräftigften außerhalb des blauen und violetten Lichtes 
in einer Gegend, in welder aud die genauefte Unterfuhung noch feine 
Spur von Erleuchtung hat finden fönnen. 

Da hätten wir einen fünften Theil Licht. Aus diefen fünf Antheilen 
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it Das Licht, wie es von der Sonne oder von einer meißbrennenden 
Gas: oder Dellampe kommt, zufammengefegt und man kann das Licht 
nicht allein in Diefe fünf Theile zerlegen, man fann ed auch fidhten und 
fieben, dergeftalt daß einer der Theile hindurchgeht und die andern zurüd- 
gehalten werden oder umgekehrt; einer zurüdgehalten wird und die übrigen 
hindurchpaſſiren durch eine rein rothe Glasfcheibe geht mur das vothe 
Licht, alle übrigen Strahlen werden zurüdgebalten, ebenfo durch ein rein 
blaues Glas oder ein gelbes; durch Steinfalz, wenn daſſelbe nicht durch: 
fihtig ift, geben die leuchtenden Strahlen nicht, wohl aber die wärmenden; 
ein Sieb, welches die Wärme zurüdbält auf feinen Mafchen, dagegen die 
leuchtenden Strablen durchgehen läßt, ift das Waffer; benüpt man einen 
Schirm, aus zwei Maren Glastafeln zufammengefegt mit dazwiſchen gefüll- 
tem Waſſer, fo fendet der Fräftigfte Sonnenftrahl nit fo viel Wärme 
hindurch daß fie am Thermometer bemerkbar würde. 

Der Mond ift gleichfalls ein ſolches fichtendes Nep oder Sieb, welches 
die wärmenden Strahlen fo vollkommen zurüdkhält, daß ed des gangen 
Scharffinnes Mellonis, eines berühmten italienifhen Phyſikers, bedurfte, 
um nadzumeifen, daß der Mond doch nicht alle Wärme zurücdhalte, fon: 
dern doch wenigſtens den taufend millionften Theil eines Grades durch— 
laffe. Wenn man nämlich den ganzen Bollmondfdein, welder von einem 
9 Quadratfuß haltenden Metallhohlfpiegel in feinen Focus verfammelt wird, 
auf eine Thermofäule aus Wismuth und Antimon von Y, Quadratzoll 
auffängt, und diefe 48paarige Säule mit einem Mulriplifator von 200 Win- 
dungen Silberdraht verbindet, fo erhält man Anzeichen von einer Schwan- 
fung der Magnetnadel nad der Richtung der Wärme hin (vergl. Zimmers 
manns Naturfräfte und Raturgefege 2. Th.). 

Zuerft ift bier das Vollmondslicht durch den Hohlfpiegel concentrirt 
auf den 5184ſten Theil feiner Ausdehnung; es erfcheint alfo im Kocus fo 
viel Mat ftärker; es wirft aber fo noch nicht auf das allerempfindlichfte 
Differentialtbermometer. Diefed mit der A8paarigen Säule nochmals mul- 
tiplieirt giebt eine Berftärfung bis auf ungefähr 250,000 Mal, aber aud 
da zeigt die einfache Nadel noch feine Bewegung, fie muß in einem Muls 
tiplifator von 200 Windungen ftehen und muß eine nobilifhe Doppelnadel 
fein, welche drei Mal fo viel Wirkung erhält als eine einfache Nadel, über 
welcher oder unter welcher der Strom einfach hinweggeht; Dies fordert 
eine Multiplifation der obigen Zahl mit 600, und da Ddiefe eine 
Biertelmillion beträgt, jo bringt die Multiplifation mit 600 diefelbe 
auf 150,000,000. 
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Bei einer ſolchen Verdichtung der Mondftrablen ift erft wahrnehmbar, 
daß eine Neigung zur Wärmerichtung vorhanden ſei; bei ſolchen Um— 
ftänden fann man wohl fagen: die Wärmeftrahlen feien durch den Mond 
gründlich von den leuchtenden Strahlen gejondert. Zudem nimmt er noch 
eine andere Sichtung vor: er polarifirt Das Licht (f. d. oben angef. Buch) 
worüber wir uns bier nicht auslaffen fönnen, weil ed uns zu weit von 
unferem Gegenitande abführen würde. 

Die wunderbaren Eigenfchaften des Lichtes in Bezug auf Körper, die durch 
daffelbe affizirt werden, haben zu einer ganz neuen, eignen, unter Zeit 
ausfchließlih angehörigen Induftrie geführt, zur Lichtbildnerei (Daguerreo- 
topie, Zalbotypie, Photographie). 

Eine längit ſchon gemachte Bemerkung, daß Hornfilber durch das Licht 
gefhwärgt wird, und dag man, um Ddafjelbe weiß zu erhalten, es in einer 
mit fhwarzem Papier beflebten Flafche aufbewahren und in einem dunklen 
Schränkchen fteben haben müffe, bat ſchon früh die Frage veranlaßt: ob 
denn bier nicht fohon ein Beweis für die Materinlität des Lichtes zu 
finden fei. 

Wenn man diefes Hornſilber, was man jetzt Ehlorfilber nennt, aufs 
loͤſt und in einer dünnen Schicht auf Papier bringt und dem Lichte aus- 
jegt, fo wird es zuerft bläulichgrau, dann bläulichbraun und zulegt röthlich— 
braun, fo dunfel, daß man gewohnt ift e8 fchwarz zu nennen. 

Das Siüber, mit dem Ehlor zu einem eignen Körper, dem Chlorſilber, 
hemifch verbunden, wird Durch das Licht bier fo zerfeßt, Daß ein Theil 
jeines Chlors entweicht und das übrige Ehlorfilber eine Verbindung mit 
dem reducirten Silber eingeht, in welcher Verbindung ein Ueberfhuß von 
Silber vorhanden. Ward bei dem Experiment mit Chlor und Waſſerſtoff 
eine Verbindung gefähloffen, fo wird bei diefem Verſuch im Lichte eine Ber: 
bindung gelöft, das Metall ift aus feinem Chlorür reducirt worden. 

Die Verfuche wurden in der Abficht, Kupferftihe zu copiren, von 
Humphry Davy aufgenommen aber nicht weiter geführt, da ſich die Mög: 
lichfeit des Gopirens zwar ergab, allein das copirte Bild zuerft verkehrte 
Farben hatte, (weiß, was vorher am Kupferftih ſchwarz umd umgekehrt) 
und dann, wenn man biervon abermals eine Copie machen wollte um ein 
richtiges Bild zu haben, über und über ſchwarz wurde. - 

Der große Chemifer, den England über alle andern ftellt, kam nicht 
auf den einfachen Gedanken, das Papier durh ein Alkali in einen Zu: 
ftand zu verfeßen, in welchem es nicht mehr GChlorfilber, in welchem es 
alfo auf dem Standpunkte, den es angenommen hatte, ſtehen bleiben fonnte. 
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Späterhin ift Diefes gelungen und zwar durch die allereinfachfte Mauipu— 
fation, durch Einlegen des Ehlorfilberpapiers in die Löfung eines Natronfalzes, 
und Zalbot bat fich faft gleichzeitig mit Daguerre das Verdienſt erworben 
die Photographie entdedt zu haben; allein dieſes wird uus bier nicht weiter 
befchäftigen; wir haben es nur mit dem Lichte ald Körper oder Nichtkör— 
per zu thun und wollen nur feine Gigenfchaften verfolgen. 

Die Verſuche mit der Gasmifhung und mit dem Chlorfilber find in 
den einzelnen Farben des Spectrums wiederholt worden und hierbei hat 
fi die oben gedachte Verfhiedenheit der Wirkung ergeben. Man läßt 
durch ein breites, recht reines Prisma von Flintglas ein möglichft breites 
Bündel Sonnenftrablen in ein verdunfeltes Zimmer fallen. Es breitet 
fi) dabei das Sonnenbild aus und man erhält das fogenannte Spectrum 
in den pradtvollften, transparenteften Farben. 

Auf dem Wege, den die Strahlen von dem Prisma zur Wand nehmen, 
ftellt man einen Schirm auf, welcher eine Deffnung bat, gerade nur groß 
genug um eine Farbe hindurch zu laſſen. Da man den Schirm beliebig 
richten fann, fo folgt daraus, daß man jede beliebige Farbe einzeln auf 
der weißen Band auffangen fann. 

Bringt man nun ein Gemiſch aus gleichen Theilen Waſſerſtoffgas und 
Chlorgas in recht klare Flaſchen (natürlich möglichft Feine Phiolen, runde 
Fläſchchen von dünnem Glafe, höchſtens einen Kubifzoll faffend), und bringt 
man Ddiefe nad einander in die verfchiedenen einzelnen Farben des pris- 
matifchen Bildes, fo nimmt man wahr, daß in der rein rothen Farbe gar 
feine Detonation ftattfindet, in dem orange und gelben Raum wohl, doch 
erft nach einiger Zeit, im Blau fehr fihnell, im Violett fogleich, und wenn 
etwas fehneller geſchehen könnte als fogleidh, fo müßte man Ddiefes in An— 
ſpruch nehmen für die Stellen, auf welche jenfeit des Violett die unſicht— 
baren Strahlen fallen, denn bier findet die Detonation momentan ftatt. 

Ganz ebenfo it e8 mit der hemifchen Wirkung auf Ehlorfilber. Man 
bereitet fi) diefes zu einem ſolchen Berfuche (mie überhaupt zur Photo: 
grapbie) ſehr leicht, indem man falpeterfaures Silber (fogenannten Höl: 
fenftein) in deftillirtem Waſſer auflöft, ein Blatt Papier mit diefer Auflö- 
jung tränft, trodnet und alsdann diefes Papier durch Salzwaffer zieht. 
Das Ehlor des Salzes verjagt Die Salpeterfiure aus ihrer Verbindung 
mit dem Silber und eignet fich daffelbe an, wird damit zu Chlorfilber, 
welches in einem fchneeweißen feinen Ueberzuge auf dem Papier haftet. 

Solches Papier, in die verfhiedenen Farben des Spectrums gebracht, 
zeigt noch viel deutlicher und gefahrlofer die auffallende chemiſche Wirk: 
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famfeit des Lichtes und die Berfchiedenartigfeit des Eindrudes der ver- 
ſchiedenen Farben des Lichtes, denn im Roth zeigt fih nur eine fehr 
ſchwache und ſeht fpät eintretende Färbung; je weiter nah dem andern 
Ende des Spectrums bin, defto ſchneller gebt diefelbe pon Statten; mit 
überrafibender Wirfung tritt fie am äAußerften Rande des Violett und 
außerbalb deffelben ein, während, wenn man die rothen und gelben Strahlen 
(mit Ausfchluß von Blau und Violett) durch ein Brennglas concentrirt, 
wodurd ein Fleiner Kreis von bilendender Helligfeit hervorgebracht wird, 
man das empfindliche Eblorfilberpapier zwei Stunden lang darin laffen 
fann ohne daß eine Schwärzung die Folge: wäre. 

Sehr merkwürdig und von den Photograpben noch nicht genügend 
beachtet ift, daß die verfchiedenen Farben des Spectrums außerdem, daß 
ihre Wirffamfeit fehr verfchiedene Zeitdauer in Anſpruch nimmt, auch das 
Ghlorfilber verfhieden färben; es wird im rotben Strahl röthlich, im 
gelben ſchwach gelb, im blauen blau und blaugrau, im violetten röthlich- 
braun; vereinigt man aber das Roth von einem Prisma mit dem Piolett 
von einem andern Prisma berrükrend, fo daß die Karbenbilder der beiden 
Prismen eines in die Verlängerung des andern fällt, das Roth des einen 
aber gerade das Violett des andern deckt, wodurd ein überaus prachtrolles 
dunfles Purpurroth entftebt, fo wird ein in diefen Schein gehaltenes Chlor: 
füberpapier ſehr ſchön und intenfiv farminrotb gefärbt. 

Da fih nun Das Licht, welches durch rein gefärbte Gläfer gebt, ge: 
nau eben fo verhält, fo wäre e8 wohl möglich, daß die Photographie 
biervon Nußen zöge um farbige Bilder zu erzeugen, was bis jept noch 
nicht gelungen oder nur ſchwach und durch vielfältige Vorbereitungen in 
fo fern gelungen it, als man Gegenftände, die von der Sonne be 
fhienen find, nachdem fle ihr Bild in die Gamera obſcura fehs Stun- 
den lang geworfen, in ihren natürlichen Farben abgebildet findet — was 
ein geringer Gewinn ift für Die gemäßigte Zone — wer fann nördlid 
vom 40. Grade ſechs Stunden lang ununterbroden auf hellen Sonnen: 
ſchein rechnen? 

Die chemiſchen Wirfungen des Lichtes treten nad älteren Unter— 
fuchungen, namentlich nach denen von Gay Luffac auch ein, wenn die che: 
miichen Präparate einer Erbigung bis auf 160°—200° C. ausgeſetzt wer: 
den und daraus hat man geichloffen, daß das Licht bier nur wie die Wärme 
wirke. Der Schluß ift aus zwei Gründen falfch: erſtens erwärmt das 
Sonnenlicht bei weitem nicht fo hoch ala bier erforderlich fheint und zwei: 
tens müßte, wenn die Wärme das Thätige wäre, die chemifche Veränderung 
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viel mehr im gelben und rothen als im blauen und violetten Theile des 
Rarbenbildes ftattfinden; denn eben im rotben Theile entwidelt fih vor- 
zugsweiſe die Wärme; wir wiffen aber, daß die Veränderungen gerade 
am entgegengefeßten Ende des Spectrums vor ſich geben. 


Einfluß des Lichtes auf die Pflanzen. 


Soll man diefen Einfluß einen chemifchen nennen? Dies dürfte ſchwer 
zu rechtfertigen fein: das Leben unterliegt dem Chemismus nicht, es wirft 
ibm entgegen, es gebt feinen eignen Weg; man kann Zuder und Hefen 
in den Magen bringen fo oft man will, e8 wird feine Gährung eintreten, 
der Magen wird fein Maifchbottich werden noch der Kopf der Helm eines 
Deftillirapparates; von Zuckerwaſſer wird fein Menſch betrunken; außer: 
bald eines lebendigen Weſens gebt der Zuder unter Zufaß von Hefen fehr 
bald in eine ſolche geiftige Gährung über. 

Wenn im Sommer bei 20 Grad Wärme ein Stüd Fleifh in 10 Stun: 
den in Fäulniß übergeht, fo geichieht dies doch nicht, wenn ein Menfch 
oder ein Tiger ein Stüd rohes Fleifch genießt, obgleich dafjelbe 24 Stum- 
den in 30 Grad Wärme liegt. — So ließe fi) die Behauptung, daß der 
Ghemismus (welcher fih des Thieres wie der Pflanze bemächtigt, fo wie 
aus beiden das Leben entwichen ift, indem er beide in ihre Urbeftandtbeile 
zurücführt, wenn der Zauber, den das Leben darüber verbreitete, gelöit 
ift) bei den lebenden Pflanzen und Thieren nicht thätig fei, wohl redht- 
vertigen; doch übt das Licht auf das Reich des Vegetabilismus wie auf 
das der Thiere einen jo mächtigen Einfluß, daß wir erflaunen und ung 
fragen müffen: kann auch diefes durch ein Nichts, durch ein unförperliches 
Phantom geſchehen? 

Wir fehen über die Erde fehr ungleih vertheilt die Pflanzendeden, 
fehr ungleich die Bevölferung. Am dürftigften ift beides in den Zonen 
der Erde, welche fo lichtarm find wie die Polargegenden; am veichften 
dort, wo aus ungetrübtem Himmel die Fülle der Sonnenftrahlen ftets in 
gleicher, gewaltiger Menge quillt. Die Behauptung, daß auch die Größe 
der Pflanzen und Thiere biervon abhange, ift allerdings nicht richtig; 
die größten Bäume, Eichen, Kaftanien, Ahorn, Cedern, Fichten und Zannen, 
gehören der gemäßigten Zone an und mit den Thieren ift es eben fo; 
man fann wohl NRilpferd und Elephant fehr große Thiere nennen, allein 
der Walfiih und feine Genoffen aus dem Gefchleht der Seehunde, Das 
Wallroß und andere, ferner der Eisbär, find Thiere der kälteſten Zone 
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und unfre mächtigen Rinder, unfre großen Pferde, unfer Elenn und Hirſch, 
unfer Hund und Wolf, fteben wohl an förperlicher Maffe über den Thieren 
verwandter Raſſen in den beißen Zonen, allein gegen die Pracht der Far- 
ben, wie fie in den tropifchen Gegenden erfcheinen, läßt ſich nichts ein- 
wenden als wahrfcheinfih vom Lichte bedingt; wenigftens zeigen Ddirecte 
Berfuche, daß bier das Licht allein den Ausfchlag giebt. 

Wenn man in einem guten Keller Kartoffeln überwintert hat und Die 
Zeit der Ausfaat fommt, fo fieht man wohl an jeder ein paar Keime ent: 
widelt — dies gefhicht im Dunkeln; gebeimnißvoll waltet und bildet 
die Natur vor, was jpäter am Lichte emporwachſen foll — allein nun find 
ein paar Knollen im Winkel vergeffen — „fie wachſen aus‘ fagt der 
Sprahgebraud. Die Keime werden einen, zwei Fuß lang und mehr, fte 
friechen auf der Erde fort; wenn die zugeſetzten Kellerfenfter irgendwo auch 
nur einen ſchmalen Spalt oder ein Aftloh im Fenfterladen zeigen — dortbin 
richten die Keime ihren Lauf, dort flettern fie an der Mauer empor, und 
wenn fle die Höhe erreicht haben, daß das Licht fie befcheint, fo werden 
fie grün, bis dahin waren fie weiß; das Licht färbt fie alfo und fie bleiben 
ungefärht ohne das Licht, allein es bat noch einen andern febr bedeuten» 
den Einfluß: wo das Licht hinzu kann, werden die Keime zu furzen, kräftig 
entwidelten Stämmdhen, zu Kraut, und dieſes Kraut ift unſchädlich; wo 
das Licht nicht wirken fann, bleibt der Keim friechend, bat feine Kraft ſich 
aufzurichten und Diefer weiße, lang fortlaufende, franfhaft ausfehende Keim 
ift giftig: er umſchließt das Solanin was fih am Lichte nicht entwidelt 
oder deffen Entwidelung durd das Licht geftört wird. 

Das Licht übt einen eigenthümlichen, man möchte faft fagen magne— 
tifchen Einfluß auf die Pflanzen. Die Föhre, einzeln ftehend, ift ein un: 
anfehnlicher, unfchöner Baum; allein die Fähre des Waldes ift wahrfchein- 
lich nicht der richtige Typus der Föhre; der 120 Fuß lange Stamm ift 
ihre nicht eigenthümlich, das Licht bat ihn gefhaffen. Pflanze man hundert 
Föbrenftämmchen 100 Fuß weit auseinander und gebe man ihnen alle 
Bedingungen des freudigften Wahstbums, fie werden niedrig, krüppelhaft 
bleiben, fie werden eine runde, bufdhige Krone auf furzem Stamme mit 
ftarfer Verzweigung und Beräftelung zeigen; Diefelben Föhren im gefchlof: 
fenen Walde ftreben hoch und fchlanf empor, dem Lichte zu, welches fie 
allein über fich finden, welches von allen Seiten ber durch den Schatten 
des Waldes abgefchnitten if. Die Föhre, welche einzeln fteht, hat dieſes 
Streben nicht; fie breitet fih nach allen Seiten gleich aus, denn von allen 
Seiten bat fie genügend Licht. 
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Eine einzeln ftehende Buche ift ein viel fehönerer Baum als eine ein- 
zelne Föhre; allein wer, nahdem er nur Bekanntſchaft mit ſolchen gemacht 
bat, die Buche im geichloffenen Walde fieht, erfennt fie gar nicht wieder. 
Hier ift e8 ein bober, fchlanfer Baum, an welchem der Stamm die Haupt: 
ſache iſt; nur oben beginnen einige Aefte und fie tragen eine ziemlich dürfe 
tige Krone; der einzeln ftebende Buchbaum iſt eigentlich lauter Krone; 
ihon in der Höhe von ſechs bis acht Fuß geben drei bis vier mächtige 
Zweige nach verihiedenen Richtungen aus, dann wird auch noch das 
Uebrige, was etwa vom Stamme noch bleibt, in drei bis vier ſchräg auf: 
wärts ftrebende Aefte vertbeilt, das Ganze verzweigt fich immer mehr und 
bildet endlich eine fugelförmige Blättermaffe, welche wie ein grüner Dom 
auf der Erde zu ruben fcheint, eine Gartenlaube von riefigen Dimenfionen, 
wohinter der Baum, der Stamm fi ganz verftedt. 

Eine Pflanze, im Zimmer gezogen, wendet fih zum Fenfter. Die 
Geranien und Pelargonien, die Azaleen und die Hybiscus, werden ganz 
einfeitig, flach, haben alle Blätter nach einer Richtung gekehrt. Die Fei- 
genbäumchen legen ſich platt an die Fenfterfcheiben, und ftehen fie außer: 
balb des Fenfters, fo wachen fie fchief, von dem Haufe fehräg hinaus 
nah dem Lichte ftrebend, lauter Thatfachen, welche einem Jeden, der Luft 
bat feine Augen zu öffnen, befannt fein müffen. 

Minder allgemein befannt ift der große Einfluß, den das Licht auf 
die Farben der Pflanzen, vorzugsweife der Blumen bat. Im Frühjahr 
find die Blätter alle bel: je weiter nah dem Sommer zu, Ddefto dunkler 
werden fie; das fogenannte Maigrün iſt das der frifh belaubten Birfen 
— wie ganz anders fehen die Birken aus im Juli. Aber es ift nicht das 
junge Blatt, wiewohl diefes allerdings immer beller ift, da es ſich erft 
aus feiner Blattſcheide entwidelt bat, es ift das Blatt des Frübjahre. 
Die Blätter, welche fih im Juli aus den Spipen der Zweige, wie diefe 
immer weiter wachfen, entrollen, haben durchaus nicht jenes helle Maigrün 
und wenn das Maiblatt, um zu dunfeln, einen ganzen Monat braudt, fo 
bat das im Juli auftretende, nachdem es einmal feine Größe erreicht bat, 
in wenigen Zagen das Anſehen der Älteren, in der hellen Sommerfonne 
dunfelt es viel fchneller als in der Früblingsfonne. 

Aber wel ein dunkles Laub haben die prächtigen Ficusarten, die 
Myrtben und die Drangen, wie dunfel gefärbt ift das Laub der Dracä- 
nen, wie prächtig rotb das Laub einer befonderen Species derfelben, und 
viele andere tropifche Pflanzen haben Blätter von den feurigften, bren— 
nendften Farben: braunroth, dunkel farmintoth, feuerroth, hochgelb, und 
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die Blumen entwideln in jenen beißen und lichtvollen Regionen eine For- 
men» und Farbenpracht, wovon unfre Zreibhauspflanzen nur ein fehr diürf: 
tiged Bild geben fünnen; aber von der Wirfung des Lichtes zeigt uns 
gerade die Stubenpflanze fehr auffallende Beifpiele, eine Monatsrofe von 
beller Barbe, im Zimmer blübend, wird fo blaß, daß man faum fieht daß 
fie roth fein foll; der gefüllte Dieander, in unfern Gärten ſehr häufig kul⸗ 
tivirt, blüht ſehr fhön dunkel-roſenroth; bat man ihn im Zimmer, fo tft 
feine Farbe jo außerordentlich blaß, daß man ihn für eine weißblühende 
Varietät hält. 

Daß alle diefe Erfcheinungen vom Lichte abhängen, vom natürlichen 
oder vom fünftlihen, bat fih dur Berfuche mancher Art ergeben; de 
Gandolle und Gladftone haben nachgewieſen, daß Pflanzen, in verfchloffe- 
nen aber angemeſſen temperirten und zur Genüge gelüfteten Gemächern 
mit Befeitigung alles Tageslichtes nur bei dem lebhaften Scheine Fräftiger 
argandicher Rampen erzogen, ebenfalld die Karben annehmen, wie in der 
Natur frei wachſend, nur, da Lampen doch die Sonne niemals volllommen 
erfegen können, nicht jo dunfel. 

Es hat fih aus ſolchen Verſuchen ferner ergeben, daß die Farbe des 
Lichts von großem Einfluß fei und daß im blauen die Pflanzen am ſchwäch— 
lichften, im gelben hingegen am fräftigften und fernigiten wachſen. Dies 
mag unfern Gärtnern als Fingerzeig für ihre Zreibbausfenfter dienen; fie 
nehmen immer das unangenehme grüne Glas, angeblich weil weißes den 
Pflanzen zu viel Licht zukommen läßt; dieſer Grund ift nicht ftichhaltig, 
denn unfere Pflanzen ertragen ja unfere Sonne fehr gut, warum follten 
ed die tropifchen Pflanzen (die Treibhauspflanzgen) nicht, welche eine viel 
glühendere Sonne gewohnt find. Der wahre Grund ift das Geld — 
weißes Glas koſtet drei bis vier Mal mehr ald grünes; man könnte aber 
ſehr leicht gelbes Glas erhalten zu demfelben Preife wie das grüne, wenn 
“man zu der Bereitung deffelben ftatt der Holzafche Torfaſche verwendete 
wie es die Fabrifen in der Champagne machen, daber die aus Frankreich 
fommenden Ehampagnerflafben alle einen hochgelben, dem Orange fid 
nähernden Ton haben, welcher ſchön gelb wird wenn man das Glas dünn 
genug, zu Tafelglas ausbläft. 

Daß die Kultur, d. b. die Gartenkunft, in diefem Falle gewaltig viel 
thun fönne, unterliegt feinem Zweifel; wir fehen es an allen unfern Früch— 
ten, Aepfeln, Birnen, Kirfhen, Pflaumen und andern, fo weit fie nicht rein 
tropifhe Gewächſe find, zieht man Ddiefelben bei uns beſſer, Ichmadhafter 
als in ihrem Baterlande, wo man nur Wildlinge hat. Perfien, der Garten 
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Eden, Eultivirt wohl die Mango: und Manguftinefrucht Indiens, die Gra- 
natäpfel und einige Palmenfpecies, daneben auch eine baumartige Neffel- 
pflanze, die Feige nämlich, aber unfre Aepfel und Birnen fennt man dort nur 
in dem Zuftande, in welchen wir fie Holzäpfel nennen; fie find ungenießbar 
wenn fie nicht in Zucker eingefotten zur Gonfitüre werden, welches aller- 
dings die Drientalen, die febr lehr leder und wie die Kinder nah Süßig— 
feiten begierig find, in der Regel thun; allein das beweift nicht, daß ihre 
Früchte angenehm, viel weniger daß fie faftreich und erquidend find; Durch 
Zuder fann man jogar die grünen Schalen der Welſchen Nuß zu einer De: 
lifateffe machen. 

Noch auffallender ift der Erfolg der Kultur vielleicht an der Ananas, 
die im tropifchen Amerifa gar nicht einmal geachtet wird, obſchon fie nicht 
mehr ald Thaler koſtet; allein fie it bolzig, indeß Die unfere fleifchig 
und faftreich ; fie ift ſtreng, terpentinartig unangenehm, indeß die unfere 
gewürzhaft duftend ift. Hier ift e8 aber viel weniger die Luft, welche zur 
Beredelung der Pflanze beiträgt, die Bromelia ananas it nicht eine Pflanze 
des freien Feldes, fondern des fchattigen Baumgartens; da fie aber in 
ihrer Heimath zu viel Feuchtigkeit, zu veihlihe Nahrung, zu viel Wärme 
und in Folge deffen ein zu üppiges Wachsthum hat, fo wird fie, wie 
alle zu üppig wachjenden Pflanzen, vom Rettig bis zum Kürbis, holzig, 
pelzig, hohl; die Ananas unfrer Zreibhäufer erhält mehr Sonne als bei 
natürlibem Wuchs in ihrem Baterlande und erbält gerade die günftigften 
und ausreichenden Bedingungen zu ihrer Entwidelung und Ausbildung, 
daher ihre Bortrefflichkeit. Bei ausdauernden Pflanzen, bei Bäumen, tritt 
noch) etwas Anderes hinzu: man kann die fünftliche Befruchtung verfchie- 
dener Species veranlaffen, man fann pfropfen, oculiren, copuliren, kurz in 
nicht natürlicher aber jehr zweckmäßiger Weiſe veredein, kann überdies ge: 
ſchützte Standpunkte wählen, Wärme und Licht ihnen zukommen laffen, 
Kälte abhalten und fo dasjenige berbeiführen, was zu ihrer vollkommenſten 
Entwidelung gerade dienlib; allein wo die Natur die Pflanzen auf die 
höchſte Lichtentwidelung angewiefen, vermögen wir bier mit all unirer Kunft 
nichts zu thun, weil wir nicht Das Genügende thun können. Wir ver- 
mögen wohl den Palmbaum vor dem Erfrieren zu fügen, aber feine 
Früchte zur Reife zu bringen vermögen wir wicht; wir können wohl eine 
Musa paradisiaca oder einen Artocarpus bis zu einer gewiflen Größe aufs 
ziehen, bis zur Entfaltung feiner Blüthe bringen, die Frucht aber wird 
niemand effen wollen; die Dame fann fi wohl das Haar mit der überaus 
feurigen Granatblüthe fhmüden, aber den Granatapfel müffen wir und 
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aus Smyrna fommen laffen ); felbft Eitronen und Apfelfinen werden dies- 
feit der Alpen nicht mehr genießbar; die Bomeranze, welche man in unfern 
Drangerien zieht, ift eine völlig unreife Frucht. 

Aber noch Hunderte von Beifpielen, die mächtige Einwirkung des 
Lichtes beweifend und uns viel näher liegend als die aus den füdlichen 
Ländern bergeholten, fönnen wir anführen. Alle Pflanzen, welche an ver: 
borgenen, dunklen Orten wachſen, find farblos; der Schimmel, die 
großen und die kleinen Pilze, die unterirdiih an den Hölgern der Berg: 
werfe. wachſenden Moofe; die Rhizomorpha suhterranea die glänzenden 
Flechten, welche in ftodendem Papier wachen, find farblos; der Kohl: 
kopf, Außerlih grün, ift inwendig farblos; der Salat ebenfo nnd die En- 
divie, welche eine flache, tellerförmig auf der Erde ausgebreitete, lebhaft 
grüne Pflanze bildet, wird vollftändig gebleiht, wenn man die Blätter 
zufammenfaßt und mit Baft bindet, fo daß fein Licht auf Ddiefelben 
wirfen fann. 

Daß die Pflanzen nah dem Lichte wachen ift ſowohl allgemein be 
kannt, ald auch bier bereits berührt worden; in welchem Grade dies aber 
der Fall fei, bat man erft durch Verſuche des Profeffor Schulz in Berlin 
(1826) erfahren. Derjelbe brachte in einen Blumentopf gute, fruchtbare 
Erde, füete verfchiedene Gras» und Getreidearten hinein, band Moos auf 
den Blumentopf, fo daß beim Umkehren die Erde nicht berausfallen fonnte 
und befeftigte nun diefen Zopf umgefehrt, mit der Deffnung nah unten, 
in einen mehre Fuß langen Kaften, der aufrecht ftand, ſolchergeſtalt, daß 
alles Licht, was in diefen fchmalen Raum eindrang, von unten ber, durd 
einen fchrägftehenden Spiegel nad den Zöpfen hinaufgeworfen wurde. Die 
Erde konnte von obenber benegt erhalten werden und nah wenig Tagen 
ging die Saat ganz luftig auf — fo follte man in diefem fpeciellen Falle 
wohl nicht fagen; fie ging nicht auf, fie ging unter oder abwärts; Die 
Blätter und fpäter die Halme wuchfen ohne die mindefte Neigung zu einer 
Seitenrichtung oder zu einer Krümmung nach oben, ganz gerade abwärts 
auf den Spiegel zu, fo daß bier ganz unzweifelhaft zu erfennen war wie 
nur der Lichtreiz es fei, welcher die Richtung der Pflanzen beftimme, daher 
an einem fteilen Berge, der bewaldet ift, die Bäume durchaus nicht fenk: 
recht ftehen, weil fie das Licht durchaus nicht allein oben über fich, fondern 
auch feitwärts auf der freien Seite, auf der Seite der offnen Fläche zu 


*) Der gefüllte bei uns gezogene trägt zwar überhaupt feine Frucht, aber auch der 
einfache bringt fie bei uns böchft felten zum Auſatz, niemals zur Reife. 
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fuchen babe, es fei denn, der Bergabbang babe ſich gegenüber einen andern 
Berg und beide fchließen ein fchmales Thal ein, dann befchattet einer den 
andern, dann it das Licht nur oben und dann ftehben die Bäume auch 
am Bergabbange wieder fenfrecht, weil die Neigung zum Lichte nicht feit- 
wärts gebt. 


Einfluß des Lichtes auf die animalifhe Schöpfung. 


Auch bier begegnen wir einer gleichen ZThätigfeit des Lichtes. Der 
erfte Blick lehrt, daß der Zeint, die Hautfarbe des Menfchen bei weitem 
blafjer ift in dem nördlichen als in den füdlichen Gegenden. Ob dies 
nicht eine zufällige Vertbeilung der NRaffen zum Grunde habe, wäre wohl 
der Unterſuchung wertb, indem auf der füdlichen Hälfte der Erdfugel eine 
folde Abnahme der Färbung nicht flattfindet wenn man polwärts gebt, 
indem 3. B. die indifche, die malayifhe Raſſe bei weitem nicht fo Dunfel 
gefärbt ift ald die weiter polwärts wohnende Neger-, Buſchmanns- und 
Hottentottenraffe in Afrifa oder die Bapnaraffe (die der Auftralneger) auf 
Neubolland und Neuguinea und den ihnen font angewiefenen Wobnfigen 
Allein auf unferer Hemifphäre ſehen wir entichieden die Hautfarbe abhängig 
von dem Zutritt des Lichtes 

Was bedingt denn die große Zartheit der Haut unferer Damen höherer 
Stände als das immerwährende Sitzen binter Glas; es find Dleander 
im Zimmer gezogen, blaß an Farbe; bringe man die Dame umd deu 
Dieander auf das Land, fo wird die Farbe wiederfehren. Dies ift e8 nun 
freilich nicht was man will, allein man befommt e8 mit in den Kauf wenn 
die junge Dame kränklich, ſchwächlich, dem frühzeitigen Grabe zuwankend, 
an die Aerzte auf das Land verwiefen wird. Nun iſt fie beim Herrn 
Pfarrer auf dem Dorfe in Penfion — anfangs ſchwer aus dem Zimmer 
zu bolen, dann aus Langeweile felbft die Gefellihaft der Frau oder der 
Tochter auffuchend — endlih aber durch ein beglüdendes Gefühl erhöbeten 
Woblfeins täglich, ſtündlich aufgefordert fo viel im Freien zu mweilen ala 
möglich; nun wird der Körper Fräftig, thätig, nun wird der Gang elaftifch, 
und da man Graben, Haden und Yäten nicht mit in die Kur eingefchloffen 
bat, damit die feinen Hände nicht verdorben werden und nicht Geräufch 
machen wenn fie quer über Atlas ftreifen, muß der Fuß das erfegen 
durch Spazierengehen und die Spaziergänge find bald nicht mehr weit 
genug; die Füße halten es wohl aus und freuen fib darüber; die Schube 
nur, welche man aus der Stadt mitgebracht bat, find darauf nicht einge» 
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richtet und wenn Die gnädige Mama dem „Damenfhubfabrifanten” ein 
Dugend Paar folder Echube zeigt die zerriffen und verdorben find nad): 
dem das gnädige Fräulein faum einen Monat auf dem Lande war, fo fagt 
der Fahrifant — ganz flarr vor Erſtaunen — ich fann mir das gar nicht 
erflären, e8 ift noch gar nicht dagewefen — mir in meiner ganzen hoben 
Praxis noch durchaus nicht vorgefonmmen — es müßte denn fein, daß Die 
gnädige Buroneß in den Schuhen gegangen wären — — — dann 
freilich — — ‘ 

Darauf daß in Diefen Schuhen „gegangen werde, find fie aller: 
dings fo wenig eingerichtet wie die gnädigce Baroneß ſelbſt auf das Gehen 
— num aber gebt die junge Dame, geht mit Luft und Freude, läuft, jagt 
fih mit den andern Mädchen umher — verliert den legten Schub, den 
Hut — ſchadet nichts, ſie kommt um defto gefunder nah Haufe. Allerdings 
fagt Die gnädige Frau Mutter, wenn fie ihre Tochter im Herbſt abholt: 
„Mein Gott wie fiebft du aus — gefund und rotb wie eine Viehmagd“ 
— aber gefund und roth ift das Fräulein wirklich — und das bat Luft 
und Licht gethan und e8 wird der Bälle und Affembleen eines ganzen 
Winters bedürfen, um Gefundbeit und Röthe glüdlich wieder zu befeitigen. 

Der Mann, welcher fich, felbft wenn er ein Graf ift, nicht fo fehr vor 
der Sonne fürchtet, wird immer gefunder ausfehen und mehr Farbe haben; 
die Mädchen der dienenden Klaffe gleichfalls, weil fie auch Licht umd 
Luft, Froft und Regen nicht fcheuen dürfen, und wo Mann und Weib die 
Sorge und die Arbeit ganz vollftändig theilen, wie bei den LZandleuten, 
find die beiden Gefhlechter an dem Zeint nicht zu unterfeheiden; das 
Geſicht der 30jährigen Bäuerin ift um nichts zarter als das ihres 36jäb- 
rigen Gatten. 

Der blühendfte, frifcheite Teint wird in England und Schweden ge- 
funden — die Bewohner der Dftfeeufer find den Engländerinnen faft ganz 
gleih — die Holländerinnen würden e8 fein, wenn fie nicht durch den un: 
finnigen Gebrauch des Feuerftübchens ſämmtlich Frank wären (dies nimmt 
ihnen die frifche Röthe und läßt nur das bleihe Weiß zurüd). Je weiter 
nach Süden, defto dunkler wird die Farbe; eine blonde Wienerin, Münch— 
nerin, ift bei weitem nicht fo heil von Zeint als eine blonde Medlenburgerin. 

Gehen wir num noch weiter füdlih, nach Ungarn, Tyrol, Schweiz, 
nad) Franfreich, fo wird die blonde Haarfarbe immer feltner, fie wird durch 
die braune verdrängt und der belle Zeint macht dem gelblichen oder brü- 
netten Plaß; jenfeit der Alpen aber bört die blonde Haarfarbe gänzlich 
auf; die ſchwarze — in Jtalien, Spanien und Griebenland — die blau 
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ſchwarze Farbe tritt auf, mit ihr eine Bräunung der Gefihtsfarbe, welche 
wir nicht mehr fchön nennen fönnen. | 

Unter der Epidermis, unter der oberften Haut, liegt ein jchleimerfülltes 
Zellgewebe, die malpigbifhe Schleimhaut; dieje hat urfprünglich eine fehr 
verjchiedene Färbung vom hellen Rofig durch dunfleres Roth zum Braun 
und Schwarz. Db fi diefe Farbe Fräftig entwideln fol, das ift Sache 
des Lichtes; darum find bei allen Menfchen die Theile des Körpers, melde 
unbededt bleiben, immer am dunfelften; darum ift der Andalufler fchwarz- 
braun wie der Maure und der Kabyle, die Andalufierin hellbraun; aber 
da, wo die Kleider den Körper gegen den Einfluß des Lichtes fchügen, find 
beide jo hell von Farbe wie ein brünetter Menſch nur fein kann und die 
Maurin, welche nicht die Freiheit genießt fih auf der Straße, dem Prado 
und dem Gorfo zu ergehen, fondern in die Frauengemäcder eingefchloffen 
bleibt, ift au bei kohlſchwarzem Haar fo blendend weiß, daß manche nor: 
diſche Schöne fie beneiden würde — aber freilich roth find ihre Wangen 
nicht, denn fie ift krank. 

Selbſt die Indier, fo weit fie noch dem kaukaſiſchen Stamme ange 
bören, find an den durch Kleider geſchützten Stellen nur hellbraun und 
die Schwarzen von Habeſch oder Abiffinien find feineswegs Neger; ihr 
glattes Haar, ihr Bart, zeigt die Stammverfchiedenheit auf den erften Blick 
und die Schädelform lehrt den Anatomen den Unterſchied an fehr deut: 
lichen Kennzeichen finden; allein die Sonnengluth macht fie beinahe ſchwarz; 
ihre Frauen hingegen follen fi, fo weit fie dem bevorzugten Ständen an— 
gehören — d. h. reich genug find um eingefperrt zu werden — von denen 
im nördlichen Stalien, in den Pyrenäen, im füdlichen Franfreih u. f. w. 
nicht unterfcheiden. Die Frauen der Feldarbeiter theilen freilich die ſchwarze 
Farbe ihrer Männer, und zwar aus fehr natürlichen Gründen über den 
ganzen Körper; fie geben nämlich unbefleidet. | 

Auch die ganz dunkle Malayenraffe, welche Bolynefien bewohnt, zeigt 
daffelbe: die Männer, welche ftets auf Jagd und Fiſchfang ausgeben, find 
ganz jhwarzbraun; die Frauen, im Schatten der Hütten mit Flechten von 
Matten, mit Fertigung der Befleidungsftoffe, mit der Haushaltung be 
fhäftigt, find nicht dunkler als die Andalufierinnen und die Kinder über: 
haupt werden weiß geboren und färben ſich erſt nad und nad durch den 
Einfluß des Lichtes. 

Wenn unfere geehrten Leferinnen nun auch fagen follten: „ſo wollen 
wir und demnach recht vor der Sonne hüten, denn fie macht roth und un— 


ſchön,“ fo könnten wir ihnen nur erwiedern: die Sonne ruft Die natür- 
26* | 
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lihe Farbe bervor, das Natürlihe aber ift niemald unſchön; wer fi 
nun doch in der frankhaften Bläffe und in der Schwähe und Mutbfoflg- 
feit, welche fie gewöhnlich begleitet, beffer gefüllt als in der frifhen Farbe 
der Gefundheit — nun der möge die mit diefer fchönen Weiße verbumde- 
nen Laften auch tragen — bier follte nicht eine Diätetik gefchrieben, fon- 
dern nur gefagt werden, daß das Lit von großem Einfluß auf die 
Färbung fei. 

Auf die Färbung der menfhlihen Haut! Ob aber überhaupt auf Die 
Farbe der thierifchen Körper, auf Haare, auf Feden? Es ſcheint doc 
beinahe fo, wenigftens findet man, daß alle nordifchen Thiere, Bär, Wolf, 
Fuchs, Hafe, weiß von Farbe find, entweder immerfort oder doch den gan- 
zen Winter hindurd, und wenn fie im Sommer eine andere Farbe haben 
fo würde dies nur ald Beweis bemüßt werden fünnen, daß die Abwefen- 
beit von Licht die Färbung hindert, die Auweſenheit fie begünftigt. Es foll 
dieſes Verändern der Haarfarbe feineswegs durch Ausfallen der alten und 
Wiederwahfen einer neuen Bekleidung entiteben, fondern durh ein Er: 
grauen und Weißwerden der braunen Haare wie dur das Alter. Daß 
alle Eingeweidewürmer weiß find, ift eine allgemein befannte Thatfache, 
daß die Thiere mit gefärbtem Fell auf dem Rüden, wofelbft das Licht viel 
ftärfer wirft, immer dunfler, auf der Bauchfeite ftets beller find, tft eine 
eben fo befannte Sache; meniger allgemein dagegen, daß Diefes auch bei 
allen Fifchen und bei den Amphibien der Fall ift, wiewohl e8 bier aller- 
dings am natürlichiten ift, denn die Amphibien friehen auf der Erde und 
können dorther fein Licht befommen; die Fiſche aber fteben immer fo, daß 
fie allein den Rüden dem Lichte bieten. 

Run aber ift dies Thatſache, daß, abgejehen von dem Weißen oder 
Braunen in der Haarbefleidung der Thiere, die Federbefleidung an Farben: 
pracht entichieden zunimmt, je mehr man fich der heißen Zone nähert. 
Man wurde fhon durd Le Baillants Prachtwerk auf die gefiederten Ber 
wohner von Afrifa aufmerkfam; feitdem es aber fo große Sammlungen 
von ausgeftopften Thieren giebt, wie das zoologifhe Mufeum in Berlin, 
der botanifhe Garten in Paris fie zeigt, vermag niemand mehr die über: 
wiegende Farbenpracht der Zropenmelt zu leugnen, von den fliegenden 
Edelfteinen, den Kolibris und den glänzenden flatternden Blumen, den 
Schmetterlingen, bis zu den großen Practthieren, den Aras, den Pfauen, 
den Papageien, den Flamingo’s u. f. w. Ob man diefes alles dem Ein- 
fluſſe des Lichtes allein zufchreiben fönne, will der Verf. zu entfcheiden 
nicht wagen, allein wahr ift doch, daß unfere zierlichften Vögel, der Stieglig, 
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oder Diftelfinfe, der Nußhäher, die Mandelfrähe oder der fehöne gelbe Pirof, 
nicht zu vergleihen find an Farbenpracht mit den Paradiesvögeln, mit 
den Goldfafanen, mit den perfifhen Tauben und hundert andern Thieren, 
fo wenig unfer fchöner Zrauermantel oder unfer Apollo einen Vergleich 
mit einem braftlianifchen Schmetterling aushalten. 


Quellen des Lichts. 


Diefes Licht, von welchem hier Die Rede war und welches gewöhnlich 
und natürlich nur von der Sonne ausgeht (au das Mondlicht gebt von 
der Sonne aus) fann auch fünftlich erzeugt werden und zu den bödften 
Triumphen des menſchlichen Wiffens gehört Diefe Lichtergeugung Welch 
eine traurige Exiſtenz bat der Gefangene dem fein Licht geftattet wird 
während des Winters — er ift auf einen fieben- bis achtftündigen Tag 
angewiefen und bringt die Hälfte feines wachen Zuftandes im Finftern zu. 
Die Gefängnißftrafe wird für in hohem Grade verfchärft gehalten, wenn 
man den Menfchen in eine finftere Kammer einfperrt; in diefem Zuftande 
befände fi der Bewohner des hohen Nordens (in der Nähe des Süd» 
poles giebt e8 feine Menfchen) obne das fünftliche Licht, ohne die Lampe, 
die Kerze oder den Schein des Feuers, der in vielen Orten die Kerze 
vertritt, ja nicht unter Buräten und Oftiafen, fondern mitten im ciwilifirten 
Europa, in Böhmen, Mähren, Polen nicht nur, fondern in dem fchönen 
und beiteren Steyermarf, auf den bayrifchen Alpen, im Schwarzwalde, 
findet man während der Winterabende den Kienfpahn brennend ftatt 
der Lampe. e 

Im Herbft, wenn die Abende beginnen länger zu werden, fucht man 
fi) einige hundert fchöne, trodene Kloben Tannen» oder Föhrenholzes von 
recht fernigem Inhalt aus, fpalter fie im ſchmale Sceite und trennt Ddiefe 
mit einen ftarfen Meffer wieder in lange gleihmäßige Späne; hiervon 
bäuft man große Vorräthe an der Zinmerdede, auf dazu beftimmten Hür- 
den auf und Ddiefe Späne verbrennt man nach und nach während des 
Winters als Lampe oder Licht; eine ziemlich breite Schale von Holz, mit 
Blech ausgefüttert, trägt eine Stange und diefe einen ſchräg hinausreichen: 
den Arm mit einer Scheere oder fcheerenförmigen Zange. Zwifchen Die 
Dorderblätter diefer Scheere, deren Griff gewöhnlich durch ein mäßiges 
Gewicht, einen am Bindfaden hängenden Stein, zufammen gehalten wird, 
legt ein Mann, der zu dieſem unterhaltenden Gefchäft verurtheilt ift, Die 
Kienfpäne und hält fie im guten Brennen, ftellt fie bald ſchräg, bald gerade, 
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je nachdem e8 zum belleren Brennen nöthig, ſchnuppt fie auch fleißig, putzt 
fie ab, läßt ihre Kohle auf den Unterfaß fallen und forgt überhaupt dafür, 
daß ſtets das nöthige Licht vorhanden. 

Bei diefem dürftigen, flatternden, ungewiffen Scheine fißen Frauen 
und Mädchen in erfter Reihe und fpinnen oder reißen Federn, ſtricken auch 
wobl; binter ihnen fißen in zweiter Reibe, zu einem ſchrecklichen Miüßig: 
gange verurtheilt, die Männer, bis das Abendeffen fommt und fie aus 
den Banden des Schlummers befreit um fie nach furzer Unterbrechung den 
Banden des Schlafes zu überlaffen. 

Da ift denn allerdings der Docht von Renntbiermoos, in Walfifch- 
thran gefenft, ein befferes Beleuchtungsmittel; doch wahrſcheinlich ift der 
Span, das brennende Holz, das erfte Fünftliche Licht gewefen welches der 
Menfch fih verfhafft bat; allein von da ab, wo er thierifches oder Pflan- 
zenfett zu gewinnen wußte, bat man wohl die Lampen zur Erleuchtung 
gebraucht; denn in den Gräbern der ägyptifchen Könige, in den alten Py— 
ramiden und in den übrigen ägyptiſchen Zodtenftätten findet man überall 
Lampen; in einigen derfelben hat man fogar noch Del gefunden, welches 
auf die Fabel von den ewigen Lampen geführt bat; man foll in Aegypten, 
woher die Erfindung der Lampen überhaupt ftammt, als Prieftergeheimniß 
die Derfertigung von Lampen gekannt haben, welde Jahrhunderte und 
Kahrtaufende brannten. Gewiß fonnte man durch einen fehr dünnen Docht 
und eine fehr niedrige Flamme bewerfftelligen, daß eine gewiffe Quantität 
Del viel länger ald gewöhnlich brannte, fowie man Gewichtuhren bat, 
welche, einmal aufgezogen, ein ganzes Jahr geben und bei zehnfach langer 
Schnur zehn Jahre, bei bundertfad längerer 100 Jahre geben würden; 
allein es bat alles ein Ende, fo auch die lange Schnur, fo auch die 
Menge des Deles; aber bei diefem tritt noch der Lebelftand ein, daß es 
fih verharzt, Dick wird und alfo nicht ferner anffteigt in den Docht, in: 
deffen wieder und noch viel früher der Docht ſich fo verdichtet, feine Ober: 
fläche fich dergeftalt feft verfohlt, daß ein ferneres Brennen dadurch uns 
möglich wird; auch noch während der Zeit, daß das Del flüffig ift. Eine 
jolde ewige Lampe ohne einen Menfchen, der Del nachgießt und den Docht 
reinigt, erneuert, ift alfo ein Unding. 

Daß bereits zur Zeit, da das Buch Hiob gefchrieben wurde, Lampen 
befannt gewefen fein follen, wird aus einer Stelle im 12. Kapitel: „Der 
Gerechte und Fromme muß verlacht fein und tft ein verachtetes Lichtlein 
in den Gedanfen der Stolzen; ftebet- aber, daß fie fi daran ärgern‘ 
und aus einer andern im 18. Kap. gefchloffen: „auch wird dus Licht der 
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Gottlofen verlöfhen und der Funken feines Feuers wird nicht feuchten, 
das Licht wird finfter werden in feiner Hütte und feine Leuchte über ihm 
verlöfhen“. Auch die Parallelftelle des 21. Kay. B. 17. gehört bierher: 
„Wenn wird Die Leuchte der Gottlofen verlöfhen nnd ihr Unglüd über 
fie kommen!‘ 

Ale diefe Ausdrüde können fih jedoch eben fo gut auf einen bren- 
nenden Spahn beziehen wie auf eine Lampe. Ein anderes ift es mit der 
Zeit des Mofes, zu welder die Aegypter, bereits fchon ein in Künften 
und Wiffenfhaften erfabrnes Volk waren und ihre Fürften in einer außer: 
ordentlichen Pracht lebten. Wenn fie Bauten ausführten welche noch jeßt 
unfer Staunen, unfere Bewunderung erregen; wenn fie Gold und Silber 
zu den prachtvollften Gefäßen verwendeten, wenn fie Leinwand und Die 
föftlichiten wollenen, feidenen und Goldftoffjeuge webten, fo werden fie etwas 
fo Einfaches, wie die Lampen, wohl auch gefannt haben; daher fein Wun— 
der, wenn Mofes, der feine Ausſchmückung der Stiftshütte nach dem Mufter des 
Prächtigften was er in dem Pharaonenpalaft und in den Tempeln geſehen, ord- 
nete auch von Lampen fpricht. Diefe Stelle des 2 Bud. Kp.25 lautet wie folgt: 

2. 31. Du follt auch e'nen Leuchter von feinem, Ddichtem Golde 
machen, daran foll der Schaft mit Röhren, Knäufen und Blumen fein. 

D. 32. Sechs Röhren follen aus dem Leuchter zur Seite ausgeben, 
drei Röhren auf jeder Seite. 

2. 33. Eine jede Röhre foll drei offene Schalen, Knäufe und Blus 
men baben, das follen fein die 6 Röhren aus dem Leuchter. 

B. 34. Aber der Schaft am Leuchter foll vier offne Schalen haben 
mit Knäufen und Blumen. 

V. 35. Und je ein Knauf unter zwo Röhren, deren ſechs und dem 
Leuchter geben. 

B. 36. Denn beide, ihre Knäufe und ihre Röhren, follen aus ihm 
gehen, alles ein dicht und lauter Gold. 

B. 37. Und follft fieben Lampen machen oben auf, daß fie gegen 
einander leuchten. 

DB. 38, Und Lichtfchneuzen und Löfchnäpfe und alles aus feinem Golde. 

Hier ift mın ganz offenbar und unzweifelhaft von einem Leuchtapparat 
die Rede, welcher noch überdies foftbar, künſtlich zuſammengeſetzt geweſen 
ift; ein Armleuchter, auf welchem breite, blumenartig geformte Schalen 
ftanden, Damit man darauf die Lampen fegen .fonnte, damit fie weit leuch— 
teten, und nicht blos auf einem Fleinen Umkreis des Tifches, auf dem fie 
ftanden. Zu gleihem Zwecke war auch die Vervielfältigung der Lampen 
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— fieben auf einem Leuchter (dev Schalen waren aber zweiundzwanzig) — 
drei Schalen auf jedem Arm giebt 18 und vier auf dem Schaft; vielleicht 
liegt bierin ein Meberfegungsfehler, den der 37. Vers „und follft fieben 
Lampen machen oben auf, daß fie gegen einander leuchten‘ läßt feine andere 
Deutung zu); dies alles beweift, daß zu jener Zeit die erfte, einfachfte 
Form der Lampen ſchon prächtig geichmücten, Foftbaren Erleuchtungsmit- 
teln gemwichen war; dies ſetzt eine lange Bekanntſchaft mit dem Gegenftande 
voraus; es ift demnach gar nicht zu fagen wann und wo die Rampen er: 
funden worden; unzweifelhaft geworden ift aber, daß, als die Europäer 
nah Mexiko famen, fie dort eben fo gut Lampen fanden als Die erften 
Befucher der Polargegenden. Die Esfimos und die Lappländer haben 
eine folhe Lampe gleich denen der Andier und Chineſen und diejenigen, 
weldhe man in den alten ägyptiſchen und betrurifchen Grabftätten findet, 
aleichen diefen indifhen und merxifaniichen fo fehr, daß man fagen muß: 
die Lampen find an fehr vielen Orten erfunden worden und keinesweges 
von einem Drte ausgegangen, wie dies denn aud bei einer fo überaus 
einfachen Sache wohl begreiflid und natürlich ift; was kaun felbft dem 
eingebornen Siour=, oder Schlangen» oder Schwarzfußindianer in Rord- 
amerifa lieber fein als die Möglichkeit, feine von Fellen gebildete Hütte 
in der Nacht zu erleuchten ohne fi von Raud und Hige beläftigt zu 
fehen und was — fobald er einmal gefunden hat, daß tbierifches und 
Pflangenfett breunbar ift — mas ift natürlicher als dieſes in ein Gefäß 
von Thon, in eine Mufchelfchale, in die ſteinharte Hülfe einer großen Frucht, 
einer Nuß zu thun (je nachdem der Wohnort ibm eines oder das andere 
leichter bietet) und dur einen Docht aus Fafern das Brennen zu ermög» 
lichen. Wir wollen und daher mit der Erfindungsgefchichte der Lampe 
nicht weiter befaffen (obwohl man doc ſchon fo weit gefommen ift zu 
wiſſen, daß die älteften fchriftlichen Nachrichten von dieſem Beleuchtungs— 
mittel auf China weifen) fondern nur die VBervollfommmung derfelben ins 
Auge faſſen und deshalb auch die Brennftoffe betrachten, welche folche Ver: 
befierungen ermöglichen. 


Pflanzenole und thieriſche Dele. 


In den civilifirten Ländern werden faft nur die erftern zur Speifung 
der Lampen gebraucht; die thierifchen Dele, wie 3. B. der Thran der 
Fiſche, find nur in den Polargegenden gebräuchlich und dieſe Vertheilung 
ift durchaus natürlich, denn dort findet man feine Delpflanzen und in der 
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Elbe und Weſer feine Wallfiſche; der Handel, welcher die entfernteften 
Enden der Erde verbindet, fann es doch nicht vermitteln, daß man das 
Theuere und Schlechtere an Stelle des Befferen und Wohlfeileren fegt und 
dies würde gefchehen müffen, wenn wir bier den übelriechenden, qualmen- 
den Thran an die Stelle des guten Rüböls fegen wollten. 

Im Uebrigen ift das Fett der Landthiere auch nicht flüffte, Das einiger 
Bögel ausgenommen; Schweinfett, Rinds- und Hammeltalg, Gänfefchmalz, 
würden zu Lampen gewöhnlichfter Conftruction faum zu brauchen fein; 
von dem Benügen derfelben zu unfern vervollfommneten Lampen ift nun 
gar feine Rede; aber felbit die Pflangenöle find fehr verſchieden an Koh:. 
lenftoff: und Wafferftoffgebalt, haben eine verfchiedene Conſiſtenz, und über: 
dies haben einige derfelben die Eigenfchaft des Trodnens, wie z. B. das 
Leinöl und das feinere Mohnöl; fie find natürlich für Lampen nicht zu 
brauchen: fie füllen nad und nach den Docht mit ihren Harzbeftandtbeilen 
und hindern das Auffteigen der Zlüffigfeit zur Nahrung der Lampe. 

Mit der Erfindung der Argandichen Lampe trat die Notbwendigfeit 
einer Läuterung des Deles ein und eine folhe wurde durch vun der 
neuern Chemie vollftändig erreicht. 

Die Kerne einer großen Menge Pflanzen der verfchiedenften Gefchlech: 
ter enthalten ein flüffiges Fett, welches duch Preffen aus denfelben ge: 
wonnen werden kann; die wälſche und die Hafelnuß ift mit dem Lein 
und dem Raps fo wenig verwandt, als diefer mit der Buche oder mit der 
Gocospalme; der Mohn ift mit dem Dlivenbaum fo wenig verwandt als 
die Weinpflanze mit der Mandel und die Kerne aller diefer Pflanzen geben, 
wenn fie zuvor zermalmt, leicht erwärmt und dann gepreßt werden, ein 
reichliches Del; aber wir müffen ja nicht glauben, daß mit jenen Namen 
die Delpflanzen nun erfchöpft wären — die Sonnenblumen: und die Kür: 
bisferne, dann die Hanfferne und die des Rettigd und des Kohles, der 
Gartenfreffe und des Bau, die Pflaumenferne und die der Madia saliva, des 
Sefam der Indier, unfrer Diftel und taufend anderer Pflanzen liefern Dei 
und find benüßt worden Del daraus zu gewinnen; man tft nur vor 
zugsweife bei den Dliven, den weljchen Nüffen und den Buchen, ferner 
dem Mohn, dem Rübfen und Raps und dem Lein (im Orient bei dem Se— 
fam) fteben geblieben, weil fie die reichlichfte Ausbeute liefern, was für 
denjenigen, der Iandwirtbfchaftlich die Delfrucht bauen will, immer von 
größter Wichtigkeit if. Die Benügung der Kerne der Weintrauben ift 
von den Mofelgegenden ausgegangen, wofelbit man zuerft begonnen hat 
die Rückſtände der Weintrauben nach dem Kelten zur Gewinnung eines 


410 Delgewinnung. 


trefflihen Weingeiftes zu benußen, dann die Kerne auszuwaſchen und zur 
Delgewinnung zu mablen und zu preffen. Der Ertrag bat die darauf 
verwendete Mühe reichlich gelohnt. 

Ale Kerne werden zuerft zerkleinert, zu einer Art Pulver gemahlen: 
man bewerfitelligt dies 
entweder indem man dies 
felben zwifchen zwei Wal- 
zen, die ſehr nahe an 
einander fteben und be— 
liebig geftellt werden fön- 
nen (aber ſehr feſte Wi— 
derlager haben) bringt 
und ſie dann bei der Be— 
wegung dieſer Walzen 
zwiſchen dieſelben gezo— 
gen und zerquetſcht wer: 
den, oder indem man ge: 
waltig große und ſchwere 
Muͤhlſteine von wohl ges 
M fchliffenem und gerunde: 
MT BE IT TH tem Granit darüber hin- 

12 ae weglaufen läßt wie die 
Fig. 109 zeigt. 

EE ift ein Feuerherd 
von Ziegelfteinen aufgemauert, auf welchem ein Auffag aus Gußeifen D 
ſteht. Der Herd und der Auffag ift rund; es liegt ferner auf dem letzte— 
ren eine gleichfall8 aus Gußeifen gebildete große, fehr ftarfe Platte F mit 
einen mehrere Zoll erhabenen Rande. Die Platte muß ftarf genug fein um 
mehrere 100 Gentner bequem und ohne Gefahr des Zerfpringens zu tragen. 
Unten wo die Thüre des Feuerherdes ift, wird ein mäßiged Feuer ge: 
macht; der Delfamen, welcher auf die Platte F gefchüttet wird, foll er: 
wärmt, aber weder erhigt noch verbrannt werden. 

In der Mitte diefer Platte Läuft eine Are C, welche ein fonifches 
Rad L trägt, vermöge deffen diefe Age C durch irgend einen Motor, eine 
Dampfmafchine, oder Waflerräder, oder ein paar Pferde oder auch durch 
den Wind in Bewegung gefept wird. 

Senfreht von diefer Are des Nades L gehen zwei Arme qq aus, 
welche wicder Axen der ungeheuren Granitrollen AA find. Da diefe Rollen 
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ſechs Fuß im Durchmeffer und meiftens einen Fuß Höbe haben, fo ift 
50 Gentner wenigftens das Gewicht einer jeden derfelben; fie werden jedoch 
mitunter 8 Fuß body gemadt, dann haben fie bei gleiher Dide (1 Fuß) 
ein Gewicht von nahezu 100 Gentner eine jede Rolle. 

Wird das Rad L bewegt, fo drebt es fih mit feiner Are in den 
fhweren Zapfenlagern, welche bei F in die untere Platte und bei N in 
die gußeiferne Widerlage eingefenft find und fomit dreht fie Die beiden ho— 
rizontalen Arme qq immer im Kreife herum und e8 folgen ihr die unge: 
beuren Steine. 

An das Gefäß F wird nun der Samen gefchüttet: Nußferne oder 
Mandelferne, nachdem fie von der holzigen Schale befreit find, oder Lein- 
famen, Mobnfamen, was e8 fei. Sobald diefer Same binlänglih erwärmt 
ift, bringt man die Mühle in Bewegung, wodurd die Steine immerfort über 
den Samen binweglaufen und ihn nah und nad zu Pulver, zu einen fett 
anzufühlenden gröblichen Mehl zerquetichen. 

Nunmehr wird die Mühle entweder angehalten und der zermablene 
Same fortgenommen, oder es find Sförmig gebogene Schaufeln vorhanden, 
welche auch während der Bewegung der Mühle den zerquetichten Samen 
von der Zafel hinwegfegen, ſowie ohnedies andere immerfort in Thätigfeit 
find, um von den Steinen die anhaftenden öligen Maffen abauftreifen und 
fie auf der Tafel wieder zu ebnen und gleihmäßig auszubreiten. 

Die fo zermalmte Maffe wird, noch warm, fofort in Säde von fehr 
ftarfem, feftem Hanfgarn gebracht, zwifchen erwärnte Gifenplatten gelegt 
und dann durch einen gewaltigen Druck ausgepreßt, was entweder durch 
Keile und einen großen, durch die Mühle bewegten Hammer oder durch 
eine hydrauliſche Preffe geſchieht. Diefe — von welcher wir bereits ©. 160 
gefvrochen haben — verrichtet geräufchlos dasjenige, was mit einer für die 
Arbeiter lebensgefährlihen Schwungbewegung und unter einem ftarfen 
Lärm der Hammer thut; allein auch nur dieſe Preffe verrichtet daffelbe 
und mehr; alle anderen erreichen die Leiftung des durch einen centmer: 
ſchweren Hammer beförderten Keiles nicht; man bat gefunden, daß bei der 
erforderlichen Anftrengung von den ftärfften Spindelpreffen die ne 
bengänge herabgedrückt werden. 


Da nun ungeheure Maffen von Del aus Italien, Spanien und Grie- " 


henland, noch größere Mengen aus Brafilien und Indien zu uns fommen, 
in welchen Ländern man unfre Geräthe und Mafchinen nicht bat, jo kann 
man ſich ungefähr vorftellen, welche Maffen von Del verloren geben, d.h. 
unausgepreßt in den Kernen figen bleiben. 
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Was der gewaltige budroftatifhe oder mechanische Drud zum Bor; 
fchein gebracht hat, ift eine gelblich oder grünlich gefärbte trübe Subſtanz; 
fie wurde in früheren Zeiten, und fie wird in den vorher genannten Län 
dern, in welche die Kultur noch nicht gedrungen oder in welchen fie leider 
ganz erlofchen ift, noch jet fo gebraucht wie fie gewonnen wird; fie muß 
erft Reifen machen um geläutert zu werden; es ift damit wie mit dem 
fchönften Gedanfen der Gottbeit, mit dem ‚beglüdenden Weine; wo er 
waͤchſt ift er in feiner Vortrefflichfeit gar nicht befannt; was der Reifende 
auf Chios oder in Syrafus, auf Madeira oder in Oporto trinft, ift ein 
abfcheuliches, nad den fchmugigen Schläuchen faulig ſchmeckendes, ekles 
Getränk; auch in den nördliheren Weingegenden, am Rhein und am Nedar, 
am Main und an der Donau trinft man den Wein jung und trübe („Heu- 
rigen“ diesjährigen Wein) und man trinkt den fhlechteften, indeß der gute 
Wein, nachdem er abgelagert, für Den Keller der Norbländer, bei denen 
er nicht wächft, beftimmt ift. Allerdings auch erft nachdem er gereinigt, 
nochmals abgelagert und von feinen Hefen abgelaffen worden ift. 

So auch mit dem Del, welches wir für unfere Zafel aus Qucca oder 
aus der Provence befommen und weldhes nad forgfültiger Filtration erft 
zum Ablagern, zum Abjegen der linreinigfeiten in Fäſſer fommt und dann 
abgelaffen, zu und verfendet wird. i 

Für unfere Speifen ift dieſes Del vortrefflih, für unfre verfeinerten 
Lampen wäre e8 unbrauchbar; die Jtaliener benügen zwar ihr viel ſchlech— 
teres Del zu demfelben Zwede, allein fchon aus der einen Thatſache, daß 
die italienische Wirthin, wenn dem Gafte die Maccaroni oder der Salat 
nicht fett genug if, die Lampe vom Kamin nimmt und, ehe er eö hindern 
fann, den Salat zur Genüge fett macht, fann man feben, daß ihre Lam- 
pen nicht gleich dem unfern find; zu einer gewöhnlichen offnen Küchen» 
lampe mit didem, baummollnen runden Dodt ift das Del braudbar 
genug; brennt der Docht nach einer Stunde nicht mehr hell genug, fo wird 
die glühende, verfohlte Echnuppe mit einem Spahn abgefragt, fie verglimmt 
unter Entwidelung eines lieblihen Duftes — „la puzza non mifa niente 
ma i buoni odore mi fanno morire“ *) — auf dem fteinigen Boden des 
zwei Stod hoch gelegenen gemwölbten Kellers, den man Salone nennt, und 
dann brennt die Lampe luſtig weiter, bis eine äbnlihe Operation 
nöthig wird. 

Für unfre Lampen aber tft das nicht brauchbur; wir müſſen ein ge 


*) Der Geſtank thut mir nichts, aber die Wohlgerüche And mein Tod. 
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reinigted leichtflüffiges Del baben und dieſes erbält man durch das 
fogenannte Raffiniren. 

&8 hat ein jedes Del Beimengungen von Pflangenfhleim und andern 
Stoffen, welche zerftört werden müffen um e8 zum Brennen gefchidt zu 
machen; Diefes gefchieht am Teichteften durch concentrirte Schwefeljäure, 
welche man nachher wieder durch Waſſer entfernt, worauf die Filtra- 
tion folgt. 

Ein geräumiges Lokal, welches wohl gefhüßgt und dicht verfchließbar 
fein muß (denn es verlangt eine Zemperatur vom wenigftens 15° während 
des Winters, welche unter allen Umftänden durch Heizen erzielt werden 
muß, da das in der Kälte Did werdende Del fich fonft nicht filtriren läßt) 
enthält die zur Raffination nöthigen Gefäße, immer ein fehr hoch ftehen- 
des, von ftarfen Gerüften getragene Rührfaß zu zwei unter ihm ſtehen⸗ 
den Sepfüffern, welche gleichfalls auf Gerüften, jedoch auf fo niedrigen 
ftehen, daß fie nur geitatten die Fäffer zur Aufnahme des Deles darımter 
zu ſetzen. Je nach der Ausdehnung der Fabrik hat man mehr oder min- 
der ſolche zuſammengehörige Säße, überall aber bleibt das Berfabren daffelbe. 

In großen Raffinerien, welche häufig mit Preffen zur Delgemwin- 
nung jelbjt verbunden find (andere faufen das ſchon fertige Del und be: 
ſchäftigen ih nur mit dem Reinigen), hat man Dampfmaſchinen zur Ber: 
richtung der Arbeit und in denen wendet man einen Theil der Waſſerdämpfe zur 
Grwärmung des Deles an, welches fehr vortheilhaft auf die ganze Procedur 
wirft. Man läßt zu diefem Behufe aus dem Dampffeffel der Maſchine 
fiedenden Dampf dur das Del ftreichen, welches denfelben fofort nieder: 
ſchlägt und ſich damit zu einer beliebigen Temperatur erhebt. Um nicht 
zu viel Säure anwenden zu müffen, bringt man diefe Erhigung an manchen 
Orten auf 45 bis 50 Grad und man reicht alddann mit dem dritten Theil 
der Schwefelfäure aus, die man fonft braucht — Y, Procent ftatt 1Y, Proc. 
— ber ganze Bortheil aber liegt in der Erfparniß; nicht darin, daß Diele 
geringere Menge Säure naher auch leichter zu entfernen wäre, Dies ift 
nämlich gar nicht der Fall: die gröbften Antheile derfelben find am leich— 
teften auszuwafchen, ſchwieriger ift die Entfernung des legten Hundertſtels 
eines Procents als die aller 99 Hunderttheile; je geringer der Antheil der 
nod vorhandenen Säure ift, defto fchwieriger ift e8 ihm beizufommen. 

Nachdem die Methode, nah welcher man verfahren will, durch die 
nöthigen Verſuche feftgeftellt ift, verfährt man wie folgt: 

In das Rührfaß wird die nöthige Quantität Del gebracht, zwei bis 
vier Oxboft. Das Del wird nun angewärmt und dann wird unter be— 
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ftändigem Rühren mit großen Rührſcheiten concentrirte Schwefelfäure zu» 
geſetzt. Dies gefhieht fehr langjam. Gewöhnlich bringt man die vorher 
beftimmte Quantität (Y, bis 2 Procent der Gewichtsmenge des Deles) in 
große Glastrichter mit ſehr feiner Deffnung, welche nod durch eingeſchüt— 
tete Slasfplitter halb verfchloffen ift, jo daß die Säure nur tropfenweife 
zu dem Dele fließen fann; mit diefem Zufag wird das Del nun mehrere 
Stunden unaufbörlih umgerührt, was auch wohl dur ein horizontales 
Schaufelrad gefchiebt, da denn noch beffer wie bei den NRührfcheiten alles 
durch einander und das Unterfte nad oben fommt. 

Unzweckmäßig ift es, die Schwefelfäure auf einmal zuaufegen; fie 
wird alsdann nicht gehörig vertheilt und wirft zu beftig auf eine Quan— 
tität des Deles, mit welchem fie plöglih in Berührung fommt, und ift 
nachher, wenn die andern Theile an die Reihe kommen, fchon in etwas ab- 
geftumpft. Biel Säurezufag ift nicht gut (über 2 Brocent des Gewichtes 
darf man niemals geben), weil dadurch das Del zu dünnflüffig wird und 
in feiner Brennkraft Schaden erleidet. 

Das Nühren des Deles mit der Säure wird mehrere Stunden lang 
ununterbrochen fortgefegt. Das Del bekommt zuerft eine grüne Farbe, 
dann wird es trübe, verdumfelt fid immer mehr, bis es zufegt ganz ſchwarz 
wird. Dieſes fommt von der Verkohlung der Schleimtheile her, welche die 
Scwefelfäure viel heftiger angreift als das Del; es fondert die verfohlten 
Subitanzen auch ab, was man ſehen fann, indem das Del noch während 
des Nübrens eine eigenthümliche Beichaffenheit annimmt; es wird wie 
Molken, aus denen man durch Zufag von Eifig noch den legten Antheil 
Käſeſtoff ausſcheidet, flodig fowohl als Mar, nur mit dem Unterſchiede, 
daß die Floden, welche in ungeheurer Menge in dem Del fhwimmen, nicht 
weiß ſondern ſchwarz find. 

Iſt dieſer Zuftand eingetreten, was man durch eine aus dem Rübrfaß 
genommene Probe erfährt, fo läßt man nunmehr entweder warmes Waſſer 
von etwa 30° zufliegen, oder man jagt Dampf von kochendem Waſſer hin- 
dur, um das Del zu wafchen. Die Dämpfe find viel wirffamer als 
Waſſer, allein man darf die nötbige Menge Waffer nicht dadurch erfegen, 
daß man Dämpfe bis zu dieſem Grade in das Del ftrömen läßt, fondern 
man fegt unter fletem lebhaftem Umrühren auf jede 100 Quart Del etwa 
25 Quart Waſſer zu umd läßt dann Dämpfe durch die Mengung ftreichen, 
bis fie fih auf 25 bis 30 Grad erhoben hat. 

Nun wird das Rühren noch eine PViertelftunde lang fortgefeßt und 
dann wird das Del durch das Spundloch im Boden des Rührfaffes abge: 
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laffen und gelangt in eines der Sepfäffer, worauf das NRührfaß wieder 
mit Del gefüllt und fo verfahren wird, wie bisher befchrieben und bis das 
zweite Setzfäß auch gefüllt ift. 

Nach drei Tagen bat fih alles gefchieden; zuunterft befindet fich das 
fäurehaltige Waffer, darauf folgt eine Schicht ſchwarzer Subftang, das find 
die durch die Säure verfohlten fehleimigen Theile; obenauf fteht das rein 
gewordene Del. Die Sepfäffer haben zwei Hähne, den einen ganz unten 
am Boden um das Waſſer abzulaffen, den andern höher ſtehend, um das 
Del abzuziehen. 

Man läßt nun gewöhnlich zuerft das gefäuerte Waſſer, welches zugleich 
ſehr ſchmutzig ift, fortfließen; dadurch ſenkt fi die ganze Maffe und das 
Del fommt in die Nähe des oberen Hahnes. Nun wird der untere ger 
ſchloſſen und der obere geöffnet: diefer giebt nunmehr das Del. Jedenfalls 
ift dies DBerfabren nicht qui. Durd das Ablaffen Ns Waflerd wird die 
ganze Maffe in Bewegung gebracht, während vollftändigfte Rube gerade von 
größter Wichtigkeit ift; ferner aber fommt der Schmuß, die verkohlte Un- 
reinigfeit in den unterften Theil des Setzfaſſes und das Del rüdt an die 
Stelle, wo das Verunreinigte geftanden bat und nimmt etwas davon, das 
an den Wänden des Gefäßes fißen bleibt, in feine Maffe auf, um fi, faum 
gereinigt, damit wieder zu beladen. 

Beffer ift e8, man bringt den oberften Habn etwas höher an und läßt 
aus demfelben zuerſt das Del ab, welches ſich nad) dreitägigem Abfeßen 
ganz gereinigt hat. Dann fann man obne Schaden mit dem Uebrigen ver 
fahren wie man will. — Der Ufus aber hat die vorige Methode fo befeftigt, 
daß die Leute e8 einmal nicht anders machen. 

Die flodige Maffe, welche immer noch etwas Del enthält, läßt man 
zulegt aus dem Setzfaß fließen, reinigt diefes forgfältig und thut das Waffer 
zu der Flodenmaffe und übergiebt fie einem andern Faſſe, worin fie mit dem 
Satz von mebrern Klärfäffern gefammelt wird und, in Ruhe bleibend, noch 
eine große Quantität Del ausicheidet. Diefes wird dann von oben her ab- 
gezogen, der unreine Rüditand aber fortgeworfen. 

Das fo abgefonderte Del bat nun allerdings ſchon fehr viel gewonnen, 
es ift durchſichtig, beinahe farblos, Flar, dünnflüffig; allein es hat noch immer 
eine Menge Unreinigfeiten zurüdbehalten, welche nur durch langes Lagern 
oder durch Filtriren fortgefhafft werden können. Das Erftere gefchiebt 
wohl nur felten und nur in fehr großen durch ein bedeutendes Kapital un— 
terftüßten Fabriken; denn es fordert ein ausgedebntes Lager und das in 
demfelben ftedende Geld trägt feine Zinfen; allein es ift das befte und 
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ficherfte Verfahren. Das andere Dagegen, die Filtration, wird in den bei 
weitem bäufigiten Fällen angewendet, obſchon e8 große Schwierigkeiten bat 
und auch Geld Foftet. 

Die gewöhnlichfte Art ift die, daß man ein bobes Faß mit doppeltem 
Boden fo einrichtet, daß auf dem oberften, vielfach durchlöcherten Boden die 
filtrirende Schicht Tiegt, darüber das Del fteht und das durchgedrungene, 
zwifchen dem oberen und unteren Boden befindliche nah und nad abge: 
zapft wird. 

Als filtrirende Subftanz hat man vielerlei vorgefchlagen und gebraucht, 
denn die Sade ift nicht fo einfach wie fie dem Ghemifer mit Auflöfungen 
in Waſſer oder Weingeift gemacht wird, nicht fo leicht wie beim Filtriren 
des Kaffees — fi die guten Hausfrauen die Sache machen (die quten, 
denn die ſchlechten thun das nicht felbit, die überlaffen es den Dienftmäd- 
hen, welche es febr wohl wiffen wie Die erften paar Taffen verwendet wer- 
den müffen) — da wird ein Stück wollnes Fließpapier in einen Porzellan- 
trichter gelegt und diefes fcheidet den Kaffee vom Sa oder e8 wird ſchwe— 
difches Fließpapier aus leinenen Lumpen genommen, dies ſcheidet vollfom- 
men, e8 läßt auch nicht die geringften Unreinigfeiten durch. 

Gewiß würde dies mit dem Del auch der Fall fein: es würden nicht 
die geringften Unreinigfeiten durchgelaffen, aber das Del auch nicht! Des: 
bald muß man denn fchon gröbere Subftanzen anwenden und bat ange: 
wandt: Roßhaare, Moos, Schafwolle, Koblen, Baumwolle; endlich gar, 
was beinahe drollig, komiſch Flingt, endlich gar zermablene Delkuchen! Aus 
den Delfamen bat man das Del ausgepreßt, aus den Samen fam e8 un 
rein mit vielem Pflanzenfchleim vermengt; nun benußgt man die Meberbfeibfel 
von der Preffung, um das bereits durch chemifhe Mittel gereinigte Del 
vollends zu Mären; wird es dann nicht aus dem Oelkuchenmehl eine Menge 
Subftanzen aufnehmen, an deren Entfernung uns gerade liegen muß? 
Man follte meinen, und doc hat die Erfahrung bewiefen, daß es nicht 
fo ift, daß Diefes Mittel unter allen verfuchten gerade das befte, das zweck 
mäßigſte ift. 

Dubrunfaut, der dieſe Methode erfunden, giebt die folgende, höchſt 
einfache VBorfhrift dafür: In einem ſehr boben Faß, welches in der Mitte 
feiner Höhe einen Hahn hat, mengt man 3 preuß. Oxboft dur Säure ge- 
reinigtes Del mit einem Gentner zermalener Delkuchen (der Gattung, aus 
welcher das Del gewonnen) und arbeitet diefe Mengung einige Minuten 
durch, wobei ſehr wefentlih it, daß man dem Lokal eine Temperatur 
von ungefähr 15 bis 18 Grad gebe und das zu filtrivende Del lange’ 
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genug Darin geftanden bat, um Diefelbe Zemperatur angenommen 
zu haben. 

Nachdem das forgfältige Umrühren geſchehen, überläßt man alles fich 
felbft: in zwei Tagen baben fih die Delfamenhüffen zu Boden gefegt und 
darüber ftebt das vollfommen flare Del. Um jedoch ja recht vorſichtig zu 
Werke zu geben, zapft man nur die Hälfte Davon ab (deshalb der Hahn 
in der Mitte der Faßhöbe) und zu dem Leberreft gießt man wieder 124 Oxhoft, 
rührt den Bodenfag tüchtig auf, damit das alte mit dem neuen Del fi 
verbinde und die gemalenen Oelkuchen wieder die ganze Maffe durchdringen. 
— Abermals nach zwei Tagen läßt man wieder die Hälfte ab, gießt neues 
Del zu und wiederholt dies, bis man bemerkt, daß die Delfuchen den 
Dienft verfagen und man das Del nicht mehr rein erhält. 

Nunmehr läßt man das Del ganz ab, bringt den gebrauchten Del: 
fuchen unter andern frifch gemahlenen Samen, um duch Preffung das auf: 
genommene Del wieder zu gewinnen; mit dem durch Die legte Operation 
nicht vollfommen gereinigten Dele aber verfährt man wie mit jedem anderen 
noch nicht filtrirten; e8 wird mit neuen zerfleinerten Delfuchen umgerübrt 
und dem Abfegen überlaffen. Diefe Methode ift entfchieden die befte, denn 
fie filteiet Das Del in der fürzeften Zeit und ohne Berluft, da man das— 
jenige, was die Delkuchenpulver einfaugen, immer wieder gewinnt; um jedoch 
die anderen Methoden nicht ganz zu übergeben muß noch gefagt werden, 
daß man zwifchen zwei Boden eines Filtrirfaffes Baumwolle und Baum: 
wollenabfälle oder trocknes erdfreied Moos legt und das Del durch Ddiefe 
Maſſe fidern läßt; allerdings verftopfen fih bald alle Wege und dann hört 
das Filtriren auf; num nimmt man Del und Baumwolle heraus, legt neue 
ein und filtrirt abermals; die an Del reiche Baumwolle wird ausgepreßt, 
dann mit fochendem Waſſer gebrübt und noch einmal gepreßt, dann aber 
fortgeworfen; von dem Brühwaſſer ſchöpft man das Del ab und reinigt 
es nebft dem vorher ausgedrüdten mit anderem frifhen Del durd 
Schwefelfäure. 

Dierfchlechtefte Filtrirmetbode fcheint die durch Kohlen zu fein: Die 
Gänge, welche das Koblenpulver läßt, verftopfen fich febr bald und fordern 
eine Erneuerung des Filtrums; die Kohlen verſchlingen 30 bis 33 Proc. Del, 
welches durch heißes Waſſer fchwer wieder zu gewinnen ift und meiftens 
dadurch zurüderhalten wird, daß man es entweder mit Lauge verfeift und 
dann zur Berfertigung von Zoilettfeifen benügt, oder daß man die mit Fett 
durchdrungenen Koblen der trodnen Deftillation unterwirft und Leuchtgas 


daraus bereitet. Dies fordert mithin neben der Delraffinerie noch eine 
L 27 
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zweite Fabrik, denn man muß die Stoffe felbft verarbeiten, weil fie nur 
zu einem Preife verkäuflich find, welcher den Verluft feineswegs erfet. 

Es gilt für fchwierig, die legten Antbeile von Säure aus dem Dele 
zu entfernen. Das Einftrömen kochender Wafferdämpfe foll dies zwar ſehr 
befördern, doch nicht vollflommen genügen; aber vollfommen fäurefrei kann 
man Das Del wirklich erhalten wenn man gebrannten Kalk oder Kreide 
dabei anmendet, wobei der Vortheil, daß ein viel geringerer Delverluft 
fattfindet, der erzeugte Gyps ſich ſehr ſchnell niederfchlägt, der Reinigungs— 
prozeß alſo ſchnell beendet iſt, nicht gering zu rechnen iſt. Die Klktung 
wird folgendermaßen eingeleitet. 

Nachdem die Säure auf das unreine Del binlänglih eingewirkt bat, 
wird ein fleifer Brei aus zerriebener Kreide und Waſſer in Heinen Por: 
tionen zugefeßt und mit Rühren eine halbe Stunde lang fortgefabren, nadhe 
dem der letzte Antheil Kreide beigegeben worden. Die Menge der Kreide 
richtet fi natürlich nad der Menge der Säure; auf 61 Theile Säure 
braucht man zur Sättigung 63 Th. Kreide; man nimmt jedocdy immer etwas 
mehr als erforderlich, d. b. als von der vorhandenen Säure in Gyps ver: 
wandelt werden kann. 

Nachdem das Umrühren zur Genüge gefcheben, überläßt man die 
Mifchung ſich ſelbſt, worauf fih der Gyps und die Flocken niederfchlagen. 
Man darf jedoch die Bewegung des Deles nicht unterbrechen und die Neus 
tralifation nicht früher als beendet anfehen, als bis Ladmuspapier nicht 
mehr geröthet wird. Hat fih der Gyps abgefegt, was ſchon in 2 Stun- 
den geſchieht, ftatt in zwei Tagen, welche die früber befchriebene Aus— 
wafchungsmethode fordert, fo läßt man das reine Del ab und bringt. e8 
fofort auf das Filtrum oder mifcht e8 mit den gemalenen Delfuchen. 

Die beiden folgenden Angaben mögen nod als Euriofa bier Pla er: 
halten. Das Del fol in einem großen Keffel, welcher in einem zweiten 
Keffel hängt, durch Waſſer oder Wafferdampf ftark erhigt werden. Iſt in 
dem Zwiſchenraum zwifhen beiden Keffeln Wafler, fo macht man Feuer 
darunter; erwärmt man mit Dampf, fo Täßt man Diefen aus dem Dampfer- 
zeuger durch Röhren einftrömen, da fi denn auch bald der Zwifchenraum 
mit Waſſer füllt, indem die Dämpfe ibre Hitze an das Del abgeben. Beide 
Keffel find übrigens, jeder für fi, genau verfhloffen und mit Sicherheits: 
klappen verfeben, fo daß der überflüffige Dampf entweichen kann und die 
Gefäße nicht etwa dadurch zerfprengt werden. 

Nachdem die Erhigung einige Stunden lang gewährt, foll das Del 
vollflommen gereinigt fein, indem alle fremdartigen Stoffe, alle Pflanzen: 
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fafern, der Eiweißftoff geronnen, auffteigen und als Schaum oben abge- 
nommen werden fönnen. 

Die andere Methode fcheint noch eigentbümliher. Auf je 100 Pfund 
Del thut man acht ganze Zwiebeln und läßt diefe-mit dem Del drei Stun: 
den lang bei mäßigem Feuer fieden ohne abzufhäumen, gerade wie man 
es in großen Wirtbichaften mit der Butter nacht, welche man ausgelaffen 
über Winter verwahren will. Nachdem dieſe Zeit vorüber, läßt man das 
Feuer ausgeben und eine Stunde fpäter fegt man auf jedes Pfund Del ein 
halbes Glas Waſſer zu. (Diefe Vorſchrift ift über alle Maßen unfiher — ein Glas 
Waſſer — wie groß? — ein berliner Weißbierwirth bringt auf die Forderung 
„ein Glas Waſſer!“ ein Gefäß mit einigen Quart, ein bayrijcher Bierwirth 
giebt ein Seidel, der Eonditor verabreiht ein Glas, welches den fechiten 
Theil eines Quartes enthält und ein Weinglas mit Waſſer gefüllt, ift end- 
lich aud ein Glas Waſſer — welches ift nun das rechte Glas mit dem 
gemeffen werden foll® Der Berf. weiß bier nicht zu rathen, er giebt wieder, 
was in Pohls „Hauswirtbichaftlihen Neuigkeiten‘ fteht.) 

Mit diefen 100 halben Gläfern kalten Waffers werden die 100 DR. 
gefochten aber nicht mehr kochenden Deles tüchtig umgerührt und dann der 
Anhe überlaffen, bis die Unreinigfeiten ſich völlig abgelagert haben. Nun 
wird das Del abgeſchäumt und von dem jhmußig gewordenen Wafler ab: 
gelaffen. Es joll jparfam brennen und durchaus nicht rauchen. 
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Unter dieſen ſtehen Talg und Wachs in erfter Reihe, dann das ſchoͤne 
durhfichtige Wallrath und endlich in den Polargegenden der Thran vers 
ichiedener warmblütiger Seethiere: Wallfifhe, Robben, Seehunde. 

Zalg von Rindern und von gemäfteten Hammeln wird in ungebeuren 
Maffen aus Rußland gebracht; fein Land, welches des Talges ſich zur Er- 
leuchtung bedient, bat defjen genug, außer Rußland, das in ungebeuren 
Mengen denfelben ausführt; dies beläuft fih auf ungefähr 6 Millionen Pud 
oder 240 Millionen Pfund, wovon ein Viertbeil über Petersburg nad den 
Dft: und Nordjeehäfen Deutfchlands und nad England geben. Dies Leptere 
nimmt von der Petersburger Ausfuhr die Hälfte in Aufprud. Natürlich 
wird davon nur wenig zum Berbrennen und zwar in England gerade am 
wenigſten gebraucht, weil dort die Beleuchtung durch Gas die größte Aus: 
breitung erreicht bat; um deſto mehr bedarf man feiner hauptſächlich zu 
Seifen und zur Lederbereitung; wir baben aber jeßt befonders mit dem 
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thierifchen Fett Mittel als zur Lichterzeugung zu thun und hierfür ift e8 von der 
größten Wichtigkeit, was die Ruffen auch fehr wohl wiffen, weshalb fie eine 
nicht geringe Sorgfalt auf diefen Stapelartifel verwenden und ihn in ganz 
vorzüglicher Güte liefern. 

Der Zalg ift ein ſehr hartes Fett und gehört denjenigen Thieren an, 
welche nur von DVegetabilien leben; aber fogar bei denfelben Thieren ift 
feine Gonfiftenz verfchieden, je nach den Theilen von dem es hergenommen 
wird, und fo ift Nierentalg der reinfte und bärtefte; weniger gut it Bauch— 
talg und fo unterfcheidet man ihn aud nad dem Futter womit die Thiere 
gemäftet werden. 

Rob, unausgefchmolzen, beiteht der Talg aus einer Menge kugelförmiger 
Bläschen von einer Außerft feinen, ganz durchſichtigen Haut, welche ange: 
füllt find mit der Fettfubftang und durch das Zellgewebe, weldes die 
einzelnen Bläschen verknüpft, aneinander gereiht find; die Zwiſchenräume 
zwifchen vier, fünf und mehr ſolchen Fettkugeln find gefüllt mit derfelben 
Subftanz und alles ift fo gedrängt gf einander, dab man die Kugelforn 
der einzelnen Bläschen gar nicht erkennt, außer in dem Mark diefer Thiere, 
welches man, nachdem fie eben gejchlachtet find, aus den Röhrenknochen 
nimmt und mittelft des Mifroffopes betrachtet. 

So wie das Thier den Talg liefert fanı es Ddiefer Bläschen, Diefes 
zwar Außerft zarten doch ſehr feiten Gewebes wegen, das jehr ftiditoffhals 
tig ift und beim Brennen einen Außerft üblen Geruch verbreitet, nicht ver: 
braucht, er muß ausgefchmolzen werden und zwar ift es nöthig, Daß dieſes 
fo bald als möglich gefhehe, damit die einen Blut» und Hautantheile, 
welche durch die ernährenden Gefäße darin verbreitet find, nicht in Fäulniß 
übergehen und ihren Berwefungsgeruch dem Talg mittheilen. JZm Sommer 
pflegt man den Schmelzprozeß nicht geme einen Tag lang aufzufchieben 
und wenn Dies ſich nicht vermeiden läßt, das rohe Fett auf Leinen frei 
aufzubängen und der wechlelnden Luft hinlänglichen Zutritt zu geftatten; 
ift man genöthigt Das Fett zu verpaden und zu verfenden ohne es vorher 
gefchmolzen zu haben, fo pflegt man die Fäſſer, in welche das Fett ver: 
padt werden foll, vorher gut auszufhwefeln, um die atmoſphäriſche Luft 
daraus zu vertreiben oder fie unfhädlich zu machen, indem der Sauerftoff 
derfelben verzehrt wird. 

Bor dem Schmelzen wird das Fett Hein gebadt um die Zellen, in 
denen der Zalg eingefchloffen ift, zu zerreißen und der Wärme vermehrte 
Flächen darzubieten; in großen Schmeljereien wird dieſe Arbeit nicht mit 
den Händen verrichtet, fondern man bringt das Fett zwifchen zwei große 
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geriefte Walzen, welche jo eingerichtet find, daß immer die Vertiefungen 
der einen durch Erhöhungen der andern ausgefüllt werden; die Fettmaſſe 
wird dabei mit großer Kraft aus den zerriffenen Zellen gedrüdt; das 
Schmelzen erfordert mithin einen geringern Grad von Wärme, denn es 
braucht feine noch ganze unverlegte Zelle durch das Feuer zerftört zu wer 
den; der gewonnene Zalg ift mithin auch viel weißer und dudurd) 
wertbhvoller. 

In einen großen Keffel, unter welchem ein fehr mäßiges Feuer unter: 
halten wird, bringt man nach umd nad geringe Quantitäten des verkleis 
nerten Fettes: wie daffelbe beginnt flüfftg zu werden, fo fügt man mehr 
binzu und immer mehr, verftärft dann auch, je größer die Maffe wird, 
das Feuer, ficht aber mit großer Sorgfalt darauf, daß ein tüchtiger Ar: 
beiter — bei febr großen Keffeln auch zwei und mehrere — unaufhörlich 
in der fohmelzenden Maffe rühren, tbeils um die Hige gleihmäßig zu ver- 
theilen, das Fett von unten ber, wo ed der Wirfung des Feuers am ftärkiten 
ausgefeßt iſt, nach anderen Punkten zu bringen und minder erwärmte Theile 
dorthin zu ſchieben, theil$ aber um das Verbrennen einer Bartbie zu bins 
dern, wodurd der gewonnene Zalg an Weiße verliert. 

Hat man den größten Theil des Talges flüffig, fo zieht man denfelben 
durch einen Hahn ab und fügt zu Dem Ueberreſt in dem Keffel neues Fett, 
das abgezapfte flüffige Fett aber, welches durch grobe Leinwand als durch 
eine Art Filtrum gegangen und darauf die etwa mitgegangenen Floden zurüd 
gelaffen hat, wird in dem Gefäß, welches dafür beftimmt ift, mit einem halben 
Procent Alaun vermifcht, wodurch Die feinern Fafern, welche durch das 
Filtrum nicht aufgehalten worden find, niedergefchlagen werden. 

Nachdem man dem Talg während ſechs bis acht Stunden Zeit ge 
faffen hat fih zu Flären, wird er mit großen fupfernen Löffeln von dem 
geringen Bodenfaß abgefhöpft, um in Formen gegoffen zu werden. Dies 
find kleine Fäffer, weldhe unten einen, oben ein und einen halben Fuß Weite 
bei ein und einem halben Fuß Höbe haben. Sie find ganz mit Waffer ge: 
füllt gewefen und werden erft im Augenblid, wo fie den Talg aufnehmen 
follen, umgeftürzt. Der Talg erftarrt hierin fehr bald; alsdann fehrt man 
Diefe Fäßchen um und num fällt der Talgkegel heraus. Es iſt begreiflich, 
dag bei feinen Quantitäten auch die Formen nicht fo groß find wie bier 
angegeben; die gedachte abgeftumpfte Kegelgeftalt aber haben alle. 

Man verführt nun mit den ferner ausgefchmolzenen Antheilen ebenfo 
bis man glaubt, die Faſern und Zellen in zu großer Menge in dem Talg 
ſchwimmend zu haben; fie werden nun mit breiten durchlöcherten Kellen 
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abgefhöpft und in cylindrifche Gefäße von ſtarkem Eifenbleh gebracht, auf 
welche man einen gut paflenden Stempel feßt um fie zufammen zu drüden 
und den darin enthaltenen Zalg zu gewinnen. Damit Ddiefer ablaufen 
fann, find die Eylinder vielfältig durchlöchert. Gewöhnlih wird der Drud 
durch eine Schraubenpreffe ausgeübt, in Rußland geſchieht es durch einen 
fangen Hebel ziemlich unvollkommen; es liegt den Leuten nicht ſehr an der 
Gewinnung des legten Antheiles Fett; in andern Ländern wendet man 
wieder ftatt der Schraubenpreffe die hydrauliſche Preffe an um felbit das 
Lepte an Fett noch zu gewinnen, was übrigens doch nicht gelingt, Denn die 
faft ganz trodnen Kuchen, die ausgepreßten Grieben, enthalten noch 15 Proc. 
Fett, im beften Falle 10 Procent. 


Die blechernen Eylinder find aus zwei Halbeplindern zufammengefept 
und durch Charniere verbunden. Wenn die Grieben ausgepreßt find, 
öffnet man Diefe Behälter und nimmt die harten Kuchen heraus. Gie 
werden vorzugsweife gekauft um das Futter von Hunden damit anzufetten ; 
in Paris follen fie jedoch durchweg verbraudt werden um die Suppen 
und Gemüfe der Arbeiter anzumachen (zu fhmäÄlzen). Aus den vielen großen 
Schlachthäuſern dafelbft wird eine bedeutende Maffe Rinder- und Ham: 
melfett gewonnen und die Arbeiter fönnen ſich gratuliren, wenn fie nichts 
Unappetitliheres zu effen befommen als diefe Rüditände. 


Ein franzöfifher Chemiker Darcet hat eine andere Methode angegeben 
das Fett von dem Zellgewebe zu befreien. Er vermifcht daffelbe, nad): 
dem es durch Haden oder Walzen zerfleinert it, mit verdiinnter Schwefelfäure. 


Der Keffel, in welchem der Schmelzprozeß vorgenommen werden fol, 
ftebt in einem anderen, größeren, der luftdicht verfchloffen werden kann 
und in welchem (d. h. in dem Zwifchenraum zwifchen beiden Keffeln) ein 
hinlänglich flarfer Strom fiedend heißer Dämpfe geleitet wird, um dadurd) 
den inneren Keffel zu erwärmen; der innere Keffel muß durch einen paſ— 
fenden Dedel gleichfalls luftdicht verfchloffen werden fönnen. 


In diefen inneren Keffel bringt man zu einem Gentner Waffer etwa 
zwanzig Gentner des zerfleinerten Fettes in vier Abtheilungen, Darauf 
fehend, daß die zweite Portion nicht früher zugefegt wird, als bis Die 
erfte durhwärmt worden. Nun bringt man noch Drei Gentner Waffer hinzu, 
welche mit 10 Pfund concentrirter Schwefeljäure vermijcht worden. Hat 
fi die Maffe durch die Dämpfe binlänglic erwärmt, fo ſchließt man den 
Dedel Iuftdicht und erhöht nun die Temperatur auf 105 bis 110%C. in 
welcher die Maffe zwei Stunden lang bleibt. 
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Nach) diefer Zeit hat die Säure allen Faſerſtoff, alle ſtickſtoffhaltigen 
Subftanzen verzehrt und aufgelöft umd man läßt nunmehr den Talg in 
ein Standgefäß laufen, welches aus Holz gemacht, überdies mit fchlechten 
Wärmeleitern umgeben ift. Darin wird der Talg mit 4 Pfund Alaun, in 
40 Pfund Waſſer aufgelöft (fo viel ift zu der oben angenommenen Menge 
Fett nöthig, um fie zu entfäuren) vermifcht, tüchtig verrührt und dann fich 
felbft überlaffen. Nach adıt bis zehn Stunden hat eine vollfommene Tren: 
nung des Alaunwaffers und des nunmehr reinen Zalges flattgefunden und 
derfelbe fann in die Kübel, oder auch glei in die Lichtformen felbft ge- 
goffen werden. 

Dieie Methode ift viel vortbeilhafter als die des Ausfchmelzens bei 
offnem Feuer; man erhält drei bis fünf Procent Talg mehr und das ge 
wonnene Produkt ift reiner und weißer, and) härter, wenigftens im Winter; 
allein es bieiben feine Grieben zurüd, welche fih in großen Städten gut 
genug verwertben laffen. Während des Sommers wird jedoch derjenige 
Talg, welcher Tediglich durch Ausfchmelzen gewonnen wird, dem andern vorge- 
zogen, weil er die Wärne beffer verträgt und nicht ein flüffiges Fett (Elain 
oder Dlein), das im Zalg in mehr oder minder großer Menge enthalten 
ift, ausfhwigen läßt, wodurd) die daraus gewonnenen Kerzen ein unfchönes 
Neußere befommen und fi fettia anfühlen; allein jebt, wo man faft nur 
noch reinen Hammeltalg zu Lichtern verwendet, aus Rindertalg aber Stearin 
fabrieirt, hat die eben gedachte Behandlungsweiſe feine Nachtheile mehr, 
denn bei der Verwandlung des Talges in Stearin wird die Delfäure 
doch ahgefondert. 

Man bat noch eine, in chemifcher Art entgegengefeßte Methode das 
tbierifhe Fett von feinen Hülfen zu befreien erfunden, welche große Vor- 
züge zu haben fcheint. Man braucht dazu eine ſchwache Lauge von faus 
ftifher Soda, welche in fiedendem Zuftande die feinen Häute, die das 
Zellgewebe bilden und die Fettfubftanz einfchloffen, angreift, in einen ge» 
fhwollenen foderen Zuftand verfeßt und dem Talg geftattet bei einer fehr 
mäßigen Wärme fhon diefe Zellen zu verlaffen. Es wird auch noch ein 
anderer großer Nußen dadurch erzielt. Die Fettfäuren, weldhe jeder Talg 
entbält, haben einen charakteriſtiſchen Geruch, welcher mitunter fehr unane 
genehm ift. Dieje flüffigen Fettfubftanzen werden durch die Lauge aufgelöft, 
fo daß fie lediglich durch Wafchen von dem Talg getrennt werden fönnen 
wodurch der Zalg viel weißer und geruchfreier wird. Das ganze Berfah- 
ren wird überdies bei der Temperatur des fiedenden Waffers ausgeführt, 
man bat alfo nicht das Mindefte von der Ueberfchreitung derfelben, vom 
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Verbrennen oder Gelbwerden der Talgmaſſe zu fürchten. Das Berfahren 
ift Folgendes. 

Man läßt fih cylindriſche Gefäße von Eiſenblech verfertigen, welche 
etwa drei Fuß weit und fünf Fuß hoch find. Soll täglih eine Quantität 
von 150 bis 160 Gentnern gefchmolzen werden, fo bedarf man zehn folder 
enlindrifcher Gefäße. Jedes derfelben hat einen doppelten Boden, welcher 
in geringer Höhe von dem unteren entfernt iſt. Zwiſchen beiden Boden 
gebt ein Rohr, durch welches man Dampf bineinleiten fann. Natürlich 
muß zu fo großen Schmelzereien immer ein Dampffeffel angewendet werden, 
wie er zu einer mäßigen Dampfmafchine gebraucht wird, mit Waflerftands- 
meffer, Sicherheitsventil u. f. w., denn es wird eine nicht unbedeutende 
Quantität Dampf confumirt und um diefe ftet8 in genügender Menge zu 
haben, muß der Keffel Hochdruck ertragen, weil man fonft einen zu großen 
Keſſel braucht. 

In die Eylinder bringt man dem Gewichte nach drei Theile Fauftifche 
Sodalauge von 1° 25, alfo ſehr ſchwach, auf vier Theile von dem roben 
Fett des Nindes. Oben auf dieſe Füllung legt man einen qut paffenden 
eifernen Dedel, welcher in den Eylinder hinein gebt und wenn derjelbe 
leer wäre bis auf den doppelten Boden fallen würde; allein es ift von 
Wichtigkeit, daß dieſer fein durchlöcherte und ziemlich fchwere Dedel doch 
nit großen Spielraum an den Seiten laffe, denn er foll eine Art 
Sieb fein. 

Es wird nach folcher Füllung zwifhen die beiden unterften Boden 
Dampf eingelaffen. Derfelbe erbigt ſowohl die Lauge als er fie audy, 
wenn fie einmal die Siedebige erreicht hat, überall binjagt. Hierdurch 
wird Das Zellgewebe angegriffen, aufgelodert, und es wird dem ſich er- 
wärmenden, fchmelzenden Zalg ganz leicht, die jetzt theils poröfe, theils 
zerftörte Subftanz zu durchdringen. Um dieſes aber zu befördern, legt 
man auf Die ganze Maffe von Fett und alfalifhen Waſſer den vorhin ge: 
dachten eifernen Dedel, welcher durch feine Schwere den geringen Wider» 
ftand überwindet, welchen die halb zerftörten Zellen vielleicht noch leiften 
fünnten, fie in nähere Berührung mit dem kochenden Auflöfungsmittel bringt 
und dem aus den Zellen befreiten Zalg geftattet, durch die vielen kleinen 
Deffnungen zu dringen, um fidy über dem Dedel anzufammeln, indeß diefer 
die Zellenfubftang zurückhält und fie, wie er nah und nach immer tiefer 
finft, mit ſich niederführt bis er den unterften Boden beinahe berührt; von 
der Zellenfubftang nämlich bleibt fo wenig übrig, daß man kaum mehr etwas 
wahrnimmt; die Lauge löſt diefelbe beinahe vollftändig auf. 
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Iſt der zweite, der obere durchlöcherte Boden auf dem untern ange— 
langt, fo fperrt man den zutretenden Dampf bier ab und leitet ibn nad 
einem zweiten, fpäter nad einem dritten Eylinder und fo fort. Der erfte 
aber hört alsbald zu kochen auf und in furzer Zeit bat fih das ſchwer 
alfalifhe Aehwaffer ganz von dem obenauf ſchwimmenden Zalg getrennt. 
Sobald diefer Zeitpunft eingetreten, läßt man das Waffer dur einen, 
zwifchen den beiden Boden angebrachten Habn abfließen, bis fih der ge 
fhmolzene Zalg in dem Hahn zu zeigen beginnt. Nunmehr wird derfelbe 
aefchloffen, man bringt reines Waſſer zu dem Zalg im Eylinder, läßt durch 
einftrömenden Dampf daffelbe mit dem Zalg eine kurze Zeit fang kochen, 
um noch vorhandene Sodalöfung zu entfernen, auszumafhen und dann, 
nad abermaliger kurzer Rube, läßt man dieſes Wafchwafler zu der vorher 
abgezapften Lauge fließen. 

Diefe wird keineswegs fort gegoffen: fie enthält einen bedeutenden 
Antheil der Delfäurenauflöfung und es ift überdies immer noch etwas Talg 
mitgefloffen, welches man um fo weniger hindert, als es nur der unreinfte, 
zuunterft in den Eylindern befindliche ift und ald man ihn aus dem Langen- 
waffer fehr leicht gewinnen kann. Man Täßt dieſes nämlich erfalten und 
nimmt dann den obenauf fchwimmenden Zalg ab, welden man in dem 
nächſten Sud zu dem rohen Fette ſetzt und ihn auf dieſe Weife einer noch— 
maligen Läuterung unterwirft. 

Die Fettfäuren aber, welche in der Auflöfung das Aebnatron enthal- 
ten, gewinnt man oder macht man zu Gute auf folgende Weife. Nachdem 
man die ablaufenden wäflrigen Löſungen aus allen im Gebrauch ftehenden 
Eylindern oder einer TZagesarbeit in einem großen Gefäß gefammelt, bringt 
man dazu fo viel Schwefelfäure als nöthig, um die Soda vollftändig zu 
neutrafificen und fogar einen geringen Ueberſchuß über diefen Sättigungs- 
grad zu haben, fo daß die Flüffigfeit auf blaues, mit Pflangenpigmenten 
gefärbtes Papier fauer reagirt, d. b. diefes Papier röthet. Die durch das 
Alkali zur Seife gemachte Fettſubſtanz war in diefem Alkali gelöft ent- 
halten; der Säurezufaß zerftört die Auflöslichkeit, indem er das Alkali 
für fih in Anfpruch nimmt; dadurch wird die gebildete Seife nicderge- 
ſchlagen, wie Diefelbe fih in hartem Waffer ja auch nicht auflöft, was eine 
jede gute Hausfrau weiß und darum bei einer Wäfche für Regen oder 
Flußwaſſer forgt, auch mo möglich ſolches Waffer zum Händewafchen anwendet. 

Die nicht mehr aufgelöfte Seife fammelt fich zu Floden und nach und 
nad erheben fich diefelben vereinigt, das Waffer wird far, obenauf ſchwimmt 
eine zufammenhängende Dede einer fehr guten und brauchbaren Seife. 
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Da fie jedoh immer Die riechenden Theile des tbierifchen Fettes zum 
größten Theile aufgenommen bat, fo ift fie nur für Den gewöhnlichen, nicht 
für den Zoilettengebrauch geeignet. 

Auf diefe Weife lehrt uns die Chemie alle unbrauchbaren Stoffe ent: 
fernen aus Subftanzgen die man läutern will, und dasjenige doch wieder 
gewinnen, was von den abgefonderten Stoffen noch verwendbar if. Der 
Naturmenſch verfteht dies nicht, er theilt ſich mechanisch die Gegenftände, 
er fondert das Brauchbare von den Unbrauchbaren durch das Meffer oder 
durch feine zehn Finger; der civilifirte Menfch, welcher die technifchen Hülfs— 
mittel fein nennt, Darf nichts als unbrauchbar fortwerfen: er verfpeift das 
Bleifh der Thiere, er kocht aus Sehnen und Knorpeln Leim, er focht aus 
den Knochen fräftige Suppe, er verbrennt den Rüdftand zu thieriſcher 
Koble und nachdem fie ihre Dienfte als Klärungs- und Reinigungsmittel 
getban, düngt er Damit die Felder, auf denen er Weizen funfziafältig erntet 
in Folge diefer Düngung und er entwicelt in dem gewonnenen Korne die 
Keimfraft, unterdrüdt fie aber, fobald fie fi zu zeigen beginnt; bierdurd 
verwandelt er das Stärfemehl in Zucker, dieſen Zuder bringt er in Gäh— 
rung und den entftandenen Weingeift gewinnt er durch Deftillation, in- 
defien er mit dem Rüditande fein Vieh mäftet, deffen Fleiſch er verzehrt, 
deſſen Knorpel er fiedet, mit deffen Knochen er die Felder düngt u. f. f., 
in ewigem Kreislauf unaufhörlih eins vom andern fcheidend, eins zum 
andern fügend. Vergeblich fiehbt man fih nah einem ähnlichen Verfahren 
um bei den rohen Bölfern — ja felbit bei denen noch vergeblich, welche 
die Träger einer frübern Kultur waren, aber auf eine jammervolle Weife 
in Barbarei zurüdgefunfen find. 

In Italien und Griechenland brennt niemand geläutertes Del — er 
verlöre ja fehr viel, denft er, durch die Läuterung — er bedenkt aber nicht, 
daß er mehr verliert durch das Didflüffigwerden des Deles, welches er 
mitfammt dem unbrauchbar gewordenen Docht fortwerfen muß, weil beides, 
Docht und Delrüdftand, voll Schmuß, ihre Dienfte nicht mehr thun. Er 
brennt auch feine Lampe mit Zug, mit Luft zuleitendem Gylinder, meil 
Diefelbe zu viel Del verzehrt; er vergißt aber, daß er, um Diefelbe Hellig- 
feit zu haben, vier Lampen anzünden muß und daß fie die Luft mit ihrem 
abjcheulihen Qualm verunreinigen, indeß die argandide Lampe rein und 
far und ohne Rauch brennt — und iſt e8 fo bei den balb civilifirten 
Bölfern, deren höheren Schichten durch die vielen Fremden, die reifenden 
Deutihen und Franzofen doch eine Menge unferer Verbefferungen befannt 
geworden find, wie nun erft bei den ganz uncivilifirten Böllern. Wenn 
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Liebig glaubt fagen zu dürfen, der höhere Verbrauch von Seife fei ein 
Zeichen höherer Kultur, fo dürfen wir wohl mit mehr Recht fagen, die 
Stufe, auf welcher die Induftrie ftebt, fei ein Maß der Kultur, der Volks— 
bildung, der Fortichritte auf dem Wege der Wiſſenſchaften. 


Stearin. 


Die Bereitung der Kerzen aus dem Zalg ift ganz gleich der aus 
Stearin oder aus Wachs darzuftellenden, darum werden wir von derfelben 
insgefammt handeln, vorber aber noch die dazu geeigneten Stoffe betrachten. 

Alle tbierifchen Fette befteben aus einer feiten und einer flüffigen Sub- 
ftanz oder auch aus zwei ſehr nabe verwandten feiten und einer flüffigen 
Fettſubſtanz. Die feften und trodnen heißen Stearin oder Margarin, die 
flüffige Dlein, Elain oder auch Ealin. Chevreul hat im Jahre 1811 die 
verfchiedenen Fettarten unterfucht und fie in allen, felbit im Fifchthran, 
welcher ganz flüffig if, gefunden; man betrachtet dDiefelben jegt ald Säuren 
und die Fettarten als ein Gemenge von Salzen, die aus diefen Säuren 
(Stearinfäure, Margarinfäure, Olein- oder Delfäure) und einer eigenen 
Bafis, dem Glycerinoxyd beſtehen. Glycerin ift ein farb» und geruchlofer, 
füßfchmedender, fyrupartiger Körper, welcher fi) mit dem Waffer und dem 
Weingeiſt in jedem Verhältniß verbindet und mit den Fettfäuren die Ber: 
bindungen eingeht, welche wir unter dem Namen Stearin ꝛc. kennen. — 
Diefes eben genannte ift talafaures Glycerinoryd. Margarin ift margarin- 
ſaures Glycerinoxyd und Olein ift ölfaures Glycerinoryd. Diefe Anden: 
tungen find nöthig, um die Operationen zu verftehen, welche mit den thie- 
rifhen Fetten vorgenommen werden, wenn man die gedachten Subitanzen 
von einander trennen und einzeln darftellen will. oncentrirte Säuren 
zerfegen Die fetten Körper, indem fie fi mit dem Gfycerinogyd verbinden 
oder es zerftören; die Alkalien Dagegen verbinden fih mit den verfchiedenen 
Fettfäuren und fcheiden die Bafe, das Glycerinoxyd ab, welches ſich im 
Status nascens, im Augenblid des Entitebens oder Freimerdens, mit dem 
Waſſer zu Glycerinogydhydrat verbindet und als ſolches in dem übrigen 
Antheil Waſſer aufgelöft bleibt. 

Soll Stearin dargeftellt werden, fo muß man den Talg dergeſtalt zer: 
legen, daß die harte Fettſäure ſich von der flüffigen trenne; man wendet 
dazu am häufigften Rindertalg an (weil der Hammeltalg, an ſich fehon viel 
reicher an Dielen feften Subflanzen, ſehr qut ohne alle weitere Behand- 
fung zu Lichtern verwendet werden fann, und weil das erftere wohlfeiler 
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if). Die Operationen aber find fehr verwidelt und es ift eine ganze Reihe 
derfelben erforderlih um das Verlangte darzuftellen. 

Zuerft muß der Talg durch Kulkbydrat verfeift, dann muß dieſe Kalk: 
feife gepulvert, bierauf durch verdünnte Schwefelfüure zerfegt werden. Man 
wäfcht nun die aus ihren Verbindungen befreite Fettfäure mit verdünnter 
Schwefelfäure, dann mit Waffer, läßt fie ausfryftallifiren, wobei fich die feiten 
Säuren von der flüffigen Delfüure, die nicht Fryftallifirbar ift, trennen; eine 
fechite und fiebente Operation ift das falte und darauf warme Auspreffen, 
welches die Delfäure von den feiten Subftanzen ſcheidet; man reinigt dieſe 
feften Theile num nochmals durch Säure und durch Wafler, man flärt fie 
neuntens und gießt fie zebntens im diejenigen Formen, in denen fie in den 
Handel kommen. 

Wir wollen diefe Operationen in möglichfter Kürze durchgeben. 

1) Zur Verfeifung fucht man ſich einen fehr reinen, thonfreien Kalf 
aus, welcher gut geglübt und vollftändig abgelöfcht if, indem man ihn mit 
dem Zehnfachen feines Gewichtes heißen Waffers begießt und diefe confiftente 
Kalfmilh durch einen Metallfieb laufen Täßt. 

Mit diefem Kalk nimmt man die Berfeifung fo vor, daß man in 
einen großen hölzernen Bottih, welcher ganz mit Bleiplatten ausgeleat 
ift, fünfzig Theile Talg mit achtzig Tbeilen Waffer bringt, durch einftrö- 
mende Dämpfe die Maffe bis zum Sieden des Waffers erhigt und dann 
den Kalk zufegt im folcher Art, Daß auf die oben gedachten 50 Theile Talg 
7 Theile ungelöfchten Kalfes kommen, welche jedoch vorher auf die ange 
gebene Weife mit Waffer abgelöfcht worden find und alfo eine fehr viel 
größere Maffe — dem Volumen nah ungefähr 60 Theile — bilden. Diefe 
Kalkmilch wird dem gefhmolzenen Talg nah und nad) zugefeßt, indem wäh— 
rend diefer Operation derfelbe ftarf umgerührt wird, welches entweder mit 
ruderartig geftalteten Hölzern oder durch eine Flügelwelle geſchehen fann. 
Diefe darf jedoch nicht durch ein Räderwerf, fondern fie muß durch einen 
Schnurlauf in Bewegung gefeßt werden, denn die flüffige Talgmaffe er: 
ftarrt bei dem Zuſatz von Kalk zu einer hart werdenden Kalkſeife und ſetzt 
der umrührenden Welle einen fo entfchiedenen Widerftand entgegen, daß, 
wenn die bewegende Schnur im rechten Zeitpunkt nicht über die Welle 
binweggleiten kann, fondern die Zähne zweier Räder in einander greifen, 
diefe oder die Age des bewegenden Apparates zerbrochen werden würde. 

Die Berfeifung des Zalges hat zum Zweck, die drei Fettfäuren von 
der Bafis, dem Glycerinoryd zu trennen; Dies gefchieht nun: es verbin: 
den fi die Stearin-, Margarin- und Dleinfäure mit dem Kalk zu einer 
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in der Kälte fehr hart werdenden Seife. Wenn die Operation der Ber: 
feifung ſechs bis acht Stunden nad der Einmengung des Kalfes vollitän- 
dig vor ſich gegangen ift, fo läßt man das Wafler aus dem Bottig ab» 
laufen; dieſes hat den ganzen Antheil an Glycerin augelöft und der erfte 
Zwed, die Befreiung der Fettfäure von ihrer Baſis ift nun erreicht. 


Allein mit der Fettfäure ift nun eine andere Bafis verbunden und 
zwar eine ftärfere, fonjt würde die erftere (Glycerin) nicht gewichen fein. 
Diefe Baſis, der Aetzkalk, muß nun fortgefchafft werden, dem gebt vorher: 

2) Die Rulverifation. Durch Menſchenhände wird die harte Kalkſeife 
in gröbliche oder Fleinere Stüde zerfchlagen, dann aber geftampft und end- 
lih durch ein Sieb von Metalldrath getrieben; der Rüdftand, welcher 
zu grob tft, wird immer wieder zerfleinert und von neuem gefiebt, damit 
die fo pulverifirte 'Kalkfeife der neu binzufonmenden Säure recht viele 
Angriffspunfte darbietet. 


3) Die Zerfegung wird nun auf folgende Weife vorgenommen: In 
einen Bottig ganz dem vorigen zur Bereitung der Kalkfeife gleich, von 
Holz, mit Blei gefüttert, eingerichtet, um Dampf zur Heizung der Flüſſig— 
feit einftrömen zu laffen, bringt man verdünnte Schwefelfäure, ein Ge- 
ringes mehr als zur vollftändigen Neutralifation des Kalfes nöthig. Da 
die Säure ftark verdünnt werden muß, die Säure aber in den Fabriken 
durch Verbrennen des Schwefels jehr verdünnt gewonnen, und erſt nachher 
durch langes Kochen concentrirt wird, fo thut man wohl, eine Stearin- 
fabrif neben einer Schwefelfäurefabrif anzulegen; von dieſer nämlich kann 
man Die eben fertig gewordene Säure aus den Bleifammern zu einem 
wahren Spottpreife haben, weil die Arbeit, die Zeit und das Brennma— 
terial, welche zur Goncentration verwendet werden müffen, noch nicht darin 
ftedt. Die fo aus den Bleifammern fommende Säure aber ift fogar nod) 
zu ftarf, fie muß noch verdünnt werden. 


In die ſehr verdünnte, durch Dämpfe fiedend gemachte Schwefelfäure 
trägt man nun die pulverifirte Kulffeife; Diefe wird fofort von der Schwe— 
felfäure zerjegt, indem ſich die Schwefelfäure des Kalkes bemächtigt, mit 
demfelben Gyps bildet, die Fettfäure aber frei läßt. So hat alſo der 
hemifche Prozeß durch eine alkalifhe Erde zuerft das Glycerin von der 
Fettſäure getrennt, nun aber durch eine flarfe Säure die Erde von der: 
felben gefchieden. Man überläßt nach anhaltender Bewegung und dauern- 
der Erhigung endlich die heterogene Mengung fich felbft, fperrt die Dämpfe 
ab und bald jcheiden fich die ungleichartigen Elemente. Zuoberft ſchwimmen 
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die drei Fettfäuren, unten liegt der fchwefelfaure Kalk, zwifchen beiden be- 
findet fib das jüuerliche Waſſer. 

4) Man gebt, nadhdem alles ſich volltändig gefondert hat, fofort zum 
Waſchen der fetten Säuren über: man zapft fie in einen dritten Bottig 
ab, welcher den beiden erftern ganz gleich iſt und bringt abermals ver: 
dünnte Schwefelfäure dazu, welche man durch einftrömenden Dampf ſowobl 
erbigt als lebhaft bewegt; nachdem dies geſchehen und dadurch der letzte 
Antheil Kalk entfernt ift, welcher vielleiht noch in den Fettſäuren enthal- 
ten fein fonnte, erwartet man die Trennung der Flüffigkeit von dem Fett 
und Diefes, abgejondert, wird nunmehr nochmals gewaſchen, aber nur mit 
MWaffer, um die anbaftende Säure zu entfernen, was ganz auf Diefelbe 
Weife gefchiebt, wie vorher mit der verdünnten Säure. 

5) Die fo gereinigten fetten Subjtanzen werden nunmehr in Zafel: 
formen gegoffen, welche fo eingerichtet find, daß die Fettkuchen nach der 
Kryftallifation, nah dem Erftarren, durch Umftürzen leicht aus denfelben 
genommen werden fünnen. Die Formen find gemöhnlih von flarfem Weiß— 
blech gemacht und fo groß, Daß fie umgefähr vier Pfund der Fettmaffe 
enthalten; ſolche Brote müſſen in Rüdfiht auf die Größe der hydrauliſchen 
Preſſe, welche man befigt, eingerichtet fein, Damit auf Die Zafel der Preſſe 
das mehrite davon geſchichtet, jeder Raum gut bemugt werden fann; man 
macht fie daher ähnlich den Chofoladenformen, vieredig, um fie qut und 
mit möglichfter Raumerfparniß aufpaden zu können. 

6) Das Auspreſſen der flüffigen Säure, welches nunmehr als fechfte 
Operation folgt, geſchieht dadurch daß man jedes Brot der Art, nad dem 
vollftändigen Erftarren in ein mwollenes, ftarfes Preßtuch einfchlägt, die fo 
ummicelten Brote auf die Platte der Preffe legt und, wenn dieſe gefüllt 
ift, über die ganze Lage eine ftarfe Zinfplatte dedt, diefe nun wieder als 
Unterlage für eine neue Schicht benugt und dann abermals eine Zinfplatte 
auf Die Fettkuchen legt und fo fort, biß die ganze Höhe von dem Preßbo— 
den bis zur Widerlage mit Schichten von Fett und dazwifchen liegenden 
Zinfplatten gefüllt if. Nun beginnt die Wirkung der Preffe, jedoch febr 
langſam, und man erhält dadurch den größten Theil des Oleins, allein bei 
weitem nicht alles; um dies zu gewinnen, muß man jeßt zur fiebenten 
Operation, zur warmen Preſſung fchreiten. 

7) Die erfte Operation gefhieht auf einer horizontalen Preffe mit 
vertifal wirfenden Stempel; Die zweite wird auf einer Prefje vorgenommen 
deren Stempel horizontal läuft, indeß die Fettfuchen mit den dazwiſchen 
liegenden Platten vertikal ſtehen; Ddiefe Platten find auch gewöhnlich von 
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Eifen gegoffen und haben, wo man mit Dämpfen arbeitet, eine Menge von 
Röhren, welche der Länge nach Durch Die Platten hindurchgeben und welche 
an den Boden offen, an den Seiten fo eingerichtet find, daB fie Wafler: 
Dampf ein=, auf der andern Seite aber ausftrömen laffen. Dadurch, daß 
man dieſes thut, kann man die Platten bis auf achtzig, aud hundert Grad 
erhigen; die Erwärmung theilt fi) nun den bereits hart gepreßten Stearin- 
fuchen mit, macht die Delfüure etwas flüffiger, ohne Doch die harten Fett 
fäuren zu fchmelzen, und nachdem dies geſchehen, wird die Preffe abermals 
in Gang geſetzt. Nun entweicht der lebte Antheil der flüffig bleibenden 
Delſäure und das vorher gelblih ausfehende Stearin ift nach dem Verluſt 
des legten Antheils Dlein ſchon weiß. 

Warum zweimalige Preffung, erſt falt und dann warn, wird man 
bier fragen; warum nicht gleich beim erflienmale warn? dann wäre doch 
eine bedeutende Arbeit geipart. 

Es läßt ſich nicht thun: jo lange die ganze Maffe Dlein noch in den 
Kuchen enthalten it, würde eine Erwärmung auf 40 Grad, welche nötbig 
ift, binreichen, um alles fo zu erweichen, daß es beim Preſſen durch die 
Preßtüher ginge; bat der Fettfuchen aber bereits mehr als Dreiviertel 
feines Inhaltes an flüffigem Fett verloren, fo ift er hart genug geworden 
um eine Erhöhung der Temperatur ertragen zu fönnen, welche nunmehr 
die verborgene Delfäure immer flüffiger, bewegliher macht, feineswegs 
aber das Stearin fchmilzt. 

Hat man nicht folhe durch Dampf heizbare Gußeifenplatten, fo kann 
man au die Zinkplatten anwenden, indem man fie während des Auf: 
fhichtens der Kuchen in fiedendem Waſſer erhigt, wo fie dann, noch ehe 
der Aufbau ganz fertig ift, die zwijchen ihnen liegenden Waffen hinlänglich 
duchwärmt haben; die Schihtung allerdings ift ſchwieriger ald wenn die 
Platten falt find und man, nachdem alles fertig ift, die Heizung vorneh— 
men fann, indem man nichts weiter zu thun bat, als daß man einen 
Hahn aufdreht. 

Durch die warme Preffung ift übrigens eine nicht unbedeutende Menge 
von Stearin und Margarin mitgegangen; Der Leberreft ift zwar frei von 
Diein, das abgefloffene Del aber feineswegs frei von den harten Säuren; 
um Ddieje nun, die werthvoller find als das Dlein, wieder zu gewinnen, 
bringt man das ausgepreßte Del in große Standgefüße, wo man es fi 
jelbft überläßt; nad einiger Zeit und nad der binlänglichen Erfaltung 
jcheidet fih Stearin und Margarin in Flocken aus, Fryftallifirt und fondert 
fih vollftändig von dem Diein ab. Diefes legte wird abgezapft, das erfte 
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aber nicht etwa gepreßt, fondern zu folder neu gewonnenen Maffe zuge 
feßt, die erſt falt gepreßt werden foll; auf dieſe Weife wird jeder Verluft 
an Stearin vermieden. 

8) Was nad diefer zweimaligen Preffung in den wollenen Süden 
übrig bleibt — Die Stearin- und Margarinkuchen — fann nunmehr ge 
fhmolzen und in Formen gegoffen werden; fol das Stearin fo in den 
Handel gebracht werden, fo werden die neu gewonnenen Kuchen einige 
Zage lang der Luft und Dem Lichte ausgelegt, um äußerlich recht ſchön 
weiß zu werden, jeden Schimmer einer Färbung durch Olein zu verlieren. 

Um die Bearbeitung zu vollenden und die feite Fettmaffe als eine 
reine Subjtanz in den Handel bringen zu fönnen, bleibt noch zweierlei zu 
thun übrig: 

9) Die fchlieglihe Waſchung durch verdünnte Schwefelfäure, welche 
nochmals vorgenommen wird um jeden Antbeil Kalf zu entfernen, weshalb 
man Säure und Fett zufammen bringt, duch Dämpfe erbigt und Die 
Körper fih dann in Ruhe trennen läßt, worauf dieſelbe Operation nad) 
vorheriger Entfernung des fänrehaltigen Waffers mit reinem Waffer wie: 
derholt wird, und endlich: 

10) Das wiederholte Abfließen in heißes Waffer, welches jedoch ganz 
rein und Ealffrei fein muß, weshalb man es vorher unterfucht und durch 
einen Zuſatz von Schwefelfäure reinigt, indem fid) der im Waſſer gelöfte 
foblenjaure Kalk in Gyps verwandelt, die Koblenfäure vertrieben und das 
Waſſer fo gereinigt wird, weil das unlöslihe Gyps ſich darin niederfchlägt. 
Hat man weiches Flußwaffer, fo bat man diefe Reinigung nicht nöthig; es 
genügt, daß man demfelben Ruhe gönne um fi zu feßen. 

Das Gefäß mit dem durch Dampf kochend erhaltenen Waſſer ſteht 
niedriger als dasjenige, welches die harten Fettiäuren enthält. Sobald diefe 
von der Schwefelfäure durch das heiße Wafler befreit find, läßt man fie 
durch einen Hahn ab und läßt den Strahl in das niedriger ftebende Ge- 
fäß mit dem gereinigten Waffer fließen, eine Operation, welche zwei Mat 
wiederholt werden muß, worauf man zur Klärung durch Eiweiß fehreitet 
und wenn diefes die Maffe durchfenft hat, Diefelbe alfo oben waſſerhell 
und ar fteht, fie in diejenigen Formen fließen läßt, in denen fie im Han— 
dei vorkommt. 

Wenn der geehrte Lefer diefer Darftellung mit der nötbigen Geduld 
gefolgt it, fo wird er finden, daß die Gewinnung der feften Talafäure 
durchaus nicht Leicht, nicht einfach ift und große Sorgfalt fo wie ein 
bedeutendes Anlagefapital erfordert; allein gut und rationell betrieben, 
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gewährt eine ſolche Fabrik doch bedeutenden Nupen, indem ſehr wenig 
Abgänge find und das Stearin mehr als den doppelten Werth des Tal- 
ges hat, aus dem ed gewonnen worden, das Dlein aber feineswegs ver: 
foren, auch nicht werthlos ift, fondern vielfältige Verwendung findet. 

Das Diein beträgt ungefähr die Hälfte des angewendeten Zalges, 
bei Rindertalg etwas mehr, bei Hammeltalg etwas weniger. Gtearin wird 
in Franfreih mit 240 bis 260 Franes Das Hundert Kilogrammes bezahlt. 
Diefelbe Menge Dein, nämlich 200 Pfund, gilt durchſchnittlich 80 Fres., 
vier Gentner Talg often aber eben dafelbit 200 Francs; der Fabrifant 
bat alfo für feine Mühe 120 bis 140 Franes mehr, die mun zwar bei 
weitem nicht reiner Gewinn find, allein Do genügen, um ihn bald zum 
reihen Mann zu machen. 

Das flüffige Fett wird in großen Gefäßen bei der niedrigen Tempe- 
ratur unferer Keller der Ruhe überlaffen; dabei fheidet fih noch eine 
Menge Stearin und Margarin aus, welde man durch ein Filtrum von 
Filz von der Flüffigfeit trennt, die in Fäffer gefüllt in den Handel fommt; 
der fleine Reſt Stearin wird langfam gepreßt und zu demjenigen gefügt, 
welcher fpäterbin im Großen der falten Preffung unterworfen werden foll. 

Das Diein verfeift ſich fehr leicht mit irgend einem Alkali; die ge 
wöhnliche foblenfaure Soda wird davon fchon zerfeßt, indem das Dein 
die Koblenfäure verjagt; noch leichter und vollftändiger gefchieht dies mit 
fauftifher Soda, weldhe als ftarfe Lauge angewendet und durch Erwär— 
mung unterftügt, eine gute und fefte Seife giebt. Auch zur Ginfettung 
der Wolle bedient man fih des Dleins mit Vortbeil und es läßt ſich 
daffelbe, fobald es nöthig ift, wieder entfernen, indem man die Verfeifung 
eintreten läßt und diefe Seife dann ausfpült; allein, war das Olein nicht 
ganz frei von Theilchen der harten Fettjäure, fo bleiben diefe in der Wolle 
baften und find fehr ſchwer zu befeitigen. 


Stearin aus Abgang aller Art von Fett. 


Payen giebt in feinem großen, reichhaltigen Werke über die induftrielle 
Chemie einen intereffanten Bericht über die Arbeiten der Herren Dupuy, 
Buffy und Luannu, welche ſich lange Zeit damit befchäftigt haben, Die 
fonft verlornen Abgänge fetter Subftanzen auf irgend eine Art zu ver- 
wertben und er zeigt, wie es beharrlichem Fleiße, geftüßt auf pofitives 
Wiſſen, gelungen ift, die fiheinbar wertblofeften Subftanzen nützlich 


zu verwenden und der wiffenfchaftlihen Chemie einen Triumph zu 
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bereiten, den fie felbft vielleiht faum voraus gefeben, faum ge 
ahnt hat. 

Zu diefer Stearinfabrifation verwendet man vorzugsmeife diejenigen 
Gattungen von Fett, aus denen auf dem bisher befchriebenen Wege ein 
reines, gutes Produkt nicht zu erzielen geweien; das find die Fettarten, 
welche, nachdem fie zur Einfettung der Schafwolle gedient, wieder haben 
davon abgezogen werden fönmen. Die Dele und Fette, welche durch Aus: 
fochen der zermalmten Knochen gewonnen werden; die höächſt unreinen Sub: 
ſtanzen, welche duch Knochenſammler aus den Küchen großer Gafthöfe 
und Reftaurationen aufgefauft werden, und die Rüdftände und Abgänge 
von Delfabrifen, von Thran- und Talgniederlagen u. f. w., furz Alles was 
nur Fett heißt, denn felbit das Pflangenfett Pflanzenöl) iſt nicht davon 
ausgenommen. 

Die Art, wie man in Franfreih mit ſolchem Abgange verfährt, if, 
daß man fie verfeift und aus der Seife fie dadurch zurücdgewinnt, daß 
man das Alkali der Seife, (gewöhnlid unreine Soda, weil Kalk nicht 
fräftig genug wirft) durch Schwefelſäure fättigt, worauf man Die verſchie— 
denen Fettfubftangen durch einander gemiſcht erhält Sie müffen nun zu 
vörderft mit verdünnter Schwefelfänre und dann mit Waffer gewaſchen 
werden, wad auf dieſelbe Weiſe geichieht wie bei der Reinigung des Deles und 
des gefchmolzenen Talges befchrieben worden; alddann verfährt man wie folgt. 

Die Subftanzen müſſen 
durch concentrirte Schwefel» 
fäure zerfegt werden. Ein 
Keffel von Kupfer oder Ei: 
ſenblech, welcher mit einer 
ftarfen Bleiplatte inwendig 
ausgelegtift(Ader Fig. 110), 
fteht ineinem zweiten weitern 
Keſſel C, welcher dient um 
die Dämpfe aufzunehmen, 
die den innern Keffel bei: 
zen follen. Sie ftrömen 
durch das Rohr D ein und 
das Rohr E dient, um das 

Fig. 110. daraus niedergeſchlagene 
Waſſer abzufeiten. — Auf dem Keffel A fteht ein eylindrifher AuffagB, gleich: 
falls aus Kupfer» oder Gifenblech mit Blei gefüttert, doch viel ſchwächer 
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in Subſtanz als der Keffel A. Auf diefem Eylinder fteht noch ein Auffag 
von denfelben Stoffen, welcher, einander gegenüber liegend, vier Fenſter 
bat F; auf der linken Seite das Mannloch G‘ und auf der rechten Seite 
ein Rohr G G, das in einigen Biegungen unter den Aſchenherd der Dampf: 
maſchine A J führt, welche den Keffel A heizen foll. 

Diefe Einrichtung hat zum Zwede, die übelriehenden Dämpfe, welche 
bei dem Kochen der in den Keſſel gebrachten Materie entweichen und welche 
die Luft weit umber verpeften würden, zu verbrennen wobei fie felbft noch 
nugbar werden und ihre jchädlihen Gerüche niemand beläftigen. 

In dem Keffel A befindet fih ein flach liegender Zeller, welcher, gleich 
dem eines Butterfaffes, mit Löchern verfeben ift, auf und ab gehoben wer— 
den fann und Dazu dient, die in dem Kefiel befindlichen Subftanzen un: 
aufbörlich untereinander zu rühren. Das gefchieht, indem durch den Dedel 
des oberften Kaftens F ein Stempel L luftdicht (durch eine Stopfbüchſe) 
gebt, welcher mittelft der Kurbelwelle J wie ein Pumpenftod auf und ab 
gehoben werden fann. 

In diefen Keffel wird num die Fettfubftang in Verbindung mit concentrir- 
ter Schwefelfäure eingebradt. Da derfelbe inwendig ganz mit Blei über: 
zogen, fo greift die Säure den Keffel nicht an; allein die Verbindungen 
» der verſchiedenen Stüde müſſen fehr gut und fehr forgfältig gemacht wer: 
den, fonft unterliegen fie fehr bald der Zerftörung, befonders wenn fie von 
Eifen find; Kupfer hält ſchon eher etwas aus. 

Die Quantität der Säure ift ſehr verfchieden: Pflanzenöle, Palmöoͤl 
3- B. fordert etwa 10 Procent, einige Fettarten verlangen 16 Procent; 
kann man mit den verfchiedenen Fettarten gefondert operiren, fo ift e8 am 
zwedmäßigften, für jede einzelne Gattung Das richtige Verhältniß auszu— 
probiren; ift die Fabrik hierzu nicht groß genug, verwendet fie alle Ab- 
gänge unter einander, fo muß man fich nach und nach eine gewiffe Praxis 
anzueignen fuchen, welche dann auch zum Ziele führt. 

Die eingetragenen Fette werden nun mit der nötbigen concentrirten 
Säure 12 bis 15 Stunden lang in einer Temperatur von 110 bis 115 ®r. C. 
gehalten, in welcher Zeit die Dampfmafchine immerfort die Welle J dreht 
und wie bei einem Butterfaß den Stempel A immerfort auf und ab hebt; 
nach Verlauf der eriten 12 Stunden öffnet man das Mannloh GC’ und 
fchöpft etwas von dem Gemifche aus und gießt es auf eine Porzellantaffe. 
Daffelbe ift anfänglich violett; wie nun immer mehr die violette Farbe 
verfihwindet bei fpäter ausgehobenen Proben, und wie nah dem all 


mäligen Erkalten auf. der Zaffe die Subftanz an Confiſtenz gewinnt, 
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fo ſchließt man, ob die Operation fi ihrem Ende nähert oder fchon 
beendet ift. 

Iſt der Zeitpunkt gelommen, daß die Schwefelfäure fih mit dem Del- 
füß verbunden und die Fette frei gemacht hat, fo muß fie von den Teß- 
teren durch Ausmwafchen mit Waffer getrennt werden; dies geſchieht, indem 
man die Flüffigfeit durch einen Heber aus dem Gefäße, in weldem die 
Zerfegung vorgenommen worden, nad) einem großen Behälter, Fig. 111, 
bringt, weldyer in drei Ab- 
tbeilungen getbeilt ift durch 
die Dazwifchengeichobenen 
Doppelwände, welche ge- 
ftatten, daß die Flüſſigkeit 
von A nad B und von B 
nad) C übergeführt werde; 
Dies gefchiebt jedoch fo, 
daß der unterfte Theil deffen was in dem Gefäße A enthalten, durch 
die unten offene Wandung in den Zwifchenraum zwifchen A und B tritt, 
und aus diefem Zwifchenraum durch eine in der zweiten Wand angebrachte 
Deffuung nad) B übertritt, ebenfo fpäterbin von B nad) C. 

Wenn die Flüffigfeit nah A gebracht worden tft, welche zum dritten 
Theile mit Waffer angefüllt war, fo wird fie mit diefem durh Dampf 
zum Sieden gebradt. Bon der Dampfmaſchine, welche zugleih den nö» 
tbigen Dampf zur Erhigung der Subftanzen bergiebt, führt ein Rohr GH 
zu dem oben befchriebenen Behälter und ein Zweig dieſes Rohres, a, b, c, 
führt in jede der drei Abtheilungen A, B und C. 

An dem erften Diefer drei Gefäße wird nun durch Einftrömen des 
Dampfes die Maffe über hundert Grad erhigt. Wie fih durch den nie 
dergefchlagenen Dampf die Waffermaffe vermehrt, fo fteigt die Flüffigfeit 
immer höher, bis fie endlich die Deffnung erreicht, welche aus A nach B 
führt und bier hineinfließt. Man befördert nun das Ueberftrömen, bis der 
größte Theil der mit dem Waſſer verbundenen Schwefelfäure abgefloffen 
ift; dann bringt man nad A neues Waſſer, läßt es durch den Dampf 
wieder zum Kochen fommen, allein man läßt auch das übergefloffene faure 
Waſſer nicht erfalten, weil daſſelbe noch eine nicht unbeträchtliche Menge 
Fett mit fi führt; darum läßt man durch das Dampfrohr b auch nad 
der Abtheilung B fiedende Dämpfe gelangen. Nach furzer Zeit überfchreitet 
die in A enthaltene Flüffigfeit wieder die Verbindungsöffnung zwifchen A 
und B und B füllt fi mehr und höher an. Iſt die Flüffigkeit in A auf 
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den Wärmegrad der Dämpfe gelangt, fo werden fie natürlich nicht mehr 
niedergefchlagen, fondern fammeln fih oben und üben einen Druck auf die 
Flüffigfeit, welde nun in um fo größerer Menge nah B ftrömt; immer 
aber ift e8 nur das faure Waffer welches abfließt, wiewohl es vermöge 
der Bewegung, in der es iſt, aud etwas von den fetten Subftanzen 
mit fich reißt. 

Man läßt zum dritten Male Waſſer nach A gelangen und feßt fo die 
Waſchung des immer reiner, fäurefreier werdenden Fettes fort, deſſen 
Schmelzpunft aud während der Bearbeitung höher fteigt, bei thierifchen 
Fettabgängen von 24 auf 38%, bei Palmöl von 30 auf 44% erhoben wird. 
Wenn die Flüffigfeit in der Abtheilung B hoch genug ftebt, fo fließt fie 
nach C über; unterdeflen wird die in B zurüdbleibende immer mehr ver: 
Dünnt, durch das nachfließende Waſſer immer reiner; ebenfo geht es auch 
mit dem in C fih anfammelnden, welches endlih, wenn alle drei Gefäße 
gefüllt find, durch den Abzugsfanal D fortfließt, jedoch feineswegs um 
“ überhaupt in Abgang zu fommen, fondern fih in auf ganz ähnliche Weife 
zufammenhängenden Eifternen fammelt, deren drei oder vier, aus Ziegel: 
fteinen mit bydraulifchem Mörtel aufgemauert, im Stande find, fehr große 
Duantitäten zu faffen. 

Die durh das wiederholte Waſchen gereinigten Fette werden durch 
den Hahn o über dem Waflerftande abgelaffen, dann wird eine zweite 
Füllung mit fehwefelfaurem Fett nach A gebracht und damit, wie bisher 
befchrieben ift, verfahren und fo fort. 

Dasjenige, was an Fett nah B übergeht, wird anfänglich nicht be: 
achtet; mit jeder neuen Füllung von A gebt jedocd wieder etwas von dem 
fochenden Fett mit über nah B und endlih auch aus diefer Abtheilung 
nah C; ift diefe Quantität groß genug, fo wird derfelbe natürlich ebenfo 
über dem Waſſerſtande abgelaffen, wie aus der Abtheilung A, wozu ſowohl 
bei B als bei C ein Hahn angebracht fein muß. Diefes Fett ift jedoch 
nicht rein genug gewafchen, da im beiten Falle das Waſchwaſſer aus A 
dahin gelangt, weldyes alfo immer nicht rein fein fann. Man bringt es 
alfo bei einer neuen Füllung der erften Abtbeilung wieder mit dahin. 

Es beginnt jegt dasjenige, was die hier befchriebene Methode der 
Stearinbereitung vor andern auszeichnet; dazu ift ein ziemlich zufammen: 
gefegter Apparat nöthig. Die Fettiäuren werden deftillirt. 

Es find bier drei Apparate neben einander, welche in einer ununter: 
brochenen Verbindung unter einander ftehen wie bei einer Spiritusfabrif: 
der Vorwärmer mit dem Kochapparat. und Ddiefer mit dem Kühler; fie 
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haben auch ungefähr diefelbe Bedeutung. Das vierediae Gefäß D, etwa 
ſechs Fuß lang und eben fo breit bei zwei Fuß Höbe, ftebt in einem 





Fig. 112. 
andern arößern Gefäß, in welchem fih dasjenige Waſſer befindet, welches 
von dem Eylinder der Dampfmaſchine fommt, niedergefchlagen ift und dazu 
dient, um den Dampffeffel wieder zu fpeifen. Diefes Waffer bat eine 
Temperatur von 40 bis 50 Grad; fie genügt, die Fettfubftanz flüfftg zu 
erhalten, keineswegs aber, das zu bewerfftelligen, weshalb fie in dieſes 
flache Gefäß gebracht worden. 

Daffelbe fteht auf einem doppelten Kanal, durch welchen die von dem 
Feuer der Dampfmafchine verlorne Wärme, Rauch, alübende Koblenfäure, 
eben ſolches Stidgas, entweicht. Diefe Wärme tritt nun zum Theil an 
den Boden des großen flachen Keſſels und erwärmt denfelben fo, daß ſich 
die darin enthaltenen Waffertbetle in Dampf verwandeln. Der Keffel iſt 
mit einem großen gewölbten Dedel zugededt, an diefem fchlagen fich die 
Wafferdämpfe nieder und fließen in das den Keffel umgebende Waflergefäß, 
aus welchem fie endlich wieder in den Behälter geben, der beftimmt ift, 
den Dampffeffel vermöge der dazu gehörigen Pumpe zu füllen. 

In denjelben Abzugsfanälen für das Feuer der Dampfmafchine liegt 
ein langes, bin und ber gewundenes Kupferrobr, daven man iwifchen ga k 
die Stirnenden flieht, indeß die Hähne, g den Ein-, und k den Austritt 
der in dieſes Robr zu leitenden Dämpfe geftatten. Das Abgangsfeuer 
erbigt diefe Röhren und die darin enthaltenen Dämpfe bis auf 300 bis 
350 Grad und fie werden gebraucht, um durch den Habn k und das in eine 
Braufe endende Rohr f in das Deftillationsgefäß geleitet zu werden. 

Diefes ſiebt man in der Mitte der Fig. A in einem feiner untern 
Form anpaffenden qußeifernen Keffel ftehen, welcher fo weit mit Sand 
gefüllt wird, daß zwifchen dem Keffel und der Pfanne eine Schicht von 
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etwa einem Zoll Dicke befindlich, alfo diefer kupferne Keſſel recht eigentlich 
in einem Sandbade ſteht. Der Keffel ift etwa A Fuß weit, 5 Fuß tief 
und durch einen Dedel mit einen Mannloch B gut verfchließbar. Weber 
diefem Dedel rubt auf der Feuermauer, welche den Keffel fammt dem Dedel 
überragt, noch ein zweiter Doppeldedel aus fteif gefpanntem Eiſenblech 
B‘B, deffen Zwifchenraum ganz mit Afche, als einen fchlechten Wärmeleiter, 
gefüllt ift. 

Soll nun die Deftillation vor fi geben, fo öffnet man den Hahn d‘ 
des Gefäßes D und läßt die möglichft getrodnete Fettmaffe nach dem Keffel 
A fließen; derfelbe kann beinahe 2000 Pfund aufnehmen, mehr wird man 
felten auf einmal anwenden wollen. Das Feuer unter der gußeifernen 
Scale bringt diefelbe und durch das Zwifchenmittel des Sandes auch das 
in dem Keffel enthaltene Fett bald auf eine hohe Temperatur; fobald Diefe 
auf 250 Grad geftiegen ift (was man natürlich durch ein Quedfilberther:- 
mometer, welches in den Keffel eingelaffen ift, unterfucht), fo läßt man aus 
dem Dampffeffel Dämpfe durch die Röhren in den Vorwärmer ftrömen; 
fie nehmen die Temperatur derfelben, 250 bis 300 Grad an, und werden 
durch die Braufe F unter Die Fettmaffen getrieben, indem immerfort neue 
Truppen bei g nacdhrüden, die im Feuer gewefen, aber bei k ihren Abzug 
nah dem Keſſel bewerfitelligen. 

Die Dämpfe würden nun bald den Keffel überfüllen, wenn derfelbe 
nicht in feinem Dedel ein ftarfes Abzugsrohr bätte; zu dieſem ſtürzen fie 
fih hinaus und reißen, gewaltfam wirfend, die bei der gewaltigen Hiße 
auch in Dämpfe verwandelten Fettfäuren mit fih fort. Sie langen auf 
einer erften Station bei M in einem tubulirten Gefäße an, wofelbft fid 
zuerft einige Feuchtigkeit, etwas Schwefelfäure, etwas Acrolein niederfchlägt, 
im Uebrigen aber die Dämpfe ihren Weg durch die zweite TZubulatur und 
durch das Rohr Nnach dem Kühlfaß nehmen, durch welches zwei Fupferne Röhren 
fpiralförmig laufen, bis fie ſich bei P wieder vereinigen und den abgefühlten 
Subftanzen den Austritt geftatten. Daß von N bis P zwei Röhren geben, 
ift nicht nothwendig; es ift nur der leichtern Abkühlung wegen wünſchens— 
wertb; wenn man Waſſer genug hat um das Kühlgefäß immer damit zu 
verfehen, fo genügt ein Rohr von der Weite des oberften Theiles N. 

Die verdichteten Flüffigkfeiten fammeln fih in dem Gefäß Q, weldhes 
fo eingerichtet ift, wie die Abtbeilungen an Fig. 112 ©. 438 zeigen; es 
ift natürlich, daß die leichtern Fettfubftanzen in dem erften Theile bleiben 
und oben fhwimmen, indeß die wäffrige Flüffigfeit am Boden bleibt und 
durch die Deffnung unten in der Scheidewand in das zweite Gefäß treten 
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kann; zwei verfchtedene Hähne dienen um einerfeits das Fett, andrerfeits 
das Waſſer abzulaffen. 

Die bier abfliegenden deftillirten Fettfäuren find nunmehr fo vollfom- 
men gereinigt, daß fie alle die Eigenſchaften, welche das rohe Fett un- 
brauchbar machen, vollftändig verloren haben; man Fann fie fofort benußen, 
um Stearinlichter daraus zu gießen, denn fie haben fogar die nöthige 
Bleichweiße; allein da nicht mit allen Stearinfabrifen aud zugleich Licht: 
gießereien verbunden find, fo läßt man im folchen die Fettmaffen in For: 
men fließen, in denen fie erftarren, fryftallifiren, dann berausgeboben und 
in den Handel gebracht werden. 

Was von diefen Fettfäuren während der erften Hälfte der Operation 
(die im Ganzen bei der oben angegebenen Größe der Gefäße und der 
Menge des Inhalts ungefähr 12 Stunden dauert) übergeht, if härter als 
die zweite Partie; dies gilt befonders von dem aus Palmöl gewonnenen 
Stearin; die erfte Hälfte deffelben ſchmilzt erſt bei 549 C, die legten Theile 
ſchon bei 39; überhaupt aber fann man den Schmelzpunft der zweiten 
Hälfte auf 42° anfegen. Diefe von der zweiten Hälfte gewonnenen Stea: 
rinfuchen unterwirft man mitunter der Auspreffung, um dasjenige, was 
darin an Dein enthalten ift, fortzufchaffen. 

68 bleiben von den angewandten unreinen Fettfubftangen Rüdftände 
in bedeutender Menge (45 bis 50 Procent) allein da die Fette felbft Ab- 
gänge find und Die gewonnenen 50 bis 55 Proc. einen hundertfach höhern 
Preis haben ald das gekaufte Material, fo ift damit immer ein glänzendes 
Geſchäft zu machen; demnächſt find die Rückſtäude durchaus nicht unbrauch— 
bar oder wertblos, fie fteben nur in einem niedrigern Preiſe als Die 
ichlechten Fette; fo z. B. ift dasjenige, was bei der Behandlung des ge- 
ſchmolzenen Fettes mit concentrirter Säure übrig bleibt, nachdem es vorher 
mit Waller behandelt worden, vortrefflih zur Leuchtgasbereitung zu ges 
brauden; was bei der Deftillation übrig bleibt und in beträdhtlicherer 
Menge auftritt als die erfte theerartige Subftanz, ift ein treffliches Schmier: 
mittel für Leder, kann auch zu einem Firniß für Leder eingefocht wer— 
den umd ift zu gewöhnlicher Waſchſeife qut zu verwenden; ebenfo ift es 
mit dem Dlein, welches bei der Preffung der Stearinfuchen austritt; dies 
fann noch überdies flatt gewöhnlichen Deles in Lampen gebraucht werden. 

Diefe, ganz den Refultaten der Chemie, durchaus nicht der rohen 
Empirie entnommene Behandlungsweife fo fehlechter, faft werthlofer Stoffe 
und ihre Verwandlung in fehr mügliche, preiswürdige und geſuchte Sub- 
ftanzen bat einen ſehr bedeutenden Einfluß auf den Preis der Stearin— 
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kerzen gehabt und hat bewirkt, daß dieſelben die übelriechenden und ſchlecht 
leuchtenden Talglichter beinahe ganz verdrängt haben. Der Preis iſt zwar 
noch immer doppelt ſo boch als der der Talglichter, allein im Grunde nur 
ſcheinbar; wenigſtens iſt zu beweiſen, daß gleiche Lichtmengen gleiches 
Geld koſten. 

Man braucht, um die Helligkeit von zwei Stearinkerzen, acht auf das 
Pfund, durch Talglichter zu erſetzen, deren drei: man braucht alſo drei 
Pfund der letztern auf zwei Pfund der erſtern, giebt einen Preis von 
15 Rgr. und der Stearinkerzen von 20 Neugrofhen. Nun brennen aber 
die Stearinferzen 6 Stunden, die Talgferzen nur 4 Stunden und dadurd) 
ift der Preis zum Nachtbeil der Zalglichter ausgeglichen. Begnügt man 
fih allerdings mit einer gleihen Anzahl von Lichtern und fommt es 
nicht darauf an Diefelbe Menge Licht zu haben, fo ift das Zalglicht 
etwas wohlfeiler. 


Walltatb. 


Ein thierifches Fett, deffen Urfprung man Jahrhunderte fang vergeb- 
ih gefucht hat und über welches man die abenteuerlichften Anfichten hatte, 
ift nichts weiter als eine zarte, waſſerhelle Fettflüffiafeit, welche in dem 
Kopf und einigen anderen Theilen des Körpers des Pottfifches in großen 
Zellen und Behältern enthalten ift; vollftändig flüffig, fo lange das unge: 
heure Wafferfäugethier lebt, fo lange deffen Wärme darauf wirft, leicht 
erftarrend, wenn das Thier todt if. Es bildet dann eine weißliche, 
kampherähnliche Maffe, welche jedoch bei Weitem nicht fo hart ift als dieſer 
und welche aus einer großen Menge Blättchen und Nadeln befteht, die 
nach allen möglichen Richtungen zufammengeftellt, in ihren durch die An- 
bäufung Ddiefer Blättchen entitehenden Zellen das flüffig bleibende Fett, 
das Wallrathöl enthalten. Eben deshalb ift Wallrath in diefem Zuftande 
nit anders ald in Fäffern transportabel, glei den übrigen Fettarten 
diefer Thiere, denn felbft der Wallfiſchſpeck läuft unter dem Drude feiner 
eignen Schwere aus. 

Ein ausgewachſener Wallfifch giebt 8 bis 12 Tonnen dieſes wertb- 
vollen Fettes, welches nach dem Erftarren in einer Temperatur von 4 bis 
6 Grad über Null oder, wie man zu fagen pflegt, 4 bis 6 Grad Wärme 
(als ob Kälte etwas Befonderes wäre, und 6 Grad unter Null etwas Anderes 
als 12 Grad weniger Wärme wie 6 Grad über Null) bei welcher Tem: 
peratur Die ganze Maſſe zu erftarren fcheint, ausgepreßt wird, um die 


442 Wallrath, Fettwachs 


flüſſigen Deltheile von den feſten zu trennen. Der feſte Rückſtand iſt der 
im Handel vorkommende käufliche Wallrath. 

Soll derſelbe zur Verfertigung von Lichtern angewendet werden, ſo 
wird er geſchmolzen, was durch Einſetzen in warmes Waſſer (das ſoge— 
nannte Marienbad) gefchieht, denn das Wallratb ift bei einer Temperatur 
von 40 Grad vollfommen zerfließend und fteht klar aus wie reines Waſſer, 
ohne eine Spur gelblicher oder grüner Färbung. Diefe gefhmolzene Sub- 
ftanz wird dann mit ſchwacher Fauftifcher Natronlauge durdhgearbeitet, wo⸗ 
durch etwa vorbandener Kaferftoff und alles Stiditoffbaltige überhaupt zer- 
ftört wird; dann wäfcht man die Muffe wiederholt mit Waffer aus (mas 
aber mit großer Vorficht geſchehen muß, da diefe Subftanz in 150 Theilen 
Waſſer vollftändig auflöslich tft), läßt fie erflarren und preßt fie dann, um 
das noch übrige Waſſer zu entfernen. 

Wir haben vorhin eine eigene neue Induftrie befprocen, welche aus 
Fettabgängen treffliches Stearin darftellen lehrt. Auch in diefer Hinſicht 
follten die Engländer den Sieg über den Gewerbfleiß der Franzoſen davon 
tragen: fie haben es verftanden, aus Leichen von Menfchen und von Thieren 
Wallrath zu machen. 

Das fo viel gerühmte, aufgeflärte England ftedt doch unter einem 
phyſiſchen und moralifhem Drud wie fein Volt der Erde; der finfterfte 
Papismus reicht nicht an Die Strenge der bifhöflichen Kirche, der albernfte 
Aberglaube eines polnifhen Bauern nicht an den eines aufgeflärten eng- 
ländiichen Matrofen; nichts übertrifft die Abfcheulichkeit der in England 
begangenen Verbrechen, nichts die eingewurzelten Borurtbeile gegen gewiſſe 
und die unglaubliche Naghfiht gegen andere Vorgänge — der Wüſtling, 
welcher auf der Landftraße zu Pferde erfcheint, mit dem Piftol in der Hand 
den reichen Lord plündert, verliert bei feinen Freunden, die es gelegentlich 
auch fo machen, gar nicht an Achtung — ein günftiges Vorurtbeil 
fpricht für ibn; der Mediziner ift in Verzweiflung, weil er feine Leiche 
zum Seciren befommt, ein ungünftiges Borurtheil fpricht Dagegen — 
das Seciren wird von armen Kranken mehr gefürchtet als die Ewigkeit 
der Höllenftrafen — der Mediziner muß ein Leichenräuber werden — der 
arme Menih muß — ihn zwingt das Vorurtbeil, allein e8 bildet fih aus 
diefem Begehr nad Leichen ein Gewerbe. Die Auferftehungsmänner gra- 
ben die Leichen aus und verfaufen fie an die der Medizin Befliffenen und 
diefe brandmarft das Vorurtheil mit den entfeglichften Beihimpfungen und 
das Geſetz beftraft fie mit dem Tode. 

So läuft Natürliches und Gräßliches, Berzeibliches und Abſcheuliches 
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neben einander ber in dem gerühmten England, bis zu deſſen Vervollkomm— 
nung im Straßenraub und im Leichendiebftahl wir es auf dem Feftlande 
doch noch nirgends gebracht haben, Italien und Griechenland nicht aus: 
genommen, denn Dort gebören die Räuber doch nur den niedrigiten 
Klaffen an. 

F Mlein aus dem Auferftehungsmann ift durch kluge Benußung der Um— 
ftände ein Induftrieller geworden — er verihafft fih feine Waare jept 
auf andere Weife. Es ift gefährlich, Leichen auszugraben; man wendet 
Sorgfalt auf Bewahung der Kirchhöfe, und da fchlägt denn lieber der 
Leichenhändler einen Menſchen oder ein paar jeden Abend todt, zieht fie 
aus, widelt fie in ein Leichentuch und verfauft fie nun an den Chirurgen 
als eben ausgegraben — er macht einen doppelten Gewinn: an dem Raube, 
den Kleidern, Geld und Geldeswertb und an dem Preis, der für eine Reiche 
aezabit wird und er entgeht der Gefahr gehängt zu werden „amt Halfe, 
bis er todt iſt!“ — ein höchſt vernünftiges Beftreben. 

Bei dem einträglichen Gefchäft der „Resurrection-man* traf es fich 
bisweilen, daß fie die am Tage abgefchrittene Entfernung von der Thüre, 
von der Mauer oder einem fonftigen Merkmal überfchritten, nicht an das 
am Morgen gefüllte, fondern an ein anderes, älteres, vielleicht viel älteres 
Grab gerietben. Die Kirhhöfe in London und in allen großen Städten Eng- 
lands, ja felbft die mancher durch ihre Lage befonders befchränfter Drte 
des Gontinents, wie 3. B. Danzigs, haben eine eigenthümliche Art der 
Bewirthihaftung, wenn man fo jagen darf. An London ift die Geiſtlich— 
feit auf das Entjchiedenfte gegen die Verlegung der Kirchhöfe außerhalb 
der Kirchfpiele. Die Kirchen, mit ihren befchränften Räumen zur Grab: 
fegung, find nach und nach von der wachſenden Einwohnerzahl durch Ge: 
bäude erdrüdt, man ſieht Ddiefelben nicht mehr, es find ihrer unendlich 
viele in London, aber fie find vergraben, verbaut in dem Haufen bimmel- 
anftrebender Häufer, welche nah und nah um fie her emporgewachfen 
find; die Seelenzahl des Kirchfviels hat fich verdoppelt, verzebnfacht, allein 
der Raum des Kicchhofes ift nicht größer geworden; in einem Kirchfpiel 
von 20,000 Seelen fterben aber mehr als in einem foldhen von 2000 See- 
fen — was thun, wenn doch einmal die Kirchhöfe nicht aus dem Kirch: 
fpiele in das Freie verlegt werden follen — nun, man macht die Gräber 
tiefer und ftellt die Särge auf einander. 

Danzig bat, fo viel der Verf. weiß, auf dem Gontinent allein diefe 
Art, die Leichen ftapelweife zu beftatten; bier ift e8 aber nicht der Eigen: 
nuß, welcher foldhe Forderungen macht, fondern die eingefchränfte Lage als 
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Feftung. Das einzige trodue Erdreich außerhalb der Mauern und Wälle 
der Stadt ift das an den beiden mächtigen Forts oder Gitadellen, Biſchofs— 
berg und Hagelsberg, auf Seiten der Stadt gelegene. Es hindert die 
Danziger Niemand, ihre Kirchböfe eine Meile weit außerhalb des Rayons 
der Feftung anzulegen; wenn aber ein Krieg die Feitung fperrt, wie ja 
viele Zaufende von den jetzt noch lebenden Bewohnern Danzigs dieſe 
Schreden erfahren baben — was dann, wohin dann mit den Geftorbenen? 

So bleiben die Kirchböfe innerhalb der Befeftigungswerfe und die 
Gräber auf diefem befchränften Raum werden 30 — 40 Fuß tief gemacht; 
wie die Leichen auf einander folgen, wird ein Sarg auf den andern ge: 
feßt, bis bei 10 oder 15 das Grab fo weit gefüllt ift, daß nur noch etwa 
6 Fuß Erde darauf gelegt werden fönnen; alddann fehüttet man es vollends 
zu, während bis dabin bei jedem Begräbniß nur jo viel Erde nachgewor— 
fen wurde, um den Sarg zu befeftigen und zu bededen, damit der nächſte 
nicht unmittelbar auf dem vorher eingefenften ftehe. 

Hier nun gebietet es die Notbwendigfeit, weil jede Gemeinde der 
Stadt einen Kirchhof bat der nicht erweitert werden kann — dort in Eng- 
land gebietet der Eigennuß daffelbe, indem fein Kirchhof erweitert, verlegt 
werden darf. — Dort ift es leicht möglich, daß der Leichenräuber an ein 
anderes als das beftimmte Grab geräth und eine Leiche raubt, welche ſchon 
länger als für ihn wünfchenswerth gelegen bat. 

Diefe Menfchen, welche wiffen was ihnen droht, find immer auf die 
verzweifeltfte Abwehr, auf Mord, vorbereitet. Gewöhnlich haben fie einen 
niedern Wagen bei fich, auf welchen der Sarg leicht zu feßen ift; derſelbe 
ift mit Hunden der größten und fehweriten Race befpannt; die Thiere felbft 
werden zu einer unnatürlichen Wildheit aufgezogen, indem man fie nur 
mit rohem Fleiſch füttert; fie find abgerichtet dem Menſchen, mit welchem 
fie in Kampf fommen, an die Keble zu fpringen und ihm Kehlkopf und 
Halsadern zu durchbeißen oder zu zerreißen, denſelben aber fofort los zu 
laffen, wenn er fih nicht mehr wehrt — ein fatanifch fchlauer Kunftgriff 
diefer Böfewichter, um fih der Hülfe diefer Thiere gegen die noch Wehr: 
baften zu vergewiffern. Da die Hunde in ftarfes Sielengefhirr gefpannt 
find, fo würden fie nicht viel thun können; allein dies Geſchirr ift fo ein: 
gerichtet, daß die Räuber nur eines Ruckes bedürfen um das federne, den 
Hund wie einen Panzer umgebende Gefchirr von dem Wagen zu trennen, 
fo daß der Hund alsbald frei it und, wenn aud im Gefchirre, feinem 
Herrn beiftehen fann. 

So ausgeftattet, begiebt fih der Auferftehungsmann mit einem Ge: 
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bülfen, beide immer von riefiger Kraft, weil ohne dieſe ihr abfcheuliches 
Amt nicht ausführbar wäre, in der finfterften Stunde der Nacht auf den Kirchhof 
und fo eilig ald fchweigfam verfügt er fih an das offene (oder wenn es 
nicht fehr große Städte find die er befucht, an das zugefchüttete) Grab, 
fteigt mit feinem Gehülfen binein und fchlingt zwei Seile-um den Sarg, 
den, herausgeftiegen auf einer dazu mitgebrachten Leiter, die beiden Böfe- 
wichter emporziehen, auf ihren Wagen laden und fo ftill wie möglich 
davon eilen. 

London liegt an beiden Ufern der Themſe in einem Zerrain, welches 
an manchen Stellen fehr naß ift und fo wie es daſelbſt hochgelegene 
Häufer giebt, welche drei Keller untereinander haben, fo giebt es doc auch 
weldye, die wegen der Nähe des Grundwaflers gar feinen Keller haben. 
Ein Kirchhof in London hat fih das Zerrain auch nicht ausgefucht und 
e8 trifft fich wohl, daß er naß genug, naß zur Ungebühr liegt. Der Auf: 
erftehungsmann aber kann ſich wiederum nicht die Kirchhöfe ausſuchen; er 
muß mit dem zufrieden fein, welchen das Schickſal ihm zutbeilt; wollte 
er einen andern als den ihm gebörigen befuchen, fo würde er von dem 
Auferftehungsmann des beraubten Kirchhofes ertappt werden können und 
folhes Begegnen würde immer mit dem Tode zweier oder dreier enden. 


Dies find alles Umſtände, weldhe den armen Auferftehungsmann in 
die Nothwendigfeit verfegen zu nebmen, was ihn in den Wurf fommt — 
und langt er nun zu Haufe an und beginnt er die Toilette feiner Leiche 
zu machen, fo findet er wobl, daß fie nicht brauchbar ift, weil fie ſchon 
lange in dem nafjen Erdreich oder wohl gar im Waſſer felbft gelegen hat. 

Aus diefen Zufälligfeiten it denn nun die Bemerfung hervorgegangen, 
dag die Leichen durch langes Liegen im Waſſer fih in eine fettige Sub: 
fang verwandeln und nah und nach hat fi bei diefen Kicchbofräubern 
eine eigene Induſtrie ausgebildet: — folde nicht mehr brauchbare Leichen 
bringen fie in ihre Keller, dort graben fie fo tiefe Löcher, daß fie auf das 
Grundwaffer fommen und dort hinein legen fie die Leichen bis fie reif find, 
bis fie wirklich vollftändig in Fett übergegangen find. 

Bei den Mördern, von denen die folge Hauptitadt der Welt wim- 
melt, weil die eigentbümliche Rechtsverfaſſung fie in ihren Höhlen fchügt 
(my house is my castle) und nur gejtattet, fie auf frifcher That ertappt 
zu faffen, bat fih num diefer Induftriezweig weiter ausgebildet; fie fchlep- 
pen die Leichen ihrer Schladhtopfer — wenn fie nicht etwa. felbft Aufer- 
ftehungsmänner find, und fie alddann beffer verwerthen können — in die 
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zu diefem Bebufe tief gegrabenen und unter Waſſer gefepten Keller und 
laffen fie dort ih in Fett verwandeln. 

Aus den Mördergruben Londons, welche ſchwerlich ſchon alle zerftört 
find, ift dieſe Induftrie nah Franfreich gewandert, wenn fchon nicht im 
einem fo gräßlichen Gewande wie das des Leichenraubes und des Mordes 
um eined Gentners Fett willen Man bringt gefallne Thiere zufammen 
und legt fie in Wafler, wofelbft fie, ganz davon bededt, nah und nad in 
die Subftanz übergeben, welche die Franzofen Adipocire und wir Leichen» 
wuchs, Fettwachs nennen. Dies geſchieht meiftens in durchlöcherten Käften, 
welche, damit fie nicht verfchlämmen, dann und wann bewegt, verfchoben 
werden, wo dann das aus» und durchſtrömende Wafler die Schmußtbeile 
fortnimmt. Man fept ſolche Käften mit den thieriihen Stoffen auch wohl 
in fließendes Waffer, aber jobald es auf Gewinnung dieſer Fettfubitang 
ankommt, thut man dies nicht, wiewohl die Wirkung Ddiefelbe ift, weil ein 
Berluft dabei vorhanden. Das in ftehendes Waſſer eingelegte Thier wird, 
wenn e8 jung tft, ganz, wenn es alt ift, bis auf die Knochen in Fettwachs 
verwandelt und wiegt dann eben fo viel, mitunter noch mehr als vor dem 
Einlegen. In fließendem Waffer findet zwar daffelbe ftatt, allein das 
Thier wiegt um 10 bis 15 Procent weniger. 


Hartkol hat ſehr ausgedehnte Verfuche über diefen wunderbaren Prozeß 
angeftellt und darüber ein Werk berausgegeben „Angabe einer leichten und 
fihern, fehr wohlfeilen Weife das Fleifch, die Häute, Bänder, Knorpel und 
Eingeweide von Thieren in Fett zu verwandeln.“ Die Refultate, welche 
er gewonnen, laſſen fi auf folgende 20 Säge zurüdführen. 


1) In Säugethieren, welche in trodnes Erdreich vergraben werden, 
erfolgt feine Fettbildung, ja das Fett, weldes fie befißen wenn fie in Die 
Erde vergraben werden, wird durch die Fäulniß aufgelöft. 


2) Das Fett folder Thiere vermehrt fih nicht, auch wenn fie in 
naffem Erdreid vergraben werden; allein es verändert ſich nicht, wenig— 
ftens nicht in einem Zeitraum von drei Jahren. (So lange haben Hartkols 
Berfuche über diefen Gegenftand gewährt.) 

3) Solches Leichenfett verwandelt fih in der Erde in eine Seife von 
einem entfeglichen und ungerftörbaren Geruch, der fih auch durch Erhigen, 
Schmelzen oder verfuchte Reinigung diefer Subſtanz nicht vertilgen läßt. 

4) Von den Säugetbieren, welde man in naffes Erdreich gebracht 
bat, werden nad drei Jahren noch feineswegs alle Subftanzen verfeift ge- 
funden, man trifft noch Knochen und faferige Stoffe unzerftört. 
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5) Unter Waffer ftehend, verwandelt fih das Gehirn, die Gedärme 
und die übrigen Eingeweide viel fchneller in Fettwachs als das Fleiſch. 

6) Wenn man thierifhe Stoffe in das Waſſer bringt, nachdem fie, 
an der Luft liegend, bereits angefangen haben in Verwefung überzugehen, 
verwandeln fich nicht in Fettwachs, im Gegentheil nimmt ihre Zerftörung 
durch die Fäulniß im Waffer einen viel fchnelleren Fortgang als in freier 
Luft; die Berwandlung tritt jedoch vollftändig ein, wenn man die Zerftö- 
rung der Subftanzen durch die Fäulniß Dadurch hemmt, daß man diefelben 
vorher kocht und dann dem falten Waſſer übergiebt. | 

7) Wenn man Säugethiere in hölzerne Kaften, die fein durchlöchert 
find, fo daß Raubfifche nicht hinein Fönnen, drei Jahre im Waffer liegen 
läßt, fo find diefelben in reines Fett verwandelt, welche faft eben fo viel 
Wärme bedarf um gefchmolzen zu werden als Wachs; junge Thiere geben 
mehr folches Leihenwahs als alte. 

8) Die Knochen von jungen Thieren werden in dem Zeitraum von 
drei Jahren ganz in Wachs verwandelt; was daran falfhaltig war, wird 
durch das Waffer entführt; die feiten Knochen alter Thiere werden 
wenig angegriffen. 

9) Audy fleifhfreffende Thiere, welche am ſich ein viel weicheres Fett 
haben als Fförnerfreffende, laffen, im Wafler jo behandelt, ein hartes, 
wahsähnliches Fett zurüd. 

10) Um aus diefem Fett geruchlofe Kerzen, welche denen von Wallrath 
oder Wachs täufhend ähnlich find, darzuftellen, bedarf e8 feiner vorherigen 
Reinigung des Leichenfettes *) 

11) Stehendes Waſſer bewirkt Die Berwandlung des thierifchen Körpers 
mit geringerem Berluft an Maſſe als fließendes Wafler. 

12) Selbft die Knochen junger Thiere werden in ftehendem Waſſer 
in Fett verwandelt (alles bezieht fih auf Die Dauer von drei Jahren). 

13) Einen Nachtheil hat jedoch. die Maceration in ftehendem Waffer: 
das darin gewonnene Fett ift nicht weiß, fondern gelb, ift nicht geruchlos, 
ondern verbreitet einen fehr üblen Gerud. 


) Man fieht hieraus, daß die alte abergläubifche Kabel, daß bei „einer Kerze aus dem 
Fett einer Leiche (allerdings immer einer Menichenleiche) gemacht” gewiffe Dinge vorzugs- 
weife ficher vorgenommen werden können — man fann in Gegenwart des durch den Zauber 
des Leichenwachfes geläbmten Befipers feine Geldkaſſe ausleeren, Echlafende erwachen 
nicht, fo fange folche Kerzen in ihrer Nähe brennen, Wachende ſchlafen ein — wenigftens 
etwas Wahres bat, nämlich das Eine, daß es Kerzen aus Leichenfett giebt! 
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14) Hieraus gebt hervor, daß in ftebendem Waſſer nicht blos eine 
Berwandlung der Fleiſchmaſſe in Fett vor fi gebt, fondern daß auch manche 
Theile in Fäulnig übergeben. 

15) Trotz dieſes Umſtandes wiegt die aus dem Waſſer genommene 
Fettmaffe mehr als das in das Waſſer gebrachte Vieh nah Abzug 
der Knochen. 

16) Läßt man diefe Subftanz einige Zeit an der Luft ſtehen, fo ver 
liert fie ihren Ammoniafgehalt und Damit ihren abſcheulichen Geruch, eben 
fo verdunftet das eingefchloffene Waffer. 

17) Das an der Luft gelegene Fett verliert duch Schmelzen, Kochen 
mit Flußwaſſer und nachheriges Filtriren auch feine gelbe Farbe und jede 
Spur von dem frühern unerträglichen Geruch; dafjelbe geſchieht fchon, wenn 
nach der Fettbildung die Subftanz einige Zeit in fließendes Waſſer gelegt 
wird. Das auf folde Weife gereinigte Fett ſchmilzt ſchwerer wie der 
bärtefte Schöpfennierentalg; bat es aber nach feiner Bildung ftatt in 
fließendem, noch lange Zeit in ftehendem Waſſer gelegen, fo wird es 
nicht hart. 

18) Aus dem fo gereinigten Fett laffen fih gute Seifen und fehr 
gute, hell brennende Kerzen verfertigen wie vom beften gereinigten Talg 
und von derfelben Härte. 

19) Soll das Leichenfett aber die Conſiſtenz des Wachſes erhalten, 
ja an Farbe und Durdfichtigfeit und Geruch von dem weißen gebleichten 
Wachs nicht zu umterfcheiden fein, fo genügt, die Thiere nach vollendeter 
Fettbildung einen Monat fang in fließendes Waffer zu legen. Dies wäſcht 
alle Unreinigkeiten fort, macht das Fett hart und durchſcheinend, nimmt 
aber einen Theil der Subftang mit fih fort, daher ein Berluft an Sub— 
ftanz, welcher jedoch mehr als um das Doppelte ausgeglichen wird durch 
den höhern Werth derfelben. 

20) Behandlung diefes Fettes mit Säuren, wie man es macht um 
Dele zu reinigen, um Zalg in Stearin zu verwandeln ꝛc., fand der Verf. 
(Hartkol) ganz überflüffig, Zeit und Geld fordernd, und nicht viele Vor: 
theile gewährend. 

Eine Merfwürdigfeit hierbei ift noch, daß nur der mit Haut bekleidete 
Körper diefe Umwandlung erleidet, nicht ein Stüd Fleiſch. Wenn man 
3. B. ein ganzes Hinterviertel eines gefallnen Rindes in das Wafler legt, 
daneben aber ein Stück Fleiſch deffelben Thieres von der Haut befreit, 
wie e8 von einem Fleifcher beim Ausſchlachten zugerichtet werden würde, 
fo wird der ganze Schenkel in Fettwachs übergehen, das Zleifh aber wird 
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nach und nach weggemwafchen und es bfeibt nur eine geringe Menge, aller: 
dings auch in Fett verwandelt, übrig. Dies hängt wahrfcheinlich damit 
zufammen, daß die Fettbildung von innen heraus beginnt, die Haut nun 
alfo das Uebrige ſchützt, bis die Fettbildung auch die Außerften Schichten 
erreicht hat, was bei dem abgebäuteten Stüd Fleiſch nicht gefchieht. 

Diefe merkwürdige Induſtrie, welche fih nicht fcheut, auch die Kirch: 
böfe Direct auszubeuten, wenn Diefelben naß genug liegen, wie die Ge- 
meindegrüfte auf dem Kirchhofe des Innocents in Paris, hat das wirkliche 
Ballrath beinahe verdrängt; die fogenannten Wallrathlichter, welche aus 
Sranfreich kommen, find faft durchgängig aus Leichenwachs. Allerdings ift 
nicht zu leugnen, daß es ganz gleichgültig iſt, ob der vollfommen gerei: 
nigte Weingeift aus Wein oder aus Kartoffeln, ob der raffinirte Zuder - 
aus Rohr oder aus Runfelrüben gewonnen ift, eben fo alfo auch, ob die 
Subftanz, die wir Wallratb nennen, aus dem leicht erftarrenden Del, 
welches über dem Hirmfchädel eines Wallfifches feinen Sig bat (nicht das 
Gehirn defjelben, weldes ſehr klein ift) oder aus einer im Waſſer fih in 
Fett verwandelnden thierifchen Leiche gewonnen wird; allein appetitlich ift 
es nicht und deshalb für jeden, der Bekanntfchaft mit diefer Bereitungs- 
weife bat, angenehm, daß die Stearinferzen die Wallcathlerzen ver: 
drängt haben. 


Wachs. 


Man pflegt dieſen Stoff unter die thieriſchen zu zählen, wiewohl 
dies eigentlich ganz falſch iſt, indem die Thiere, welche uns Wachs liefern, 
nichts weiter thun als daffelbe von Pflanzen fammeln und zufammen- 
tragen. Auf den Pflanzen ift das Wachs in anußerordentlicher Menge aus: 
gebreitet, ohne daß man gewöhnlih davon Kenntniß nimmt; was das 
Blatt der Drauge, der Myrtbe, der Gamellia, des prächtigen Ficus, und 
was das Blatt der Tanne und des Zarus, der Eiche und der Pappel 
glänzend macht, it Wachs; was den Früchten, Aepfeln und Birnen ihre 
blanfe Oberfläche, was den Borsdorfer Nepfeln ihren föftlichen Duft giebt, 
ift Wachs, und der blaue Haud oder Thau auf der Pflaume ift nichts als 
Wachs und die fleißigen Bienen bereiten fein Wachs in ihrem Körper, 
fondern fie fammeln von den ihnen nächſten Quellen, von den Zannen: 
und Kiefernwäldern, von den Linden: wie von den Haidefräutern — da 
die Korbeeren und Pommeranzen ihnen nicht zu Gebote fliehen — 
das Wachs ein und geben e8 wieder von fi, den Honig durch den Mund, 
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Dieſes Produkt, deſſen wir eine Menge aus der Levante, der Türkei, 
der Krim, aus dem füdlichen Rußland, aus der Moldau und Walachei 
(bier immer von wilden Bienen) ferner aus Frankreich und befonders häufig 
aus Nordamerika erhalten, ift in der Regel mehr oder minder hochgelb, 
läßt fih aber ſehr ſchön bleichen (wenn ſchon dies Leßtere faft immer mit 
einer Verfälſchung durch Hammeltalg verknüpft ift) und wird fo zur For: 
mung der ſchönſten Kerzen benußt die es giebt und die, was die Äußere 
Gleganz betrifft, durch feine andere Erleuchtungsart erfegt werden können; 
— heller macht allerdings die Gasbeleuchtung — ſchöner und feiner 
fieht eine recht fplendide Kerzenbeleuchtung aus. 

Nur bei Leichenzügen mit Fackeln oder mit Kerzen benügt ı man Das 
Wachs in feinem gelben Zuftande (nah Jacquins Angaben in den Ele- 
mens de chimie universelle foll es in Weftindien Bienen geben, welde 
ihwarzes Wachs liefern) font immer gebleiht, wo es dann nicht Die 
Marmorweiße des Stearin, fondern ein fehr blaffes, halb durchſichtiges 
Meergrün bat. 

Das Bleichen gefhieht in großen Fabrifen auf folgende Weile. Bei 
einem fehr gelinden Feuer, am beften im Wafferbade, um das Verbrennen 
zu verhüten, wird das gelbe Wachs gefchmolzen. Ein großes Gefäß mit 
faltem Waſſer ſteht fo unfern des Keffels, daß die geichmolzene Subftanz 
aus einem Hahn über eine heiß erhaltene, zollbreite Rinne da hinein flie- 
Ben kann. Die Rinne giebt dem Wachs eine bandartige Ausbreitung. 
In dem Waffergefäß fteht eine hölzerne Walze gerade da, wo der Wachs— 
faden von der Rinne berabfließt. Die Walze wird immerfort umgedreht 
und der Wachöftreif, der auf fie fällt, begleitet fie, bis er auf das Waſſer 
fommt. Hier löft er fih gewöhnlich los und fhwimmt auf dem Waſſer 
fort, was man abfichtlich befördert; wenn er auch ein paar Ringe um Die 
Walze macht, fo werden dieſe leicht gelöft, aber ohne daß bie Walze ftill 
fteht, fonft giebt es gleich einen diden Klumpen. 

Die Bänder werden nun aus dem Waller geichöpft und auf große, 
aus Bindfaden geflodhtene Hürden gebreitet, weitläuftig und loder, fo daß 
nicht viele auf einander liegen — höchſtens einen Zoll hoch — natürlich 
ohne alle Ordnung, wodurd gerade der Zutritt von Luft und Licht ber 
fördert wird, weldhe, in Verbindung mit Than und Regen in wenigen 
Tagen eine auffallende Veränderung in der Farbe hervorbringen. Nun wird 
die halb gebleichte Wachsmaſſe wieder eingefchmolgen, noch einmal gebän- 
dert und wieder gebleicht und man wiederholt diefes fo oft, bis die er: 
forderliche helle Farbe erzielt ift. Erf dann wird das noch einmal ge 
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ſchmolzene Wachs in flahe Formen gegofien und für den Han 
del verpadt. 

In den Handel fommen nod einige Wachsarten, welche direct den 
Pflanzen entnommen find, fo wie Bienenwachs indirect. Hierher gehört 
Myrtbenwahs, Balmenwahs und Wachs des Kuhbaumes. 

Das Erftere von den Früchten der Myrica cerifera, Cordifolia und 
Pensylvanica fowohl im füdlichen Theile von Nordamerifa ald am Kap ge 
wonnen, erhält man auf folgende Weife. 

Wenn die Beeren der gedachten Bäume reif find, gegen das Ende 
des Herbites, verlaffen die Familien, welche ſich Ddiefem Erwerbszweige 
widmen, ihr Haus mit ihrer ganzen Habe und ziehen an den Meeresftrand 
oder auf eine unbewohnte Infel, auf eine Sandbanf, wo diefe Myrthen in 
Menge wachen. Der Mann, und wenn er einen erwachfenen Sohn hat, 
auch diefer, haut die nöthige Anzahl Bäume um, woraus die Hütte, welche 
ihnen Allen Obdach gewähren foll, gebaut wird; unterdeffen fammeln Frau 
und Beine Kinder die Beeren in möglichiter Menge ein; fie find fo häufig 
an allen Zweiglein verftreut, daß ein mäßiger Baum wohl acht bis zehn 
Pfund liefert. 

Indeß die Hütte fertig wird, bat ſich die Maffe der Beeren ſchon 
tüchtig gehäuft und nun beginnt das Kochen. Das Hauptgeräth, welches 
die Leute mitbringen, ift ein großer Keſſel, in welchen die Beeren geworfen 
und mit Waffer ganz übergoffen werden, fo daß diefes einen halben Fuß 
darüber ſteht. Man bringt die Maffe unter häufigem Umrühren ins Kochen 
und drüdt dabei die Beeren gegen die Wände des Keffels, damit fie zer 
plagen und ihren Inhalt leichter hergeben. Nach kurzer Zeit flieht man 
dDiefen auch in Geftalt eines grünen Deles auf die Oberfläche fteigen, von 
welcher daffelbe mit großen Löffeln abgeihöpft, Durch ein Tuch gegoſſen 
und in untergefegte Kürbis: oder Kokosſchalen, ald Formen, gefüllt wird. 

Wenn die Beeren fein Wachs mehr geben, nimmt man fie mit 
einem Dicht gefnüpften Ne beraus und legt andere in das fochende Wafler, 
auch gießt man, wie daffelbe nah und nach verdampft, vorher kochend 
gemachtes Waſſer zu, um die Operation nicht durch Zufag Falten Waflers 
zu unterbrechen. 

So geht dies einige Wochen lang fort, während weldher die Kinder 
in immer weiteren Kreifen um die Hütte her die Beeren abſuchen und die 
älteften der Familie fih ablöfen, um das Gefchäft des Auskochens Tag 
und Nacht fortzufeßen, bis die Menge des Herbeigebrachten nicht mehr die 
Menge des Verbrauchten ausgleiht, weil die Wege immer weiter werden, 
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und man num die Hütte abbricht und fünfhundert oder taufend Schritte 
weiter an einem andern, noch nicht abgefuchten Ort wieder auffchlägt, um 
das Gefhäft von Neuem zu beginnen. Wenn nun die Ernte beendet ift, 
fo zieht die Familie wieder heim, findet wahrfcheinlich ihr Blockhaus un- 
verlegt und wartet nun auf den Wachshändler, weicher alljährlich die 
Runde macht um das Myrtbenwachs einzufaufen, oder der Mann reift nad) 
der nächſten Stadt, beforgt das Gefchäft dort felbft und bleibt gewöhnlich 
fo lange, bis er die vierwöchentliche Arbeit feiner ganzen Bamilie in Brannt: 
wein angelegt bat und fi mit gelähmten Gliedern beim fchleicht, glücklich 
genug, wenn er nod fo viel erübrigte, um fi einen Vorrath von Pulver 
und Blei für den nächften Winter mitzubringen. 

Palmwachs wird auf der Rinde der Wachspalme, Ceroxylon andi- 
cola ausgefondert, und wird durch häufiges Abfragen derfelben gewonnen, 
wo e8 dann mit Spänen und Splittern der Rinde vermengt erfcheint, aber 
durch Auskochen mit Waffer vereinigt und von den Splittern vermittelt 
des Filtrivens durch ein loderes wollnes Gewebe gefondert, in Heinen fchüfs 
felförmigen Kuchen in den Handel kommt. 

Der Kuhbaum, (eine Neffelart wie unfere Feige, wie der Brotfrucht- 
baum) Urtica galactodendrum, auf den Indifhen Juſeln häufig vorfommend, 
liefert gleichfalls Wahs und zwar von großer Schönheit an Weiße und 
Härte. Diefes Wachs wird gewonnen indem man die häufig fließende 
Milch des Kuhbaumes kocht. Die Eeylonefen und die übrigen Südfees 
infulaner bedienen ſich des wohlfchmedenden fahnereihen Milchfaftes diefes 
Baumes als eines nahrhaften, ergquidenden Getränfes; die Europäer brauchen 
diefen Saft zum Kaffee, wie fie Sahne von einer Kuh brauchen würden. 
Man ſchickt einen Diener zum nächſten Baume der Art, diefer bohrt "ihn 
an, fteft ein ausgehöhltes Rohr binein und fängt die überreich heraus: 
fliegende Milch in einem Gefäß auf. Hat man deren genug, fo wird von 
guten Wirthen das Rohr mit einem Pfropfen verſchloſſen und ein ſolches 
Anzapfen foll dem Baume durhaus feinen Schaden zufügen, fo wenig 
als das Anzapfen des Zuderahorms in NRordamerifa — vernadhläffigt man 
dagegen das Berfchließen der Deffnung, fo fließt der Saft in ungemeſſe— 
ner Menge heraus; der Baum Fränfelt, und wird diefer Mißbrauch wie 
derholt, fo ftirbt der Baum im dritten Jahre ab. 

Die Guyana liefert einen in gleicher Weife benußten Baum, die 
Tabernaemonlana utilis. In Ddiefem Milchfaft ift das Wahs auf das 
Beinfte zu einer Emulfion vertheilt; wenn man Ddiefen Saft erhigt, fo 
wird derfelbe beweglicher, dünnflüffiger, der Fafer- und Eiweißftoff gerinnt, 
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Wachs fcheidet ſich aus und fteigt an die Oberfläche, von welcher daffelbe 
abgefhöpft werden fann. 

Auch dieſes Wachs ift dem Bienenwahs ganz gleich, unterfcheidet 
fih von demfelben nur dur eine etwas größere Härte und durch ein 
anderes Aroma. 


Kerzen. 


Pas nun für eine Subftang von diefen harten thierifchen Brenn: 
ftoffen gewählt wird, immer formt man, um fie zum Leuchten zu ver: 
wenden, daraus Eylinder, in deren Mitte ein Docht läuft, welcher das 
Brennen erleichtert und unterhält. Die Fabrifation unterfcheidet ſich nicht 
nad dem Stoff, fondern nur nad der Eleganz der Form; man zieht 
Lichter, man gießt Lichter; die erftern find überall die Ordinairen, die an- 
dern find die Feinern; nur folhe brennt man in beffern Häufern — felbft 
zu einer Zeit, da Wachskerzen zu bremen für einen föniglichen Luxus galt 
und man in den vornehmften Cirkeln Talglichter brannte, waren e8 doch 
gegoffene, weil fie theurer waren und weil die gezogenen von der Haus— 
frau felbft gemacht werden fonnten. Roh am Anfange diefes Yahrhun: 
derts nämlich war e8 eine Ehrenfahe für eine gute Hausfrau, Daß fie 
bei der Kaffeegefellfchaft, die fie im Dftober zum erften Male bei Licht 
gab, erzählte, fie habe das Glück, ihre Gäfte wieder bei fich zu empfangen, 
fo lange verſchieben müffen, weil die Vorbereitungen zum Lichtziehen fte 
fo lange aufgehalten — nun fei aber alles beendet, fie babe fo und fo 
viel Pfund gegoffene Lichter — fo viel dicke gezogene, fo viel dünne Küchen: 
liter, fo viel Nacdhtlichtern.f.wm. Es mußte dann in Summa immer ein 
Gentner, auch wohl mehr fein, denn es follte ja für das ganze Haus 
reihen: der Herr brauchte fein eigenes Licht, die Frau gleichfalls, Die 
Mägde, die Kinder, die Kühe — Alles dies nahm den Vorrath ftarf 
in Anſpruch. 

Und nun wurde erzählt: Ich babe einen langen, ſchmalen Kaften von 
Holz, der tiefer ift als die Lichter lang werden follen; es wird fledendes 
Waffer bis zur Hälfte der Höhe hineingegoffen, dann wird der Kaften mit 
Zalg aufgefüllt. Dabei nehme ih mich fehr in Acht, daß derfelbe nicht 
zu heiß werde, nicht verbrenne, fonft wird er gelb und die Lichter haben 
fein Anfeben. In diefen gefchmolzenen Talg werden die Lichter eingetunft 
und langfam wieder berausgezogen. Damit aber diefes regelrecht ge- 
fhehe, fo hasple ich fo viel lodere Baumwolle — für die Küchenlichter 
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nehme ich Klunfergarn (etwas, was meine geehrte Leferin gewiß nicht 
fennt, nennen gehört bat, denn fie fpinnt nicht Abends von vier bis zehn 
mit der Mutter oder den Schweftern und den beiden Dienſtmädchen an 
einem Tiſch mit einem dünnen gezogenen Lichte figend, fie hechelt alſo auch 
feinen Flache, fie behält alfo auch auf dem fogenannten Kragen, von denen 
das Werg abgefponnen wird, feinen unreinen, flodigen, knotigen Rüds 
ftand — die Klunfern, von denen das Klunfergam gefponnen wird — 
allein wenn die geehrte Leferin ihre würdige Großmutter fragen will, fo 
wird dieſe ihr wohl — mit Thränen der Nührung einer guten alten, Tängft 
verſchwundenen Zeit gedenfend — erzäblen, daß fie fich felbft ihre Aus: 
ftattung geiponnen und ein Damafttifchzeug von 30 Ellen Länge anführen, 
das noch im Wäſchſchrank liegt und zu welchem fein Faden gefommen, der 
nicht durch ihre Hände gegangen, und daß die Klunfern von diefem Flache 
fo fein gewefen wie Seide, daß man diefelben daher gar nicht zu Licht: 
dochten verfponnen, fondern daraus Küchenhandtücher gemacht — das find 
alfo Klunfern). Die Feftgeberin fpricht weiter — als ich zu brauchen ge- 
denke, fehsfah auf. Dann babe ich eine Banf vor mir fteben, auf weldyer 
ein Stock aufrecht befeitigt ift, um welchen der ſechsfache Faden gelegt 
wird. In der Entfernung von einer halben Elle, für die Nachtlichter in 
der Entfernung einer Elle, ſteht ein Meffer gleichfalls aufrecht wie der 
Stod, und wohl befeftigt. Nun Lege ich den fechsfachen Faden, nachdem 
er mit der flachen Hand auf dem Schooß gedreht if, einmal um den Stod 
und ziehe ihn doppelt bis zu dem Meffer. Hier fchneide ich ihn ab, nehme 
beide Enden zufammen und drebe fie rückwärts, wodurd dann ein foder 
gedrehter Docht aus einem zwölffachen Faden entftebt. Meine Marie nimmt 
den Docht mir aus der Hand auf die andere Seite der Banf, und wäh: 
rend ich den zweiten Docht bilde, ſchneide, drehe, ftreicht fie ihn tüchtig mit 
Wachs, wodurd die Lichter fchön hell und doc fparfam brennen. 

Solche Dochte werden nun zehn, zwölf, auch mehr auf einen Stod, 
einen fogenannten Lichtſpieß gezogen, gleichmäßig vertheilt, fo daß jeder 
vom andern etwa eine fechszehntel Elle abfteht und dieſe Dochte taucht 
man, an dem Spieß gehalten, bis dicht an denfelben in die TZalgmaffe ein, 
fo daß nur die Schleife, welche über den Stock gezogen ift, frei bleibt. 
Solcher Stöde babe ih wohl 20 und ich tauche nun immer einen nad 
dem andern in den gefchmolzenen Zalg und fange mit dem erften wieder 
an, wenn der zwanzigfte eingetaucht worden ift, bis alle nad) und nach Die ge- 
börige Dide haben. Dann werden die Stöde abgeleert und mit neuem 
Dochte bezogen und fo geht das weiter fort bis die Arbeit beendet ift. 
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Ad, meine Liebe, fagt die Frau Hofräthin — da machen Sie es wie 
die eigentlichen Seifenfteder, die haben foldhe Spieße und einen fangen 
Kaften mit Talg, worin unten heißes Waſſer fteht um denfelben heiß zu 
halten und damit man nicht das ganze Gefäß mit Zalg zu füllen brauche; 
ih aber made es ganz anders: ich habe eine runde Zonne zum Talg; 
und num erzäblt die Frau Hofräthin Die ganze Procedur von Anfang bis 
zu Ende eben fo wie die Frau Stadträthin, der einzige Unterſchied iſt die 
runde Zonne und ein Geftelle, welches wie ein vielarmiger Perüdenftod 
ausfieht, an welchem die Zeller hängen, woran, ftatt an Lichtfpießen, die 
Dochte befeftigt find. Solche Zeller läßt man mit den darin hängenden 
Dochten in den Zalg nieder, bis die Häfchen, auf denen die Dochte ſitzen, 
den Zalg beinahe berübren. Die Frau Apothekerin aber macht dies wieder _ 
ganz anders; fie hat zwar auch ein Faß und ein Rad, aber an diefem 
hängen flatt der Zeller hölzerne Kreuze mit den Häfchen für die Dochte. 

Da nun die drei Damen ihre Methoden des Lichtziehens gründlich 
entwidelt haben, fo braucht der Verf. es nicht zu thun; er will nur noch 
fagen, daß die Frau Hofräthin ganz recht bat, wenn fie behauptet, die Frau 
Stadträthin befolge die Methode der eigentlichen Lichtzieher und Seifen: 
fteder — diefe nämlich machen es wirklich fo bis auf den heutigen Tag, 
wenn fie dünne oder Küchenlichter ziehen — aud die Wachslichter werden 
genau auf Diefelbe Art verfertigt; anders freilich gefchieht es mit den Wachs: 
ftöden und mit den gegoffenen Lichtern aller Art. 

Die Wahsftöde fordern eine eigne Vorrichtung. Der Docht aus 
beinahe, gar nicht gedrehten Faden wird in der Stärfe verfertigt, welche 
man haben will, und er hat eine Länge von mehren taufend Fuß; der- 
felbe ift ganz auf eine große Rolle aufgemidelt und bat in der Werfftatt, 
in welcher das Ziehen vor fich gebt, eine eben fo große Rolle oder Zrom« 
mel fi gegenüber, an der entgegengefegten Wand der Werfftatt ſtehen. 
Mitten zwiſchen beiden drehbaren Trommeln ſteht ein Kübel mit geſchmolze— 
nem Wachs, fo hoch, daß der Docht mitten bindurchgebt, wozu in zwei 
Seitenwänden Löcher in Schiebern angebracht find, Ddergeftalt, daß die 
felben nach Bedürfniß verändert, Durch andere größere erfegt werden können. 

Man zieht nun den Dodhtfaden, welcher ſchon in dem Gefäße lag 
bevor dafjelbe mit Wachs gefüllt wurde, von der vollen Trommel durch 
die Wachsmaſſe auf Die leere. Dadurch bededt ſich der Docht mit einer 
dünnen Schicht Wachs. Nun zieht man ihn wieder zurüd; dadurch erhält 
er eine zweite Lage; wie er dicker wird, wechfelt man natürlich mit den 
Deffnungen, welche immer fo viel ftärker werden als der Wahsftod dicker 
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werden foll, bis derfelbe die erforderliche Ausdehnung erhalten bat. Schließ— 
lich gebt der Wachsſtock durch ein Zieheifen, welches ihm eine regelmäßige, 
überall gleihe Rundung giebt und durch einen naffen Schwamm, welcher 
mit einem gewiffen Drud, den er auf ihn ausübt, denfelben glättet umd 
polirt. Nunmehr wird er in die befannte doppelte Spiralform gewidelt 
und fommt fo in ganzen Pfunden oder in Abtheilungen eines folden in 
den Handel. 

Das Licht: oder Kerzengießen ift num wieder etwas ganz anderes: 
dies bat nun weder die Frau Stadträtbin, noch die Frau Hofräthin jemals 
verfucht, denn e8 fordert allerlei zum Theil Foftfpielige Einrichtungen. Im 
Einzelnen fann man wohl ein Licht gießen mit einer Form, und einen 
halben Tag fpäter das zweite; Dies würde aber felbit von der fleißigiten 
und fparfamften Hausfrau nicht gut genannt, nicht praftifch befunden wer: 
den können. 

Die nebenſtehende Fig- zeigt eine Form, wie dieſelbe 
2 gewöhnlich angewendet wird, von hartem, feinem Zinn ohne 
* Bleizuſatz gegoſſen; es handelt ſich nämlich darum, daß er: 
fiens die Kerzen regelmäßig und glatt feien, zweitens aber, 
daß fie fih in Folge diefer Glätte leicht aus der Form 
ziehen Taffen. Das Legtere befördert man auch noch dadurch, 
daß die Formen leicht Fegelförmig verjüngt find, das Erftere 
aber dadurch, daß die Metallmaffe über einen Kern von po» 
lirtem Stahl gegoffen wird, welche Politur das Zinn auf 
die volllommenfte Weife annimmt, wenn es hart und rein 
ift, viel weniger dagegen bei einem Bleizufaß. 

Die Form A ift an ihrem breiteften Ende weit offen 

Fig. 113. und fie hat dafelbft einen umgebogenen Rand, mit welchem 
fie in den Gießkaſten eingehängt wird. An der Spige hat fie gleichfalls 
eine Deffnung, doch nur fo weit, daß fie gerade dem Docdte Durchgang 
geftattet. Diefer wird auf das gabelförmige Ende einer — am beften 
hölzernen — Nadel geipießt und von der weiten Deffnung ber Durdhgefchoben, 
dann macht man unten einen Knoten, oder wenn der Docht doppelt genom- 
men ift, fo ftedt man durch die hieraus entftehende Schleife einen Fleinen 
Knebel, welcher mit Einfluß des Dochtes die Oeffnung ganz ſchließt. 
Bei a wird das andere Ende um einen ähnlichen Knebel gefchlungen, 
welcher quer über die Mündung wie ein Steg von einem Rande zum 
andern gebt, was a der oberen Figur etwas deutlicher zeigt. 

Die Formen fo einzeln zu füllen, würde überaus läftig und zeitraubend 
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fein; man fegt fle daher in einen länglich vieredigen Kaften A, wie die 
untenftehende Fig. von der langen und von der fchmalen Seite zeigt, in 
welcher foldhergeftalt nach einer — 10, nach der andern 3 neben 
einander bequem Plaß 

haben. Diefen hölzernen, 
mit Blech ausgefütterten 
Kaften aber fegt man mit 
fammt den Lichtformen 
in einen andern größern 
B, der aus Eifenblech be- 
u EEE fteht, welcher endlich wie— 
Fig. der in einem dritten hoͤl⸗ 
zernen Kaften C fteht oder vielmehr frei ſchwebt und welcher dazu dient, 
um in dem Zwifchenraum des inneren Blech» und des äußeren Holz: 
faftens Dampf anzubäufen, fo daß hierdurch der Kaften B, in welchem die 
metallenen Lihtformen hängen, eine Temperatur befommt, welche dem Siede- 
punkt des Waflers nahe ift. Die Luft theilt natürlich ihre Temperatur 
den Formen mit und wenn dies bei Talg ziemlich gleichgültig ift, fo ift es 
doc bei Stearin unerläßlih und auch bei Kerzen aus fprödem Pflanzen: 
wachs fehr wünfchenswertb, um der größern Schönheit des Fabrifats willen. 

Bor dem Gießen werden, wie bereit8 bemerkt, die Dochte eingezogen; 
diefe find für Wachs und Zalg aus Baumwolle gedreht; für Stearin ift 
dies jedoch nicht praftifch, denn fie find zu locker und leiten zu viel Flüf- 
figfeit empor, wodurd die Helligkeit der Flamme beeinträchtigt wird. Da 
hat man fi denn dadurch geholfen, daß man den Docht nicht etwa fchärfer 
dreht und dünner macht; Dies genügt nicht, denn er dreht fich während 
des Brennens auf fo weit er frei ift und dadurch wird er dann wieder 
foder, ſondern man hat ihn geflochten. Man zieht aus einem hinlänglich 
ftarfen Faden eine Schleife und durch diefe Schleife wieder eine, indem 
man Die erfte zuziebt, dann durch Die zweite Schleife eine dritte, indem 
man die zweite zuzieht u. f. f., welches einen dreifachen Zopf giebt, der ſich 
beim Brennen nicht auflöft und den man fo eng und fo dünn oder fo ftarf 
machen fann wie man will. 

Bei den Zalglichtern hat man immer die große Unbequemlichkeit, fie 
pußen zu müffen. Die Menge des Koblenftoffes, welche mit dem Waffer- 
ftoff und dem Sauerftoff zu Fett verbunden, gefchmolzen in dem Docht 
emporfteigt, findet in der Flamme nicht den nöthigen Higegrad um vollftändig 
zu verbrennen; die übrig bleibende unverbrannte Kohle geht von dannen als 
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Blak, Rauch, Ruß, zuerſt die Flamme ungebührlich verlängernd, roth glü- 
hend, dann ſchwarz werdend und ſich als Lampenruß empor ſchlaͤngelnd, 
daß man den Faden derſelben nicht ſelten bis an die Dede verfol- 
gen kann. Es iſt ein Verluſt an Brennmaterial und eine Beſchwerde für 
die Bewohner des Zimmers, denn daſſelbe wird mit einem ſehr üblen 
Blakgeruch erfüllt; es fönnte höchſtens ein Vortheil für den Zimmer: 
maler und für die Wäfcherin fein, denn die Plafonds und die Gardinen 
werden grau belegt, angeraucht. 

Die Kohle fcheidet fih auch noch auf eine andere Weife aus: fie feßt 
fih in Pilzform oben an dem Dochte feit, anfangs noch glühend, Dann 
immer größer und Dunkler werdend, zulegt den Docht wie ein niederer Hut 
überragend und bededend; dies nöthigt denjenigen, der ſolch ein Licht 
brennt, die Scheere zu brauchen und das Licht zu pußen; man ſchwebt 
alfo in einem unaufhörlichen LXichtwechfel: mar bat unmittelbar nad dem 
Putzen das hellfte Licht, e8 wird dunkler und dunkler — der fleißige Ar 
beiter will ſich's nicht zugeftehen, er zwingt das Auge in der Dunkelheit 
ſich anzuftrengen, bis es unmöglich ift, die vorgelegte Aufgabe zu löfen — 
dann fieht man auf, ergreift die Lichtfcheere, pußt den Docht ab (oder aus) 
und bat nun von Neuem alle vorbefchriebenen Stadien durchzumachen, zum 
großen Schaden des Auges und nicht einmal zum Außen eines Arztes, 
denn zu dem geht man gewöhnlich wegen eines ſich zeigenden und vermeh— 
renden Sinnesfehlers nicht. 

Ein folder Docht ift alfo unbrauchbar und es ift denn gelungen, 
für Wachs» und Stearinlichter einen beffern Docht zu erfinden; um die 
Dochte der Zalglichter bat man ſich bis jegt noch nicht befümmert. Der 
fein gedrehte Baummolldocht oder der geflodhtene für Stearinlichter fchwebt 
in der Are der Form, aber nicht fcharf geſpannt; Dies erreicht man da— 
durch, daß man den Pleinen Knebel, welcher unten vor der feinen Deff- 
nung fißt, fo lange — zehn bis zwölf Mal — dreht, bis der Dot ſtramm 
figt, eine gefpannte gerade Linie bildend. 

Dies hat den doppelten Zwed, die nöthige Stredung zu erreichen 
und dem Docht, welcher eine Neigung bat fih aufzuwideln, was er nicht 
tbun kann, fo lange er in der flarren Fett: oder Wachsmaſſe figt — Die 
Richtung, in der er es thun foll, vorzufchreiben. Wie nämlich der Docht 
abbrennt, unter fi die geichmolzene Maffe mit der ex fih vollfaugt, wird 
er duch Die Schwere ein wenig gefrümmt und fommt daher mit feinem 
Ende in die Äußere Hülle der Flamme, wo der Zutritt des Sauerftoffes 
der Luft am flärfiten und die Verbrennung der Kohle am Tebhafteften 
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ift (d. h. am wentgften ſichtbar; der innere gelbe Raum ift derjenige, in 
welchem die Kohle weißglühend leuchtet; Die Äußere Hülle um diefe Teuch- 
tende Flamme tft der Ort der Verbrennung der glühenden Kohle; bier ift 
das Leuchten viel geringer, die Hitze aber viel lebhafter). In dieſem 
Theil der Flamme wird num auch der ganz unten weiße, weiter nach 
oben braune, ſchwarze — am Gipfel glühende Docht — zu Afche ver: 
brannt. Der fih aufdrehende Docht Freift nun langfam in der Flamme 
umber und giebt ringsum etwas von der verbrannten Afche ab. 

Allein diefe eine Mafregel genügt noch nicht, denn die Afche, welche 
fo niederfällt, verunreinigt nach und nach die Kerze, nimmt ihr die äußere 
Schönheit und Reinheit und was davon auf das Schüffelden mit geſchmol— 
zenem Fett oder Wachs füllt, welches fich Durch die Schmelzbige der Flamme 
rings um den Docht bildet, das geht nach und nad) durch die Gapillarität 
des Dochtes aufgefogen zu dem Dochte bin, verftopft theilweife feine Po— 
ren, macht aber vor allen Dingen, fettgetränft wie es ift, den Docht un- 
gleich, höderiqg und nimmt daher der Flamme die Regelmäßigfeit und Gleich- 
beit, welche diefelbe zu Anfang des Brennens hat. 

Man ift nun auf mandherlei Aushülfsmittel gekommen und ift in 
manchen Fabrifen bei einem böchft gefährlichen Mittel ftehen geblieben — 
den Docht mit Arfenif zu kochen. Die im Handel unter dem Namen Ars 
ſenik vorfommende Orydationsftufe des Metalles wird in fochendem Waffer bis 
zu acht Procent aufgelöft; es kann alfo eine beträdhtlihe Menge deffelben 
den Dochten mitgetheilt werden. Die Anmwefenheit diefes Giftes verräth 
fih beim Brennen gar nicht und Doch wird die Luft mit dem fehredlichen 
Gifte angefüllt. Man erzählt fih, daß Guſtav IIL, König von Schweden, 
von der gefährlichen Wunde, welche er auf dem Masfenballe erhalten hatte, 
beinahe genefen, dadurch getödtet worden fein foll, daß man fo vergiftete 
Wachskerzen in den Zimmern brannte, in denen ſich der Kranfe aufbielt, 
defien Rache die Verſchwornen fürchteten. 

Der Zwed diefer Tränkung ift, den Docht gang zu verbrennen, fo 
daß er nicht einmal Aſche zurücklaſſe, welche auf das Licht fallen könnte; 
der fih im Verbrennen verflüchtigende Arfenif nimmt die leichte Afche mit 
fih empor und fie verdirbt nun allerdings das Anjeben oder Die regel: 
mäßige Brennbarfeit der Kerze nicht mehr, aber die Atmofphäre ift mit 
Gift erfüllt und jeder Athemzug bringt etwas davon in die Lungen. 

Diefes gefährliche Verfahren wird als ein Fabrikgeheimniß bewahrt 
und ift daher faft ganz umbefaunt; es läßt ſich aber ganz leicht entdeden. 
Bekanntlich verbreitet Arſenik, auf glübende Kohlen geftreut, einen entfchie- 
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den fnoblauchsähnfihen Geruch — diefer zeigt fih, wenn man die Kerze, 
fobald fie einen mäßig langen glühenden Docht bat, ausbläft — drei bis 
vier Kerzen, gleichzeitig fo behandelt, erfüllen, wenn ihre Dochte mit Arfe- 
nifauflöfung gefodht waren, ein ganzes Zimmer mit dem üblen Geruch: 
ein Beweis, wie groß die Quantität des aufgenommenen Giftes war. Da 
nur einzelne ſehr ausgezeichnete Fabriken ihr Fabrikat erfennbar bezeichnen, 
fo weiß manrniemals, vor welcher von den verſchiedenen Sorten man ſich 
vorzugsweife zu hüten hat. 

Da aber das Verfchwinden der Aſche des Dochtes doch etwas Wefent: 
liches ift, fo hat man ein ähnliches Verfahren eingefchlagen mit einer Sub— 
ftanz, welche daffelbe leiftet und feine Vergiftung mit fih bringt. Das if 
die Borfäure. Sie geht mit dem Kalk, dem Kalt, dem Kiefel Verbindungen 
ein, welche ein in der Glühhitze leicht fehmelzendes Glas bilden. Taucht 
man num Die Dochte in eine Auflöfung diefer Säure, fo erhalten fie die 
Gigenfchaft, fih noch etwas ftärfer zu frümmen und die durch Verbrennung 
der Kohle erzeugte Afche gebt mit der Borfäure eine Verbindung zu einem 
ſolchen Glaſe ein. Bei fo vorbereitetem Dochte fiebt man die Dochtfpige 
mit feinen lebhaft leuchtenden Sternchen bededt, deren Spiel, deren Ent: 
fteben und Verfchwinden den Betrachtenden ganz hübſch unterhält; Die 
verglübenden Glaspünftchen aber führen natürlich die Afche oder den Anz 
tbeil, den fie an dem Boraxglafe bat, mit fi fort, indem fie fih 
verflüchtigen. 

Nah allen diefen Vorbereitungen der Dochte kann das Gießen begin: 
nen; durch den obern Hahn r läßt man fiedenden Dampf einftrömen zwi- 
ſchen die beiden Kaften, den äußerften hölzernen und den zweiten von Blech, 
welcher in dieſem erften hängt. Iſt die Temperatur im Innern fo weit er 
hoben, daß fie etwa 45° erreicht, fo läßt man die im Marien: oder Dampf: 
bade geſchmolzene Stearin-, Wallrath- oder Wachsmaſſe entweder langſam 
in die Formen fließen, oder man gießt, wenn die Einrichtung fich nicht bes 
quem fo treffen läßt, die Fettſubſtanz durch große Kellen in die Gefäße A, 
von wo fie dann von felbft in die Formen läuft. 

Damit Stearin oder Wallrath nicht gelb werde, wendet man nicht nur 
fein freies Feuer an, man läßt fie auch im Dampf» oder Waſſerbade nicht 
heißer werden als gerade nöthig um fie zu ſchmelzen, und dies ift der 
Grund, warum die Metallformen warm erhalten werden müffen. Würden 
fie kalt fein, fo würde die befonders leicht erftarrende Stearinfäure Die 
Form nur fehr unvollfommen füllen und man würde eine Menge Ausſchuß 
unter den Lichtern haben. 
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Da fi ferner die genannten Fettmaſſen bei dem Grfalten ftarf zus 
fanmenzieben, fo würden die Formen nicht ausgefüllt bleiben wenn nicht 
dafür geforgt wäre, daß von der noch flüffigen Subftanz Nachſchub geleiftet 
werden kaun. Wenn man eine Bleifugel gießt, fo fieht man jederzeit 
oben an dem Anfag, an dem fogenannten Guß, eine Vertiefung; dieſe rührt 
daher, daß, wie bei dem Erftarren der Maffe an der Form die innere, noch 
nicht geſchmolzene Quantität Blei zufammenfinkt, von oben etwas nachfließt, 
wodurd die Kugel dicht und gefüllt bleibt; fie würde hohl fein, wenn man 
nicht für einen tüchtigen ausgiebigen Anfaß geforgt hätte. Beim Gießen 
eined Ganons aus Bronze oder aus Eifen forgt man dafür, daß oben ein 
mebhre Fuß hohes Stüd Metall überflüffig bleibe, der fogenannte verlorne 
Kopf, der fpäter abgefägt wird, weil er gar nicht zum Kanonenrohr gehört; 
allein zum Gießen gehört er unerläßlih: würde man denjelben nicht haben, 
d. b. würde die aufrecht ftehende Form nicht viel länger jein als nöthig, 
würde fie nur gerade dasjenige haben was nachher Canon bleiben foll, fo 
würde diefes blafig, ſchwammig, undicht, vielleicht fogar ftellenweife hohl fein. 

So nun ift ed auch mit den Lichtern. Man gießt viel mehr Stearin 
oder Wachs in Das Gefäß A als nöthig ift zur Füllung aller Formen und 
läßt es bis zum Grfalten darüber ftehen, damit immerfort in dem Kaften 
A noch flüffige Maffe fei, welche erfegen fönne, was in den dünneren, 
alfo leichter erfaltenden Röhren, in den Formen zu fehlen beginnt. 

Iſt der Guß beendet, fo hört der Zufluß von Dampf auf; man läßt 
dur den Hahn r’ das angehäufte Waffer austreten und bebt den ganzen 
Kaften A mit den darin hängenden Lichtformen 1, 2, 3 2c. heraus und feßt 
einen andern, leeren dafür ein, erfüllt den Zwijchenraum zwifchen dem äußern 
und innern Kaften mit Dampf und führt mit dem Gießen fort, wie 
bisher befchrieben. 

Nach dem Erfalten kehrt man das Gefäß A um, fo daß alle Lichtformen 
oben fteben. Da der Kaften von Blech und glatt ift und man oben weis 
tere, unten engere Formen bat, fo fällt bei diefem Umkehren die ganze, 
nicht lebende Maffe Stearin oder Wallrath heraus und nimmt alle die 
Formen mit fi, fo daß der Kaften felbit leer über die zinnernen Lichtformen 
hinweggehoben werden fann, welche auf der Fettmaſſe, die den Kaften füllte, 
ftehen bleiben. Sie werden nun ausgebrochen und es füllt dabei das Licht 
gewöhnlich von felbft heraus, weshalb man dabei um fo behutfamer zu Werke 
gehen muß, je fpröder die Maffe ift (Stearinfäure ift e8 am meiften) 
denn fällt ſolch ein Licht nieder, fo tft es auch fofort zerbrochen und muß 
wieder eingefchmolzen werden. 
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Bor dem Herauszieben der Lichter aus der Form muß natürlich der 
Knoten abgeichnitten werden, weldher den Docht an der Spike zurüdhält ; 
nach dem Herausziehen bleibt noch der Knebel übrig, der den Docht an 
der weiten Mündung der Form fethielt. Hier wird aber nicht der Knebel, 
fondern ed wird mittelft eines Meffers von großer Schärfe ein Stüd des 
Lichtes felbft weggefhnitten. 

Gewöhnlih haben die Stearinferzen berühmter Fabriken ein Zeichen: 
diefes hat einen gewiffen Werth, denn es wird unter dem Ramen Stearin 
zu theuerm Preife fo viel, lediglich etwas ausgepreßter Talg verkauft, dab 
man fih nur ſchwer einen Begriff Davon machen kann. Diefer Talg, trodner 
als anderer, nicht fo fett anfühlbar, weil ein Theil der Dleinfäure durch 
den Drud einer bydraulifchen Preffe entfernt ift, bat den äußern Anſchein 
von Stearin und wird von den Kleinfrämern keck dafür verfauft; er ift aber 
nicht gereinigt, die Lichter riechen übel, brennen jchlecht, biafen, furz fie 
haben alle Unbequemlichfeiten gewöhnlicher Zalglichter und noch eine mehr, 
fie foften doppelt fo viel. Deshalb fegen die großen Fabriken ein Zeichen 
auf; dies befteht in einem gravirten Stempel mit der Firma der Fabrif, 
welcher gewöhnlich rund ift, befeftigt mit dem Schnitt nach oben, in einem 
fleinen Geftell, in welchem eine noch kleinere Lampe brennt, die dem 
Stempel erhigt. Das Licht wird nun an feinem unteren Ende gefaßt und 
mit der eben gemachten Scnittflähe (um den Knebel mit dem Dochtende 
von dem Lichte zu trennen) einen Augenblid auf das Siegel gedrüdt. Da 
ed nun nicht wahrfcheinlich ift, daß ein Fabrifant fo ſchlechte Waare, als 
eben befchrieben, aus blos gepreßtem Zalg, ftempeln und feiner Firma eine 
Schande anhängen wird, fo ift in der Regel die Stempelung allein bin: 
teichend um anzuzeigen, daß man eine qute Waare vor fi babe. Aller: 
dings kann auch die Stempelung mit falfher Firma geicheben, um der 
ſchlechten Waare Abfag zu verfchaften — nun dann ift es Betrug und diefer 
unterliegt gefeglihen Beftimmungen und Strafen. 

Die guten Stearinlichter werden noch gebleicht, gewafchen und polirt. 
Das Erftere gefchiebt, indem man fie mehre Tage der Luft und dem Lichte 
ausfegt, wie man es mit der Leinwand macht. In großen Städten wählt 
man dazu die flachen Dächer der Fabrifgebäude; wo dies nicht nöthig iſt, 
weil man den Boden nicht fo theuer zu bezahlen braucht, bleicht man Die 
Kerzen auf dem Grafe. 

Bei all diefen Operationen werden die Lichter noch mit Staub, mit 
kleinen Brödeln Stearin 2c. behaftet und gewiffermaßen verunteinigt; fie 
haben nicht das fchöne reine Anfehen, was man von ihnen verlangt; fie 
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werden daher gewafchen und zwar mit einer ganz ſchwachen Lauge von Soda, 
worauf fie auf ein Stüd Leinwand fommen, das über zwei Walzen gefpannt 
ift, ein Band ohne Ende bildet und auf welchem fie unter leiſem Drud 
gegen ein darüber gefpanntes Stüd Wollenzeug getrodnet, abgerieben werden. 
Auf diefelbe Weife werden fie auch noch geglättet und polirt, indem fie 
zwifchen zwei wollnen Züchern bin und ber gerollt werden, bis fie äußern 


Glanz zeigen. 
Eine ſehr finnreiche 
Mafchinerie zur Erthei- 
lung Ddiefer Politur zeigt 
die nebenftehende Figur. 
Die Lichter werden alle in 
einen Kaften A gelegt, in 
deffen unterer Ede eine 
ganz runde Walze B be» 
weglich ift, welche ſechs 
oder mehr Hohlfehlen 
Fig. 115. dur ihre ganze Ränge 
gezogen hat, tief genug, daß gerade eine Kerze darin liegen fann. Wie die 
Walze bier bewegt wird, fo fällt von felbft ein Licht in jede Rinne und 
wenn fie aus den Kaften tritt, fo kann daffelbe eben jo leicht berausfallen, 
da es durchaus nicht gehalten wird. Das Rad C leitet diefe Bewegung und 
das Licht fällt auf ein wollenes Tuch ohne Ende, welches über vier kleine 
Walzen G G und dann fenfrecht abwärts, unter ein paar großen Walzen 
H zurüd, wieder empor nad G fteigt. 

Zwiſchen je zwei Walzen G und G liegt eine noch viel größere mit 
Slanell oder Tuch bezogene D, D’, D“; jede derjelben wird Durch eine ge- 
meinfchaftlich für alle drei wirkende Schraube E, E‘, E“ fo in Bewegung ges 
feßt, daß fie fich entgegengefeßt wie die unter ihr liegenden Walzen dreht, 
wodurch die von beiden getriebene Dede ohne Ende eine Richtung von A 
nad G erhält. Würden die obern und die untern Walzen fich in gleichem 
Sinne drehen, fo würde der zwifchen ihnen liegende Gegenftand von der 
untern Walze vorwärts, von der obern rüdwärts gefhoben werden. Der 
Zwed diefer ganzen Beranftaltung ift aber, daß die aus dem Behälter 
A durch das Rad mit den Nuten einzeln berausgehobenen Kerzen auf der 
fchrägen Fläche F herabgleiten, um zwiſchen das wollene Zub 66666 
und die darüber liegenden Walzen DD xc. zu fommen und an diefen beiden 
Gegenftänden durch die fich drebenden Walzen gefhoben nad und nad) von 





464 Paraffin. 


A bis I fortſchreiten und dort in einem Behälter I aufgefangen werden; dies 
wird eben durch die entgegengejeßte Bewegung der verfchiedenen Walzen 
und durch das zwifchen ihnen fortlaufende Tuch obne Ende bewerfitelligt. 

Da die oberen Balzen aber zugleich eine Longitudinalbewegung parallel 
mit ihrer Are haben, d. b. während des Drebens fi mit großer Schnellig- 
feit hin und ber fchteben, fo erhalten die fo der Länge nach frottirten Stea- 
rinferzen eine außerordentlich ſchöne Politur. 

In neuerer Zeit haben fid) wegen ihrer marmormeißen Farbe und ihres 
Slanzes die Paraffinferzen bemerkbar gemacht. Ihre Darftellung würde 
und nicht weiter befchäftigen, denn fie gleicht gang der der Steariuferzen, 
der Stoff aber ift ein ganz eigenthümlicher und darum müffen wir noch ein 
paar Worte darüber hinzufügen. 

Bei der trodnen Deftillation von thierifhen Fetten und Pflanzgenfub: 
ftanzen, Torf, Holz, Blätfern, Wachs ꝛc. erhält man eine fehr große Menge 
verfchiedener Koblenftoff- und Wafferftoffverbindungen, ferner Ammoniaf 
und andere übelrierhende Subftangen; unter den erftern, weldye mebrentheils 
ein ftarf und eigenthümlich riechendes Gemenge bilden, welches man Theer 
nennt, zeichnen fih einige aus: Kreofot, Raphtalin, Baraffin u. A. Das 
Letztere nun tritt fehr allgemein auf und wird befonders in dem XTheer, 
dem Fett und dem Wachs in großer Menge gefunden, wird aber für den 
Handel nicht aus diefen, fondern aus wohlfeilern Subftanzen dargeftellt, 
in Irland 3. B. vorzugsweiſe aus dem Theer des Zorfes, wovon viele aus— 
gedehnte Moore Lediglich zu dieſem Zwecke ausgebeutet werden. Nachdem 
der Theer gewonnen ift, wird das Paraffin ausgeichteden, welches ſich in 
feinen, hellglänzenden Blättchen zeigt, bei 47 fchmilzt, faſt ganz indifferent 
gegen Säuren ift, fi im Waffer gar nicht, dagegen im Weingeift leicht 
auflöft wie ein Harz, fih bei 370% verflüchtigt und Dabei mit fehr ſtark leuch— 
tender Flamme brennt. Diefer Gigenfhaft wegen und wegen feiner Wohl: 
feilheit und feiner Schneeweiße verwendet man es zu Kerzen. Beim Aus- 
löſchen, wenn daffelbe nicht mit großer Vorficht gefchieht, ift der Geruch 
fehr unangenehm; im Uebrigen ift die Anwendung des Baraffins jedenfalls 
ein Gewinn für die Induftrie zu nennen und es kann wohl fein, Daß es 
die Stearin und Margarinferzen, denen es an Schönheit gleihfommt, 
gänzlich verdrängt, denn es läßt fih um die Hälfte des Preifes Darftellen, 
wovon man allerdings gegenwärtig noch nichts wahrnimmt, indem Händler 
und Fabrifanten fih die Kerzen tbeuer genug bezahlen laffen. 
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Payen füngt in feinem, was das Techniſche betrifft ſehr ſchätzbaren, 
das Hiftoriihe angehend aber fehr partetifhen Werke über die Induftrielle 
Chemie, den Artikel fo an: „Die Erfindung der Gasbeleuhtung danft man 
dem franzöfifchen Ingenieur Lebon, welcher im Jahre 1786 feine Thermo- 
lampe verfertigte und öffentlich fehen ließ. 

Erftens ift in der Zahl 1786 eine Unrichtigkeit, vielleicht ein Druckfehler; der 
Ingenieur Bürger Lebon zeigte eine phyſikaliſche Spielerei, welche er Die 
Thermolampe nannte, für Geld in einem auf ſolche Weife erleuchteten Vergnü— 
gungsgarten im Jahre 1799; dann aber, abgefehen von diefem, wahrſcheinlich 
abfichtlihen Fehler oder Drudfehler — denn die Franzofen find nicht eben 
fehr gewiſſenhaft wo es darauf anfommt ſich eine glänzende Erfindung zu 
vindiciren — ift die Gefchichte der Gasbeleuchtung viel Älter, und hätte 
Lebon wirklich die Erfindung gemacht, fo ift doch Lebon nicht Franfreich; 
diejes aber hat fich mit Hand ımd Fuß gegen die Gasbeleuchtung gefträubt, 
fie ih 20 Jahre fpäter durch die Engländer aufdrängen laffen, bat fie ver: 
jagt, bat zwei franzöfiihe Gasgefellfhaften zu Grunde gehen laſſen, und 
erſt ein viertes Unternehmen, auch dur Engländer ins Leben gerufen und 
geleitet, hat Beftand gehabt, doch auch erft nach zebnjührigen Mühen, 
Kämpfen und großen Opfern. 

Die eigentliche Gefhichte der Gaserleuchtung iſt folgende: In einem 
feltenen alten Buche, 3.3. Bechers närrifche Weisheit und weife Narrheit, 
Frankfurt, 1682 (alfo mehr als zwei Jahrhunderte vor Lebon) findet man 
die erfte Nachricht won brennendem Gafe. Becher unterwarf in Holland 
den Zorf und fpäter in England die Steinfohlen der trodnen Deftilation, 
erhielt daraus eine nicht rauchende, nicht riechende Kohle (die Coaks von 
Zorf und Steinkohle) und erbielt ein Icbhaft brennendes Gas und den 
Theer. Es fehlt alfo nur die Adficht das Licht zu benußen ftatt der Kohle 
und des Theers, fo war ftatt der bloßen Entdefung fogar die Erfindung 
fhon Damals vorhanden. 

AS I. 3. Becher fih einige Zeit in England aufgehalten hatte, ward 
er mit dem berühmten Robert Boyle befannt, dem Bater der Phyſik für 
die Engländer, dem Heros, dem Herkules, auf deſſen Schultern fie alle 
Entdedungen in der Naturlehre laden mie die Franzoſen auf Mariotte. 
In Gegenwart diefes berühmten Gelehrten ftellte er feine Verſuche an, 
deitillirte eine Maffe Steinfohlen von etwa einem Kubiffuß und erwähnt 
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dabei einer zehn Fuß hoben Gasflamme, woraus hervorgeht, daß er das 
Gas angezündet haben müffe. 

Johann Joachim Becher, im Jahre 1625 zu Speier — war ein 
Mann von äußerſt genialen Ideen, aber voll Unruhe und bei großer Thä- 
tigkeit doch nicht bebarrlich auf ein Ziel losgehend; er ward zuerft befannt 
als Profeffor und kurfürftlicher Leibarzt in Mainz, hatte aber dort feine 
Ruhe, fondern ging nah Münden; aber auch bier hielt er nicht aus, er 
ging nah Wien, wofelbft er im Jahre 1660, alfo in feinem 35. Jahre 
Kammer und Konmerzienrath, bald darauf Geheimrath wurde. Er fiel 
aber in Ungnade, ging nach Holland, nah England, hielt aber nirgends 
Stand, fehrte nad Deutichland zurüd und endete in nicht glüdlichen Ber: 
bältniffen zu Güftrow in Medlenburg. Hätte diefer geiftreiche, helle Kopf, 
der bedeutende Kenntniffe in der Chemie befaß und das ganz richtige Ziel, 
die Verbindung derfelben mit der Zechnif verfolgte, nur einige Ausdauer 
gehabt fo hätte es ibm, der ganz meue Anfichten aufftellte und der die 
Idee des Phlogifton entwidelte, weiche nachher durch Stahl ausgebildet 
berrfchte bis LZavoifier das Beffere traf, nicht fehlen können, auch Diefe 
Entdedung, die „der Erzeugung von Leuchtgas durch trodene Deftillation 
brennbarer Stoffe“ die offenbar fein Eigentbum ift — anerkannt und 
wenigftens fo weit gefichert zu feben, daß man hätte fagen müffen: „Becher 
ift der Erfinder der Gasbeleuchtung“ — das gefchieht nicht und mit den 
angeführten Nachrichten aus feinem Buche fchließt dasjenige ab, was man 
darüber erfährt, denn Boyle Außert ſich nicht darüber — natürlich, es war 
ja die Entdedung eines vacirenden deutichen Gelehrten; fie durfte gar 
nicht befannt werden. 

Der arme Deutfche experimentirte fogar vor dem Könige von England, 
dem er nicht blos die fchöne Flamme, fondern die trefflihen Coafs und 
die werthvollen Nebenprodufte, Steinfohlentbeer ꝛc. zeigte; allein es half 
ihm Alles nichts: er verließ England unverrichteter Sache, die Erfindung 
ward, wie fo viele andere, in den Schooß der Vergeffenbeit begraben, und 
der ift befanntlich fehr weitläuftig. 

Ungefähr 30 Jahre fpäter unterwarf der Engländer Dr. Hales die 
Steinfohlen wieder einer trocknen Deftillation, allein e8 ergab ſich dabei 
nicht einmal ein fo dDürftiger Erfolg als derjenige, den Becher hatte. Nichts 
anderes folgte auf die Berfuche des Dr. Clayton, der 1739 der föniglichen 
Societät fein Verfahren der Deftillation von Steinfoblen befannt machte; 
er hatte durch daffelbe ein übel riechendes Waſſer, eine ſchwarze Flüffig- 
feit, ein Gas erhalten, das er zum Bergnügen der Zuſchauer anzündete, 
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wie es in Blaſen aus dem Waſſer der Vorlage aufſtieg. In der Retorte 
blieb eine lockere Subſtanz. Obſchon alſo die Procedur zum dritten Male 
vorgenommen wurde, ſo erkannte Clayton doch nicht einmal die Stoffe, 
Kohlen, Theer, Ammoniak und ſchwefelwaſſerſtoffhaltiges Waſſer ꝛc., und 
es ward auch von dieſem dritten Verſuche nichts weiter gehört. 

Beſſer gelang es dem Biſchof Lundlaf, welcher im Jahre 1796 ſchon 
ſo weit kam, das durch die Deſtillation der Steinkohlen erhaltene Gas 
durch lange Röhren und unter Waſſer fortſtreichen zu laſſen und es dann 
erft an der Mündung dieſer Röhren anzuzünden. 

Nun erft erregte die Entdeckung die Aufmerkfamfeit einiger Techniker. 
Bechers Entdedung des Steinfohlentheers hatte die Marine veranlaßt, 
Berfiche zu machen. Zheer, und zwar ein fo gut trodnender wie der aus 
Steinkohle gewonnene, ift für den Schiffbau von großer Wichtigkeit und 
Lord Dundonald führte zuerit eine Theerdeftillation zu Culros Abbey im 
Großen aus. Seine Lordfchaft und die Gäfte derfelben beluftigten fih an 
dem Brennen der Gafe, an den Flämmchen, welche bei jedem Bohrloch 
entitanden und ſich fo leicht entzünden und durch einen Hauch verlöfchen 
ließen; weiter verfolgte der most honorable Lord die Sache nicht; der tech 
niſche Aufſeher der Anftalt aber ließ von dem Hauptrohr Nebenröhren 
nach verfchiedenen Theilen der Theerfchwelerei führen, die an ihren Enden 
verſchloſſen waren, da und dort aber Deffnungen hatten, aus denen das Gas 
ausftrömen fonnte; die Arbeiter zündeten daffelbe während der Nacht an 
und hatten fo reichlihes und foftenfreies Licht. Wenn man daffelbe nicht 
weiter bedurfte, wurde die Flamme ausgeblafen und die Deffnung mit 
Thon zugeflebt, welchen man bei neuem Auzünden binwegnahm und die 
Deffnung mit einen Räumer reinigte. 

Dies fteht hiftorifch feſt; Dennoch ift zwifchen den Engländern und 
Franzoſen Zahrelang ein erbitterter Streit über die Priorität der Erfin- 
dung geführt worden. Diefe tbatfächlich erfte Gasbeleuchtung exiftirt für 
die Franzofen gar nicht; fie datiren ihre Erfindung aus den achtziger und 
neunziger Jahren des vorigen Jahrhunderts und die der Engländer immer 
einige Jahre fpäter. Gewiß aber ift die Angabe der Franzofen darum 
unrichtig, weil fie den Bürger Lebon in die achtziger Jahre zurüdführen, 
da er in der That erft im Fahre 1799 feine Kunftftüde zeigte, Murdoch 
aber, ein geſchickter Mechaniker, ſchon im Jahre 1792 feine Verfuche mit 
dem brennbaren Gaſe der Koblenbergwerfe von Cornwall anftellte, dann 
Gas durch Deftillation aus verfchiedenen Stoffen, Holz, Steinkohle, Torf 
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Leuchtkraft deffelben machte, dann fein Haus zu Redruth mit, durch Röhren 
fortgeleitetem Gas erleudhtete. 

Die Sache machte nun einiges Aufiehen, man fing an davon zu fprechen; 
Murdoch erfand auch einen Tampfwagen und ließ ihn durch die Straßen 
feiner Baterftadt rollen, und Abends geſchah Dies unter Gasbeleuhtung, 
indem er das brennbare Gas in blederne Gefäße brachte, aus denen es 
nah und nach durch Waffer ausgetrieben wurde und an den ibm ange: 
wiefenen Mündungen brannte. So war für die an foldhen Anblid nicht 
gewöhnten Leute der ſich felbjt bewegende und feinen Weg beleuchtende 
Wagen ein wahres Wunder und es wurde viel davon gefprochen und in 
den Zeitungen gedrudt. Murdoch aber fand in feinen eignen Mitteln nicht 
das Genügende zur Ausführung großer Plane, wie er fie in feinem 
Kopfe trug. 

In Birmingham lebte ein fehr thätiger und tüchtiger Mann, Matthew 
Boulton, Befiger einer großen Stablfabrif, welche er von feinem Vater er- 
erbt hatte. Seine Erfindungsgabe führte ibn viel weiter ald man früher 
gewefen war; feine Arbeiten, feine großen Werkzeuge, feine Dampf: und 
fonftigen Maſchinen erreichten einen Ruhm, der ihn dem Auslande befannt 
machte; immer aber war er Darauf bedacht, Neues zu finden, zu lernen, 
ins Werk zu feßen. Auf diefen Mann richtete Murdoch feine Aufmerk— 
famfeit; das war Derjenige, der ihn verftand, der feiner gebrauchen fonnte 
und der das nöthige Geld hatte um große Ideen auszuführen. Murdoch 
machte fih auf den Weg nah Birmingham. 

Nicht eben zum Beften gelaunt durch ſchlechtes Wetter und durch einen 
Geldbeutel, welcher an der Schwindfucht zu leiden fchien, traf er in einem 
Wirthshauſe zu Bridgewater mit einem Fremden zufammen, der auch durch 
das fchlechte Wetter — wie es fchien jedoch keineswegs durch zu gering 
zugemeffene Diäten, fhlecht gelaunt war. Der Fremde ließ fih aut aufs 
tragen, was der arme Murdoch nicht Fonnte, der kaum den halben Weg 
nad Birmingham zurüdgelegt batte (Nedruth liegt ganz am Weftende von 
Eornwall nicht weit von dem berühmten Cap Landsend) und feine Geld» 
mittel ſtark angegriffen fühlte. 

Nah einiger Zeit ftummen Beifammenfigens bot der Fremde dem 
armen Mechaniker ein Glas von feinem Portwein an, weil, wie er fagte, 
der Wein ein gefelliges Getränf fet und nicht ſchmecke, wenn man ihn allein 
trinfe. Der arme Murdoch, welcher den in England durd den Einfubr- 
zoll fabelhaft wertheuerten Portwein wohl nicht anders als dem Namen 
nad fennen mochte, Tieß fich nicht durch ein falfches Point d’bonneur ab» 
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halten Beſcheid zu thun — „der Wein erfreut des Menfchen Herz“ und 
fchließt das Thor des Mundes auf auch bei Regenwetter, und ſiehe, Die 
beiden Männer erfannten, daß fie Einem man: angehörten, einer wie 
der andere war Mechanifer. 

Nachdem fle manderlei von ihren Anfichten gegen einander ausge 
taufcht, erzäblte Murdoch, daß er nach Birmingbam wolle, um den Ma: 
ſchinenbauer Boulton dafelbft aufzufuchen; der Fremde aber erzählte, daß 
er nah Redrutb reife um den Mechanikus Murdoch dafelbft aufzufuchen — 
und Murdoh und Boulton ſaßen ſchon zwei Stunden bei einander im ef: 
rigen Geſpräch über ihre Lieblingsangelegenbeiten ohne es zu wiffen. 

Bon diefem Tage an beginnt die eigentliche Geſchichte der praftifchen, 
der ausgeführten Gasbeleuchtungskunſt. Murdoch ging mit Boulton nad) 
Birmingham, der Compagnon Boultons, Watt, war fhon vorher von Boul: 
tons Wünfchen unterrichtet gewefen und ging mit Freuden auf Murdods 
Vorſchlaͤge einz e8 wurden Apparate gebaut, Röhren gegoffen und gezogen, 
Retorten, Gajometer, Hähne, Brenner ausgearbeitet, und im Zahre 1798 
ftand in Soho, auf der Fabrif der genannten Männer bei Birmingham, 
ein Gasbeleuchtungsapparat fig und fertig und es ward zuerft das Haupt- 
gebäude und Daun die ganze Fabrifanfage auf eine für die damalige Zeit 
großartige Weife mit Gas beleuchtet. 

Die Sache verdiente großes Auffehen zu machen und es geſchah auch, 
befonders als nah dem Friedensfhluß von Amiens, der am 25. März 
1802 zwifchen Frankreich, der batavifchen Republik und Spanien einerfeits 
und Großbritannien andererfeits erfolgte, die gedachte Fabrik fo glänzend 
erleuchtet wurde, daß Die Leute viele Meilen weit berzu ftrömten, ein 
Schaufpiel, welches nur dadurch überboten ward, daß diefelbe Fabrik ein 
Jahr fpäter, ald am 18. Mai 1803 der Krieg an Franfreih von Neuem 
erklärt wurde — noch glänzender leuchtete als früher (der Friedensfchluß 
erregte allgemeine Unzufriedenheit, weil Sranfreich nicht gedemüthigt wor: 
den war, was der engländifche Hochmuth und das Verlangen nad der 
Alleinherrſchaft zur See durchaus forderte; daher allgemeiner Jubel bei 
der neuen Kriegserflärung). 

Murdoh erhielt auch vielfältige Zeichen großer, würdiger Anerfen- 
nung; die königliche Gefellfhaft der Wiffenfchaften gab ihm die Rumford: 
fhe Medaille — ein in England fehr hoch geachtetes Zeichen wiffenfchaft: 
lihen Berdienftes — allein er hatte weder mit noch ohne Medaille etwas 
anderes erreichen fünnen als eine gewiffe Verbreitung der Beleuchtung 
durh Gas in großen Fabriken, wo man die Bortheile fehr wohl einjah 
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und fih aus den Nachtbeilen der unvolllommnen Gasbereitungsart nicht 
viel machte. Was kümmerte ſich der Fabrifherr darum, ob die Leute durch 
den übfen Geruch beläftigt, ob ihre Gefundheit gefährdet wurde. Murdochs 
Anftrengungen führten ihm nicht weiter. 

In England bielt fi damals der Hofrath Winzer aus Sachen auf. 
Er war mit Murdoch befannt geworden, batte feine Anlagen gefehen, batte 
Die Wichtigkeit derjelben wohl begriffen und hatte ihn mit Wort und Schrift 
thätig unterftügt; er ließ fih einen Gasbeleuchtungsapparat in kleinem 
Mapftabe machen, bielt an einer fehr großen Anzabl verfchiedener Punfte 
von London (die Stadt war damals wie jeßt ein Agglomerat von einer 
großen Menge Eleiner Städte, welche jede ihren Wirfungsfreis und ihre 
Intereffen für fih hatte) Vorlefungen, erläuterte diefelben durch Experi— 
mente und glänzende Schauftellungen, glaubte nach einigen Jahren einer 
folhen hundertfach wiederholten Bemühung das Londoner Publikum reif 
für die Idee einer allgemeinen Gasbeleuhtung und trat mit dem Wunſche, 
ein Privilegium darüber zu erlangen, auf. 

Hier famen aber die allerfleinlichften Intereffen, der Delverfauf, die 
Baumwolleninduftrie, wegen der nicht mehr nöthigen Lampendochte, die 
GSeilerinnung, wegen der nicht mehr nötbigen Stride zum Aufhängen der 
Raternen mitten in den ſchmalen Straßen und vieles Andere ihm in den 
Weg; zugleih wurde der Gedanke, große Maffen brennbaren Gafes in 
der Stadt, in Gashbehältern aufzubänfen, als eine Tollbäusleridee ver: 
dächtig gemacht. 

Aber auch Murdoch, dem doc an der Ausbreitung feiner Erfindung 
liegen mußte, erklärte fih gegen Winzer (der fih unterdeffen hatte engli- 
firen und feinen deutfhen Namen in Winfor verwandeln laffen), weil der: 
felbe ihn beeinträchtigte, da die Erfindung feine (Murdohs) Eigenthum. 

Auf des Erfinders Seite traten nun auch die Gelehrten, denen Winzer 
in jedem Augenblid die ärgfte Blöße zu einem geregelten Angriff bot, 
weil er felbjt nicht wiffenfchaftlich gebildet war, genau genommen gar feine 
Kenntniß von den bei der Gasentwicelung und Beleuchtung ftattfindenden 
Vorgängen hatte. Ueberdies waren aber auch die Beleuchtungsmittel noch 
höchſt unvolllommen; es war dem fehr eifrigen und thätigen Manne ge- 
lungen, einige der unficherfien Straßen Londons zu erleuchten, die Flammen 
brannten auch hell genug, jo daß man fehen Eonnte was in den Mord» 
und Diebshöhlen vorging; allein die Flammen rauchten, rochen, und hatten 
große Unbequemlichkeiten. Eine ſchöne Beleuchtung in einem der vorneh— 
men Theile der Stadt würde ihm vielleicht Anhänger erworben haben; 
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die fchlechte in dem berüchtigtſten Theile der Stadt Fonnte dies um fo 
weniger, ald Winzer oder Winfor mit einer Marftfchreierei von feinen Er- 
findungen und glänzenden Erfolgen ſprach, welche manchen vorurtheilsfreien 
Mann bewog fih die Sache anzufehen und der ſich num auf das Außerfte 
getäufcht fand. 

Die Zeitungspreſſe, ſchon damals eine Macht welche nicht zu verachten 
war, erhob fih gegen ihn; die Kritif bemächtigte ſich der Sache von wiffen- 
fdaftlicher Seite; Winfors Angelegenheit ſchien verloren, denn fie wurde ins 
Lächerliche gezogen, als eine foftbare Spielerei dargeftellt und behauptet, 
von einer gewinnbringenden Ausführung im Großen fei feine Rede, die 
Koften des überaus verwidelten Verfahrens feien fo groß, daß es unmög- 
ih, eine Flamme unter dem doppelten, ja dreifachen Preife deffen berzu- 
ftellen, was die thenerfte Argandſche Lampe Fofte. 

Das Lepte war wohl das Härtefte, was ihm angethan werden fonnte. 
Ohne Geld war feine Sache verloren, er felbft hatte feines — und wenn 
er welches gehabt hätte, fo würde er e8 wohl fchwerlich für feine Plane 
verwendet haben, weil er fehr gut wußte, auf wie ſchwachen Füßen die- 
felben noch ftanden — durd die fcharfen, mitunter ungerechten Urtheile 
waren aber die Geldleute von feinem Markt zurüdgefchredit worden. 

Wenn nun auch dieſes wirklich der Fall, fo war e8 doch feineswegs 
bei Winfor fo: das war nicht der Mann, der fich fo leicht fhreden, ins 
Bodshorn jagen ließ. Wenn er auch nicht viel gelernt hatte, fo beſaß er 
doch Menſchenkenntniß genug um zu willen, daß man von Seiten des Eigen- 
nußes den Leuten immer beifommen könne. Den Waffen der Wiſſenſchaft 
fepte er die Waffen des Spottes, der Satyre entgegen; er flellte die Ge- 
fehrten Herren als Pedanten dar, weldhe zu bequem, eine neue Sache zu 
prüfen; fie verurtheilten blos, um nicht möthig zu haben fich mit ihr zu 
beihäftigen; er behauptete — und durch eine Menge fcharffinniger Trug: 
fchlüffe bewies er auch für den Laien in der Sache — daß die gelehrten 
Leute nie eine Erfindung von Belang gemadt, daß dieſe immer von den 
fogenannten Laien in der Wiffenihaft ausgegangen, daß die Gelehrten aber 
voll Reid auf diefe gefcheuten Männer, die ungelehrten Laien, immer und 
überall das Mögliche gethan hätten herabzuſetzen was erfunden worden 
und daß fie jederzeit den Fortichritt der Erfindungen unterdrüdt, ihre Wir- 
fung verzögert hätten, daß man es ihm jept auch eben jo zu machen fuche, 
daß aber die edle englifche Ration viel zu aufgeklärt, geiftreih und verflän- 
dig ſei um nicht einzufehen, daß alle die Intriguen und Kabalen gegen die 
gute Sache lediglich ihm gelten, dem Fremden, und daß, wenn Herr John 
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Webſter, welcher fih am lauteften gegen die Möglichkeit der Durchführung 
ausgefprochen, diefe Erfindung gemacht hätte, er nicht nur die Möglichkeit 
erkennen, foudern jeden, der fie bezweifle, einen Narren oder einen Dumm 
fopf nennen würde. 

Er verfpradh nun dem großen und erbabenen Alt: England, welches 
in allem Zrefflihen und vollendet Schönen voranleuchte, den Ruhm, die 
Welt mit Licht zu verforgen (und er bat Wort gehalten); er verſprach den 
Engländern aber außerdem Glanz, Reichtbum und Macht, brachte die fabel: 
bafteften Dinge mit einander in Verbindung und bewog die Polizei zu 
weitern Gonceffionen, viele reihe Männer aber zu bedeutenden Geldaus— 
lagen, fo daß fi die Gasbeleuchtung in den Spelunfen der Diebe, Spieler, 
Bagabunden ꝛc. immer weiter ausbreitete. Rum brachte er auch mehre Jahre 
hinter einander die Sache, anfangs mit einer faft beifpiellofen Keckheit, 
dann mit einer auf günftige Erfolge und Thatſachen geftügten großen Ber 
redtſamkeit vor das englifhe Parlament. Im Laufe einer dreizehnjührigen 
Praris unermüdlich an den Verbeſſerungen arbeitend, war e8 ihm gelungen, 
die Gelehrten von der praftifhen Brauchbarkeit und von der Ausführbar- 
keit im Großen zu überzeugen; er hatte fogar feinen fonft erbittertiten 
Gegner Accum in feinen Freund und in feinen eifrigften Anbänger verwan- 
deit, fo daß Dderfelbe eine höchſt günftige Abhandlung über das Gaslicht 
fchrieb (welche Lampadius in Freiberg überfegt hat) und ihn nach Kräften 
unterftügte; er batte die Polizei auf feiner Seite, welche öffentlich erklärte, 
fein Unternehmen fet von entfchiedener Wirkung bei dem fehwierigen Amte 
das ihr obliege. Die Kaufleute und Fabrifanten, anf deren Ausſpruch ein 
entſcheidendes Gewicht gelegt werden fonnte, hatte er ſchon lange für ſich 
und fo wurde denn endlich im Jahre 1812 ein Anfang mit der Gasbeleuch— 
tung in den Straßen von London gemacht, welche bis dahin nur ftellenweife, 
nur probeweife und nur in einem fehr befchränften Maßftabe gemacht worden war. 

Das große Werk war gelungen, aber es ſchien feinen Untergang in 
fich felbit zu tragen, es fehienen fih die Vorausfagungen der Gelehrten 
daran beftätigen zu wollen, denn die Gefellfchaft, welche zur Ausführung 
zufammengetreten war und der man einige nicht unbedeutende Gonceffionen 
gemacht hatte, fegte bis zum Jahre 1816 die Arbeiten in immer weiteren 
Kreifen fort ohne den mindeften Gewinn, ja ohne Ausficht auf ſolchen. Die 
Preife, welche die Stadt für die Gaserleuchtung zahlte, erreichten den 
Zins des Anlagecapitals nicht zu einem Zehntel und die Privatleute, 
auf deren lebhafte Theilnabme man fehr gerechnet hatte, blieben zurüd; 
es ſchien, als müfle das ganze Project ſcheitern. 
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Allein im Juli des Yahres 1816 erreichte endlich das ausdauernde 
Beftreben Winfors den verdienten Lohn; fo darf man vielleicht fagen, 
denn obwohl Winfor nicht das geringfte Verdienft um die Erfindung 
hatte, fo war doch fein raftlos thätiger Geift, feine unermüdliche Arbeits- 
kraft dazu nöthig, das große Werk zu einem glüdlichen Ende zu führen 
und dem armen befcheidenen Murdoch wäre dieſes niemals gelungen. 
Georg III. fanctionirte eine Parlamentsacte, Durch welche der beftehenden 
Geſellſchaft ſehr ausgedehnte Rechte und die Goncurrenz ausſchließende 
Privilegien auf lange Zeit ertheilt wurden. Jetzt war das Leben des Un— 
ternehmens gefihert und mit neuen Eapitalien, mit fehr bedeutenden Geld» 
mitteln und frifhem Muthe ſchritt man zu der Erweiterung der Anlagen. 
Im Weitminfterviertel wurden drei große Gasbereitungsanftalten errichtet, 
was eigentlich unfinnig genug war, da hier der Boden am tbeuerften und 
die Ueberwindung unzähliger nicht vorher berechneter Schwierigfeiten mit 
den größten Opfern verknüpft war; allein es ſcheint, als hätte man den 
gelehrten Unglüdspropheten zum Trotz gerade diefe Stellen gewählt, um 
ihnen zu beweifen, daß ſich Alles machen Tiefe und daß Gefahr nicht 
vorhanden. 

Bald kamen zu diefen Veranftaltungen neue in den Vorftädten (mo 
man jedenfalls hätte anfangen follen zu bauen, um von da die Möhren- 
feitungen nad dem Innern der Stadt zu führen, indeß man umgekehrt 
die Aauten im Mittelpunkt ausführte, und die Röhren nach der Eircums 
ferenz leitete, was zwar mathematiſch richtig, aber praftifh ausgeführt 
fehr theuer ift.) Privatleute, Gaftwirthe, Kaufleute, bedienten fi der Gas: 
beleuchtung, die Sache fand Beifall, man entwidelte viel Glanz mit wenig 
Koften — in anderen Städten Englands wurde entweder von der privile- 
girten Gefellfhaft gleihfalld die Gasbeleuchtung eingeführt, oder man faufte 
der Gefellfhaft ihr Privilegium für die einzelne Stadt ab — und im 
Fahre 1847 wurden in England ſchon 96 Städte mit Gas beleuchtet. In 
dem ftreng puritanifchen Schottland hinderte man die neue Beleuchtungs- 
methode als Belialswerk fo fehr, daß nur fieben Fabrik» und Handelsftädte 
der Kaufmann fürchtet fih auch vor dem Zeufel nicht — dem Kaufmann 
danft man die Eroberung der Erde, er verbindet die fernften Theile der: 
felben mit einander) diefelbe einführten; in Irland find gar nur drei mit 
Gasbeleuchtung verfehen. 

Wir wollen nun feben, wie weit der Bürger Lebon im Stande ift, 
die Priorität der Erfindung vor Murdoh in Anfpruch zu nehmen, oder, 
da hierzu nur Kedheit gehört, welche den Franzofen gewiß nicht fehlt, wie 
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er im Stande fein wird, feine Prioritätsanfprücde zu behaupten oder 
zu beweifen. 

Vor allen Dingen ſehen wir im Jahre 1799 den Ingenieur Lebon 
mit etwas Fertigem auftreten; Dies ift ſchon gar nicht der Charakter einer 
Findung, Auffindung, Erfindung; diefe beginnt immer mit dem Anfange, 
niemals mit dem Ende. Lebon zeigte im Jahre 1799 (nad andern erft 
1801) ein Haus und einen zur gefelligen Unterhaltung, zum Vergnügen 
eingerichteten Garten mit Tanfenden von hübſch arrangirten Flämmchen er: 
leuchtet. Er batte Davon ein gewaltiges Aufbebens gemacht und es war 
aud für den Beginn etwas Außerordentliches. Gr zeigte ſehr bereitwillig 
vieled von den Einrichtungen und behielt ganz uneigennügig nur das Wich— 
tigfte,. das eigentlih Techniſche für fih. Gr erklärte, daß er aus Holz 
eine Zuftart bereite, melde brenne, daß Ddiefes mit Erbigung verbunden 
fei; er jagte fein Apparat wärme und leuchte; fo wie er jept den Garten 
in ein Elyfium, in ein Lichtmeer verwandele, fo verwandele er im fürchter- 
lichſten Froſte die falten Zimmer und Säle in bebagliche, wohnliche Räume 
und er nannte deshalb feine Erfindung die Thermolampe. 

Die Engländer gingen, bevor Davy fie aufflärte, von dem höchſt fon- 
derbaren Gedanfen aus (ihren befchränkten Ideenkreis recht deutlich charak— 
teriftvend), Das Leuchtgas fei nur den Steinkoblen eigen und es fei das— 
jenige, was in den Steinfohlenbergwerken die ſchrecklichen Unglüdsfälle 
veranlaffe, und es war ſchwer, fie von dieſer Anficht zurück zu bringen, 
wie fie überhaupt in altwäterlichen Meinungen und Vorurtheilen befangen 
find, wovon fie auch wohl niemals geheilt werden dürften, weil ihre Schrift: 
feller ihren Einfluß nicht benützen um das Volk aufzuklären, fondern alle 
die alten Narrheiten mitmachen und unterftügen, um nicht gegen die öffent: 
liche Meinung zu verftoßen. 

Zu diefen Sonderbarfeiten gehört 3. B. Die Aenßerung über die Er 
findung der Blaufäure, welche man in Franfreih und England preußifche 
Säure (acide prusienne) heißt, weil fie in Preußen entdedt worden ift. 
Diefe Säure, welde das Eifen mit fchöner blauer Farbe niederfchlägt 
(Berlinerblau, Kaliblau) dieſe Säure, welche ein Beſtandtheil aller bittern, 
mandelähnlichen Kerne (Pfirfihen, Aprifofen, Pflaumen, Kirſchen) ift und 
denfelben den bitteren Mandelgeruch ertheilt, hat zufällig neben vielen ſchätz⸗ 
baren medicinifhen Eigenfhaften auch eine Giftigfeit, welde die concen- 
trirten Pflanzengifte Morpbium, Ricotin, Strychnin ac. haben; nun jagt die 
engländifche belletriftifche Literatur, England fönne dem Himmel danken, 
daß folche verruchte Entdefung, wie die der Blaufäure, nicht von einem 
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Engländer gemacht worden; die Ration, bei welcher dergleichen Scheuß- 
lichkeiten erfunden worden, ſei nicht zu beneiden und dergleichen ſei nicht 
geeignet, ihr die Achtung anderer Nationen zu erwerben! 

Benn ein Deutfcher fagen wollte, die englifhe Ration fei nicht zu 
beneiden um die verruchte Erfindung der Dampfmafchinen und der Eifen: 
bahnen, wodurch ſchon fo unendlid viele Menſchen Leben und Gefundbeit 
verloren hätten, fo würde man dieſen Deutfchen für einen Narren erflären; 
das Unglück kommt ja nicht von den Eifenbahnen, fondern davon ber, daß 
man damit fhlecht umgeht; einem Engländer aber hätte dies recht wohl 
einfallen fönnen, wenn die Erfindung nicht in England gemacht worden wäre. 

Sp war ed num auch mit der Gasbeleuchtung, welche rein englifch 
war und bleiben follte, weil nur das Steinfoblengas das Brennbare und 
weil nur die engländifche Steinfohle es lieferte, wenn es ja überhaupt 
außer dem glüdlichen England noch Steinfohle geben follte, was allerdings 
zu bezweifeln (die Grenze des Erfenntnißvermögens der Engländer, die 
Grenzen ihres Wiffens über auswärtige Berhältniffe, kann man nicht eng 
genug fteden). 

Lebon gebührt nun ohne Zweifel das Berdienft, gezeigt zu baben, 
daß nicht das Steinfohlengas das Brennende fei, fondern Daß aus den 
Brennmaterialien überhaupt ein ſolches duch die trodne Deftillation ge: 
wonnen werden könne; es gebührt ibm das Verdienſt nicht allein, die Dar: 
ftellung deffelben aus Holz wirklich ausgeführt, fondern auch den Gang 
des Experimentes theoretifch fo ziemlich richtig entwidelt zu haben: allein 
weiter geht Daffelbe auch nicht, und wenn eine Erfindung dabei tft, 
fo ift es böchftens die Anwendung des Holzes, denn allgemein, die Ans 
wendung eines anderen Brennmateriald ald der Steinkohle, kann man nicht 
fagen, da fchon Becher die Darftellung aus Torf lehrte. 

Lebon gab in einer Eleinen Brofhüre noch viele andere Sachen an: 
er wollte Das Heizen mit dem Leuchten verbinden, wie bereits gefaat; er 
wollte aber auch eine mächtige bewegende Kraft für jede Art von Mafchi- 
nen in der Thermolampe gefunden und bergeftellt haben und hierin befindet 
er ſich jedenfalls in einem großen Itrthum. Allerdings macht er mit Recht 
auf die Vergeudung der brennbaren Gafe aufmerffam, welche man bei Ei- 
fenhüttenwerfen ſieht; das ift noch jegt fo und wer die Coaksöfen fieht, 
wo aus 20—30 ellenbreiten Deffnungen die Gafe entweichen, welche man 
in anderen Anftalten blos dadurch bereitet, daß man Diele Gafe nicht eut- 
weichen läßt, der kann nicht begreifen, daß man jeßt noch fo unpraftifch 
verführt; allein eine bewegende Kraft ift die Wärme nicht, welche das Holz 
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deftillirt, fondern die überflüffige, entweichende Wärme tft es, die noch be 
nußt werden fönnte; das deftillirtte Helz giebt auch feine Wärme ab, fon- 
dern empfängt welche von außen und wird dadurch zerfeßt und die Flamme 
endlich, welche leuchtet, fann allerdings bemußt werden um zu wärnen, zu 
erhigen, aber nicht beides zugleich; wer möchte in feinem Geſellſchaftszim— 
mer einen Kronleuchter haben, über welchem zu jeder Flamme ein Thee: 
feffel binge um das nöthige heiße Waſſer für die Getränfe der Gefellichaft 
u bereiten, wiewohl e8 möglich wäre. 

Aber wenn es auch wahr ift bis auf die jeßige Stunde, daß unfere Heiz: 
apparate eben nicht die beften und vermünftigft eingerichteten find, obwohl 
wahr ift, daß von jedem Stubenofen, jedem Kochberd, jeder Feuerwerk: 
ftätte dreimal, zehnmal mehr Hige unbenußt verloren gebt als zu dem Ge- 
brauch, wozu man Das Feuer anzündete, verwendet wird, fo bat doch Lebon 
durch Erfindung feiner Thermolampe nichts daran geändert und das Räthiel 
der Erfparniß der Wärme und der vollftändig zweckentſprechenden Benugung 
derfeiben feinesweges feiner Löfung näher gebracht; dies ift erft in 
neuefter Zeit einigermaßen geſchehen durch Erfindung der Gashelzapparate. 

Die Franzofen find fehr bewealih: etwas Neues leuchtet ihnen bald 
ein, oftmals früher als nöthig, nämlich ehe es geprüft iſt; mit Lebons 
Erfindung war es anders. Nachdem Paris fich fatt gefeben hatte an den 
flackernden Slämmchen und Flammen in den Vergnügungsgärten, ſprach 
man nicht mehr davon. Die vielen Kriege, Die wilde, alle beftehbenden 
Berhältniffe umftürzende Thätigfeit der Nevolutionsmänner, der General 
Bonaparte, der Conſul Bonaparte und die Gloire de la grande nation 
machten alles verftummen, was fonft vielleicht noch Intereffe gehabt hätte. 

Zebon war ein thätiger, umfichtiger Mann, ein Mann, der feine Ra: 
tion kannte; dies bewies er dadurch, daß er den Franzoſen feine angebliche 
neue Erfindung nicht in wiffenfchaftlichen Abhandlungen vorführte, fondern 
in einem Bergnügungsorte, wo viel getanzt und mäßig getrunfen wurde; 
allein dennoch konnte feine Stimme in jener bewegten Zeit nicht durch— 
dringen; er entfernte fich von dem Herde des Alles verichlingenden Feuers, 
von Paris; er ging nach Hapre und fuchte dort die Aufmerffamfeit der 
Leute zu feffeln, allein vergeblich; nach wiederholten Verjuchen gab er auch 
dort die Sache auf und die Gasbeleuhtung und fein Name fogar war 
vergejfen. Einige Zage lang machte Lebon, der hierbei fein ganzes Bes 
figthum zugefegt und in völlige Armuth verfunfen war, noch von fich reden, 
dann war es ftille — e8 ſchloß fih das Grab über ihm. 

Am dritten Mai des Jahres 1802 fand man auf einem GSeitenwege 
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der Champs &lyse&s einen Leichnam von zwei Kugeln durchbohrt, mit zwei 
abgefhoffenen Piftolen in den Händen. Es war der arme Lebon — er 
wurde auf dem Semeindeficchhof des innocents verfharrt und hat vielleicht 
einige Jahre fpäter bei den Feftlichkeiten des Kaiferreiches als Wallrath- 
ferze noch einmal fein Licht leuchten laſſen; jegt kennt niemand mehr den 
Namen Lebon, als etwa ein eitler Gefchichtsverfälfcher, welcher der fran- 
zöfffhen Ration einen Triumph bereiten will, auf den fie feine Anſprüche 
zu maden bat. 

Napoleon ward Kaifer, Napoleon feßte Könige ab und Könige ein, 
Napoleon fliftete den Rheinbund löſte Das deutſche Reich auf, Napoleon 
fhlug mit der einen Hälfte der dummen Deutfchen die andere Hälfte 
derfelben und wollte nun mit dem gefammten Deutichland und Frankreich auch 
den fogenannten „Coloß auf thönernen Füßen” Rußland unterjodhen — 
das war feine Zeit zu Gasbeleuchtungsanlagen, Franfreih war nicht zu 
Haufe — endlih hatte Napoleon fein Ziel gefunden. Preußen ftand auf, 
weckte das übrige Deutſchland und alles zufammen fiel über den ſchon von 
den Ruſſen entthronten Kaifer ber und verbannte ihn nah Elba. 

Da kam zu den rüdgefehrten Bourbonen mit den Engländern, die 
Paris überfhwemmten, aud der thätige und raftlofe Winfor mit dem Ans 
trage Paris mit Gas zu erleuchten; allein die Zeit war noch nicht gefom- 
men. Die Wogen hatten fih nocd nicht beruhigt, als ein neuer Sturm 
fie fehon wieder höher und höher fchwellte; Napoleon kehrte von Elba 
zurüd und die Lawine rollte durch ganz Frankreich, bis fie auf den Feldern 
von Belle Alliance zerftiebte. Ein balb Jahr fpäter hatte Winfor die Er- 
laubniß Paris mit Gas zu erleuchten, und Winfor begann fein Verfprechen 
„von England folle die Erleuchtung der Welt ausgehen“, wahr zu machen. 

Allein Franfreih wollte das nicht! Kaum wurden Winfors Plane 
befannt, als fih die Geſammtheit der franzöfifchen Gelehrten mit einer 
Wuth gegen ihn und fein Project erhob, welche die der engländifchen Ge— 
fehrten weit übertraf. Das Inſtitut de France (die Akademie) ſprach feinen 
Bannfluh darüber aus, und wenn auch Biot und Thenard und Dulon 
und Petit fih damals nicht fo gründlich blamirt hätten als gefchehen, in- 
dem fie die Abfurdität des ganzen Verfahrens in das hellite Licht feßten, 
die Unterminirung der Städte und das Indieluftſprengen derfelben als 
die unausbleiblihe Folge der Gasbeleuhtung angaben und fogar der ges 
fammten Landwirtbfehaft den Untergang droheten, weil fein Talg mehr zu 
Lichtern und fein Del zu Lampen gebraucht werden würde, fo hätte ein 
einziger Feind feiner Sache den projectenreihen Winfor aus dem Felde 
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geſchlagen — das war Charles Nodier, der zu Winſors Unglück gerade aus 
ſeiner Verbannung zurückkehren mußte. 

Nodier war ſchon, kaum 20 Jahre alt, gegen Napoleon aufgetreten, 
batte fein Kaifertbum angegriffen, war aus Paris verbannt worden, war 
verdächtig Napoleon auf feiner Reife nah Mailand (mo er ſich bekanntlich 
zum König von Italien frönen ließ) aufheben zu wollen, wurde verfolgt, 
floh nad) dem Juragebirge, nach der Schweiz, endlich, da e8 ihm bier gar 
zu elend ging, indem er fih mit Jlluminiren von Bildern zn Jugendfchrif: 
ten ernähren mußte, nach Defterreih, wo er wenigitens, mit dem Titel 
eines Bibliotbefars zu Laibach, durch Romanfchriftftellerei fein Brod ver: 
dienen fonnte, fehrte aber endlich, als Napoleon geftürzt war und er nichts 
mebr zu fürdten — eber etwas zu hoffen — hatte nach Paris zurüd, 
wojelbft er denn auch bald für feine Anhänglichkeit an die Bourbons be 
lohnt, geadelt und zum Bibliothefar des Arſenals ernannt wurde. 

Diefer junge Mann, damals no nicht 30 Jahre alt, griff den deut: 
hen Engländer Winfor mit einer Malice, mit einer Bebarrlichfeit und 
Heftigfeit an, welche bis dahin ihres Gleichen uoch nicht gebabt. Er tbat 
alles Mögliche und Erdenfliche, um ihm und die ganze Erfindung lächerlich 
zu maden, und etwas Schlimmeres kann auch dem brarften Manne nicht 
begegnen in Franfreih als lächerlich zu werden; nun aber war Winzer 
nit einmal in Diefe Kategorie zu bringen, denn feine Antecedentien 
waren nicht von der Art, Daß man fie hätte vorwurfsfrei nennen fönnen 
— zudem verlor er den Kopf, denn flatt zu verfuchen Die Lacher auf feine 
Seite zu befommen, was unter den luftigen Leuten jenfeit der Vogeſen 
und dem Ardennen oft durch ein einziges bon mot zu machen ift — über: 
fegte er lediglich Accums Schrift über die Gasbeleuchtung, die im Grunde 
auch nichts weiter als eine Empfehlung Ddiefer Methode ift, und dies er- 
wies ſich nicht als genügend. 

Es wurde nun allerdings duch ihn das Palais Royal, das Luxem— 
bonrg und das Ddeon mit Gas beleuchtet, allein die Koften wurden bei 
Weiten nicht gededt und über diefe enge Grenze hinaus erſtreckte ſich die 
neue Beleuchtung nicht. ES mag dabei wohl mandes Thörichte oder Un- 
praftifche mit untergelaufen fein, denn die geringe Ausdehnung ift es 
nicht, welche die Sache unmöglich macht. Die fehr alte Gold- und Sil- 
bermanufactur von Henfel und Schubmann errichtete für den Privat: 
bedarf eines zweiſtöckigen Haufes, für die Beleuchtung der Fabrifräume, 
der Werfitatt und des Gomtoird, welche die Ausdehnung der Wohnung 
eines reihen Mannes nicht überfchreiten bereits 1816 eine Gasbeleuchtungs⸗ 
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anftalt, welche auf diefes enge Zerratn befchränft eine ganze Reibe von 
Jahren beftand, zwar nicht Renten abwarf, wohl aber den Bortheil bot, 
bei einem Koftenaufwande, welcher den für die Del» und Lichtbeleuchtung 
nöthigen durchaus micht überftieg, bei Weitem mehr Helligkeit zu geben 
als die frühere. Ein gleiches Refultat wurde duch einen Privatmann in 
Stettin, den Befiger des Hotel du Nord erreicht, weldyer auf feinem Hofe 
Gas erzeugte und damit fein Hotel erleuchtete. Die 20 Flammen, welche 
er brannte, waren genug um Diefe Methode vortheilhaft erfcheinen zu 
laffen, denn die Zinfen des Anlagefapitald und die täglichen Betriebsfoften 
erreichten nicht vollftändig die Höhe desjenigen, was man fonft für Del 
und Licht gebraudt. Es mußte fih alfo eine Anlage zur Beleuchtung des 
Palais Royal mit einem hundertfach größeren Bedarf an Flammen wohl 
tentiren; allein es gejchab nicht und Winfor mußte feine Arbeit einftellen. 

Ludwig XVIL. batte erfahren, daß Paris der Sig aller Bewegung 
fet und daß man dem unrubigen Geifte der Pariſer eine Beihäftigung an— 
weifen mußte, wenn man nicht wollte, daß diefer Geift fih in die poli— 
tiihen Regionen verirre, weldhe ihm nun einmal verfhloffen bleiben follten. 
Napoleon hatte Died auswärts, Durch glänzend geführte Kriege vermocht; 
diefer Weg war nicht derjenige, welchen Ludwig einfchlagen mochte oder 
fonnte — er gab den Parifern alſo „‚Circenses“, Spiele, Komödien, Unter: 
baltung mander Art und er glaubte, die Unterftügung und Verbreitung 
der Gasbeleuchtung könnte dabei auch Das Ihrige thun; daher ſchoß Lud— 
wig der Geſellſchaft, welche das Unternehmen, das Winſor aufgegeben 
hatte, weiter ſühren wollte, bedeutende Summen vor und alsbald drängten 
ſich die reichen Höflinge in ſchmeichleriſcher Anerkennung des großen Geiſtes 
ihres Herrſchers herbei um ſich auch zu betheiligen, Actien zu nehmen, 
wodurch denn alles abermals in Schwung kam und ein Theil der reichen 
Quartiere beleuchtet wurde. Die Gelder wurden verbraucht, neue anzu— 
weiſen hielt der König nicht für gerechtfertigt, da die Sache bereits das 
Anziehende verloren hatte; ſo fallirte die Geſellſchaft. Die Hausbeſitzer 
der mit Gas beleuchteten Gegenden fürchteten, die ihnen ſehr angenehm 
gewordene Erleuchtung zu verlieren, ſie redeten daher einigen Capitaliſten 
zur Aufnahme des Unternehmens zu und es ward zum dritten Male an— 
gefangen, doch auch nur, um nach einigen Jahren ſchlafen zu gehen. 

Da traten ein paar Engländer, Manby und Wilſon auf und, indem 
fie ſagten die ganze Anlage ſei mit engliſchem Gelde gemacht (allerdings 
eine große Lüge), thaten fie fo, als wollten fie mit Bafanio im Kaufmann 
von Venedig den zweiten Pfeil in derfelben Richtung abfchießen wie den 
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erften, um fo, beide wagend, beide wieder zu gewinnen. Sie brachten nun 
wirklich englifches Geld mit und feßten mit ftarfen Hülfsmitteln durch, 
was die andern mit zu gering zugemeffenem Gelde nicht auszuführen ver: 
mochten und bis zum Jahre 1840 gelang es ihnen, alle die vornehmeren 
Theile von Paris mit Gas zu beleuchten und von ihrem Gelde einen 
beffern Zins zu erzielen als die frühern Gefellfhaften vermocht hatten; 
allein auch danach war es fehr zweifelhaft, ob das übrige Paris Gasbe- 
feuchtung erhalten würde, denn Privatintereffen erhoben ſich bier von 
Neuem und obwohl man einfehen gelernt hatte, daß Paris fo wenig durch 
das Gas in die Luft gefprengt, als daß der Landbau dadurch untergehen 
werde, fo gab es doc) überall fo viele Hinderniffe, daß es erft ein Jahr 
fpäter gelang, an zwei andern Stellen Gasbereitungsanftalten zur Er— 
feuchtung der Ärmeren, folder Beleuchtung gerade am bedürftigften Theile 
von Paris anzulegen. 


Jetzt fol die Zahl der öffentlichen Gaslaternen 20,000 ſchon über: 
fchreiten und auch die Privatleute haben fih entihloffen, daran Antbeil 
zu nehmen, fo daß wenigftens alle Vergnügungslofale und alle Läden 
damit gefhmüdt find. 


Dies nun ift die treulich dargeftellte Gefhichte der Erfindung in Frank: 
reih, und niemand wird hierauf geftüßt, fagen können, die Franzofen 
hätten die Erfindung gemacht — ein Franzofe ſelbſt allerdings, wenn er 
die Quellen der Geſchichte nicht kennt, oder falls er fie auch fennt, fie 
abfichtlich ignorirt in der Heberzeugung, fein Franzoſe wird da weiter nady- 
forfchen oder, falld er etwas fünde, den Ruhm der großen Nation herab» 
fegen wollen — ein Franzoſe, welder von allen frühern Verſuchen von 
Becher bis auf Murdoch, Boulton und Winzer nichts weiß, befommt das 
auch fertig, fo gut wie er fertig befommt, die Buchdruderkunft für eine 
franzöfiiche Erfindung auszugeben, da Gutenberg in Straßburg wohnte und 
Straßburg franzöſiſch ift, bekanntlich fchon feit dem zehnten Jahre vor 
Erſchaffung der Erde. 


In Deutfchland hatte die Gasbeleuchtung nicht mit fo vielen Schwie- 
rigfeiten zu fümpfen; die Gelehrten traten feineswegs in tbörigter Nicht: 
achtung des Guten, blo8 deshalb, weil e8 neu war, Dagegen auf, fondern 
unterftügten den Berlauf der Erfindung durch reichhaltige Verſuche, ver: 
befferten vieles an der Darftellungsmethode und empfablen die Sache der 
Beachtung angelegentlichit; dennoch wollte es nicht vorwärts damit, obfchon 
nach und «nah in vielen Städten Gasapparate für Fabrifen ausgeführt 
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wurden. Cine Stadt zu beleuchten erforderte ein zu großes Capital, wer 
mochte das hergeben? 

Die Engländer haben viel Capital und einen geringen Zinsfuß; fte 
geben des Geldes genug ber. Es hatten fih bis zum Jahre 1824 fchon 
viele Gefellihaften zur Gasbeleuchtung innerhalb Englands gebildet, da fiel 
ed dem befannten und berühmten General Congreve ein, auch für das 
Ausland eine ſolche zu begründen, er titulirte Ddiefelbe fonderbarer Weife 
Imperial Continental gas association, Katferlihe Gontinental- Gasgejell- 
haft. Die närrifchen Leute, welche fo eiferfüchtig auf ihre fogenannte 
Freiheit find, daß fie nah und nad) der föniglihen Gewalt Alles entzogen 
haben, was fie zu einer foldhen macht, fie zu einem Scattenbilde herab: 
gewürdigt, find Doch fo titelfüchtig, daß fle, wo es ſich irgend thun läßt, 
ihren Verbindungen den Zitel „kaiſerliche oder königliche“ vorfegen: fo die 
obige faiferlihe Gasgefellfchaft, fo die Fönigliche Akademie, die Royal in- 
stitution, die königliche Südfeegefellihaft u. f. w., obſchon der König oder 
das königliche Haus von England nicht den entfernteften Antheil daran 
haben, weder zur Begründung noch zur Erhaltung irgend etwas thun. 

Eongreve erfchien nun als Bevollmächtigter der Faiferlichen Gasgefell- 
fhaft in mehrern Hauptftädten, fand aber zuerft in Berlin ein geneigtes 
Gehör. Man hatte fih bis dahin mit argandfchen Lampen, welche polirte 
Metallihirme hatten und, wo die Straßen nicht fehr breit waren, an Drath- 
feilen mitten über dem Fahrdamm, in den breiten Straßen dagegen in zwei 
Reihen über dem Bürgerfteig hingen, beholfen; man hatte fie auch in weifer 
Sparfamfeit jederzeit „Nachts um die zwölfte Stunde‘ ausgelöfht, denn 
Damals hörte das Leben und die Bewegung um zehn Uhr auf; erft als 
ein Bürgermeifter der Refidenz bei einem verfpäteten Nachhaufegeben auf 
die Nafe fiel, d. b. nicht bildlich, fondern wirklich fiel und fih die Raſe 
zerfchlug, wurde die Brennzeit weiter ausgedehnt, wodurch der Stadt ein 
bedeutender Koftenbetrag erwuchs, wodurd e8 aber erft möglich wurde, daß 
Berlin einer Gaserleuchtung erhielt. So hängen oft die größten Erfolge 
an den unbedeutenditen Umſtänden (wiewobl der Verf. fih bier ausdrüdlich 
gegen den Verdacht gewahrt wiffen will, als halte er die Nafe eines Bür- 
germeifters für einen umbedeutenden Gegenftand) denn obne Ddiefen Fall 
wären die jährlichen Ausgaben für Delbeleuchtung mit 18,000 Zhlr. nicht 
genügend gewefen um die Betriebsfoften der Faiferlih engländifchen Gefell« 
Schaft zu decken; nun betrugen die Ausgaben der Stadt aber 31,000 Zhlr., 
(13,000 Thlr. jährlich für eine zerfhlagene Nafe fei fehr viel, fagten die 
damals lebenden Berliner) und hiermit erflärten ſich die Engländer befriedigt 
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und legten Hand an das Werk. Gin Eapital von mehrern Millionen 
TIhalern wurde auf die Hoffnung bin, Daß daraus eine gute Saat erwachfen 
würde, in 27 Meilen langen Röhrenfeitungen in die Erde gegraben; die 
Engländer glaubten, die Zinfen dieſes Gapitald würden durch Privatbe: 
tbeiligung an der Gasbeleuchtung gededt werden und fie täufchten fich in 
den Berlinern nidt. Kaum hatte am 19. September 1826 zum erften 
Male das Gas in den Hauptitraßen gebrannt, als fi fo viele Kaufleute 
und Befiger offener Gefchäfte, Reftaurateurs, Banditoren, Weinhändler 
meldeten, daß dem Bedarf im Laufe des erften Jahres gar nicht ent: 
fprochen werden fommte, obwohl die Engländer ihre Arbeiter mafjfenbaft 
berbeiriefen und den Winter über fo lange als möglich immer fort arbeiteten. 

Der Preis war damals enorm hoch; er betrug für eine Flamme von 
einer gewiffen Größe und Dauer 20 Thlr. auf das Jahr. Doch fah Jeder 
ein, daß er jeßt mit einer Flamme fein Billard bei Weitem beffer beleuchte 
als vorher mit vier Dellampen und daß diefe vier bedeutend mehr fofteten 
als 20 Thlr., abgefeben von der Unreinlichfeit und den fonftigen Unbe— 
quemlichkeiten, welche im Gefolge der Delbeleuchtung waren. Nun Fam 
auch noch die Eleganz binzu, welche die neue Methode zuließ oder mit fich 
führte, und fo iſt es denn gekommen, daß nach umd nach nicht nur faſt alle 
Geſchäftslokale, das Feinfte Gomptoir, der elendefte Bierfeller, in welchem 
nur Edenfteher oder Tagelöbner ihre Weiße und ihren Kümmel trinfen, 
mit Gas beleuchtet find, fondern daß auch Zaufende von Privatleuten ſich 
des Gafes zur gewöhnlichen Beleuchtung ihrer Zimmer oder zur Erbigung 
ihres Kaffeewaffers bedienen. Die Gasanlage fand nicht einen Augenblid 
Anſtoß, erlitt niemals eine Anfeindung, fondern erfreute fich der allge 
meinften Theilnahme und die „kaiſerliche Geſellſchaft“ bat ihr Capital 
nicht nur glänzend verzinft, fondern fie bat es felbit vollftändig wieder 
zurüd erhalten. 

Um fo mehr war es zu verwundern, daß, als ibr Contract im Abs 
laufen war (fie waren auf 21 Jahre concefftonirt) fie fih entſchieden wei: 
gerten, die Preife zu ermäßigen. Der Magiftrat von Berlin machte lange 
Zeit Verſuche fie zu bewegen, allein vergebens; nun drohte er ihnen, felbit 
die Sache in die Hand zu nehmen, und bis zum Ablauf des Gontracts 
eine Städtifhe Gasbeleuchtung berzuftellen. Daß diefes nicht gefcheben 
würde, wußten die Engländer ganz gut — um fih da fehreden zu laffen 
hatten fie den deutſchen Eharafter zu genau ftudirt während der verfloffenen 
19 Jahre; wie viele Zeit mußte noch über den Beratbungen, wie viele 
Zeit mußte noch vergeben, ehe ein Entichluß gefaßt wurde — und unter 
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dei Berlin im Finftern — das ging ja nicht an! Die Engländer blieben 
feft bei ihrer Weigerung. 

Diesmal aber hatten fie Dod die Rechnung ohne den Wirth gemacht: 
die Herren bejannen ſich nicht fo lange, fie entfchloffen ſich raſch, ſchafften 
das nöthige Geld herbei und nun wurde eine große Gasbereitungsanftalt 
dicht neben der engländifchen angelegt, Röhren gegoſſen und parallel mit 
den engländifchen unter Das Straßenpflafter verfenkt und mit großer Energie 
das Werf angegriffen und durchgeführt, jo daß im Herbite des Jahres 1847 
Berlin zwei vollftändige Straßenbeleudptungen durch Gas batte, von denen 
Die neuere die bei weitem elegantere war. 

Die Engländer brachen Die geichmadlofen Laternenträger von den 
Häufern und überliegen den Platz den zierlichen, qußeifernen Säulen welche 
auf ihrer Spige fchöne große, fechsfeitige Laternen tragen von reinitem bel— 
giſchem Glafe und welche auch ein Glasdach haben, fo daß dadurch nicht 
blos das Straßenpflafter, jondern auch die ganzen Häuferfronten erleuchtet 
werden, wodurd die Helligfeit der Straßen fehr gewinnt. Selbſt das» 
jenige Licht, welches direct nach oben, nad; dem Himmel geworfen wird, 
geht nicht verloren; es wird von der Luft reflectirt und Dies ift fo jtarf, 
daß ein bewölfter Himmel über Berlin dergeftalt geröthet ift, Daß man, 
von ferne der Stadt nahend, zweifelhaft ift, ob Ddiefer Schein nicht von 
einer Feueröbrunft berrübre. 

In Folge diefer jchnellen Entſchließung des Magiftrates entftand nun— 
mehr ein Herabgeben der Preife auf eine weit tiefere Stufe ald man be— 
antragt hatte. Eine Ermäßigung war wünfchenswerth. Der Magiftrat 
ließ Ddiefelbe fofort für alle Diejenigen eintreten, welche ihr Gas von 
der ftädtifhen Anftalt beziehen wollten; alsbald rüdten die Engländer 
nah und fagten „wir geben das Gas noh um zehn Procent wohl« 
feiler.“ Die ftädtifhe Anftalt fegte Die Preife abermals herab — Die 
Engländer noch mehr, und fo ging dies zum Bortheile des Publifums fo 
weit bergab, daß der Verf. für Drei argandihe Brenner mit fechszehn 
Löchern umd eine Feine Kochflanme zu chemifchen Arbeiten jährlich nicht 
mehr als 12 Thaler zahlt, welhe Summe er fonft lediglih für Spiritus 
zur Berzeliusfchen Lampe ausgegeben bat, die jegt auch dur Das Gas 
erjegt wird. 

Den 10 Procent, um welche die Engländer das Gas wohlfeiler zu liefern 
verfprachen, Eönnte übrigens eine eigenthümliche Täuſchung zum Grunde liegen; 
fie beruht in dem Maßunterfchiede. Der engländifche Fuß ift Heiner als 


der preußifche und die Engländer verfaufen das Gas nad Kubiffußen auf 
31* 
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engfifhes Maß gegründet. Der englifhe Fuß ift beinahe einen ganzen 
Zoll fleiner als der preußiſche — ein Zwölftheil? was bedeutet das? wird 
man jagen, wenn doch überbaupt 1000 Kubiffuß nur 1 Thlr. 20 Gr. often. 
Nun fie würden, wenn der Unterfchied ein Zwölftel wäre, allerdings immer 
nur 1 Thlr. 16 Sar. often, bei vielen taufend Kubiffuß dann fohon ein 
Gegenitand; allein die Sache ftellt ſich ganz anders. 

Führen wir mit ein paar Strihen die Rechnung aus und nehmen 
wir an, Das obige Verhältniß fei gang richtig (mie es wirklich nur ans 
näberungsweife der Fall ift) fo würde ein preuß. Fuß 12 Zoll haben, ein 
englifher 11 Zoll; ein pr. Quadratfuß hätte dann 144 Quadratzoll, der 
engl. nur 121; dies ift fchon ein ganz anderes Verhältniß wie 12 zu 11, 
nämlich nabezu wie 7 zu 6. Uber der Kubiffuß nach preußischem Maß bat 
1728 Kubifzoll, der engliiche Dagegen nur 1331; das will jagen, Der preußifche 
ift beinahe um 400 Kubifzoll größer (397): er ift demnach um beinahe ein 
volles Drittheil des englifhen größer als dieſer englifhe und wenn die 
Engländer fagten, fie verkauften ihr Gas um 10 Pr. wohlfeiler als die 
ftädtifche Gefellichaft, jo würden fie das Publikum fehr bedeutend über: 
vortheilen, vielleicht ganz unabſichtlich — denn fie rechnen nun einmal 
nach ibren Maßen und Gewichten und fümmern ſich nicht ‚darum, ob es 
ein anderes Maß als das ihrige giebt und da felbft die größten Gelehr— 
ten das thun, ihre Barometer: und Thermometer: Beobadhtungen als die 
allein richtigen anfeben und aus den Beobachtungen anderer Nationen die 
wunderlichften Schlüffe ziehen, fo wäre es wohl der Gefellihaft nicht zu 
verüblen, wenn auch fie fi um unfer Maß nicht kümmerte. Demnach ift 
jet eine amtliche Grmittelung über das Verhältnig gemacht und man hat 
feftgeftellt, daß 916 preuß. Kubiffuß gleich fein LOOO engl. Kubiffuß und bier: 
nach verkaufen beide Gefellfchaften nunmehr ihr Gas in gleichen Quantitäten. 

In Wien war, ald der Verf. dafjelbe zum erſten Male im Jahre 1826: 
bejuchte, ſchon ein Verſuch mit der Gasbeleuchtung gemacht, aber ein voll 
ftändig mißlungener. Ueberall ftanden auf dem Glacis noch die Pfühle, 
an denen die Laternen angebracht gemwejen waren; in einer Nute lag 
meiftens auch noch das verlegte Kupferrobr, oder ed war berausgebrochen, 
geftoblen. Keine Stadt ift beffer zur Gasbeleuchtung gelegen ald Wien; 
unten in der Stadt, in der Gegend des rotben Thurmthores, founte die 
Gaserzeugungsanftalt liegen, von dort konnte fih das Gas durch die ganze 
Stadt, aufwärts ftrebend, ergießen; die Stadt ift enge, Die Röhrenleitungen 
waren verbältnigmäßig für die Anzahl der nötbigen Lampen außerordent: 
lich kurz, es war gerade bier die glüdlichite und lohnendfte Ausführung 
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nicht zu bezweifeln und Meißner, der Erfinder der Luftheizung, der Da- 
guerreotypie, des Galvanismus, der eleftrifhen Zelegraphie, der Gasbe— 
leuchtung und vieler anderer großer Thaten des neunzgehnten Jahrhunderts, 
gab ſich alle möglihe Mühe, der Meißnerfchen Beleuchtung Eingang zu 
verfchaffen! 

Es war jedoch nichts weiter zu erlangen als die Erlaubniß, das 
Glacis, den großen, taufend Schritt breiten, ganz leeren Zwifchenraum 
zwiſchen den Vorſtädten und der eigentlihen Stadt auf feinen Wegen zu 
beleuchten; hier war nun das umgekehrte Verhältniß vorhanden: zu wenigen 
Rampen braudte man ſehr viel Röhrenlegung und fo ergab ſich alsbald 
ein Rachtbeil in dem Koftenbetrage, der Preis des Gafes wurde viel höher 
al8 der einer gewöhnlichen Delbeleuchtung und nach kurzen, unglüdlichen - 
Berfuchen unterblieb alles weitere und die Beleuchtung des Glacis wurde 
aufgegeben. 

Erft ſehr viel fpäter wurde die Sache wieder aufgenommen und zu 
einem glüdlihern Refultate geführt. Sehr merkwürdig ift dabet, daß man 
in der faiferlihen Burg durchaus feine Röhrenleitungen haben wollte, fon: 
dern fih mit comprimirtem Gas behalf — um nicht etwas eingebildet 
Geführliches in dem Kaiferpalafte zu haben, brachte man etwas wirklich 
Gefährliches hinein. Das Gas, von deffen Gewinnung, Reinigung 2c. wir 
nach diefem geichichtlichen Ueberblic fprechen werden, muß in Röhren zu 
dem Drte geleitet werden, an welchem es brennen und feuchten foll. Iſt 
diefes — wie in der Burg zu Wien — verboten, fo bleibt zweierlei übrig: 
Das Gas in einem Behälter von ein paar Kubiffuß auf das 20fache zu 
comprimiren und von diefem bewegliche Schläuche, Nöbren von Gummi: 
elafticum zu den Brennen zu führen, was zwar ziemlich bequem ift, aber 
ſehr unelegant ausfiebt, oder dem Brenner die Geftalt einer Lampe mit 
großem Delgefäß im Fuße zu geben, fatt des Deles aber in eben diefen 
metallnen Fuß die brennbare Luft zu pumpen, wie man die Kugel oder 
den Kolben einer Windbüchfe ladet, Dies lehtere würde unter allen Be: 
leuchtungsarten für Privatwohnungen das Schönfte fein, wenn es nicht fo 
böchft gefährlich wäre, indem die um dad mehrere Hundertfadhe ihres Vo— 
fumens aufgehäufte Luft eine Jufammendrüdung erleiden muß, die den 
Lampenfuß zu etwas fo tödtlihem macht wie den geladenen Kolben einer 
Windbüchfe, welcher, wenn er im Augenblid-des Abſchießens fpringt, den 
Schützen tödtet oder furchtbar verflümmelt. Man fab daher bald von diefer 
zu ftarfen Zufammendrüfung ab und ging auf die geringere in einem 
größeren Gefäß zurüd. 
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Will man 3. B. 60 Kubiffuß aufhäufen um 3 Lampen fünf Stunden 
lang brennen zu haben, fo braudt man in einem Gefäß von 2 oder 3 Ku: 
biffuß Inbalt nur eine dreißig: oder nur eine zwanzigfache Compreifton zu 
baben, während bei der Anhäufung von 20 Kubiffuß in einem Gefäß von 
3 Quadratzoll Durhfchnitt und 6 Zoll Höhe (weiter dürfte man doch bei 
einer Tiſchlampe nicht geben, größer fünnte man das Gefäß nicht machen, 
wenn es nicht ſehr ungeſchickt ausſehen follte) zu bringen, man eine Com: 
preffion auf den 32ften mal 20ſten, d. b. den 640. Theil des Volumens 
der 20 Kubiffuß nöthig haben würde, denn das oben gedachte Gefäß von 
6 Zoll Höhe umfaßt nur den 32. Theil eines Kubiffußes. Eine folde Zus 
fammendrüdung des Gafes in einer Lampe zum täglichen Gebrauche ift aber 
unfinnig und darum aufzugeben. 

Nun fchlägt man in der Burg zu Wien den andern Weg ein: man 
pumpt in 9zöllige und 3 Fuß lange Eylinder von fehr ftarfem Meifing- 
blech mit gewölbtem Boden die gedachten 60 Kubiffuß durch eine, bierzu 
eingerichtete ſtarke Mafchinerie, giebt der Luft aljo eine Spannfraft, einen 
Drud von innen nah außen von dreißig Atmofphären. Diefe Gefäße 
werden jeden Morgen in die faiferlichen Gemächer gebracht und irgendwo 
in einem Möbel, einem Schrank, Sefretair, Sopha, einer Kommode oder 
wie fonft immer verftedt, an die längs der Wände fortlaufenden Röbren 
gefhraubt und nun fo weit geöffnet durch einen mit großer Sorgfalt ein- 
gefchliffenen Hahn, als gerade nöthig, um den Lampen das erforderliche 
Gas zuzuführen. 

Da der Drud von innen nah außen ſehr groß ift, fo genügt ſchon 
eine Außerft geringe Deffnung, und es wird noch bei jeder einzelnen Rampe 
durch einem an derfelben befindlichen Hahn die Zuftrömung geregelt; allein 
wie nad und nad Gas verzehrt wird, fo wird aud der Drud geringer, 
mithin befommen alddann Die Lampen nicht jo viel Gas als ihnen nöthig 
und fie brennen minder hell; fobald man dieſes bemerkt, muß man den 
Hauptbahn des Compreffionsgefüßes um ein Geringes mehr öffnen, um 
wieder den erforderlihen Strom hervor zu bringen; dies ift fehr fchwierig 
und darum Die ganze Beleuchtungsart auf dieſem Wege eine unbequeme; 
naächſtdem befinden fih aber die Bewohner fol eines Zimmers ftets auf 
einem Vulkan; unbegreiflih, daß man diefes nicht einflebt, und daß man 
das Leben des Kaiſers unaufbörlihd dem Zufall Preis giebt. 

Db übrigens die unfinnige Beleuchtungsweife noch jebt, in dem 
Augenblide wo Dies niedergefrieben wird, auf ſolche Art befteht, und 
ob man nicht doch vielleicht neuerdings einfehen gelernt bat, daß die Roöͤh⸗ 
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renleitungen nicht gefährlich find, inde die Eompreffion es in hohem Grade 
ift, weiß der Verf. nicht zu fagen. 

Im Jahre 1838 befam Leipzig eine Gasbeleuhtung; da aber dort 
feine Goneurrenz it, der noch beftebende Zunftzwang aud jeden Verſuch 
der Art ausjchließt und endlich die Unternehmer ganz gewiß nichts der 
Art aufflommen laffen würden, fo ift das Gas dafelbft viel theurer als in 
Berlin und die Benutzung deffelben wird Durch mancherlei Befchränfungen 
ſehr erfähwert, auch gebt man nicht rütig genug vorwärts; jo haben Die 
Ihönften Stadttheile, wie die Dresdner Vorſtadt und die diametral ent: 
gegengefegten in und um Reichel$ Garten, noch fein Gaslicht, und doch 
find dafelbit fo geihmadvolle und fo prächtige Bauten in einer ganzen 
Menge regelmäßig angelegter Straßen vertheilt und von fo reichen Leuten 
bewohnt, daß ed wohl der Mühe wertb wäre und des BVerfuches lohnen 
würde, Gas dahin zu ziehen; vorläufig machen e8 aber die Unternehmer, 
welche die alleinigen Herren des Marktes find — gerade fo wie „Die Fat 
ferliche Continental Gas:Affociation” es in Berlin machte. 

Auch Dresden ift mit Gas erleuchtet, eben fo in Preußen, feitdem 
man gelernt hat die Engländer zu entbehren — Stettin, Danzig, Königs: 
berg, Elbing, Breslau, Magdeburg; dieſe und auch noch ein Dugend 
anderer Städte find jet woblfeiler und prächtiger beleuchtet als früher; 
aber felbjt die fleine Stadt Güſtrow im wendifchen Kreife des Her— 
zogthums Medlenburg, faum 7000 Einwohner zählend, bat fi eine Gas- 
beleuchtung angeichafft, was wohl auffallend genug ift wenn man bedenft, 
daß manche deutjche Nefidenz dergleihen noch nicht aufweifen kann, indeß 
andrerfeits, wie uns das intereffante Buch „Aus der Natur‘ bei Ambr. 
Abel (aus welchem große, bändereihe Werke ganze Seiten Wort für Wort 
abgefchrieben haben ohne es nur zu nennen) *) erzählt, Städte wie Bilbao 
in dem nördlichen Spanien, unfern der Pyrenäen ſchon Gasbeleuchtung 
haben und fo fi der brennende Spahn, das ältefte Beleuchtungsmittel, 
wie ed noch jeßt in den Gebirgsgegenden gebraucht wird, ſehr nahe im 
Betrieb findet neben dem Vollendetiten, was die Technik für die Erleuchtung 
getban hat, ja alles Andere wird wohl dadurch überboten, Daß die Gas: 
beleuchtung ihren Weg nad) Aegypten gefunden hat (Cairo ift mit Gas 


Auch der Berf, wäre beinabe in diefen Fehler verfallen, indem er Marbachs phyſ. 
Wörterbuch 2. Aufl. zu Ratbe zog, doch nachſab, ob er nicht in Abels Buch der Natur 
noch Ausführlicheres fände und dabei entderte, daß alles Hiftorifche eben dieſem Buche 
entlehnt war, ohne daß defjelben gerechter Weije erwähnt worden wäre. 
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beleuchtet) zu einer Zeit wo die aus dem dadurch ſprüchwörtlich gewordenen 
Aegypten vertriebene Finfterniß fih in manden Städten unferes Bater- 
landes einzubürgern fcheint. 

Gonftantinopel foll mit Gas beleuchtet werden, Smyrna und Alexan— 
drien, Athen und Reapel gleichfalls; die Capftadt an der Südipige von 
Afrika ift bereits fo beleuchtet, und für Calcutta, Madras und Bombai 
wird daffelbe vorbereitet; ed werden es viele von unfern Lefern erleben, 
daß die Engländer noch Canton und Pekin mit Gas verforgen und fo 
hatte Winfor wirklid Recht als er verſprach, England folle den Erd: 
freiß erleuchten. 

Die Erfindung der Gasbeleuchtung nahm in Nordamerifa einen, von 
allem anderen unabhängigen Verlauf. Bei dem Abbau einer Steinkohlen—⸗ 
grube unfern Baltimore war ein Mafter Henfrey als Infpektor angeftellt. 
Das waldreihe Land ſchien der Benußgung der Steinfohlen nicht günftig, 
fie famen nicht in Eredit; man ſprach ihnen ihren Nupen zu technifchen 
Zweden nicht ab, wollte aber nichts von ihnen wiffen, fobald es ſich um 
den häuslichen Gebrauch handelte, weil Geruh und Staub und Dider 
fhwarzer Rauch fie unbequem machte. | 

Henftey wollte die Leute befehren — er wollte die Steinfohlen ab- 
dampfen (Coaks machen) und verichloß Daher welche in einer großen Re- 
torte, die er in einem Dfen erhißte. 

Die entweichenden Gafe, weldye das Unangenehme waren bei dem ge 
wöhnlihen freien Verbrauch der Steinfoble, follten verdichtet werden; man 
leitete fie daher durch Röhren in Fäſſer, um fle mit anderen Stoffen zu 
verbinden oder niederzufchlagen. » 

Es platzte hierbei eine der Thonröhren und es drang viel von dem 
übelriehenden Gafe heraus. Die Röhren follten mit naffem Thon verklebt 
werden: da es aber in dem Keller, in welchem Ofen und Retorte fih be: 
fand, finfter war, mußte der Dampf: oder Gasftrahl mit Licht gefucht wer: 
den. An diefer Kleinigkeit bing wieder eine erfolgreiche Entdedung: 
wären die Experimente in einem bellen Raum gemacht, fo wäre das An— 
zünden von Licht niemand eingefallen und Baltimore würde nicht 10 Fahre 
früher als London eine Gasbeleuhtung gehabt haben. 

Das nöthige Licht wurde an die Röhre gehalten um den Sprung 
aufzufuchen und, ſowie es in die Rähe deffelben kam, entzündete der ber» 
ausdringende Gasſtrahl fih an dem Licht, gab eine hohe, helle Flamme 
und erleuchtete den Keller auf eine ſolche Weife, daß die Arbeiter in einen 
lauten Ausruf der Bewunderung ausbracden. 
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Senfrey hatte von der Brennbarfeit des ausgetriebenen Gafes feine 
Ahnung: er wollte nur geruchfreie Koblen haben; allein alsbald erfannte 
er die Wichtigkeit der Sache, ftellte nun gründlichere Berfuche an und fand, 
daß er ed mit einer — nach damaligen Begriffen — permanenten, brenn- 
baren Gasart zu thun babe, weldhe man durch trodne Deftillation der 
Steinkohlen beliebig gewinnen könne; er fammelte deffen in genügenden 
Mengen und ftellte num öffentlich glänzende Experimente an, wobei er, 
der die Schauluft der Amerikaner ſehr qut fannte, gleich auf diefe fpeculirte 
und ihr ein noch nie gefehenes Schaufpiel bereitete, indem er Feuer aus 
dem Waſſer auffteigen ließ. Nach einem in beträchtlicher Entfernung von 
der Küfte vor Anker gelegten Boot wurden Röhren gelegt, auf dem Boote 
war ein aus vielen bundert Flammen zufammengefeßter Reuchtapparat. 
Die Verbindungsröhren ließen das Gas zu demfelben gelangen und als 
es dunfel war, wurde daffelbe entzündet und bot ein glänzendes, vor Allem 
aber ein noch nie dageweſenes Schaufpiel. 

Diefer eine wohlgelungene Verſuch hatte zur Folge, daß man in 
Amerika fofort die Nüglichfeit und Brauchbarfeit des neuen Brennmaterials 
erfannte und demjenigen, der dieſes Gas nüßlich anwenden wollte, nichts 
in den Weg legte wie in England; dort war es möglich, daß die Erfin« 
dung fofort eine offene Bahn fand, in England mußte fie fih gewaltfam 
Bahn brechen durch die größten Hinderniffe, welche ihr von allen Seiten 
abfichtlih in den Weg gelegt wurden und fogar von Seiten derjenigen 
Leute, die, ald Männer von Fah, das Vernünftige und Nüpliche hätten 
einfehen müffen, wie die engländifchen und franzöfifchen Gelehrten; etwas 
‚das die dummen Deutfchen fih doch nie haben zu Schulden fommen laffen. 

In Rordamerifa durfte man allerdings feine Unterftüßung von der 
Regierung verlangen; diefe bat wohl Geld und andere Mittel, um Texas 
und Galifornien der Republik einzuverleiben und einen Raubzug nah Cuba 
zu veranftalten, aber nicht genug, um eine großartige Erfindung zu uns 
terftügen; dagegen brauchte man auch nicht zu fragen, brauchte nicht Ein- 
gaben zu machen, Gonceffionen und Privilegien nachzuſuchen. Der Erfin- 
der verbindet fi mit einigen Leuten die Geld haben und es daran wagen 
wollen; num -wird die Sache durchgeführt: gelingt e8, gut für die Unter: 
nehmer; gelingt es nicht, num, fo find fie um eine Erfahrung reicher und 
werden fih ein andermal beffer vorjeben. 

An Amerifa gelang ed und Baltimore war 10 Sabre früher als London 
mit einer glänzenden Gasbeleuchtung verſehen. Jetzt, fünfzig Jahre fpäter, 
wäre es auch nicht fo leicht gegangen; jetzt hat die Preffe eine fo unge 
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beure Macht gewonnen, daß fie befördern umd hindern kann was fie will; 
in jedem Nefte tauchen Jonrnaliften auf; Amerika bat gewiß mehr Zeis 
tungsredacteure als Schufter oder Schneider — diefe alle wollen von ihrem 
Handwerk leben, das in Amerifa aufgebört bat ein ehrlihes zu fein — 
diefe Alle greifen die Sache, die Perſon auf die ſchamloſeſte Weife an und 
diefe alle müffen wie biffige Hunde durch einen vorgemorfenen Knochen bes 
fhwichtigt werden — das foftet Geld. Die Preffe für ein Unternebmen zu 
gewinnen foftet mebr ald das Unternehmen felbft; dann aber ift Alles zu 
machen, Alles durchzuführen, wie der berüctigte Bamum bewiefen bat, 
welcher dem Drud feiner fabelbaften Anzeigen andertbalb Millionen Dell. 
gewidmet, damit aber zweie gewonnen hat. 


Die folgenden Notizen geben den Standpunft der Gasbeleuchtung 
europätfcher Städte an wie er im Jahre 1850 war und fie liefern den 
Beweis, wie jehr wir noch immer den Engländern tributpflichtig, wie wenig 
wir gewohnt find auf eignen Füßen zu fteben. 

In England waren 1850 bereits 112, in Wales 3, in Schottland 7 
und in Irland 3 Städte mit Gas beleuchtet. Der Preis des Gafes war 
im Sahre 1817 5 bis 6%, Thaler für tanfend Kubiffuß Gas, im Jahre 
1848 Foftete diefelbe Menge 2", Thlr., jet nur noch 1%, Thlr. (gerade 
wie in Berlin), denn man batte viel beffer operiren gelernt, zudem foiten 
die Steinfohlen in England außerordentlich wenig. 


Im Jahre 1844 zählte London 12 Gefellichaften, weldhe 18 Gasfabri— 
fen aus Steinfohlen mit 176 in der Stadt verfchiedentlich vertheilten Gas: 
bebältern befaßen, in denen 6 Millionen Kubiffuß Plaß hatten. Jährlich 
wurde damals die Summe von 1460 Millionen Kubiffuß produeirt, wozu 
man 3/, Millionen Centner Steinfohle braudte. Die Gefellichaften unter 
bielten 2500 Arbeiter und 300 Lampenanzünder, denn fie haben 30,400 
Straßenlaternen zu verforgen. Im Privatgebraud) waren 145,000 Flammen. 


Im Sabre 1850 zählte London 18 Gasbeleuchtungsgefellfchaften mit 
einem Gapital von 20 Millionen Thaler und einem jübrlihen Gewinne 
von 3 Millionen Thaler; ihr Capital war alfo zu 15 Procent angelegt. 
Das ſchmeckte den Engländern und darum waren fie fo gütig uns arme 
unmündige Bewohner des Gontinents mit ihrem Geld und ihrem Verftande 
zu unterftüßen. 

Die britifchen Gasgefellihaften zählten 1850 in Europa 776 Gaserzeu- 
qungsanftalten mit einem in dem Boden vergrabenen und in Bauten ver- 
ftedten Gapital von ungefähr 70 Millionen Thaler. Die verfchiedenen 
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Anſtalten erzeugten jährlich 9000 Millionen Kubilfuß Gas und brauchten 
dazu 20 Millionen Eentner Steinkohle. 

Wollte man die Anzahl der durch diefes Gas gefpeiften Flammen durch 
Lampenöl fpeifen, jo würde Dies ungefähr 90 bis 95 Millionen Thaler 
foften; wollte man aber nicht die Zahl der Flammen, fondern die durch 
diefelbe erzeugte Lichtnienge durch Delflammen bervorbringen, fo würden 
die Ausgaben auf 350 Millionen fteigen, während das Gas, weldes 
nöthig ift, nicht mehr als 10 Millionen Thaler koftet, d. b. den 35. Theil 
der vorigen Summe. 

Die Imperial Continental Gas-Association verforgte nun in Deutfchland 
Berlin, Frankfurt a,M., Köln, Wien und Hannover; in Holland und Bel 
gien: Amfterdam, Rotterdam, Harlem, Gent, Antwerpen, Lille, Brüffel; 
in Frankreich: Marfeille, Toulouſe, Bordeaux, Aix und Lyon. Die Euro- 
pean compagnie Dagegen, welche fich erft bildete, nachdem die kaiſerliche 
Geſellſchaft fo glänzende Geſchäfte gemacht, erleuchtet jegt nur noch rauf: 
reich mit Gas und zwar Boulogue, Rouen, Caen und Nantes. 

Es gingen, wie begreiflih, coloffale Summen Geldes von dem Con— 
tinent nach dem Alles verfchlingenden England und es kamen fchon früh: 
zeitig vernünftige Männer auf den Gedanken, dies Geld doch lieber im 
Baterlande zu behalten. Die engländifchen Gejellfhaften machten ſichs 
contractlich aus, ihre Arbeiter, ihre Eifenvorräthe, ihre Mafchinen und Mas 
fchinentheile, ja ihre Steinkohlen aus England kommen zu laffen, um die 
deutfchen Eifen- und Koblenbergwerfe nicht in Nahrung zu fegen, um jelbft 
die deutfchen Arbeiter zu verdrängen. 

Blohmann in Dresden machte zuerft öffentlich auf diefe Abhängigkeit 
aufmerffam und es gelang ihm, im Zahre 1827 eine Gasbeleuchtungsans 
ftalt in Dresden zu errichten, mit deutichen Händen und Kräften, aus 
deutichem Eifen und mit deutfchen Steinfohlen, welche noch befteht und mit 
Bortheil arbeitet. Erſt zehn Jahre fpäter entfchloß fih Leipzig zur Nach 
ahmung; dann trat Berlin (welches feit 1826 durch die Engländer verforgt 
wurde) in die Reihe der fich felbit verforgenden Städte, und wie lucrativ 
die Sache fein müffe, geht daraus hervor, daß die Berliner ftädtifche Be— 
leuchtungsanftalt neben der englifchen befteht, welche unausgefeßt ibre 
Kunden mit Gas verforgt und Durch das oben gedachte Berfprechen, um 
10 Proc. billiger zu verkaufen, täglich neue Kunden befommt. Sie hatte 
1850 noch 16,000 Privatflammen zu verforgen, die ftädtifche 18,000 (ohne 
die öffentlichen, welche ſich jegt fogar außerhalb Berlin halbe Meilen weit 
ausdehnen zur Beleuchtung der nächfigelegenen, zublreih von Fabrikarbei— 
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tern bewohnten Dörfer). Jetzt ift die Zahl der Gasflammen beider An- 
ftalten auf mebr als das Doppelte geftiegen. 

Später wurde Stettin, Bremen, Barmen von Magiftratswegen mit 
Gas beleuchtet, durch Privatgefellichaften aber Freiburg, Breslau, Prag, 
Düffeldorf, Elberfeld, Lennep, ferner in dem übrigen Deutfchland noch 
Carlsruhe und Mannheim, Stuttgart, Münden und Nürnberg, Hamburg 
und Dftende; in Deiterreih außer Wien und Prag auch noch Brünn; in 
Spanien außer dem fleinen Bilbao auch noch das große Madrid. In 
Rußland Moskau, Petersburg, Warfhau und Odeſſa; in Italien Mai- 
land, Rom und Neapel; in Franfreih nebft den vorhin genannten aud 
noch Straßburg ꝛc. 

Paris bat ſechs Gaserleuchtungsgeſellſchaften, welche jetzt alle alän- 
zende Geſchäfte machen, nachdem an dem thörichten Widerftande der Parifer 
vier andere Gefellichaften gefcheitert find. 


Gaserzeugung. 


Bevor wir von der Bereitung des Leuchtgafes fprechen, müſſen wir 
das Princip der Gasbereitung überhaupt ins Auge faffen. 

Immerdar in größter Menge vorhanden find nur die beiden Haupt: 
beftandtheile der atmofpbärifhen Luft, Sauerftoffgas und Gtidftoffgas. 
Nicht notbwendig als Beftandtbeile derfelben, doch immer in wechfelnder 
Quantität darin vorhanden, find Kohlenſäure und Wafferdampf; alle übri— 
gen Gasarten exiſtiren ald Safe im Großen nicht und müffen erzeugt wer- 
den dadurch, daß man die Körper, welche aus den verlangten Gafen befteben 
(ohne daß man dies früher ahnete), in den gasförmigen Zuftand verfegt, 
was entweder durch Erbigung oder durch chemiſche Zerfegung gefchiebt. 

Waſſer befteht aus Wafferftoff und Sauerftoff. Durch Erbigung fann 
man diefe beiden Gaſe vereinigt zu Waffer, aber in der Form von Gafen, 
nämlich als Waſſerdampf, darftellen; durch Zerfeßung fann man diefe Gafe 
ans ihrer Verbindung trennen; man fann den Wafferitoff für ſich baben, 
man fann dem Waſſer den Sauerftoff entziehen. 

Braunftein ift eine erdartige Subftanz, ſchon früh zu mancherlei tech— 
nifchen Zweden verwendet; woraus befteht fie? aus einem Metall und 
dem Sauerftoff; erbigt man diefe Subftang zum Glühen, fo läßt fie ibren 
Sauerftoff zum großen Theile entweichen und es bleibt eine niedrigere 
Dxydationsſtufe des Metalles (Mangan) zurüd. Das Salz, weldhes mir 
täglich genießen, befteht aus einem Metalle (Natrium) und dem gasförmi— 
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gen Körper Chlor. Man ftellt ihn aus dem Kochfalz dar, indem man 
zu demjelben (nachdem es mit Braunftein vermiſcht worden) Schwefeljäure 
gießt. Durch Hülfe diefer Säure wird das Salz zerjegt, der metallifche 
Körper verbindet fi mit dem Sauerftoff, Chlor, frei geworden, entweicht 
als Dampf von grüner Farbe (von welcher aud fein Name, der im Griedi- 
fchen nichts anderes beißt als „Grün“, herrührt). 

Die ausgeglübete Bäckerkohle, in Gluth erhalten, löſt fih vollftändig 
in Gas auf, bei gemügendem Zutritt von atmojphärifher Luft in Form 
eines unſichtbaren aber ſchweren Gaſes, der Kohlenſäure; ja Die allerreinfte 
Kohle die es giebt, der Diamant, löſt fih eben jo in Gas auf, wie ums 
gekehrt dieſes Gas in feiter Form ein mächtiger Beftandtheil aller Kalk: 
gebirge ift, (Marmor, Jura, Lias, Kreide 2c.) 

68 ftebt feit, daß dieſes ganz confequent für alle Körper der Erde 
gilt, denn ſelbſt Gold und Platin kann nicht nur geſchmolzen, fondern ver- 
dampft werden und Dies ift ja eben die Gasform des Körpers. 

Seitdem die Chemie durch Lavoiſier, Berzelius, Hermbftädt, Davy, 
Mitſcherlich und Roſe auf ihren jegigen Standpunkt erboben wurde, ift 
diefe an fih allgemein gültige Thatfache immer mehr verallgemeinert wor: 
den und jo ift auch der Brenn und Beleuchtungsproceß, joweit der leßtere 
durch Verbrennung von Stoffen hervorgebracht wird, nichts anderes als ein 
Zerlegen des verbrennenden Körpers in Gafe und ein Entzünden derfelben. 

Man bat vor fih eine Wachskerze ftehen, der Docht, aus Holzfafer 
(Baumwolle) beftebend, wird entzündet, er brennt raſch herunter, das Licht 
ift am Ausgeben. Das ganz Eleine Flämmchen ſchmilzt aber etwas Wachs 
unter fich, dieſes fteigt gefchmolzen in die Haarröhrchen des Dochtes und 
gelangt zu der Flamme. 

Wachs brennt nicht, Wahs muß durch die Hiße erft in feine Be— 
ftandtheile zerfeßt werden; dieſe find vorzugsmweife Waſſerſtoff, Sauerftoff 
und Koblenftoff. Das Flämmchen des Dochtes nimmt dieſe Zerfegung 
vor, es trennt durch feine emergifche Hiße den Körper „Wachs“ in feine 
drei Beftandtheile und von diefen brennt wieder Wafferftoff mit einer fehr 
ſchwachen Flamme, Koblenftoff mit ftarf leuchtender, und mit dieſem Koh— 
fenftoff gebt der Sauerftoff, welcher die Verbrennung befördert, eine Ver: 
bindung zu Koblenfäure ein, indeß der Waflerftoff mit dem Sauerftoff der 
Atmofpäre fih zu Wafler verbindet. 

Was gefhieht beim Brennen der Dellampe? ganz daffelbe; was bei 
dem flammenden Kienſpahn in den zufftjhen Wäldern, in den öfterreichi» 
fhen Gebirgen? ganz daſſelbe. 
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Was hier unmittelbar am Drte des Leuchtens vorgeht, Das verlegt 
die Gasbeleuchtungsgeſellſchaft 100 Schritt oder eine Meile weit von dem 
Drte des Verbrennens in die Gasbereitungsanftalt, indeß das Brennen 
und Leuchten dort vor fich gebt, wo Dies contractlich geicheben foll. 

Was für Stoffe unter den Brennmaterialien fih die Gasbeleuchtungs- 
anftalt ausfuchen wird, hängt von dem Preife diefer Materialien ab. Die 
Zeuchtgafe, die mit heller Flamme brennenden, faffen fich darftellen aus 
Wallratb und Wachs, aus Talg, Thran, Pflanzendl, Harz, aus Holz, Zorf, 
Braunkohle und Steinkohle, aus Theer, aus Bergöl oder Napbta — ja 
in einigen Punkten der Erde find ſolche Gasbereitungsanftalten bereits 
vorhanden, im Schoße der Erde fertig feit Jahrtaufenden und viele der- 
felben werden auch) feit Jahrtanfenden benußt. ine der Älteften und gewiß 
die hiſtoriſch am längiten befannte natürliche Gasbereitungsanftalt if die 
von Baku, füdlih vom fafpifchen Meere. 

Dort finft die Außerfte öftlihe Spitze des Kaufafus in einer fangen, 
fhmalen Halbinfel bis in den großen See hinab. Seine legten Hügel 
enthalten viel bitumindfen Schiefer und die Anfichten der älteren Ratur: 
forfcher verwechſelten fo volltändig Urſache und Wirfung mit einander, 
daß fie in dieſem bitumindfen Schiefer die Quelle des in jener Gegend 
vorfommenden Erdharzes fanden, während gerade umgefebrt dieſes Erd» 
barz der Grund ift, warum der Schiefer dort bituminds iſt; er ift durch— 
zogen mit diefem Erdöl. 

Die Halbinfel verflacht fih zu einer trodnen, dDürren, niederen Ebene, 
welche an vielen Stellen Riffe und Spalten bat, aus denen Schwefel 
fublimirt, aus denen Gas empor fleigt; viele find in einem unaufhörlichen 
Brennen, andere fönnen angezündet und Durch Zudeden wieder ausgelöſcht 
werden. Hier wohnen in einzelnen Hütten zerftreut oder in kleinen Auls 
beifammen Fifcher, Salzbändler, auch Gärtner und Bauern; alle dieſe bes 
nußen das benachbarte Feuer zu ihren häuslichen Arbeiten, kochen dabei, 
trocknen ihre Fiſche daran, brennen Ziegel und Kalk damit oder beleuchten 
ihre Hütten, indem fie ein Rohr in den Boden floßen, bis daffelbe auf 
die durchlaſſende Schicht fommt und dann das herausftrömende Gas an 
der Spige anzünden, nachdem fie diefe durch ein Mundſtück von feuchtem 
Thon gegen die unmittelbare Berührung mit der Flamme gefhügt baben. 
Dort fieht man mitten unter den achtungslos mit dem Feuer umgebenden 
Türken auch perftfche Pilger knien, mit verhülltem Munde (damit ibr Athen 
das Feuer nicht verumreinige) Gebete murmeln und harte Bußübungen vor: 
nehmen, denn ihre Schuld ift ja, daß diefes heilige Feuer, der unmittel- 
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bare Ausflug Ormuzd, des höchiten Lichtwefens, in den Händen der Un— 
gläubigen tft, ihre Schuld, daß der Erde größtes Heiligthum von frevle— 
rifhen Händen verunreinigt, befbmußt, Durch den fchändlichiten Gebraud 
zu gemeinen, menfchlihen Zmweden wie baden, braten und fochen entweiht 
wird — fie haben das Heiligthum befeffen und nicht gewahrt, fie haben 
nicht ihr Leben geopfert um es fib zu erhalten, und dabei fchlagen fie 
mit fnotigen Striden auf fi felbft los, wie es nur jemals die wahnfin- 
nigen Geißler, die Kreuzbrüder, getban, und mit Hohn fehen e8 die Mur 
bamedaner, denen eben diefe Feueranbeter fo ein Gräuel, wie fie felbft es 
jenen find, und fie verumreinigen abfichtlih und vor ihren Augen das 
angebetete Heiligthum, um fie zu noch härteren Büßungen zu reizen. 
Dieſelbe Gegend enthält eine Viertelftunde weiter einen Moraft, aus 
dem fih Salzquellen erheben, die nah dem Meere fließen. In diefem 
Moorgrunde find die ergiebigften Quellen von weißer Naphtha, an andern 
Stellen quillt in noch viel größerer Menge braune Naphtha hervor, welde 
die ganze Umgegend mit dem Geruch des Steinöls erfüllt und welche, 
wenn das fehr flüchtige Del verdampft ift, als Judenpech zurüdbleibt. 
Dort fieht man auch ſolche Schlammvulfane wie bei Girgenti in Sicilien 
und wie Humboldt derfelben bei Zurbaco auf den Anden von Südamerika 
fand. Die ganze Gegend tft vulfanifch, der Boden immerfort von unten- 
ber erwärmt, fo daß auf vielen Stellen feine Pflanze beſtehen kann, auf 
andern, von dem unterirdiichen Feuerherde vielleicht weiter entfernt liegen: 
den dagegen eine Temperatur gefunden wird, welche gerade geeignet ift, 
die lebhafteſte Begetation hervor zu bringen, wo dann neben Bein und 
Weizen auch der Reis und die Palmen in üppigiter Pracht gedeihen, 
Melonen, Orangen, Granaten immerfort blühen und Früchte tragen und 
bei dem fonftigen Reichthum des Bodens nichts weiter als der Bewäſſe— 
rung bedürfen. Nicht felten ergießt fih die Naphtha auch über die Mee- 
resfläche, manchmal ftatt derfelben nur ihr Dampf, der dann, durch Zufall 
angezündet, jene Erfcheinungen giebt, die zu fo wunderbaren Fabeln Ber: 
anlaffung gegeben baben — es laufe Feuer über die Berge und Felder 
berab und herauf, aber es jei falt, es entzünde nichts, ja mitten in Diefen 
Flammen ftünden die abgeweltten Grashalme unverjehrt, und dergleichen 
mebr. Auf der Wafferflähe iſt nichts zu verbrennen und wo der Boden 
fo loder tft, daß er überall diefe brennbaren Gafe durdläßt, da wächſt 
aus natürlichen Gründen nichts, eben weil die Gafe den Boden durch— 
dringen und die Pflanzen wohl der atmofphärifchen Luft und Dex 
Kohlenfäure bedürfen, nicht aber des Kohlenwaflerftoffgafes und der 
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Naphtha « Dämpfe, durch welde fie im Gegentheil getödtet werden 
würden. 

Vielleicht eben fo lange befannt und benußt find die Feuerbrunnen in 
China, über welche der Verf. in feinem vor einigen Yabren erfchienenen 
Werfe „Der Erdball“ bei Beiprechung der artefifhen Brunnen das Weis 
tere angeführt hat und bier mur noch fagen will, daß in der Provinz Du 
Tong Kino ein Raum von zehn Meilen Länge und vier bis ſechs in ab- 
wechjelnder Breite fo reich an Gas- und Salzftrömen ift, daß man dafelbit 
über 10,000 Bohrbrunnen bat, welche Salz, Erdharze und brennbares Gas 
liefern und daß man das Salz bei.dem Feuer diejes Gafes abdampift. 
Erbohrung von drei taufend Fuß tiefen Brunnen giebt förmlihe Vulkane. 
Die großen Feuer Ho⸗Tſing bei Tſeu Lieu Tfing geben fo mächtige Maſſen 
brennenden Gajes, wie ein in vollem Betriebe befindliher Hochofen; nur 
fteigen die Flammen, in eine gewaltige compacte Säule vereint, bei 
Weitem höher, da der Drud ein weit ftärkerer ift als ihn unfere beften 
Gebläfe berporbringen können. 

In vulkaniſchen Gegenden von Jtalien find, wenn nicht fo großartige 
Ericheinungen, doch Ausſtrömungen von verfhiedenen Gafen, unter denen 
auch brennbare, nichts feltenes; nur ift das Volk fo indolent, daß es davon 
nicht den geringften Nutzen zieht. Anders machte man es bei ähnlichen 
Entdedungen in Nordamerifa. So wurde z.B. im füdlichften Theile des 
Staates Indiana in der Nähe des Ohiofluffes die Erfcheinung von Gas- 
blafen, welche durch das Waſſer eines Baches in reichlicher Menge bervor- 
drangen, bemerft und fofort unterfuht. Man fand, daß Diefes Gas brenn- 
bares fei und hatte nichts Eiligeres zu thun als demfelben einen reich 
lihen Ausweg zu verihaffen, es in einen Gasbehälter aufzufangen und 
zur Beleuchtung der Straßen des nahe an der Gasquelle gelegenen Ortes 
Fredonia zu benußen (Hauptort der Graffchaft Crawford, des Staates Ins 
diana, am Ohio gelegen, durch feine glückliche Lage im fchnelliten Auf: 
blühen begriffen). 

In der Gefpannfchaft Szatmar, un der Grenze von Siebenbürgen, 
liegt die ehemalige Berg: und Freiftadt Nagy Banya (Groß Frauftadt) mit 
reichen Bergwerken (GGold⸗, Silber: und Bleigruben) unter denen auch eine 
Steinfalzgrube reihlihe Ausbeute liefert. In diefem Steinfalzwerf wurde 
im Jahre 1826 ein Kanal angebrochen, welcher Kohlenwaſſerſtoffgas gab. 
Es war fo gefährlich Diefen Kanal zu verftopfen — weil das Gas fid 
wahrfcheinfih einen andern Weg gefucht haben würde — als ihn offen zu 
laffen und dem Gaſe Gelegenheit zu geben, fih mit der atmofphärifchen 
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Luft zu Knallgas zu verbinden. Man beeilte fih daher, das Gas aufzu- 
fangen und fortzuleiten; dann machte man aus ein paar Fäffern Gasbe— 
bälter und nunmehr wendete man das Gas an um Die Gänge, Stollen 
und Schachte auf das Glänzendſte zu erleuchten; wahrfcheinlich das einzige 
Beifpiel eines durch Gas beleuchteten Bergwerfes. 

In der preußifhen Grafichaft Teklenburg (der Provinz Weftphalen) 
befindet fi die fchöne Suline Gottesgabe. Diefelbe hat eine Fleine Gas— 
quelle, welche alle 5 Minuten 1 Kubiffuß Gas liefert; da dies auf den 
Tag doch nahezu 300 Kubiffuß beträgt, wird daffelbe aufgefangen und zur 
Beleuchtung benüßt. 

Würde man aufmerffam auf dergleichen Erfcheinungen fein, fo würde 
man zweifeldohne an manden Orten, befonders in der Nähe von GStein- 
foblen= und Salzlagern Achnliches finden, nur würde man alsdann mit der 
Gasbeleuchtung am die Orte gebunden fein, wo das Gas erfcheint; die 
techniihe Chemie bat es verftanden, den Menfchen von foldhen Feffeln frei 
zu machen und von dieſer Kunft wollen wir jegt fprechen. 


Leuchtgas aus Steinfohlen. 


Keine Koble, den farblofen Diamant ausgenommen, ift rein; aus 
reiner Kohle läßt fich fein Leuchtgas bereiten; möglichft reine, ausgeglühte 
Holzfoble verbrennt zwar im Sauerftoff, allein wenn Diefes in dem ge: 
ringen Antbeil Sauerftoff geſchieht, den die Luft bat, fo tft ihr Leuchtver- 
mögen fo gering, wie ihr Heigvermögen groß ift. Will man Leuchtgas aus 
Kohlen bereiten, fo müſſen Ddiefelben nicht verfohlt fein; Dies fcheint ein 
Widerſpruch: allein er Liegt nur im Spradgebraud, nicht in der Sache; 
wir nennen nämlich ein gewiſſes Mineral „Steinfohle‘‘, was in der That 
gar feine Koble ift, was erft durch Die Bereitung von Gas aus demfelben 
zu Koble wird. In der Steinkohle find alle die Beſtandtheile, welche im 
Holze find, und noch einige andere, wie Schwefel, Ammontaf und dergl. 
Sobald man alle diefe Subftangen durch Erhitzung verjagt, bleibt etwas 
übrig, das fehr nabezu reine Kohle ift (Coaks) und aus diefer laßt fich fo wenig 
Leuchtgas bereiten wie aus dem Graphit, welcher Kohle mit etwas Eifen ift. 

Allein in der Natur fommt feine Steinkohle vor welde reine Koble 
wäre; felbft die natürlichen Coafs, felbft der Anthracit enthält noch Sauer- 
ftoff und Wafferftoff, obfchon dabei bereits eine Operation vorgekommen ift, 
wie fie der Menſch, um Leuchtgas zu bereiten, vornimmt; nämlich die 


früher dort abgelagerten Steinfohlen find durch Urfachen, welche wir noch 
L 32 
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nicht genau genug fennen, erhigt worden, fo daß fie einen großen Theil 
der früher in ihnen enthalten gewefenen Gafe abgegeben haben; zugleich 
aber gefchah dies unter einem fo furchtbaren Drud, daß die abgefchwefelte 
Kohle ſich nicht ausdehnen, nicht blafig, nicht fchaumig werden fonnte, fon: 
dern in einen Zuftand überging, der Ähnlich einem Gefchmolzenfein ift. 

Die Steinfoblen find alfo feine Kohlen, ſondern es find durch ftarfe 
Erhitzung veränderte Organismen vegetabilifcher Art, in deren Maffe, da 
die Veränderung wahrfcheinlich unter dem Druck ganzer auf ihnen liegen: 
der Gebirge vor fih gegangen iſt, alle die Producte geblieben find, welche 
bei der Erhitzung von Holz oder anderen Pflanzenfubftanzen entweichen. 

Es wird nun bei der Gasbereitung aus Steinfohlen darauf anfommen, 
folhe zu fuchen, bei denen die Berfohlung am wenigiten vorgefchritten ift, 
und wo man es vermag, wo die Koften des Transports nicht den Bor: 
theil aufwiegen fönnen, den man durch Beſchaffung befter Kohle erzielt, 
thut man dies auch; man führt die Pechloble, die Leuchtfohle, aus Eng: 
land weit fort. Indeß die früheren Thorheiten begeht man nicht mebr; 
man glaubt nicht mehr, daß es nur die New Caſtler Candel Coal fei, 
welche das brennbare Gas liefert, fondern man fragt fi: fieht die Koble, 
weiche dur zunächſt befommen Fannft, fettglängend aus und brennt fie in 
dem Fenerraum mit heller, möglichft weißer Flamme? ft dies der Fall, 
fo liefert fie viel und gutes Gas; aber auch die fchlechtefte Steinfohle 
liefert immer noch des Leuchtgafes in Menge und nur bedeutende Preis: 
differenzen oder den Unternehmern contraftlih auferlegte Bedingungen 
fönnen es entfchuldigen, wenn man anders verführt. 

Jede Kohle enthält unorganifche Beftandtheile, welche nicht verbrennen, 
fondern Afche bilden — von diefen ſehen wir ganz ab — die übrigen Be: 
ftandtheile find Koblenjtoff, Waflerftoff, Sauerftoff und Stiditoff. Die 
Mengen, in denen diefe Beftandtheile in den Steinfohlen enthalten, find 
höchſt verfchieden und die Verbindungen, zu denen fie bei der trodnen 
Deftillation zufammentreten, nicht minder. Wafferftoffgas an fich leuchtet 
wenig; tritt daffelbe mit Sauerftoffgas zufammen, fo leuchtet es noch 
weniger; bei Tage fieht man die Flamme faum, ſo höchſt intenfiv ihre 
Hige auch iſt. Kommt zu dem Waflerftoffgafe aber gasförmige Kohle, fo 
wird fofort die Leuchtkraft außerordentlich erböht. 

Zwei foldhe Verbindungen giebt es: das Grubengas, welches fich ent- 
weder von felbit aus den Steinfoblen entwidelt, oder was vor Jahrtau— 
fenden ſchon bereitet wurde, als unterirdifhe Gluth die vegetabilifchen 
Maffen in Steinfohle verwandelte, und welches in Höhlen und Spalten 
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comprimirt, jet zu Tage fommt, wenn eine Deffuung zu den Höblen, in 
denen es enthalten tft, durchgebrochen wird, und das ölbildende Gas, 
welches durch manche chemiſche Operation, nächitdem aber auch durch trockne 
Deftillation von Pflanzenfubftanzen erhaften wird. Das erftere enthält auf 
1 Gewichtstheil Waſſerſtoff 3 Theile Kohlenftoff, das andere enthält auf 
{ Gewichtstheil Wafferitoff 6 Gewichtstheile Kohlenſtoff. Diefes letztere 
wird auch Aetheringas genannt, weil es bei Darftellung des Aethers aus 
Alkohol und Schwefelfäure ſich zeigt und gewonnen wird, wenn man die 
beiden Produfte unter ſtarker Erhigung zufammenbringt. 

Diele beiden Gasarten find es, welche man vorzugsweife haben will: 
man würde e8 fehr gern jehen, wenn man das noch mitjtrömende, in reich» 
liher Menge vorfommende Koblenorydgas und die Koblenfäure in den 
Koaks zurücklaſſen könnte, allein man muß fle einmal in den Kauf nehmen. 
Wohl könnte etwas gefchehen: man könnte die ungeheure Menge Waſſer— 
ftoffgas, welche durch zu langes Fortfeßen der Deftillation übergeht, ab» 
fchneiden; allein die Producenten thun dies aus ſchnödem Eigennutz nicht. 

Wir wollen nämlich vorläufig bemerfen, daß je länger die Deftilla- 
tion dauert, defto unbrauchbarer das Gas wird und zwar in einem fehr 
auffallend fteigenden Verhältniß. 

Steinfoblen geben bei der Deftillation ölbildendes Gas, Grubengas, 
Kohlenoxydgas, Koblenfäure, Waſſerſtoffgas und Stiditoffgas. Diefe Gas- 
arten entwideln fi nach der Dauer der Deftillation: 


Am Anfangeder Nach einer oſtün- Nah 1Oftündig. 
Deitillation digen Dauer Deitillation 


Delbildendes Ga8 . . . . 13,0 7,0 0,0 
Gruben 2 2 22.0835 56,0 20,0 
Koblenoypdgand . 2: 2. . 3,2 10,0 10,0 
Waferftoffgdd . : ... 0,0 21,3 95,0 
Koblenfäure . 2 2 2 2. 0,0 2,0 7,0 
Stidftoffgnd -. » -» ..» - 1,3 3,7 8,0 
das fpecififhe Gewicht des 

Gasgemenges war . . . . 0,650 0,500 0,350 


Man ficht aus diefem Beifpiele, wie nachtheilig es ift, die Deftilla- 
tton lange fortzufegen; es follte höchſtens bis zu den Refultaten der zweiten 
Colonne dauern, denn das eigentlich Teuchtende Aetberingas bleibt ganz 
aus; das Grubengas ift bis auf ein Fünftheil herabgefunfen; das nicht 


leuchtende Wafferftoffgas, welches nur dazu dient die Zimmer mit Waffer: 
32* 
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dampf zu erfüllen, den Sauerftoff zu verzehren, und die Gylinder der 
Zampen ungebührli zu erhigen, überwiegt alle anderen an Menge und 
die fhädlihen Gasarten, melde nicht brennen und Die Luft verderben, 
vermehren fich gleichfalls. 

Die Producenten aber treiben die Erhigung foweit wie möglich, um 
von der einmal aufgefchütteten Steinkohle fo viel als möglih Gas zu be- 
fommen; je weniger das Gas leuchtet, defto mehr muß der Confument 
verbrauchen, um den verlangten Effect zu erhalten und da das Gas nad 
der Menge feines Verbrauches bezablt wird, fo liegt ed in dem Vortheil 
des Producenten, wenn man, um genügend Licht zu baben, mebr Gas ver- 
brennen muß, als bei guter Befchaffenheit des Gafes nöthig wäre. 

Dieſes Berfahren fann nicht gerechtfertigt werden, iſt aber jehr ſchwer 
zu verhindern, weil e8 wohl nur fehr wenig bochgeftellte Staatsbeamte 
geben dürfte welche genug von der Chemie und Technologie verftehen um 
den Gang der Operation zu beurtbeilen und weil Diejenigen, welde 
das verftehen, nicht Staatsbeamte find und nicht wirffam einfchreiten fönnen. 


Steinkohlengas. 


Bevor man ſeine Anlage macht, wird man unterſucht haben, was für 
ein Material man zu verwenden hat. Giebt die Steinkohle (von welcher 
allein vorläufig die Rede tft) vom Pfunde etwa 4 bis 4, Kubikfuß Gas, 
fo ift diefes genügend; ift auch das Gas leicht zu reinigen, iſt nicht zu 
viel Schwefelwafleritoffgas dabei (womit verumreinigt das Gas daun er: 
fheint, wenn die Steinfohle Schwefel enthält) fo fann man fchon fehr zu- 
frieden fein; ift num vollends die Quantität des ölbildenden Gaſes groß, 
fo läßt das Material nichts zu wünfchen übrig. 

Zofalverhältniffe find dabei natürlich fehr zu berüdfitigen; verkaufen 
fih die Koaks gut, werden fie gebraucht, gefucht, fo thut man wohl, den: 
felben nicht alles Gas zu entziehen: fte bleiben ſchwerer, compacter, geben 
mehr Hiße, find alfo wertbvoller. Iſt im Gegentheil der Verkauf der 
Koals ein fpärlicher, haben fie feinen bedeutenden Preis, fo kommt es 
darauf an, fo wenig als möglich zu produeiren; dann erfhöpft man die 
Kohle jo viel ald möglih, hat aber dann allerdings auch ein viel ſchlech— 
teres Gas. 

Eine ziemlich allgemeine Regel ift übrigens die, daß man die am 
wohlfeilften, am leichteften zu befchaffende Kohle wählt. So bedient man 
ih im nördlichen Frankreich und in Holland faft durchweg der englifhen 
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Koble; man tbut Dies fogar noch in einigen deutſchen Nordfeeftädten, mäh- 
rend man im preußifchen Staate überall diejenige wählt, deren Fundort 
der nächfte oder deren Transport bei größerer Entfernung der wohlfeilfte 
it. So verbraucht Berlin meiftens lauter fchlefiihe Steinfohlen, obſchon die 
der Laufig viel näher wären. Der äußerft billige Transport auf der Oder 
vermittelt dies. Sachſen wendet die Laufiger Kohlen an, Weſtphalen und 
die Rheinlande find fo reich an dieſen unterirdifhen Schäßen, daß fogar 
das öftlihe Frankreich ſich derfelben bedient, obfhon es felbft die präch— 
figften Koblenlager bat. In Paris und vielen nad Belgien zu gelegenen 
Städten verwendet man belgifche Steinfoblen. 

Allein jeder Fundort hat Koblen fehr verfchiedener Beſchaffenheit, je 
nachdem diefelben höher oder tiefer gebrochen werden, und dem Zechnifer 
wird es zuſtehen durch Verfuche auszumitteln, welche für ihn die vortheil— 
haftefte wäre. 

Außer den vorhin genannten Gasarten liefern faft alle Steinfoblen in 
mebr oder minderer Menge noch Gafe und Dämpfe, welche fehr befchwer: 
fich find, und es fommt nun darauf an, ihrer foweit thunlich Herr zu wer: 
den und die Deftillation fo einzurichten, daß davon fo wenig als möglich 
erzeugt werden. 

Steinfohle in einer Retorte bis zur bellen Rothglühhitze gebracht, 
giebt ölbildendes Gas, Grubengas, Waflerftoffgas und Koblenogydgas; 
diefe vier find brennbar; dagegen nicht brennbar oder böchft giftig find Die 
folgenden Subſtanzen, welche aud noch luft- oder dampfförmig mitgehen, 
als Koblenfäure, Schwefelwaflerftoffgas, eine Menge verfchiedener Verbin: 
dungen des Ammoniak mit dem Schwefel, dem Waflerftoff, dem Chlor und 
dem Cyan. Dann verflüctigt fih noch Theer, empyreumatifches Del, die 
zwar brennen würden wenn fie ald Dämpfe zu dem Brenner gelangten; 
man muß diefelben jedoch fortfchaffen, weil eben dieſes nicht möglich ift, 
da die Röhren falt find, fie ſich alfo niederfchlagen und Ddiefelben füllen 
würden. Auch der Wafferdampf fpielt bei den Producten der trodnen 
Deftillation noch eine Rolle. 

Se höher man die Hitze fteigert, deſto mehr werden diefe öligen Be- 
ftandtheile, Theer zc. zerfeßt, defto mehr geht davon als Gas, nicht als 
Dampf, der fich gleich wieder verdichtet, mit fort; allein man muß dabei 
doch eine gewiffe Grenze einhalten, denn fonft thut man ſich felbit dadurch 
Schaden, daß aud ein Theil des Aetheringafes wieder durch die zu große 
Hiße zerfeßt wird. 

Ebenfo hängt die Quantität der Koals von der Behandlung, von der 
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größeren oder minderen Erbigung, von der Dauer der Operation ab. 
Ein Gentner Steinkohle kann 380 bis 450 Kubiffuß Gas, 6 bis 7 Pfund 
Theer und 40 Pfd. Koaks, kann auch 250 bis 300 Kubiffuß Gas, 10 Pfd. 
Theer und 55 Koaks geben; alles dieſes hängt lediglih von der Leitung 
der Operation ab und des ZTechnifers Pflicht ift, dieſe fo auszuführen, 
wie fie den größten Vortheil bringt; ift z. B. der Theer fehr leicht zu ver- 
faufen, fo tft die Gewinnung deffelben fein Schaden; fonft aber ift er eine 
Laft und je weniger man deffen bat, defto zufriedener ift man. | 

Mährend der Dauer der Operation ift die Gasentwickelung fehr ver: 
ſchieden; am allerftärfften zu Anfang, obne daß jedoch das zuerft erſchei— 
nende Gas gerade das allerbefte wäre; eine halbe Stunde fpäter nimmt 
zwar die Menge ein wenig ab, das Gas pflegt jedody gerade in Diefer 
Periode am lichtreichften zu fein. Gegen das Ende der Deftillation ift 
die Entwidelung am ſchwächſten und es fommen die meiften fchädlichen - 
Safe zum Vorſchein, welche fat gar nicht feuchten und von denen das Gas: 
gemenge am fhwerften zu befreien ift, wie Schwefelwafferftoffgas u. 4. 
Die Schwefelfiefe, welche, in die Kohlen eingefprengt, die Schwefelverbin: 
dungen hergeben, bedürfen große Die, um zerfegt zu werden, daber man 
durch Vermeidung derfelben fich leicht von diefen fchädlichen Gafen befreien 
fann. Man verwendet felten mehr als ſechs Stunden auf die Deftillation 
einer Ladung, in Paris nicht mehr als vier, weil man dort die Koaks 
fehr qut verfauft und weil zugleich das im diefer Zeit gewonnene Gas 
das befte ift. 

Man fieht beim Deffnen der Netorten fofort, ob die Operation noch 
nicht beendet, ob fie beendet oder ob fie gar überfhritten if. Wenn 
die Koafs braunroth find und beim Zutritt der Luft, welcher durch das 
Deffuen bedingt wird, gelbe Flammen geben, fo ift die Operation noch 
nicht beendet, d. h. es würde durch die Kortfeßung derfelben noch viel Gas 
zu gewinnen fein. Sind die Koaks hellkirſchroth und die erfcheinenden 
Flämmchen blaß, ſchwach, nicht leuchtend, bläulich, fo ift Das Brennende 
nur noch Wafferftoffgas, welches die Leuchtkraft nicht vermehrt, die Oper 
ration iſt vollendet; find dagegen die Koaks weißglübend und zeigt fi 
feine Spur von Flamme, fo hat man die Dauer der Operation bereits 
bedeutend überfchritten und bat in letzter Zeit nur unbrauchbare Gafe er: 
balten, welche man mit Mühe und Koften wieder fortichaffen muß. 

Noch ift bei allen diefen Operationen ſehr wefentlih, daß die Stein» 
fohlen troden, daß fie nicht beneßt feien; die trodnen geben überhaupt viel 
mehr Gas und geben befferes. Eine gewiffe Quantität Kohlen, welche 
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10 Procent Waffer erhalten hatten, gaben 160 Maß Leuchtgas und 92 Map 
fhädlihe Gafe; Ddiefelbe Quantität der nämlichen Steinkohle im trodnen 
Zuftande gab 240 Maß Leuchtgas und 92 fchädliche Gafe; dies ift fo fehr 
bedeutend, daß es wohl der Beherzigung wertb fein dürfte. Aber felbft 
hiervon abgefehen ift es nothwendig, die Kohle troden zu halten, alfo fie 
mit großer Sorgfalt dem Einfluffe der Witterung zu entziehen, fie zu über: 
dachen und bei ihrem Aufitapeln (was der Raumerfparniß wegen oft in 
ſehr hoben Haufen gefhieht) nach Möglichkeit für Kanäle zu forgen, die 
der Luft nah allen Seiten geftatten die Haufen zu durchftreichen und die 
fi in der feuchten Steinfohle immer entwidelnde Wärme zu entführen. 
Befonders ift dies bein Kohlenflein (häufig als das Wohlfeilere in den 
Gasfabrifen angewendet) und bei foldhen der Fall, welche viel Schwefel: 
fies enthalten, Diefer zerfegt fih durd die Näſſe und die damit verbun: 
dene Wärmeentwidelung ift groß genug um die Steinfohlen zu entzünden. 


Deftillation in Netorten. 


Die Defillation wird in Retorten vorgenommen, deren Form und 
deren Material fehr verfchieden ift: man machte Diefelben aus Gußeifen, 
aus Schmiedeeifen, aus feinem und aus grobem Thon, und fo wie ihre 
Material, fo hat auch ihre Form fehr gewechfelt: fie find cylindrifch, fie 
find oval, ja fie find fo gedrüdt gemacht worden, daß der untere, dem 
Feuer ausgefegte Boden emporgehoben erſcheint; auch vieredige mit nur 
gebrochenen Eden hat man. Der Zwed dieſer verfchiedenen Formen ift 
dem Feuer mehr Spielraum, mehr Angriffspunfte zu bieten. Alle Formen 
aber fommen in ihrer übrigen Einrichtung fo jehr überein, daß es nur der 
Beihreibung einer bedarf, um die übrigen alle zu fennen. 

Nebenftehende 
Big. zeigt eine fol 
de Retorte von 
Thon oder von Ei: 
fen; ab ift der Ey» 

Fig. 116. finder, in welchen 
die Kohlen kommen und welcher von a bis b im Feuer Tiegt, Das ihn 
ganz umfpült, ſo daß nur der vorderfte und der legte Rand auf Gemäuer 
ruht, alles Uebrige frei im Dfen fchwebt. Das Stüf acc nennt man den 
Hals oder den Kopf der Retorte. Weil diefes Stück nicht im Feuer liegt, 
fo hält es drei, vier Mal fo lange als das andere, deshalb ift es auch 
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immer abgefondert von der Retorte. Da, wo bei a ein Querftrih dur 
die Retorte läuft, find die beiden Ränder durchbohrt und ftarfe Schrauben 
halten die beiden Stüde, die Retorte und ihren Hals zufammen. Damit 
die Zuge luftdicht fei, flreicht man vor dem Zufammenfegen naffen Thon da— 
zwifchen: man futirt die Retorte. Bei der Operation bat man immer fein 
Augenmerk auf diefe Stellen zu richten und zu ſehen, ob daſelbſt fein 
Gas entweicht; geſchieht folhes, fo muß die Xutirung fofort ver 
beffert werden. 

Der Kopf ce ca iſt gewöhnlich von Gußeifen, auch wenn die Netorte 
von Thon ift, welchen man gerne wählt, weil er wohlfetler ift als Eiſen 
und weil überdies die Netorten viel länger halten — anderthalb Jahre — 
vorausgefegt daß man fie unausgefeßt braucht und nie erfalten läßt, fon 
dern, fo wie eine Portion Kohle ihr Gas hergegeben bat, die Koaks ent: 
fernt und neue Kohlen in diefelbe einführt. 

An dem vorderen Rande des Halfes, welcher eine breite Umſtülpung 
bat, befinden fih zwei ftarfe Schrauben cd, cd, deren Köpfe quer durch 
bohrt find und eine ſtarke Eifenfchiene zwifchen fi) halten, in deren Mitte 
abermals in einer Durchbohrung die Schraube f beweglich ift. Diefe 
Schraube trägt den Dedel g an ihrem anderen Ende und fie dient dazu, 
eben Ddiefen Dedel mit gemnügender Kraft an den Hals der Netorte zu 
drüden. Damit bei dieſem fehr fchlechten Verfchluß fein Gas entweiche, 
fo wird vor dem Einſetzen auch diefer Dedel mit naffem Lehm beftrichen. 
Ob die Retorten ganz rund O, oval O o oder halbrund = find, ift, wie 
bemerkt, ziemlich gleichgültig; nicht jo ihre Dimenfton, die man gerne fo 
groß nimmt, als mit der nöthigen Widerftandsfühigkeit des Materials ver: 
träglih, denn man fann aus großen Retorten mehr Gas deſtilliren als 
aus Fleinen, ohne im Verhältnig mehr Brennmaterial zu brauden. Sie 
werden bis fteben Fuß lang und einen bis ein und einen halben Fuß im 
Lichten weit gemacht. 

Der Hals der Retorte bat bei h eine Deffnung. Diefe dient, um 
das Rohr Darin zu befeftigen, durch welches Das entwidelte Gas ents 
weichen fann. Ein foldes Rohr fteigt immer aufwärts und vereinigt fidh 
über dem Ofen, in welchem die Retorten liegen, mit den Röhren der andern. 

Die Wahl des Stoffes betreffend, fo müffen wir noch einiges darüber 
hinzufügen, was nicht ohne Intereſſe ift. 

Die Retorten von Eifen find foftbarer und fie halten weniger aus. 
Man rechnet bei täglichem Gebrauch auf eine Dauer von %, Jahr; es 
giebt allerdings welche die nur 3 Monate halten; andere überfchreiten bei 
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voller Brauchbarfeit 1 Jahr, auch wohl %/, Jahr; unter allen Umftänden 
dauern fie weniger aus als thönerne. Allein man fann die eifernen mit 
viel weniger Brennmaterial heizen und man glaubt fogar, daß fierkon 
aleiher Menge Steinfohle mehr Gas liefern; fie find ferner viel weniger 
dem Reigen, dem Springen, der Zerftörung durch Ungeſchicklichkeit ausge: 
ſetzt. Deshalb ziehen forgfältige Gasfabrifanten, befonders bei feinen An— 
ftalten, immer die eifernen Retorten vor. Wendet man eiferne Retorten 
an, fo it man jedoch der eignen Verwerthung eines mitunter fehr läftigen 
Materials, des Theers nämlich, beraubt. Diefer Theer fann auf die Koaks 
gebracht und mit denfelben verbrannt werden, Daun bat aber das Feuer eine 
fo intenfive Hiße, daß die gußeifernen Retorten ſchmelzen, felbft wenn fie 
mit Thon befchlagen, alfo dem Ddirecten Angriff des Feuers nicht einmal 
ausgefegt find. 

Die Retorten von Thon find daher umnübertroffen für große Anlagen, 
vorausgefegt daß man geübte Arbeiter babe, welche die nöthige Vorſicht 
beim Einlegen in das erfte Feuer brauchen; find fie einmal glücklich zum 
Glühen gebracht, fo ift man jeder Beforgniß überboben, wenn man fie nur 
nicht erfalten läßt; foldhe Anftalten müflen Tag umd Nacht geheizt werden; 
daß fie nicht erft mit Thon beſchlagen zu werden brauchen, und daß fie die 
Heizung mit Theer trefflih aushalten, verſteht fih von felbft. 

Einen Uebelftand bieten die thbönernen Retorten noch dar befonders am 
Anfange ihrer Benußung. Sie find pords, fie laffen alfo Gas durch ihre 
Maſſe ftreihen, wenn man fie ſchon zwei Zoll did macht; allein mit der 
Zeit fegen ſich Ruß, Theer, Koblentheile in folder Menge an, daß fie 
bald (d. b. in einigen Tagen) fo dicht werden, um fein Gas mehr Durch: 
zulaffen. Diefe Dichtung geſchieht übrigens nicht blos von außen, fon« 
dern in noch böherm Maße von innen. E8 befleidet fih nah und nad 
das Innere mit einer Schicht außerordentlih harter Koble, welde, in 
Stüden abgefprengt, einen wirflih metalliihen Klang hat; man bedient 
fih diefer Subftang mit großem Bortheil zur Berfertigung der Koblency: 
finder für Bunſenſche eleftriihe Batterien. 

Wenn aber diefe fefte Kohlenbelegung fehr ſchützend iſt für Die Retor- 
ten fo lange fie in Gluth, fo wird fie ihnen gefährlich (befonders wenn 
fie eine größere Stärke erreicht hat) beim Erkalten. Die Koble zieht ſich 
nämlich nicht fo ſtark zufammen als die Retorte und da die Feſtigkeit der 
Kohle fehr groß, Die zufammenziebende Kraft der Abkühlung aber noch 
größer ift, fo fommt e8 darauf an, welche von beiden Kräften der Sieger 
bleibt; muß die Kohle nachgeben, fo fällt fie zerbrochen auf den Boden 
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der Retorte; leiftet fie Dagegen erfolgreih Widerftand, fo fpringt die Me: 
torte fradhend der Länge nah auf. Allerdings fann man die Riffe ganz 
gut beifen: man flebt fie mit Thon zu umd fiebt nur darauf, daß er lang: 
fan trodne, wobei aber wieder vorausgefegt wird, daß die Retorte vorher 
aus dem Dfen genommen und abgekühlt ſei. Manche Techniker glauben, 
diefer Koblenanfag würde fib gar nicht zeigen, wenn die Retorten nicht 
porös wären, und fie find daher aufden Gedanken gefommen, die Retorten 
inwendig mit einer Glafur zu überziehen. Der Verf. bat feine Kunde 
davon, ob diefes wirklich aebolfen. 

Die Netorten füllt man gewöhnlich, indem man das Material auf 
balbrunde Schaufeln von ftarfem Sturzblech bringt, die ganze Maffe mit 
einem Male bineinfhiebt und nun durch einen Hebel, der an dem vors 
derften Ende Diefes Blechſtückes angebracht ift, daffelbe fo um feine Are 
dreht, daß es die Koblen auf die Retorte fallen laſſen muß, fich felbit 
aber nunmehr oben befindet, wo es dann leicht herausgezogen werden Fann. 
Bei der erften Füllung ift e8 ganz gleich, auf welche Weife fie geichieht; 
bei den folgenden während des Betriebes fommt es aber darauf an, daß 
die Füllung in der möglichft fürzeften Zeit gefchehe; denn fo lange eine 
Retorte offen ift, gebt die Gasentwidelung nicht in dem geregelten Gange 
vor fih. Eingetragen darf in die Retorte nicht fo viel werden, daß fie 
davon gefüllt wird; man darf nicht vergeffen, daß die Koafs einen bedeu— 
tend größern Raum einnehmen als die Steinkohle; für dieſe Ausdehnung 
muß alfo Plag vorhanden fein. Alles Ddiefes läßt fih fehr qut machen 
auf die angegebene Weife und die halben Eylinder zum Eintragen Taffen 
fi) wieder am beften handhaben in Retorten, welche ganze Eylinder find; 
dies beftimmt viele Fabriken, die gedachten Formen zu wählen, andere be 
rüdfichtigen dies wieder nicht. 


Defen zur Gaßbereitung. 


Die Defen bat man auf fehr verfchiedene Weife gebaut: man bat zu: 
erft in jeden Dfen nur eine Retorte gelegt, dann fand man, daß zwei mit 
demfelben Feuer geheizt werden fonnten; dann nahm man drei, dann fünf 
Retorten und bei diefer Einrichtung ift man auf dem Kontinent ſtehen ge 
blieben, obwohl in vielen der allerneueften Anlagen man die Zahl drei als 
Die geeignetfte in Anwendung gebracht hat. 

Big. 117 zeigt eine Skizze fold eines Ofens, der fih von einen Ofen 
mit drei Retorten nur durch die Zahl der Retorten unterfcheidet. Wir 
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fehen bier fünf ovale Retorten neben und über einander liegen, feben Die 
in der von Fig. 116 mit du, f bezeichnete Riegel, welche dienen, die Dedel 
an die Retorte zu drüden und 
ſehen auch, wie die Röhren, 
welde in die Deffuung h zu 
bringen waren, ihren ferneren 
Berlauf haben. Sie laufen 
nämlih gerade in die Höhe, 
alle fünf mit einander parallel 
bis fg. Hier frümmen ſich alle 
gerade nad vorne und fteigen 
dann eben fo fenfrecht ab, wie 
fie ſenkrecht augeftiegen find 
und münden ſämmtlich in eine 
quer vorliegende große Röhre 
BB, die allen Defen in derfels 

Fig. 117. ben Anlage gemeinschaftlich ift. 

Diefe aroße Röhre ift beftimmt, das Gas aller Retorten aufzunehmen, 
aber zugleich fchlagen fi in ihr, welche fehr bedeutend niedrigere Tempe: 
ratur hat als die Retorten, diejenigen Subftanzen nieder, welche nicht Gafe, 
fondern nur Dämpfe find; fo ift diefes große Rohr immer zur Hälfte mit 
Theer und Waſſer gefüllt. Damit aber diefe Subftanzen nicht ihren Ver: 
lauf mit dem Gafe nehmen, fo hat man die Einrichtung getroffen, welche 
die Fig. 117 zwifhen B und d zeigt, daß die Gafe nur aus der obern 
Hälfte der Röhre ausftrömen können; die Fortſetzung dieſes Rohres, d 
alfo, hat nur die Hälfte des Durchmeffers von B, ift an der obern Geite 
deffelben durch Schrauben befeftigt und läßt das Gas ausftrömen, während 
der Zheer und das Waſſer in dem Rohre zurücbleiben. 

Wenn ſich diefes num aber immer mehr füllen würde, fo würde die 
angebrachte Vorfichtsmaßregel auch nichts fruchten; es würde dann nicht 
aller Theer, aber doch ein großer Theil nachfließen. Dies vermeidet man 
Dadurch, daß man auf der anderen Seite von BB dem Theer einen Abs 
fluß durch einen Heber geftattet, welcher durch einen Hahn gefchloffen und 
wodurd der Abfluß fo geregelt werden fann, daß nie zu viel Flüffigfeit 
darin ift und zugleich beim völligen Entleeren fein Gas dem Theer nad): 
firömen könne. 

Die Fig. 118 zeigt eine andere Einrichtung des Dfens und eine andere 
Lage der Netorten, welche auf Kragfteinen ruhen und durch das Feuer von 
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allen Seiten umfpielt werden fönnen; wir fehen bier zugleich eine andere 
Form derfelben angewendet, auch find bier nicht drei Feueröffnungen, fon- 
dern nur eine und von diefem einen Feuerraum verbreitet ſich die Hiße 
über die eingelagerten Retorten. Die 
Pfeile deuten an, wie der Feueritrom 
die Retorten umfreift, welches natür- 
fih dadurch möglih gemacht wird, 
daß theils die Retorten felbft, theils 
zwifchen fie geſchobene Wände den 
Derlauf des Feuers regeln. Wo man 
folhen weiten Berlauf der Flamme 
für nöthig bäft, muß man übrigens 
mit Theer oder wenigftens mit bell- 
brennenden Steinkohlen operiren. 
Koafs genügen nicht. Die Theerbei- 
zung giebt aber eine ſehr weitgrei- 

Fig. 118. fende Flamme und mittelft derfelben 
ift e8 den Londoner Gascompagnieen, welche in dem engen, übervöfferten 
Raume nur über fehr befchränfte Lofalitäten zu verfügen haben, gelungen, 
mebr als fünf, ja zwölf bis fünfzehn Retorten übereinander zu legen und 
volftändig zu durchheizen. 

Die Defen müffen natürlich eine fehr verfchiedene Einrichtung haben, 
je nachdem das Heizmaterial gemählt wird. Für Koals baut man nur 
Defen mit Roften für den Theer ift dieſes nicht nöthig, denn er giebt Feine 
Aſche; dabei ift ein weiter flacher Heerd angewendet und es fommt nur 
darauf an, durch untergelegte Konfs dem Theer eine umebene Oberfläche 
zu geben. Auf allen Seiten find Röhren, welde der Luft ungebinderten 
Zutritt zu der Flamme gewähren; durch eine eiferne Röhre mit vielen 
fleinen Deffuungen ftrömt der Theer in feinen Fäden immer auf die Brand» 
ftelle, den Heerd, und wird immer fofort verzehrt, giebt Dabei eine unge 
beure, weit greifende Flamme und geftattet alfo die Anwendung 
vieler Retorten. 

Bei der Befchreibung der Reinigung der Gafe werden wir finden, 
daß, um fie vom Theer zu befreien, Koals angewendet werden, die fi 
damit voll ſaugen; aud Diefe von Theer durdhdrungenen Koafs wendet 
man zur Feuerung an und fie überbieten an Heijvermögen weit die befte 
Steinfohle. 

Das entwidelte, durch die Röhren auffteigende Gas geht fehr ver: 
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fhlungene Wege und übt auf ſich felbft- und rückwirkend auf die Retorten 
einen nicht unbedeutenden Drud aus. Diefen zu vermeiden, ift nit un- 
wichtig, denn die Retorten find porös und alle Röhren find es und nicht 
weniger find e8 diejenigen Stellen, an denen die Röhren zufammengefegt 
find; dadurch entftehbt bei dem Widerftande, den das Gas auf feinem Wege 
findet, eine Neigung deffelben, ſich anderweitig zu befreien, die Poren der 
Retorten und Röhren zu durchdringen. So entſteht ein Verluft an Gas, 
der ſowohl den Betrieb weniger vortheilhaft macht ald auch den Arbei- 
tern nachtheilig und Täftig werden fann. Um dem Uebelftande zu entgehen, 
(äßt man in manchen Anftalten eine Maſchine wirken, weldhe man den 
Alpirator nennt. Dies ift eine Art von Doppelpumpe — man fann fid 
die Sache ungefähr fo vorftellen, wie bei dem Eylindergebläfe gezeigt 

k worden. Mit den Gaserzeugungs- 
röhren ift ein großer Eylinder von 
fünf und mehr Fuß Durchmeffer und 
fieben bis acht Fuß Höhe ſolcherge— 
alt in Verbindung, daß durd die 
Klappen abc unten und durch ähn— 
lie Ventile oben bei f das fo eben - 
erzeugte Gas eindringen fann wenn 
der Stempel mn bewegt wird. Drüdt 
die Stange k denfelben nieder, fo 
seht, während die unterften Bentile 
ſich fchließen, die unter dem Stempel 
befindliche Luft durch den Kanal d 
nah dem Hauptrobr, und die Ben- 

z * tile f laffen das Gas nicht ſowobl 
Fig. 119. einftrömen, als es vielmehr durch den 
berabfteigenden Stempel in den Eylinder gezogen wird; dies überwindet 
eben den Drud, melden das Gas zur Ueberwindung der Schwierigkeiten 
feines Weges auf Röhren, Retorten ꝛc. ausübt. 

Iſt dagegen der Stempel im Auffteigen begriffen, jo fließen fi 
die oberen Einftrömungsventile und es öffnen fih a, b und c. Die vorher 
aber in den oberen Raum gezogenen Gafe werden durch das Ventil g nach 
dem Hauptrohr h getrieben und können dann ihren Weg ungehindert 
weiter verfolgen. 

Es braucht, wie begreiflich, die Einrichtung nicht fo zufammengefegt 
zu fein, wie bier angegeben: es follte nur das Prinzip gezeigt werden, 
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nad welchem zu verfahren ift. Gewöhnlich bedient man ſich des Waffers 
al8 eines Bentils, eines Berfchluffes, läßt die Gasröhren von dem Ent: 
wicelungsapparat in große Tonnen münden und verfährt dann fo wie bei 
| der Bentilation der Bergwerke bejchries 
ben, indem die Fleineren Tonnen cd 
abwechjelnd gehoben und gefenft wer: 
den, wodurch das erzeugte Gas nach— 
zuftrömen gezwungen tft, und das durch 
die Tonne gefchöpfte nunmehr aus dem 
Ventil c entweicht. Unſre Fig. läßt 
diefes an der Luft gefcheben, weil es 
fih bei derfelben nur um die verdor: 
bene Luft des Beramwerfs handelt; fo 
wie aber ein fo wertbvolles Produft, 
wie das Leuchtgas, mit im Spiele ift, 
muß natürlich für die Weiterleitung 
Sorge getragen werden und dann macht 
man oben fein Ventil bei c, fondern 
durch eine zweite Röhre, welche neben 
der [ c parallel mit derjelben ftebt, 
wird das aus der erftern eingefogene 
MW/ Gas fortgeführt. 
Fig. 120. Die ganze Einrichtung ift ehr 
zwedmäßig, wird jedoch nur von fehr wenigen Gasanftalten angewendet, 
wahrfcheinfih weil die Sache doch nicht ganz fo einfach ift als fie aus 
ſteht. Man hat nämlich darauf zu achten, daß der Gang diefes Athemwerfs 
zeuges fo geregelt ſei, daß es immer mit der Gaserzeugung gleichen Schritt 
balte; athmet der Afpirator mehr Gas als erzeugt wird, fo giebt er Ber: 
anfaffung, daß in den fuftverdünnten Raum der Retorten und Röhren 
von außen Luft einftrömt, was fehr gefährlich werden fann, ſobald der 
eingetretene Antheil Sauerftoff bedeutend wird, es entſteht dann Knallgas. 
Man muß daher den Gang des Afpirators immer mit Aufmerkſamkeit vers 
folgen und ihn von der Mitte der Operation bi8 gegen das Ende hin 
immer mebr mäßigen und da dies den Auffehern der Anftalten meiftens zu 
umſtändlich ift, fo laffen fie den Afpirator lieber ganz weg und überreden 
den Befiger der Anftalt, welcher vielleicht etwas davon gehört bat, daß 
ein folches Ding ganz überflüffig fei und unnöthig die Koften und das 
Perſonal vermehre. 
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Die Steinfohlen, welche in die Retorten gebracht und bis zum Glühen 
erhigt werden, entwideln jenes Gasgemifch, von welchem wir bereits ger 
bandelt haben und welches gereinigt, von allen jchädlichen, nicht brenn— 
baren, übelriechenden Gasantheilen befreit werden muß. Yu diefem gehören 
fogar die brennbaren Dämpfe (des Theeres) eben weil fie nur Dümpfe 
find, die fih lange, bevor fie an die Brenner Fommen, niedergefchlagen 
haben würden. Man beginnt daher die Reinigung damit, daB man die 
Dämpfe fih niederfchlagen läßt, bevor fie in die großen Gusbehälter 
gelangen. 

Diejes gefchiebt dadurd), daß man das Hauptgasrohr, welches wir in 
Fig. 117 bei d abgebrochen fehen, aus dem warmen Haufe, in welchem 
die Defen ftehen, binausführt und, wo möglich unterirdiſch, in die Theer: 
eifterne, ein großes luftdicht verfchloffenes eifernes Gefäß münden läßt, in 
welches der größte Theil des Theerdampfes bereits aus der durch die 
Zuft abgefühlten Röhre als Flüſſigkeit einftrömt. 

Was über diefer Flüffigfeit noch gasförmig bleibt, wird durch Die 
immerfort nachrückenden Gafe und Dämpfe weiter getrieben in ein Syſtem 
von auf: und abfteigenden Röhren, welches wir im Zufammenbange mit 
dem ganzen Gaserzeugungsapparat auf S. 519 abgebildet ſehen. Die 
Weite diefer Röhren richtet fi ganz nah der Größe der Anlage, nad) 
der Zahl der Netorten; auch die Anordnung derfelben iſt verſchieden: 
manchmal ftehen fie, wie die Fig. 117 zeigt, ſenkrecht, wie große Orgel: 
pfeifen, manchmal find fie fchrägliegend angebradht, einmal mündet ein 
jedes Rohr in eine befondere Theercifterne, ein andermal find die Röhren 
in einem ganz ununterbrochenen Zufanmenhange, als ob fie fümmtlih aus 
einem Stück wären, fleigen drei Mal, vier Mal auf und ab und haben an 
jeder untern Biegung einen Hahn, um das Produkt der Abkühlung, den 
Theer, das Waffer dadurch ablaffen zu können. 

Iſt diefe Röhrenleitung fehr fang, fo kann man in der Regel der Luft 
die Abkühlung überlaffen; ift dies nicht der Fall, fo thut man wohl, die 
Röhren mit grober Sadleinwand zu überziehen und diefe immerfort durch 
von oben her darüber fließendes Waſſer abzufühlen. 

Was dort niedergefhlagen wird, ift hauptfächlih Theer und ammo— 
niakaliſches Waſſer, dann aber noch eine nicht unbedeutende Menge dur) 
die Deftillation verjagter Dele und Naphthalin. Je trodner die Stein: 
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foble war, deſto weniger Wafler gebt über und deſto concentrirter ift es, 
defto reichhaltiger an Ammoniaf. 

Um diefe höchſt unangenebmen Verbindungen los zu werden, macht 
man die Röhrenleitungen fo lang als irgend thunlich; allein überall giebt 
ed eine Grenze, welche zu überfchreiten nicht ratbfam ift. Die ammo— 
niafalifhe Flüffigfeit beftehbt aus der Auflöfung verſchiedener Ammoniak: 
falze in dem aus den Steinfoblen übergebenden Waffer, foblenfaures und 
fchwefelfanres Ammoniak 2c. Diefe Salze find flüchtiger als Waffer, wird 
durch den fangen Berlauf des Gaſes in den Röhren das MWaffer; welches 
die Salze enthält, zu ftarf abgekühlt, fo können die Salze effloresciren, 
feuftallifiren und dazu Gelegenbeit geben, die Röhren zu verftopfen, be 
fonders wenn mit der Länge derfelben nicht auch ihre Weite ange: 
meflen wächſt. 

Nachdem das Gas dieſen Abküblungsapparat durchſtrichen, ift es des 
allergrößten Theiles feines mitgeführten Theeres entlaftet, Doch noch Feines: 
wegs ſämmtlicher Dämpfe deffelben, fo wenig als anderer öliger Dämpfe: 
ed giebt nun zweierlei Wege auch Diefe bis auf die legte Spur fortzu— 
führen, was unerläßlih, da fie beim Verbrennen durch ibren Geruch große 
Unannebmlichkeiten bervorbringen. Diefe Wege find der trodne und der 
naffe; entweder die Safe werden durch Kohlen gereinigt, oder fie wer: 
den gewaſchen. 

Das erftere geichiebt, indem man das Gas durch aroße Behälter 
ftreichen lüßt, in denen Koafs aufgehäuft find. Ein vierediges Gefäß von 
Gnßeifen mit einem Durchmeſſer von fünf bis ſechs Fuß bat vier quer 
hindurchgehende Scheidewände von grobem Dratbgewebe. Auf die oberfte 
Scheidewand fehüttet man recht friih ausgeglühete Koals, welche ſchaumig 
und porös nicht nur fein dürfen, fondern fein müffen; auf das zweite 
Diapbragma fchüttet man zerfleinerte Koaks, noch feinere auf das dritte und 
auf das unterfte bringt man fo feine Koaksſplitter, als das Dratbgitter 
nur tragen kann. Die Schichten dürfen wohl einen Fuß hoch fein. 

Das oben eindringende Gas lagert nun auf der oberften Schicht im 
Durchftreichen durch die Koaks der größten Theil feines Theeres ab, auf 
der zweiten Schicht einen ferneren Antbeil und wenn es die vierte Schiäht 
durcbitrichen bat, fo ift e8 gewöhnlich ganz frei davon, d. h. fo viel, als 
bei einer gegebenen Temperatur möglich; ganz frei, abfolut frei, erhält 
man es niemals, felbft bei einer Temperatur von 10 Grad unter dem Ge- 
frierpunfte nict. i 

Wenn der ganze Apparat mit einem Afpirator verfehen ift, fo nimmt 
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das Gas ganz leicht den vorgefchriebenen Weg; bat man einen folchen 
nicht, fo ift e8 beffer, man ſchichtet die Koaks verkehrt, die gröbften zu- 
unterft, die feinften ganz oben und läßt das Gas von unten tn den Reini: 
gungsapparat einfirömen; es folgt alddann dem natürlihen Zriebe des 
Auffteigend umd es ift fomit leichter durch die Kohlenmaffen zu bringen. 

Sind die Koaks mit Theer vollgeiogen, fo muß man fie natürlich er- 
neuern; damit diefes ohne bedeutenden Luftwechſel gefheben könne, haben 
die Gefäße Thüren an den einander gegenüberliegenden Seiten, beide wer: 
den plöglich aufgemadht und während auf der vorderen Seite das Drath— 
gewebe mit den Darauf liegenden getheerten Koals berausgezogen wird, 
fhieben ein paar Arbeiter auf der entgegengefegten Seite ein eben folches 
Drathnetz mit frifhen Koaks binein und alsbald wird beiderfeitig die Thüre 
wieder luftdicht geichloffen. 

In manden Gasfabrifen läßt man der Enttbeerung wegen das Gas 
durch Drei Schichten Koaks auf- und durch drei amdere abwärts fteigen; 
aladann hat diefer Reinigungsapparat die Einrichtung der Fig. E in Fig. 125. 
Es find nämlich zwei Kaften wie der befchriebene neben einander oder es 
ift ein Doppelt fo großer durch eine Scheidewand getheilt. ab, ab find Die 
Dratbnege mit Konfs, a auf der einen Seite, b aufder andern des Kaftens, 
das Gas ſtrömt links unten ein, erfüllt erft den ganzen unterjten Raum 
und ftreicht dann durch die darüber ausgebreiteten Koafs ge, fteigt immer 
weiter auf, bis e8 die oberfte Schicht erlangt bat; dort muß e8 von der linfen 
nad) der rechten Seite, weil e8 feinen andern Weg hat und nunmehr kehrt 
ed abwärtögebend um, durchſtreicht die folgenden drei Schichten, deren 
unterfte die allerfeinften Koals enthält, von denen nur der eigentliche Staub 
durch einen Sieb gefondert ift und es verläßt nunmehr von Theer ge: 
reinigt diefen Kaften auf dem Wege, den Die Pfeile andeuten. 

Soll die Reinigung auf naffem Wege gefcheben, fo läßt man in einem 
ähnlich geftalteten Kaften, Wafler fein zertheilt durch das Gas fallen, 
welches den Theer an das Waffer abgiebt. Dieſes Waſſer fließt in große 
Gifternen ab, in denen fich wiederum der Theer von dem. Waſſer fcheidet. 
Der Weg, den man dad Gas machen läßt indem es duch den Regen 
ftreicht, ift länger und gebt immer von unten auf, fo daß Das immer mehr 
gereinigte Gas immer reineres Waſſer vorfindet, welches geeignet ift, immer 
geringere Antbeile des Theers, die noch im Gas find, aufzunehmen. 

Iſt man mit dem Gas auf diefem Punfte angelangt, fo darf es nicht 
mehr bloße Dämpfe enthalten; was nun noch daraus zu feheiden nöthig 


iſt, kann blos auf dem Wege der hemifchen Wahlverwandtfchaft geichehen, 
J. 33 
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indem man dem Gafe Körper darbietet, mit denen die Alfalien und Säu— 
ren (die Ammoniafverbindungen und die Koblenfäure) ſich vereinigen, fich 
alfo von dem Gafe, weldyes fie enthielt, trennen. 

Da fih bei uns in Deutfchland, von der Entdeckung des Leuchtgafes 
an, große Gelehrte mit der zwedmäßigften Darftellung befaßt haben, fo 
it man früh fhon zu den beiten Mitteln das Gas zu reinigen gelangt; 
in Sranfreih bat man ſich bis aufs Blut gemwehrt gegen die abſcheuliche 
Neuerung und die Gelehrten haben nichts für die Sache getban, felbft 
Thenard hat in feinem großen, in Frankreich für Flafftfch geltenden Werte 
vom Jahre 1824 fo gut wie gar nichts darüber gefagt und was die deutſche 
Ueberfegung über diefen Gegenftand giebt, rührt, wie Die ſämmtlichen 
deutfhen Namen beweifen, von Teutſchen ber und iſt durch dem fleißigen 
geiftreihen Fechner (1828) mit außerordentliher Sorgfalt zufammenge: 
tragen. Der Ueberfeger hätte feinen wahrhaft pbilofopbifchen Geift, feine 
tiefen gründlichen Kenntniffe wohl an ein beffered Thema als dieſe The- 
nardfche Chemie wenden £önnen. 

Die Franzofen geftehen felbft zu, daß die Gasbereitung und Reini: 
gung im Jahre 1840 noch fehr im Argen gelegen; fie fagen aber nicht, 
daß Ddiefes nur bei ihnen der Fall gewefen und daß man fchon 1826 in 
Berlin reines Gas gebrannt babe, welches die Metalle nicht ſchwärzte und 
den Anftrich der Thüren und Fenfter mit Bleiweiß nicht bräunte und me 
tallifch glänzend machte durch die Reduction des Bleies vermöge des Schwe— 
felwafferftoffgafes; fie erflären nur jegt ganz neuerdings, daß es damals 
noch ſchlecht genug beftellt gewefen, daß aber unterdeffen mehre große Tech: 
nifer aufgeftanden feien und Gasreinigungsanftalten angelegt und, nachdem 
fie die Theorie der Reinigung gefunden, nicht auf dem alten Standpunfte 
ftehen geblieben, fondern felbft als „Epurateurs de Gaz“ auf dem rechten Wege 
praftifh vorangegangen feien. 

Diefe pomphafte Anfündigung läßt wirflih das Großartigite erwarten 
was jemald in der technifchen Chemie geleiftet worden — allein es ift, 
wie mit den großen Entdeckungen ſehr bäufig der Fall, auch hier ein Frei: 
fender Berg der eine Maus gebiert — es tft nämlich nichts weiter als 
die Anwendung des ausgeglühten Kalfes auf trodnem oder auf naffem 
Wege, deren einen die Franzoſen einfchlagen, während wir alle beide bin- 
tereinander einfchlagen, den Teßtern, den naffen Weg zur Reinigung der 
Safe, den trodnen Weg, um die fo eben gewafchenen Gafe von ihrer Feuch: 
tigfeit zu befreien. Man wendet da, wo Fabriken von Ehlorpräparaten 
find, fatt des Kalfes auch den läftigen Rüdftand an, den die Fabrifanten 
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gern um jeden Preis los find, da er ihnen zu Hügeln und zu Bergen an—⸗ 
wähft und fie Geld daran wenden müffen ihn fortzufchaffen, nämlich das 
Magnefiachlorär, welches noch wirfjamer ift als der Kalk, allein eben nur 
angewendet wird, wo es noch wohlfeiler oder wenigftens eben fo wohlfeil 
ift als dieſer. 

Die gewöhnliche Art der Benupung des Kalfes auf naffen Wege ge- 
ſchieht mittelft eines, aus eijernen Platten zufammengefegten Kaſtens, von 
eylindrifcher oder achtediger Form, in weldem ein zweiter, eben fo ge- 
ftalteter ſteht. Der äußere ift rundum wohl verſchloſſen, der innere 
ift unten mit einem durchlöcherten Boden verjehen, oben tft er gleichfalls 
luftdicht zu. 

Durd die Mitte des Dedels geht eine bewegliche Metallftange bis 
auf den Grund des großen Gefüßes, in weldhem fie drehbar eingelaffen 
ift. Sie trägt ein Kreuzruder, welches von außen entweder durch einen 
Handgriff oder durch eine Niemfcheibe, ein koniſches Rad oder irgendwie 
beliebig gedreht werden fann. Diefer Theil hat zum Zwed, die Flüffig- 
feit, welde man zur Reinigung benußt, immerfort umzurühren. Man wendet 
gewöhnlich gebramnten Kalk, frifh mit Waſſer abgelöfcht, d. h. Kalkmilch 
an. Da der Kalf viel fehwerer ift ald Waffer, fo würde er fogleich zu 
Boden fallen; die Bewegung der Ruder, weldye immerfort unterhalten wird, 
verhindert dies; alles was niederfallen will wird durch Diefe Ruder, welche 
nahe über den Boden binftreichen, immer wieder aufgerührt. 

Durch das Rohr gelangt das, feines Theer- und Delgehaltes durch 
die Koaks entledigte Gas in den Heinen innern Kaften, den ed alsbald an- 
füllt und woraus e8 die Kalfmilh durch die Löcher im Boden vertreibt, 
fo daß fie auswendig höher ftebt als inwendig. Da aber immer mehr 
Gas nahftrömt, fo wird nicht blos diefer Kaften mit Gas gefüllt, fondern 
ed entweicht dafjelbe auch durch den durchlöcherten Boden über den umge: 
bogenen Rand binaus und tritt, in unzähligen Blafen, braufend in die 
Kalfmilh, mit welcher es nun in mannigfaltige Berührung fommt. Die 
Kalkmilch ift fehr begierig nach der Koblenfäure, womit fie in den Zuftand 
zurüdtritt, welchen der Kalf vor dem Glühen hatte (fohlenfauer wird). 
Aber auch die Ammoniaffalze werden durch die ftarfe Bafe, den füurefreien 
Kalk gebunden; fie gehen aus ihrer Auflöfung in dem Gaſe heraus und 
treten zu dem Kalk in mancherlei Verbindungen; das Gas wird dadurd) 
auch von diefem Feinde befreit und kann nunmehr durch das Rohr ent- 
weichen, worauf ed von dem Gasbehälter aufgenommen wird. 


Man bat jedoch gefunden, daß eine einmalige Waſchung das Gas 
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noch nicht vollkommen von den ſchädlichen Beſtandtheilen befreit und ſo läßt 
man es denn durch zwei oder drei ähnliche Apparate gehen, ſo daß das 
Gas zuerſt in den unterſten Apparat tritt und nachdem es durch dieſen 
gegangen, in den zweiten gelangt. Die Kalfmilh, welche in dem uns 
teriten Kaften ausgebrauct, fo verwandelt ift, Daß fie nicht mehr foblen- 
fäurefreien, fondern foblenfauren Kalk enthält, wird abgelaffen, die Kalf- 
milch des oberen Apparates in den unteren gejapft, der obere aber mit 
friiher Kalkmilch gefüllt. 

Man wendet auch wohl die archimediſche Schraube an, umgekehrt 
gedrebt, fo daß fie niht Waffer hebt, fonden Gas unter das 
Baffer drüdt. 

u Die nebenftehende Fig- zeigt 
einen großen Behälter, in wel- 
chem die arhimedifhe Schrau- 
be DD de fchräg liegend fo be: 
weglich angebracht ift, daß fie 
von außen durch eine Riem: 
iheibe bequem gedreht werden 
faun; fie ſteht zum größten 
Theile unter Kalkmilch. 

Durch das Rohr cc gelangt 
das Gas in den großen Raum 
D, in welchem ein Drudmeffer 

| a angebradht wird, deſſen 
Fig. 121. Quedfilberftand anzeigt, ob 
der Drud der Gafe wächſt oder fih verringert. Iſt das erfte der Fall, 
fo ift dies ein Beweis, daß die Schraube nicht jo viel Gas fortfchafft als 
zuftrömt; dann muß fie fchneller bewegt werden. ft umgekehrt der Drud 
verringert, jo nimmt fie mebr Gas fort als zuftrömt, dann muß die Ber 
wegung fo lange verlangfamt werden, bis wieder vollftändiges Gleichge- 
wicht ftattfindet. 

Bei jeder Umdrehung ſchöpft die Schraube eine Portion Gas und 
eine Portion Kalkmilch und führt diefelbe unter drüdender Berührung mit 
dem Gafe abwärts. Die Bewegung ift beftig, fonft findet nicht ein ge— 
nügendes Ausfhöpfen ftatt; bierduch wird das Gas feiner Koblenfäure 
und feines Ammoniafs gründlicher entladen als dur das bloße Durch— 
reihen. Es gelangt endlich bet der unterften Windung der Schraube an, 
aus welcher es nun in einen zweiten Kaften E gelangt, der, wie die Fig. 
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zeigt, im dem größern D fteht, doch eine ſolche Beugung feiner untern 
Bandung nah g hin hat, daß von dem durch die Schraube aufgenonme- 
nen uud niedergeführten Gafe in den großen Behälter nichts zurüdgeht. 

Aus diefem fleinern gebt num das Gas durch das Rohr G gereinigt 
weiter in den Gasbehälter, oder wenn man das Gas auch noch trodnen 
will, in einen Apparat, welcher dem ©. 530 befchriebenen und gezeichneten 
faft ganz gleich ift, nur mit dem lnterfchiede, daß auf den Dratbhürden 
a und b nicht Koaks liegen, fondern viele kleine Stüde frifch geglühten, 
nicht abgelöſchten Kalfes. Auch find diefelben auf dem ganzen Wege 
des Gajes gleih an Größe, weil das Gas nirgends gewaltfam durch— 
dringen, fondern nur Darüber hinwegſtreichen ſoll. Hat daffelbe num diefe 
Zour gemacht, fo ift es in einem vollfommen reinen Zuflande und man 
muß nur bedauern, daß es doch wieder mit Waffer in Berührung fommt 
(innerhalb des Gasbehälters) weil es ohne Diefes vollfommen troden er 
halten werden könnte und nicht zu befürchten wäre, daß es irgendwo ein- 
frieren würde. 

Der Gafometer, der Gasbehälter, ift noch ein gewaltiges Stück des 
Apparates und die Methoden ihn anzufertigen find fehr verfchieden; immer 
aber fommen fie nothwendigerweife darauf hinaus, dag möglichft große hohle 
Räume gewonnen werden, um möglichit große Quantitäten Gas für den 
Gebrauch aufzubewahren und das läßt fich nicht anders machen ald indem 
man für jeden Kubiffuß Gas einen Kubiffuß Raum befhafft. Wäre es 
möglich das Gas in einen fo Beinen Raum zu bringen wie derjenige war, 
den es einnabm, ald es noch in der GSteinfohle verborgen faq, fo würde 
man bei jeder Gasgefellihaft viele Zaufende, 30—40,000 Thaler und dar- 
über fparen, denn obwohl nur hohle Räume, fo find die Koften für Diefe 
eigenthümlichen Bauten doc fo groß, daß Die obige Summe für Berlin 
3 B. nicht zum vierten Theile ausreicht. 

Eine folhe Zufammendrüdung, wie fie in der Steinfohle durch dhe- 
mifche Affinität, wie fie in der Holzkohle duch einen eigenthümlichen An- 
ziehungsprozeß bedingt wird, fo daß Buchsbaumkohle z. B. von manden 
Gasarten das 8Ofache ihres Volumens verfchludt, eine ſolche Zufammen- 
drückung im Großen ift wicht möglih. Die Windbüchſe leiftet das Mög: 
liche für Zolle, die Eylinder in des Kaifers Burg zu Wien fhon nicht 
den fechften Theil davon für Kubiffuße; wollte man nun die Luft Kubik- 
Mlafterweife zufammenzupreffen fuchen, fo wäre man fofort am (Ende, 
denn je größer die Räume, deſto weniger ertragen fie einen un— 
gleihen Drud. i 
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Da es denn nicht anders gebt, fo fügt man ſich in das Unvermeid⸗ 
fihe und macht große boble Gefäße, deren Princip fehr einfach, deren Aus: 
führung aber fehr ſchwierig ift. Einen Gafometer fann man fich vorftellen 
als beftebend aus zwei Biergläfern von gleiher Höbe aber verfchiedener 
Weite, welche in einander ftehen dergeftalt, daß das äußere größere die 
Mündung nad) oben gerichtet hat, das innere aber umgekehrt mit der Deff- 
nung nad unten ftebt. 

Sieht man nun Waffer in das äußere Glas und ftellt man das innere 
mit der Mündung nad unten da hinein, fo wird es nicht unterfinfen, nicht 
bis zum Boden berabgehen, fondern fo hoch oben jchweben bleiben, daß es 
umzufallen droht, wenn man es nicht feitwärts fügt oder durch einen oben 
angebrachten Faden fenfreht hält. Wenn man aber in den Boden des 
inneren Glafes eine Deffnung bohrt, fo daß die in dem Glafe enthaltene 
Luft berausftrömen fann, fo wird das Glas nah und nach finfen, bis es 
auf dem Boden fteht. 

Bis zu dem legten Augenblif wird man bemerken, daß in dem äuße— 
ren Glafe das Waſſer höher ſteht als in dem inneren; der Linterfchied 
dieſes Standpunftes heißt die Niveaudifferenz und nach ihr wird der Drud 
bemeffen, mit welchem Die Luft aus der Deffnung firömt; erft wenn das 
Glas am Boden fteht, die Deffnung in dem finfenden Glafe aber nicht 
verfhloffen wird, gleicht fih der Stand des Waffers in den beiden Ge- 
füßen aus. 

Man fieht, daß nichts einfacher fein kann: flatt zweier Biergläfer 
nimmt man zwei Gefüße von Blech, das ift der ganze Unterfchied. Sehr 
wahr, fo lange es fih um Gefäße von einigen Quart Inhalt handelt. 
So wie die Wände des Gefüßes aber nur fehs Fuß hoch und breit wer: 
den (wir haben deren aber von 60, 80, ja 100 Fuß Durchmeffer und 100 
bis 140 Fuß Höhe), fo find fie ſchon innerer Stüßen bedürftig, Die Wände 
tragen ſich nicht mehr felbft, da bedarf e8 denn ganz anderer Beranftal> 
tungen und man bat fich für die nachſtehende entichieden. 

Man fiebt in der auf Seite 519 gegebenen Figur 122 Außerlich ein 
ftarfes Gemäuer, am beiten tft, wenn daffelbe wie das Gemäuer eines 
Brunnens in der Erde ſteht. Innerhalb diefes Gemäuers befindet ſich 
ein großer eiferner Kaften. Derfelbe ift aus einer unzähligen Menge guß— 
eiferner Platten von mehrern Zoll Dicke am Boden und an der Seite 
unten, von einem Zoll Dicke in der Mitte und von einem halben Zoll 
oben zufammengefegt. Natürlich geſchieht dieſe Zufammenfegung bevor 
das Gemäuer gemacht wird, denn objchon die Platten ihre Ränder und 
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Schrauben inwendig haben, fo muß man doch von beiden Seiten dazu 
fönnen Das Fundament, der Boden ift das einzige, was von der Mauer 
vorher gemacht wird und dies 
natürlich weil die Röhrenleti- 
tungen in demfelben verborgen 
find und die Mauerung nicht 
geſchehen fann, nachdem eine 
Platte aus Gußeifen, 200 — 
300 Eentner im Gewicht hal- 
tend, darauf liegt. 

. Das ungeheure Gefäß ift 
freisförmig, in feiner Mitte hat 
e8 einen mehr ald drei Fuß 
weiten Eylinder, welcher ganz 
gerade in die Höhe geht und 
gewöhnlich aus einem Rohr be- 
ftebt, welches ohne Zufammen: 

Fig. 122. fegung in einem Stüd gegoffen 
ift. Diefes Rohr G ift beftimmt, die Gegengewihte, welde das Gasge— 
fäß tragen follen, aufzunehmen und ihnen freien Spielraum zu gewähren; 
ed muß daher fo wafferdicht fein als die Außenwände, denn ein Eindringen 
von Waſſer in daffelbe würde die Zugkraft der Gewichte um das Gewicht 
des Waſſers, welches fie aus feiner Stelle verdrängen, ſchwächen. 

AA ift ein Kaften aus Eifenbleh, ganz fo geftaltet wie Das quß- 
eiferne Baffin, nur mit dem Unterfchiede, daß er auswendig um einige Zoll 
Fleiner ift im Durchmeffer, alfo in das Baffin eingefenft werden kann ohne 
an die Wände zu ftreifen und dag dasjenige Rohr, welches mit dem Rohr 
des Baffins G correfpondirt, um eben fo viel weiter ift, fo daß es alfo 
darüber faßt. 

Auf dem Rohr des Baffins find entweder eiferne Stangen angebracht, 
welche beftimmt find die Rollen B B zu tragen, oder es find eben Ddiefe 
Rollen über dem ganzen Apparat an dem Gebälf des fchüßenden Haufes, 
an der Bedachung deſſelben befeftigt. 

Die Fig. 122 zeigt wozu fie dienen. An den Geilen c c find, von 
den Knoten derfelben ausgehend, verſchiedene ftarfe Schnüre fo an den 
Hauptwänden und der Dede des Apparates befeftigt, daß fie diefen zu 
tragen vermögen. Die Seile c geben bei B über die Rollen, deren, nad 
der Größe des Apparates, vier bis fechs find, und fie vereinigen ſich alle 
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in einer ſtarken eiſernen Stange, auf welche mühlſteingroße Gewichte von 
Eiſen gereiht ſind, welche vermögen, einen Theil des Gewichtes ſolches 
Gaſometers zu compenſiren - | 

Durch den Boden des großen Eifengefäßes, der Waflercifterne, neben 
zwei Röhren: die eine leitet das Gas von der Gasbereitungsanftalt ber 
in den Gasbehälter, die andere ift beftimmt, eben dieſes Gas aus dem- 
felben den Gonfumenten zuzuführen. 

Am Anfange der Operation liegt der Blechbehälter A fo niedrig, daß 
er faum über das Gemäuer binausragt und daß der Blechdedel beinahe 
auf den Röhren Op und EF aufliegt. Die Ausflußröhre ift natürlich ver 
ſchloſſen. Sobald dur die Zuleitungsröbre Gas unter die Blechdede tritt, 
fo hebt es diefelbe. Die Luft bat große Clafticität, fie breitet ſich unter 
der ganzen Fläche des Dedels uns und, bat die entwidelte Luft die Span- 
nung unfrer atmofphärifchen Luft, fo ift fie im Stande ein Gewicht von 
14 Pfund für jeden Quadratzoll zu tragen. 

Man kann ſich denken, wel ein ungebeures Gewicht der Gasmeſſer 
haben müßte um nicht zerbrochen zu werden falls um ihm ber 3. B. in 
dem Haufe, walches ihn umgiebt, ein luftleerer Raum wäre. Da aber fein 
folher leerer Raum da ift, fondern die Atmofphäre felbit ein gleiches Ge: 
wicht ausübt, fo geichiebt vorläufig noch nichts; die Luft auswendig be 
findet fi in eben folder Spannung ald die inwendige und das Blech, 
welches den großen Kaften bildet, bat nur einen gleich ſtarken Drud von 
beiden Seiten, nämlih 14 Pfd. auf jeden Quadratzoll auszuhalten. 

Nun wird aber mehr und mehr Gas in den hohlen Raum getrieben, 
daffelbe befommt dadurch eine Höhere Spannung als die Luft auswendig 
fie bat, und mit dDiefer höhern Spannung überwindet fie das Gewicht 
des Gafometers. 

Die Atmofphäre, die Luft, bält einer Quedfilberfäule von 28 Zoll 
das Gleichgewicht; bringt man an einer Wand des Gafometers ein Uför« 
mig gebogened Rohr an, defjen eine Mündung offen in das Innere des 
Gaſometers gebt, während das andere Ende offen mit der Atmofpbäre 
draußen correfpondirt, fo wird eine Portion Quedfilber, in diefe Röhre ges 
goffen, den Drud und die Spannung, welde die Luft im Innern bat, 
ganz genau anzeigen. ft die Spannung im Innern fo groß wie die der 
Luft auswendig, fo wird das Quedfülber in beiden Scenfeln des U gleich 
hoch ſtehen, denn die Luft drüdt auf den einen gerade fo ſtark, wie das 
Gas auf den andern. Iſt jedoch irgendwo Uebergewicht, fo fleigt auf der 
andern Seite das Quedfilber. 
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Geſetzt, es ſtröme des Gaſes eine ſolche Menge in den Gaſometer, 
daß der ungeheure hohle Kaſten, der piele tauſend Pfund wiegt, trotz des 
Druckes, den die Atmoſphäre von außen auf-ibm übt, dadurch geboben 
wird, fo wird dazu eine Kraft vielleicht von 20 Prumd auf jeden Quadrat: 
zoll nöthig fein — wir wollen feben. Unfere Uförmia gebogene Röhre, 
unfer fleines Barometer giebt einen Unterfchied des Duedfilberftandes 
von 2 Zoll, um welchen das Äußere, nach der Atmofpbäre zu offene Rohr 
böber gefüllt ift al8 das mit dem Innern zufammenbängende Dies fagt 
uns, die innere Luft hat einen Meberdruf von 1 Pfund über die Äußere, 
aljo ift ihr Gefammtdrud 15 Pfund auf den Quadratzoll (denn mit 14 Pfd. 
drüdt die Außere Luft auf das Blechgefäß und diefe 14 Pfund müſſen von 
dem eingejchloffenen Gafe mit gehoben werden. 

Mit diefer geringen Spannung fommt man übrigens nicht weit; fie 
treibt das Gas nicht mit;der nöthigen Schnelligkeit in die Röhren; dies 
ift ein Gegenftand, von welchem wir fpäter handeln werden, allein das 
Beifpiel lehrt, wie man den Drud, die Spannung des Gafes im Innern 
des Behälters meſſen könne. 

Diefer Drud nun hebt das hohle Blechgefäß empor, umgefebrt dient 
das Gewicht des Behälters wieder dazu, das Gas in die Leitungsröhren 
zu treiben und weiter und immer weiter zu fehieben; die Gegengewichte 
dürfen mithin nicht von der Art fein, daß fie dem Gafe nichts zu tragen 
überlaffen, im Gegentheil fol das Gas einen bedeutenden Antheil von der 
Laft tragen und dies ift nun Sache der Erfahrung; man muß ausmitteln, 
wie viel Drud hierzu nöthig if. Man pflegt Dies ſtets in Zollen des 
Barometerftandes auszudrüden. An Drt und Stelle angelangt muß der 
Drud des Gafes noch fo ftarf fein, daß er zwei Zoll Quedfilber bebt. 
Da nun bei einer meilenlangen, ſich immerfort frümmenden, verzweigenden 
und verengernden NRöhrenleitung die Reibung der Luft an den Wänden der 
Röhren fehr ftark ift, fo kann man ſich vorftellen, weld eine Kraft erfordert 
wird um das Gas durch Ddiefelben zu treiben. 

Da Gafometer von 45 Fuß Durchmeſſer zu den Fleinen gehören, 
nachdem man einmal Städte wie Berlin und Wien ganz mit Gas beleuchtet, 
fo ergiebt fih von jelbit, daß fol eine Fläche nicht obne innere Stüße be 
fteben fann. Die Fig. 122 zeigt in der Belleidung des Gafometerd A 
nur das Aeußere — es fieht aus wie aus Ziegelfteinen aufgemauert, fol 
aber nichts anderes als die Verfegung der Blechtafeln andeuten, welche 
nicht fo gefchichtet werden dürfen, daß alle Näthe in gerader Linie laufen 
— das Innere zeigt diefer Gasbehälter nicht; es befteht aus einem großen, 
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vielfältig gefpreizten und aefperrten Geftelle meiftens von Eifenftangen, 
mitunter auch von Holz. ft dies letztere der Fall, fo ſieht das Ganze 
ohne die Blechbefleidung aus wie das etwas zu dünn geratbene, vom Zim- 
mermann aufgeltellte Fachwerk zu einem großen, kühn ausgedehnten Saale, 
welches nachher vom Maurer ausgefüllt und überpußt werden fann um 
demfelben den Anfchein eines Gemäuers zu geben. 

Diefe vielen Ständer, Riegel und Spreizen, wenn fie von Eifen ge 
macht werden viel dauerbafter, vielleicht anch bedeutend wohlfeiler ald von 
Holz, müffen die Blechbefleidung tragen und diefe muß darauf wieder mit 
großer Vorficht befeftigt fein, Damit durch die haltenden Nägel und Schrau- 
ben nicht Gas entweiche, zu welchem, da der Drud von innen nah außen 
ftärfer ift als umgefehrt, ein unaufbörlicher Trieb vorhanden ift, daher 
man diefe Stellen fowobl, als überhaupt alle Fugen auf das forgfältigfte 
verlöthen muß. 

Der ungeheure Raum, in welchen die Blechtrommel eingefenft werden 
foll, ift voll Waffer. Hat das Gefäß 80 Fuß Durchmefler und 20 Fuß 
Höbe, fo ift die Waflermaffe, welche dazu gehört, nahezu 90,000 Kubiffuß 
groß und die Laft beträgt über 50,000 Gentner. Diefer ungebeure Drudf 
fol von dem Gefäß getragen werden, daber muß daffelbe fo außerordent- 
lich ftarf fein und daber fegt man ſolch ein Gefäß gern in die Erde, wo 
ed gänzlih ummauert und mit Erde noch außerhalb der Mauer befeitiat, 
widerftandsfähig wird. Wo man eine foldhe Vorfiht anzuwenden unter: 
läßt, kann es die fchredlichften Folgen haben. Die Stadt Leipzig erlebte 
ein ſolches Ereigniß und daß es nicht viele Menfchenleben gefoftet, ift wie 
ein Wunder anzufeben. 

Die Gasbeleuhhtungsanftalt war noch nicht fertig, noch nicht im Gange, 
das Gefäß zu dem Gafometer war bereits aufgeftellt und mit Waffer voll- 
gepumpt, eine viele Tage lang angeftrengte Arbeit fordernde Aufgabe. Es 
war Mittagszeit und die Arbeiter, welche mit Anftreihen des Gafometers, 
auswendig zwifchen dem Gifengefäß und dem daffelbe umgebenden Haufe 
befhäftigt gewefen waren, hatten fich zum Effen niedergefeßt, der Inſpec— 
tor der Anftalt, ein junger Mann, welcher die Gefahr fehr wohl fannte, 
batte noch einmal die Runde um das Gefäß gemacht um den Anftrih und 
die Befeftigung der Platten an einander, die Dichtung durch getheerten 
Hanf zu unterfuchen; er hatte feine Rundfchau beendet, eben die Thüre 
binter ſich zugemacht, als ein furchtbar frachender Knall ſich bören und 
irgend ein Unglüd befürchten ließ — einen Moment darauf ward die Thüre 
durch einen zehn Fuß hohen Waſſerſtrom aufgefprengt und der entfeßte 
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Infpector von demfelben gefaßt und weit fortgetragen, zu feinem Glüd, 
denn noch zwei Secunden fpäter, und das ganze Haus ſtürzte mit allen 
vier Wänden, nad außen gedrüdt, in Staub zufammen und das Dach, 
in der Mitte niederfallend , zerichmetterte den Wafferbehälter in tau— 
fend Stüde. 

Das aus lauter Tafeln gegoffene, mit Bolzen zufammengefchraubte 
Gefäß war zu einer gewiffen Die in der Eifengießerei beftellt worden. 
Die Gießer hatten eine fo ftarfe Formung unnöthig gefunden und eigen: 
mächtig Viertel» und Halbzoll weniger Metall gegeben al8 verlangt war. 
Das zu ſchwache Gefäß fonnte dem Drude einer fo gewaltigen Laſt Waffer 
nicht widerftehen und brach auseinander. Daß Ddiefes furchtbare Ereigniß 
mit einem gewafchenen Ueberrod ablief, iſt ein nicht hoch genug zu preis 
fendes Wunder; es durfte die Zerreißung der Tafeln nur eine Viertel 
ftunde früher ftattfinden, fo waren zwanzig und mehr Menfchen durch 
die fih) gegen die Wände des Haufes lehnenden Eifenmaflen zerqueticht 
und die andern wurden von dem über ihnen zufammenftürzenden Dadye 
zermalmt. 

Die Eifengiegerei, welche die Tafeln nicht nach Beitellung, fondern 
zu dünn geliefert, mußte den großen Schaden tragen. Allein die Mög- 
lichkeit des Zerfpringens, namentlich qußeiferner Gefäße, liegt fo nahe, daß 
man fih dodh.auf eine größere Dide der 
Platten nicht verläßt, fondern die ganzen Ge: 
fäße noch mit ungeheuren geſchmiedeten Eifen- 
reifen verflammert oder am liebſten, wenn 
e8 irgend thunlich, fie in die Erde fenft und 
ganz feft ummanert. x 

Mitunter läßt fich diefes nicht tbun umd 
da ift man denn auf eine andere Abhülfe 
aefommen, welche die Gefahr bedeutend ver- 
mindert. Nebenftehende Fig. zeigt die erfor- 
derlihe Anordnung, welche fih fo denfen 
läßt, daß man zwei Biergläfer, beide mit Dem 
Boden nach unten, in einander fegt, in den 
Zwiſchenraum aber, der fih bildet zwilchen 
dem innern Glafe und dem äußern, ein drits 
tes Glas (den eigentlihen Gasbehälter) um: 
gekehrt ſetzt. Der Zwiſchenraum ift mit Waffer gefüllt, in dieſes Waſſer 
taucht der Gasbehälter; dieſes Waffer ift aber fehr viel geringer an Maffe 





Fig. 123. 
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als wenn das. Äußere Glas gang damit gefüllt wäre und dies if fehr 
wichtig. Zwar ift bei gleiher Höhe der Drud, den das Waſſer auf 
einen Quadratzoll ausübt, unverändert Dderjelbe, das Waſſer möge eine 
Million Pfund oder einen Eentner wiegen, d. b. die Waflermaffen mögen 
fo breit und fo ausgedehnt fein wie fie wollen; allein eine Heine Fläche 
ift viel leichter widerftandsfübig zu machen als eine hundermal größere 
und die geringe Waflermenge welde in einem Fleinen Raum (in dem 
Zwifchenraum zwifchen zwei Gefäßen) vorhanden ift, kann weniger zerftö- 
rend wirken als die ungeheure Waffermaffe, welche den ganzen Raum erfüllt. 

Die Fig. 123 zeigt uns in C einen großen boblen Raum cylindrifch, oben 
ganz gefchloffen, aus Gifenplatten zufammengefegt und im fich felbit durch 
Spreizen geftüßt oder, was noch häufiger geichieht und noch wirffamer ift, 
mit Mauerwerk ausgefüllt. 

Diefer innre geichloffene Kern ftebt in einer Schale, dem äußeren aus 
Gußplatten zufammengefeßten Gefäß, welches das Innere in einem halben 
Fuß Abftand umgiebt. Dies wäre das Jdeal eines ſolchen Apparates; da 
jedoch dergleichen nicht fo genau gearbeitet, mamentlih das Steigen und 
Sinfen des Gasbebälters nicht jo regelmäßig eingerichtet werden fann, daß 
derfelbe mit feiner Wandung genan die Mitte zwifchen dem Außern und dem 
innern Gefäße hält, alfo von außen wie von innen drei Zoll abitehen bleibt, 
fo macht man aus den ſechs Zoll zwei Fuß, fo viel weiter ift das äußere 
Gefäß als das innere. 

Dort hängt nun der Blecheylinder A mit feinen Seilen, taucht in das 
Waſſer, welches den Zwifchenraum füllt, und fann, durch die Rollen c und 
fund das Gegengewicht g im Gleichgewicht gehalten, dem Drud des Gaſes 
folgen oder Daffelbe vertreiben, je nachdem dieſes durch die Röhre bb ein: 
ftrömt oder durch die Röhre aa ausgetrieben wird. 

Ein foldhes Gefäß mit doppelter Wand ift zwar theurer als ein an— 
deres, allein wenn man nicht im Stande ift das Gefäß in den Erdboden 
einzufenfen, fo ift diefes immer die zweckmäßigſte Art, einer möglichen Zer— 
reigung fo viel als tbunlich zuvor zu fommen. 

Da es befonders die Höhe der Waſſerſäule ift, welche den großen 
Drud ausübt, fo ift man darauf gefommen, die Wafferbehälter auf ein 
Drittheil der Höbe zu reduciren und den Gasbehälter ausziehbar zu machen 
wie das Rohr eines ZTafchenperfpectives. Hiervon giebt die Zeichnung der 
nachſtehenden Fig. 124 eine Idee. Bei diefer Anordnung gewinnt man 
noch einen andern Vortheil: man kann eine große Gasmenge aufbewahren 
ohne einen fo großen Flächenraum als man ihn fonft brauchte. 
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Das Äußere, ftarf ummauerte Gefäß fieht man im Durchfchnitt durch 
mn mn dargeftellt; es ift bis m mit Wafler gefüllt, der Gasbebälter ee 





A—fs bat diefelbe Höbe; allein an feinem 
2 & untern Ende ift er umgebogen, jo daf 


| er einen nad) innen gefchlagenen Rand 
von einem Fuß Höbe bat, in der Art, 
| wie man einen Aermelaufſchlag ums 
f || frempelt. Ein zweiter, nur um ein ge 








Pl A!  ringes fleinerer Behälter ff bängt mit 
9: — — 9— feinen oberen, gleichfalls, aber im ent: 
4 — = gegengelegten Sinne umgefrempelten 
„die — ZH > Enden in diefer Nute, felbft eine folche, 

SH — — HS nad) abwärts fehende Nute habend. 
IT Unten bat aber der Eylinder Ft, 
Fig. 124. welcher ohne Boden ift (einen folchen 


bat nur der oberfte Theil e) wieder eine Umftülpung, Die nad) oben ge- 
richtet ift und in welche die nad) unten gerichtete Umftülpung eines dritten 
Ringes aa eingreift. Iſt fein Gas in dem Behälter, fo find alle drei 
Theile zufammengefhoben, bis e beinahe flad auf dem Waflerfpiegel des 
Gefäßes liegt; ſteigt Gas hinein, jo hebt ſich zuerit der oberfte Theil; in- 
dem er aber durch das Wafler des Gefäßes ftreicht, ‚füllt fi die ganze 
Nute rundum mit Waſſer; nun fügt fich die zweite Abtheilung in die erfte 
ein, es ift mithin ein vollſtändiger luftdichter Verihluß da. Beim Wei: 
terfteigen findet daffelbe ſtatt mit der dritten Abtheilung, welche ſich in die 
Umftülpung der zweiten einhängt. 

Auf ſolche Weiſe fann man fortfahren fo lange man will, bis das 
ganze Innere des Wafferbehälters ausgefüllt wird durd die großen Ringe, 
von denen immer der folgende in dem vorbergebenden ftedt. Bei der Be: 
fchreibung dieſes Gafometers ift der Verf. mehre Male darauf aufmerffam 
gemacht, daß man ja gar nicht nöthig habe die Ringe fo an einander zu 
feßen und daß die Anordnung eine viel günftigere fei ald man zu wiffen 
fheine; man dürfe ja nur die nach oben umgeftülpten Ränder der großen 
Ringe abwechfelnd einmal nad innen zu, das nächte Mal nad außen, 
dann wieder nach innen umbiegen, fo bleibe die Weite ganz gleich, denn 
um die Dice, um welche fie von dem oberften Ringe zum zweiten fich ver- 
ringern, um Diefelbe nehmen fie vom zweiten bis zum dritten zu, dann 
wieder ab, dann wieder zu u. ſ. w. 

Der Berf. rieth dem Fragefteller, diefe wie es ſchien ſehr geniale 
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Auffaffung bei einer neuen Gasbeleuchtungsanftalt anzubringen; er felbit 
verftehe das nicht gang wie der Fragefteller e8 eigentlich meine; er möge 
fih doch einmal fol einen Gafometer im Fleinen aus dünner Pappe con- 
ftruiren,. dann finde ſich das Refultat am leichteften heraus. Das wolle 
er thun, fagte jener voll Feuer und er wolle, wenn die Sache noch nicht 
erfunden fei, mit dieſer glanzvollen Erfindung, welche die ungebeuerfte Aus: 
dehnung des Inhalts auf Fleinem Raum geftatte, vor die Deffentlichkeit 
treten. — Der Berf. bat den guten Mann wiederholt nad feiner Erfin- 
dung gefragt „ſie fei noch nicht reif zur Berbreitung‘, wurde erwiedert. 
Wahrfcheinlich wird fie e8 auch nie werden, denn bei einer foldyen Anord- 
nung laffen fich die Theile nicht fo zufammenfchieben; der zweite Ring feßt 
fid) auf den gleich dicken vierten und der erfte auf den gleich dien Dritten, 
daher es unerläßlich ift, daß alle nad innen zugehend und enger werden, 
oder daß umgefehrt alle nach außen zu umgeftülpt, immer weiter werden, 
in welchem Falle fie beim Aufziehen aus der Mitte berausfteigen, thurm— 
Ipigenäbhnlich verjüngt. Man zieht jedoh die erfte Aufbängungsart vor 
und gebt auch felten weiter als bis auf drei Ringe, ein jeder von 30 
bis 45 Fuß Breite, wobei der Gasbehälter an 96 bis 135 Fuß Tiefe hat. 

Die Fig. 124 zeigt und noch eine Vorrichtung, welche näher betrachtet 
werden muß. Zwei Säulen gbmn und hbmn ftehen zu beiden Seiten des 
Gafometerd. Die Zeichnung ift ein Durchſchnitt: man muß fi alfo nicht 
zwei folder Säulen, fondern wenigftens ſechs, aber beffer zehn, zwoͤlf 
und mehr gleidy weit von einander, um den Basbehälter vertheilt vorftellen. 
Diefe Säulen tragen oben auf ihren Gapitälern Rollen, welche fo groß 
find, daß fie mehr Breite einnehmen als der Abafus, als die oberfte, 
vieredige Platte der Säule. 

An dem Äußerften, alle Ringe umfchließenden Theile des Gasbehäl— 
ter8 ee, welcher zugleich den Dedel deſſelben bildet, find ftarfe eiferne 
Hafen angebradt dd und von diefen laufen ftarfe Seile oder Ketten über 
die Rollen empor. Eine folhe Einrichtung ift durchaus nöthig bei dieſen 
zufammenfchiebbaren Gasbehältern, denn fie beftehen nicht aus einem 
Stüd, müffen alfo von obenher getragen, im Gleichgewicht gehalten wer: 
den; hierzu dienen die Geile oder Ketten e mit dem daran hängenden 
Gegengewichte p. 

Diefe Anordnungen mit den Gewichten find bei feften, nicht fermrohr: 
artig zufammengefegten Gafometern nur für den Fall nöthig, wenn das 
Gewicht des Gafometers im Berhältniß zu der Gasmaffe, die ihn beben 
fol, zu groß ift, wo alfo eine Zufammenprefjung deffelben ftattfinden 
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würde, weit über den Bedarf geben. Bei foldhen nicht großen Gasbehäl- 
tern muß man von dem Gewichte, das auf dem Gafe laftet, fo viel fort: 
nehmen, als überflüffig erfcheint; Dazu dienen die früher angegebenen Ber: 
anftaltungen, fowie aud die bier befchriebene Art derfelben; ja auch bei 
einen zwar großen aber fehr tief gehenden Gasbehälter hat das Gegenge- 
wicht noch einen ganz befondern Zwei. Das Blech deffelben hat ein ge 
wifjes Gewicht, wenn man es in der Luft wiegt, wird es im Wafler ge- 
wogen ein geringeres, denn es verliert fo viel ald das Waffer wiegt, welches 
das Blech aus der Stelle treibt; es beträgt dieſes ein Achtel von dem 
Gewicht des Metalles, fann aljo, da der Gasbehälter mitunter 400 Eintr. 
wiegt, auf 50 Gentner fteigen, um welde der Gasbehälter, wenn er ganz 
oben, mit Luft gefüllt über dem Waſſer ſchwebt, fchwerer it als wenn er 
in das Waſſer eingetaucht ift. Hier hilft man fi dadurch, daß man ftatt 
der Seile, welche die Gegengewichte tragen, ſchwere Ketten braucht. Schwebt 
nun der Gasbehälter ganz oben, wie Die Fig. 124 zeigt, fo werden die 
fämmtlihen Ketten c c zu den Gegengewichten p p addirt werden müffen 
und abfichtlih bringt man fie in foldher Stärfe an, daß fie das Mehr: 
oder Mindergewicht gerade compenfiren. Liegt der Gasbehälter dagegen 
faft ganz unter Wafler, fo find die Gegengewichte p oben bei den Rollen 
g und h ac. zu ſuchen; Die Ketten beifen alfo Dabei nichts tragen und 
der Gasbehälter kann auf Das noch übrige Gas mit feiner ganzen 
Schwere wirken. 

Sind die Gasanftalten von ſehr großer Ausdehnung, brauchen fie 
Gafometer wie die berliner Gefellichaften diefelben haben, fo find alle Ge- 
gengewichte überflüffig, denn alsdann ift der Gasbehälter fogar zu leicht 
im DVerhältniß zu der Fläche, auf welde er drüden fol. Die Spannung 
des Gafes ift dann nicht groß genug und man vermehrt Ddiefelbe, indem 
man entweder — was Das beffere aber auch das theurere ift — die un— 
terften Theile des Eylinders, in welchen das Gas befindlich, von drei Mat, 
vier Mal ftärferm Blech macht oder fchwere Gewichte daran hängt, oder 
indem man, was das wohlfeilere ift, auf dem Dedel des Gasbehälters 
Ziegelfteine flach vertheilt; e8 werden bei großen Behältern dazu mehre 
Wagenladungen gebraucht. 

Nun aber hat man ein Umlegen des Gasbehälters zu beforgen und 
deshalb ift eine folhe Anordnung getroffen, wie Fig. 124 fie mit den 
Rollen zeigt, nur daß der Rollen mehre find und daß fie einen andern 
Zweck haben. Um ſolche fehr große Gasbehälter ftehen zwölf und mehr 
Pfeiler, Die oben unter einander verbunden find, fo daß fie alle gemein- 
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ſchaftlich wirken und Widerftand leiften; man müßte fih alfo von g nad 
h einen Balken gezogen denfen, dergeftalt, Daß wenn der Gafometer ſich 
an h anlehnt, auch der Pfeiler g durch Uebertragung vermittelft des ver- 
bindenden Balkens einen Theil der Laft erhält. 

Die Rollen g und h find aber nicht blos oben, fondern an den Pfei- 
fern von oben herab, bei je vier Fuß Entfernung angebradt. Wie num 
der Gasbehälter fteigt, durch die Luft getragen wird und mehr von feinem 
gewaltigen Corpus außerhalb des Waſſers ift als innerbalb defjelben, fo 
neigt er fih da oder dort hinüber; immer findet er aber eine oder ein 
paar Rollen die ibn abweifen, er fann an ihnen vorbeigleiten, fie verhin: 
dern aber, daß er fi bis an die Balkenneige, an denen ein Anftreifen nad» 
theilige Folgen haben fönnte, indeß das Borbeigleiten an den Rollen nur 
zur Regelung des Ganges des Gafometers dient. 

Bis bierher war nur von dem Gasbehälter die Rede, allein derfelbe 
muß auch ein Haus haben, welches ihn ſchützt. Würde er frei fteben, fo 
würde der erfte befte Wind ibn ummerfen, troß der zwölf oder zwanzig 
Pfeiler mit Rollen; denn bei feiner ungeheuren Größe, bei der gewaltigen 
Ausdehnung welche er dDarbietet und bei der Hebung, welche er noch über: 
dies durch das Gas erhält, welches ihm einen bedeutenden Theil feiner 
Schwere nimmt, endlih bei dem gänzliben Mangel eines feften Stand» 
punftes (er hängt, auf Luft geftügt, im Waffer) würde er ſchon bei dem 
geringen Winde, den wir „ein Lüftchen“ nennen, umgeworfen werden. 

So fällt es denn, da fi diefes ganz von felbft ergiebt, niemandem 
ein, ein ſolches Gefäß ohne Bedahung zu laffen; allein wer nur ein we 
niges von der Baufunft verfteht, wird erftens wiffen, daß es gar feine 
Kleinigkeit ift, ein freifchwebendes Dad von 70—80 Fuß Spannung, obne 
irgend eine Stüße im Innern, zu maden, daß die Wände, welche ſolch 
ein Dad ganz allein, an feinem äußerften Umfange, tragen follen (obue 
Wände im Innern des Haufes, auf denen ſtets ein großer Theil der Lait 
des Daches ruht) eine ſehr große Tragkraft haben müffen, daß aber end- 
lich eben diefe Wände, welche nicht felten 60 und 80 Fuß hoch find, nicht 
blos diefem Drud von oben herab gewachſen fein, fondern auch dem feit- 
wärts fommenden Drud durh Wind und Sturm erfolgreich Widerftand 
feiften müffen. Hat ein Haus die gewöhnliche Einrichtung, fo ift es von 
innerett. Wänden, welde den Raum in Zimmer, Kammern, Säle ac. ab: 
theilen, durchſchnitten; hat es fechszig Fuß Höhe, fo hat es auch vier, 
vielleicht fünf mächtige Balfenlagen, welche das Haus quer durchichneiden, 
von Mauer zu Maner gehen und alle Wände, die Zwifchenwände natürlich 
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auch, mit einander verbinden. Da ift fo viel Widerftandsfähigfeit, da 
ftügt fo fehr jedes einzelne alles andere und wird fo fehr gegenfeitig wieder 
‚geftügt, daß fhon ein Orkan, wie er nur auf den weftindifchen Infeln 
vorfommt, dazu gehört, um folhen Bau zu flürgen. Wenn nun aber ein 
Haus ganz frei, nicht zwifhen andern Häufern ftehend, feine Zwiſchen— 
wände und auch feine Zwifchenboden für zweites und drittes Geſchoß zc. 
haben darf, fo ift die Aufgabe für den Sturm eine viel leichtere umd für 
den Baumeifter eine viel fehmwierigere. Sie wird dann nur gelöft dadurch, 
daß man die Wände meiftens von Fachwerk ſehr ſtark und eigenthümlich 
eonftenirt, dem Winde niemals eine gerade Fläche darbietet, alfo das Haus 
nicht vieredig, fondern zwölfedlig oder rund baut, wodurd die volle Ge- 
walt des Windes nur einen fhmalen Streifen treffen fann, im Uebri— 
gen aber er von den fhrägen oder gerundeten Wänden abgleitet, und end: 
lich dadurch, daß man das Dad, welches natürlich ein Hängewerk fein 
muß, aus Gittern zufammenfeßt. 

In diefen Gittern Tiegt eine fo außerordentlihe Widerftandsfähigkeit, 
daß man fie mit ihren Außerften Enden auf irgend eine Unterftügung legen, 
im übrigen frei ſchweben Taffen kann, ohne daß dadurch die Mitte fich be: 
merfbar fenfe. Auf folhe Weife baut man in Nordamerifa Brüden mit 
der ungeheuren Spannung von 400 Fuß; die Gitter find dabei in der 
ganzen Länge gleih hoch, haben feine Abfchrägung, fondern verlaufen 
zwiſchen parallelen Streden, haben aber eine verhältnißmäßig bedeutende 
Höbe, fo daß fie ein Zehntel fo hoch als fang find, aljo bei 400 Fuß 
Länge 40 Fuß Höbe haben. 

Solche Gitter haben an fih, da fie aus gefchmiedetem Eifen find, 
eine außerordentliche Schwere und Taften mit diefer fo auf den Wänden, 

fie ihnen einen mehr ald gewöhnlichen Halt geben, vorausgefegt na= 
türlih, daß fie an fih ftark,genug find. Der Wafferbehälter fteht num 
in folhem Haufe, wenn er überhaupt über der Erde ftehen muß, ganz 
frei, fo daß man rundum mit Bequemlichkeit geben und nöthige Arbeiten, 
Reparaturen ꝛc verrichten kann. Außerdem fteben auch die Pfeiler oder 
Pfoften, welche entweder die Gegengewidhte tragen oder welche die Rollen 
halten, an die fih der Gasbehälter lehnen kann, frei in dieſem Raume, 
damit die Bewegung des Haufes duch einen etwaigen Sturm nicht auf 
den Gashehälter übertragen wird. 
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Im vollftändigen Zufammenhange ift der Verlauf der Gasbereitung 
nun folgender. 

A in Fig. 125 ift der Gasbereitungsofen, in weldem mitunter 
100 Retorten liegen, immer fünf für ein Feuer, in welchem aber auch für 
eine feine Anftalt wohl nur eine Retorte liegt. Bei großen Anftalten 
bildet diefer Theil allein ein ganzes großes Haus für fi, zu welchem man 
von beiden Seiten gelangen fann, weil Die Defen gewöhnlid in zwei 





Reiben, Rüden an Rüden liegen. a find die Retorten, b ift der Feue- 
rungsfanal, e ift der Feuerraum, welcher die Retorten rund umgiebt. Die 
Dede über der oberften Retorte dient, das Feuer nieder, auf die Apparate 
berab zu drüden. 

Das Gas, welches in dem Dfen A erzeugt wird, gebt nun nad B 
über, woſelbſt e8 die erfte Purification erfährt; es Tagert bier feinen Theer 
zum großen Theile ab. b ift ein gerades Aufſatztohr, durch welches man 
nöthigenfall8 zu dem Theerbebälter gelangen fann. 

Aus dieſem geht das Gas nah dem eifernen Bottih C, mwofelbft es 
gezwungen wird durch Waſſer zu flreihen, um darin noch mehr von feinem 
Theer und von feinen übrigen öligen Beftandtbeilen abzufegen. Aus dem 
mittelften Kanal f gelangt e8 in den großen Küblapparat D, in welchen 
e8 links unten eintritt, durch die Nförmig gebogene Röhre hinauf und dann 
binabftreiht, in den eriten Behälter c gebt, aus diefem durch die zweite 
Röhre h auf und ab und fo immer weiter fortziebt, bis es bei x den 
Kübler verläßt, um in den nächiten Raum E zu treten. Hat es in D 
feinen Theer und feine Dele Tediglih durch die Abkühlung verloren, fo 
gelangt e8 nun zu den Koblen E, wo die verdichtende Kraft derfelben in 
Anſpruch genommen wird. Es durchftreicht die verfhiedenen Lagen von 
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der weitläuftig gefchichteten bis zur allerfeinften, wie die Pfeile zeigen und 
gebt nachher endlich, von allem Theer fo viel als möglich befreit, nach dem 
Waſchapparat über. 

Durch das oben fihtbare Rohr G Fig. 126 firömt nun Das durch die Kalf- 
milch von feiner Kohlenfäure befreite Gas weiter. Man könnte daffelbe fofort 
zür Erleuchtung benußgen, es würde auch, wenn es im Großen geſchähe— 
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durchaus feine nachtheiligen Folgen haben, denn es ift nur noch Wafler- 
Dampf, als nicht Dazu gehörig, darin; für den Winter aber hätte e8 große 
Unbequemtichkeiten: dann wird nämlich der Waſſerdampf nicht blos zu 
Wafler, fondern zu Reif niedergefchlagen und es entfteht dasjenige Uebel, 
welches man das Ginfrieren des Gafes nennt. Deshalb wird nunmehr 
noch das Gas getrocdnet, nachdem es in dem fo eben verlaffenen Apparat 


ewaſchen war. 

» Der Trodfenapparat H, wie er bereitd oben befchrieben worden und 
welcher demjenigen zur Aufnahme des Steinfohlentheeres fehr Ähnlich ift, 
empfängt nunmehr das mit Feuchtigkeit beladene Gas und es flreicht über 
und durch den Kalk bin, welcher darin gefchichtet ift; Diefer reißt Die Feuchtigkeit 
höchſt begierig an fidh, fo daß, nachdem das Gas den ganzen Kreislauf voll- 
bracht, e8 nunmehr troden durch die Röhren pp in den großen Gasbe- 
bälter J gelangt, welchen e8 nach und nach füllt und aus welchem es 
duch die Röhren Q Q weiter getrieben wird. Diefe find begreiflih inner: 
halb des Waſſers r r durch Stüßen t und u befeftigt, fo daß fie nicht 
fhwanfen können, welches fehr weſentlich ift, da die Röhren ftark, ſchwer 
und nah den Verhältniffen der Gasanftalt bis 30 Fuß hoch fein fönnen, 


alfo wohl eines Haltpunftes bedürfen. 
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Da Feuchtigkeit und Theer troß aller angewendeten Mühe noch immer 
nicht vollländig entfernt find, fo begleiten auf allen Wegen und bis an 
das endliche Ziel, den Brenner felbft, die Gasleitung ſolche Maßregeln, 
wodurh dem Gafe immer wieder ein wenig von dem Antheil an diefen 
Dünften, die es enthält, entzogen wird. In der unterften Krümmung des 
Hauptrohrs p fieht man außerhalb des Gafometers und zwar unter dem 
gemmuerten Fuß deffelben eine kleine Röhre v und auf der andern Seite 
unter dem Haupthahn u (welcher beftimmt ift den Strom des Gafes zu 
regeln oder ganz zu hemmen) bei h eine eben folde, wodurd der Theer 
und das Waſſer, welche nach allen Reinigungsproceffen doch noch in dem 
Gaſe geblieben find, fih ablagern können, Deshalb find auch, wie die Fig. zeigt, 
die beiden Hauptröhren P und Q unten, in ihrem horizontalen Theile nad 
außen geneigt. Andere Mittel zum Abfeßen diefer Subftangen wendet man 
nicht mehr an, diefe aber immerfort. Die Röhre Q gebt fo tief unter dem 
Boden fort, daß fie von Froft nicht mebr erreiht wird, aber immerfort 
ein Hein wenig fteigend, fo daß fie, die vier Fuß tief unter der Oberfläche 
anfing, nad 500 Fuß etwa nur noch 2 Fuß unter der Oberfläche der Erde 
liegt; ‚von da aber, als ihrem Scheitelpunfte, fenft fie ſich wieder, bis 
abermals nach 400 oder 500 Fuß fie ihren tiefiten Punft erreiht bat und 
fi) wieder erhebt. So gebt es Durch die ganze Länge der Röhrenlettung 
fort: fein Stüd derfelben, feine Berzweigung verläuft horizontal, alle 
kleineren Röhren neigen fih nach den Hauptröhren und diefe untereinander 
find in fortwährendem Steigen und Sinfen begriffen. 

Diefes hat zum Zwed, daß Theer und Wafferdampf, welche fih in 
den Röhren durch die niedrige Temperatur niederfchlagen, nicht die ganze 
Röhrenleitung erfüllen, fondern Sammelpläße haben. Das find die nie: 
drigften Stellen, dahinab fließt langfam Theer und Waller, dort ift n/ 
eine Eifterne angebracht in welche der Theer tritt und über derfelben, ge 
nau an der Stelle wo das Sinfen des einen Armes der Röhre in ein 
Steigen des andern übergeht, befindet fih ein Robr, in weldes man eine 
Pumpe einbringen fann um den Theer aus der Eifterne zu fchöpfen. 

Aber no dort, wo das Gas aus dem Brenner tritt, ift man vor 
dem Niederfchlage nicht volllommen fihher und darum bringt man auch dort 
noch, ziemlich nabe an dem Brenner, eine ſolche Heine Ciſterne an, wenn 
fie ſchon feinen Fingerbut voll faßt. Sobald die Lampe beginnt mit Ger 
räuſch zu brennen, fobald fie fchlürft und fchmirgelt, fo ift Slüffigfeit irgend 
einer Art auf dem Wege des Gafes, dann fperrt man das Gas ab, nimmt 
die Fleine Schraube, welche die legte Eifterne fchließt, hinweg und läßt die 
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Kleinigkeit, die fich hier no von Theer und Waſſer gefammelt hat, aus- 
fließen, darauf wird das Schräubchen wieder eingefeßt und nun wird die 
Lampe wieder rein und gut brennen. 

Die gewöhnlichfte Art, das 
Gas endlich feinen Zweck er- 
füllen zu laffen, es zur Gr: 
leuchtung eines Zimmers, Saa- 
(es, einer Straße zu benußen, 
ift daß man von einem der 
Rohre, welche das Gas durch 
die Straßen leiten, einen Zweig 
abführt und ihn innerhalb eines 
eifernen oder hölzernen Ständers, einer Säule oder in einer Rinne der 
Mauer des Haufes, in welchem die Flamme leuchten fol, fo weit führt, 
daß die Stelle erreiht wird an weldher man fie braudt. Hier wird ein 
horizontal aus der Mauer oder von der Säule ausgebender Arm fchlicht 
oder gefhmüdt, wie ihn die obige Fig. 127 zeigt, angebracht. Zunächſt 
der Mauer, wo die Befeftiqung durch eine Verzierung, bededt Died, be 
findet fih wohl ein Gelenf, um den ganzen Arm in horizontaler Richtung 
einen Halbfreis befchreiben zu laſſen (bei Straßenlaternen fällt dies matür- 
lih weg) und am Gelenk felbft ift irgendwo, oben oder an der Seite, der 
Hahn angebradt, um dem Gafe den Austritt zu aeftatten oder zu ver— 
wehren. An eben diefer Stelle, aber ganz unten, ift gewöhnlich die Fleine 
Schraube, welche, wenn ſie entfernt wird, den paar Tropfen Waffer oder 
Theer, welche der Gasbeleuchtung bis in das Zimmer folgen, Durchgang läßt. 

Natürlich befchränft fih die Anwendung des Gafes nicht auf die eine 

rm des Armed, der aus einer Mauer ragt; man kann auch einzelne 

(ammen oder Doppelflammen von der Dede herniederhängen laffen; man 
hängt ein Dußend oder ein paar Dußend foldher Arme von verfchiedener 
Größe aneinander und bildet daraus einen Kronleuchter, oder man bedient 
fi) biegfamer Schläuche um die Gasflamme beweglich zu machen und man 
erhält auf dieſe Weife ein fo brillantes als bequemes, als auch, was wohl 
ſehr wefentlich ift, ein ſehr mwohlfeiles Licht. 





Fig. 127. 


Harzgasbereitung. 


Bevor wir auf die Beleuchtung durch Gas ſelbſt näher eingehen, 
müffen wir noch der Bereitung deffelben aus einem andern Stoffe ald der 
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Steinkohle erwähnen. Wir haben bereits gefehen, daß Holz und Zorf 
ih dazu eignen. Da fie jedoch fchlechteres Gas geben als Steinkohle, 
fo bat man fie verlaffen; Del und Wachs bedürfen einer Verwandlung in 
Gas nicht, weil fie obne eine folhe fehr rein umd weiß brennen; anders 
it es mit den Abgängen fetter Subftanzen, Thran, Del, Zalg oder 
mit Harz. 

Aus reinem Del, Thran und dergleihen Gas zu bereiten würde nicht 
vortheilbaft fein; die Abfälle davon fommen aber in den Niederlagen in 
folder Menge und zu fo geringem Preife vor, daß man es der Mübe 
werth gehalten bat, Diefelben Durch Benupung zur Sasentwidelung zu vers 
wertben. Del liefert viel und vortrefflihes, heil leuchtendes Gas, Harz 
gleihfalls. Die Bereitung ift allein binfichtlich des erften Apparates von 
der Bereitung aus Steinkohlen verfhieden, alles Uebrige iſt bei allen Be 
reitungsarten gleih und wir wollen fogleich die befte Art, mit Uebergehung 
aller übrigen anführen, Die durch Chauſſenot zuerft in einer großen Spin: 
nerei, mofelbft e8 genug Delabgänge gab, und dann an mebrern andern 
Fabriken eingerichtet wurde. 

Sind die Subjtanzen flüffig, fo müffen fie ſtark erwärmt, find fie feft 
wie Zalg, Wachs, Harz, fo müffen fie gefchmolzen werden. Hierzu dient 
ein hoch über dem Gasbereitungsapparat ftebendes Gefäß J, in welchem 
die Zlüffigfeiten Durch die von der Retorte A unbenugt abgehende Feue- 
rung, Rauch, heiße Luft, erwärmt oder die feiten Subftanzen gefchmolzen 
werden. Da aber die bloßen Dämpfe kochenden Fettes ſchon ſehr Teicht 
entzündlich find, fo hat man dafür zu forgen, daß diefelben, ſowie fie zu 
far? gefpannt werden, nach dem Raudfang ausweichen; dies gefchieht da— 
durch, daß der Dedel k mit fehr tiefgreifendem Rande in vv in eine eben 
fo tiefe Rinne des Gefäßes J greift, welche Rinne mit Waſſer gefült ö 
die Dämpfe fönnen demnach aus diefem Behälter dadurch entweichen, da 
fie unter dem Rande des Deckels bervortreten. 

Ganz unten ift ein Feuerherd p beftimmt eine eiferne Retorte, Die 
ganz mit ausgeglüheter Holzkohle oder mit Koaks oder mit Ziegelftüden 
gefüllt it, in Rothglühhitze zu verfegen. Das Feuer umfpielt die ganze 
Retorte unter: und oberhalb (M M) und folgt dann der Richtung der Pfeile 
bei N, wo es benußt wird, das Del oder Harz vorzumärmen, worauf es 
weiter in den Rauchfang verläuft. 

Die Retorte hat vorn einen Verſchluß a wie jede andere Gasretorte, 
an ihrem Ende aber einen durchlöcherten Boden, der zu einen leerbleiben- 
ben Anſaß der Retorte B führt: Die zu zerfegenden Flüffigkeiten follen 
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nun auf die Koblen oder glühenden Ziegel fließen; dazu geht von dem 
Gefäß J und der darin enthaltenen Fett: oder Harzfubftanz ein breites 
Rohr abwärts, das bei G durch einen: fegelförmigen Stöpfel gefchloffen 
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Fig. 138. 





erden fann. Der Griff d in der Stopfbüchfe e reqgulirt diefes Schließen 
oder Deffnen nad) dem Belieben des Auffeberd. Der Zufluß muß moͤg⸗ 
lichſt langſam geſchehen. 

Die Zeichnung, aus Knapps Technologie entlehnt, zeigt ziemlich genau 
den Weg der Flüſſigkeit, welche durch den Hals F der Retorte paſſirt, dann 
aber auf ein Blech fällt und fo auf die glühenden Koblenftüde gelangt, 
um Ddafelbft zerfeßt zu werden. Der Hals F mit feinem Verſchluß a 
dient nur, um die Reinigung der Deffnung zu erleichtern, wenn ſich dies 
felbe nah und nah durch Koblenftoff verfegen und der Floſſigkeit den 
Eingang zur Retorte wehren follte. 

In der Retorte A, deren Erbigung felbft man durch die Schieber in 
den Rauchfängen fowohl nad vorn als nach hinten leiten fann, wird Die 
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flüffige Fettmaffe zerfegt und Diefe angefangene Zerfegung wird dadurch 
vollendet, daß die entftandenen Dämpfe durch die glühenden Kohlen oder 
Ziegelſtücke fih durchdringen müffen, ehe fie durd die Siebplatte nach der 
Abtbeilung B gelangen. Diefe ftebt mit dem Theerbehälter C in Berbin- 
dung, aus welchem das Gasrohr E nah dem Kühlrohr D läuft, welches 
die zweite Portion Theer aufnimmt, nachdem die erfte ſchon in C ge 
blieben ift. 

Alles übrige fönnen wir übergehen, indem es genau fo eingerichtet 
ift wie bei der Bereitung des Leuchtgafes aus Steinkohle. Diefe Beleud: 
tungsart hat fih in einigen großen Handelsftädten, wo Abgänge von Fett: 
fubftanzen in Menge zu haben find, wie z. B. in Danzig, in Amfterdam, 
Antwerpen, ja in Franffurt a. M. fogar neben einer Kobhlengasbereitungs:- 
anftalt eingebürgert. 

Don großem ntereffe und ein Beweis von der Rüßlichfeit des ra- 
tionellen Betriebes der Gewerbe ift die Gasbereitung aus Seifenwaffer, 
welche zuerft im Großen zu Rheims in einer Zuchfabrif ausgeführt wurde. 

Die Wolle muß zu ihrer Bearbeitung mit Fett reichlid verfehen wer: 
den, dann muß eben diefes Fett aus dem fertigen Gewebe fortgefchafft 
werden, damit es gefärbt und weiter bearbeitet werden könne. Das Ent: 
fetten geſchieht durch Waſſer und Seife; dieſes Seifenwafler, fonft eine 
Laft für die Fabriken, deren fie fih mit Koften entledigen mußten, wird 
ihnen jegt für Geld abgenommen (man bezahlt einen Ohm Seifenwuffer 
mit 1 Franc d. h. ungefähr mit 8 Neu: oder Siülbergrofchen). 

Das Waſſer enthält eritens das öl» und talgfaure Ratron, die Seife, 
dann eben ſolchen Kalk und endlich hauptfächlich die von diefen Subftanzgen 
aufgenommenen, unverinderten Kettmaffen, Del und anderes, was von den 
Spinnereien ber nod darin war. Um daffelbe wieder daraus zu gewinne 
fäuert man das Waffer an; dadurch verliert e8 feine Auflöfungskraft für die 
Seife, weldhe, wie unfere Hausfrauen wiffen, nur in weihem, d. b. in 
fäurefreiem, in Fluß: oder Regenwaſſer löslich ift, in Brunnenmwaffer ſchon 
gerinnt und Floden bildet. Das gefhiebt auch hier, fobald man dem 
Seifenwaffer die Säure zufeßt (2 Proc. Schwefel» und 4 Proc. Salzfäure 
im concentrirten Zuftande, aber vor dem Zufaße mit doppelt fo viel Waſſer 
verdünnt). 

Aus dem fettfauren Natron wird nun fehwefelfaures Natron, aus dem 
fettfauren Kalkifchwefelfaurer oder Gyps, die mit den Alkalien verbunden 
gewefenen Fettfäuren und das eigentliche, nicht aufgelöfte, fondern nur ver» 
theilt gewefene Fett fowie die Haarabgänge und fonftige thierifhe Sub- 
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ftangen bilden eine unreine, graue Maffe, welde auf der Oberfläche 
ſchwimmt. 

Nachdem man aus dieſer Fettſubſtanz das damit mechaniſch verbundene 
Waſſer durch Kochen verjagt bat, erhält man ein Del, welches fchon vor: 
trefflih zur Gasbereitung dienen fönnte, welches man jedoch noch zu foft- 
bar für diefen Zweck anflebt; man verfegt es mit Schwefelfäure um es 
zu reinigen und filtrirt daffelbe, worauf e8 mit roher Soda eine fehr gute 
und fehr wohlfeil darftellbare Seife liefert; die Rüdftände erft, ſchwarz, 
tbeer: und pechartig ausfehend, werden zur Gasbereitung angewendet und 
zwar fo, daß der dabei übergebende Theer und die Kohle, welche beute 
gewonnen wird, morgen zur Heizung der Gasretorten dient. 

Auf diefe Weife greift die Chemie überall ein, und wo man ihren 
Fingerzeigen folgt, arbeitet man flet8 mit Vortheil, erhält man feine Ab- 
gänge; Ddiefe nämlich haben felbft wieder Werth und fönnen zu andern 
Zweden verwendet werden wie das gegenwärtige Beifpiel zeigt. Fett ift 
zum Wollefpinnen nöthig, Seife nöthig, um das Fett zu entfernen — zwei 
fonft verlorne Stoffe. Die Chemie lehrt fie wiedergewinnen, Seife und 
Fett bilden, aus dem Rüditande Gas bereiten und aus dem Rüdftande 
bei der Gasbereitung ein reichliches Heizmaterial erlangen. 


Leuchtgas aus Wafler und Schiefer. 


Um die Fortfchritte der Chemie zu charakfterifiren, verdient auch noch 
die neuefte Art der Gasbereitung einer Erwähnung. Es handelt fi dabei 
um das entgegengeſetzte Berfahren: fonft zerfegte man die Stoffe um Leucht: 
gas daraus abzufcheiden, jet ſucht man fich die einzelnen Materialien, 
Waſſerſtoff und Koblenftoff zu verfchaffen und fegt diefe zu Leuchtgas zu— 
fanmen. Allerdings gebt ed dabei ohne Zerfegung niemals ab, denn diefe 
erft giebt uns die einzelnen Subftanzen welche in der Natur nirgends fo 
vorfommen, daß man fie nur fo nehmen dürfte — dad Produciren von 
Leuchtgas ift aber fhließlich wirflih eine Zufammenfegung. 

Der Waſſerſtoff wird gewöhnlich aus Waſſer abgefchieden, als dem: 
jenigen Material, welches deffen in größter Menge enthält. Die Art der 
Abſcheidung durch Schwefel: oder Salzfäure und Zinf wird aber zu koſt— 
fpielig, als daß man fie im Großen zum Zwed der Gasbereitung vor: 
nehmen fönnte, daher wählt man den andern Weg, welcher zwar im Kleinen 
fhwieriger und Eoftbarer, im Großen aber umgekehrt leichter und wohl. 
feiler wird. 
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Man läßt nämlich die in einem umfangreichen Keffel erzeugten Waſſer— 
dämpfe durch eine weite eifeme Röhre ftreihen, weldhe ganz angefüllt ift 
mit Bruchitüden von altem Eifen, Ketten, Nägeln u. dal. viel Oberfläche 
bietenden Stüden. Hierdurch wird das Waffer, welches bereits Gasform 
bat, in feine zwei Beſtandtheile Waflerftoff und Sauerftoff zerlegt, indem 
der Sauerftoff fih mit dem vorhandenen glühenden Eifen zu einem Drxyd 
verbindet und das von feinem Begleiter befreite Wafferftoffgas in beinahe 
ganz reinem Zuftande fortgebt. 

Es leuchtet von felbit ein daß da, wo Waflerftoffgas täglich in Menge 
gebraucht wird, diefe Bereitungsart die billigfte fein müffe. Für die Leucht: 
gasbereitung bedarf man aber aud des Sanerftoffes in der Form von 
Kohlenoxydgas und Deshalb wendet man in der glühbenden Röhre nicht 
Gifen, fondern Holzfoble an. Die Dämpfe des Waſſers zerjegen fih beim 
Durchgang durch diefelbe gleichfalls, aber nicht fo, daß der Sauerftoff von 
den Kohlen abforbirt wird, fondern fo, daß er Koblenftoff aufnimmt und 
mit demfelben Koblenorydaas bildet, welches nun neben dem unveränderten 
Waſſerſtoffgas weiter ftreicht. 

Gewöhnlich läßt man die fo vereinigten Gafe noch durch eine zweite 
Röhre, welche gleichfalls mit Koble gefüllt ift, ftrömen, um die Beladung 
des Sauerftoffes mit Koblenftoff zu vollenden; dies ift jedoch nur nöthig 
wenn der Wafferdampf nicht, wie eben befchrieben, in einem befonderen 
Gefäß erzeugt wird, fondern dadurch, daß ein dünner Wafferftrabl in das 
erite Gefäß mit glübenden Kohlen fällt. Hier muß nun zuerft das Waſſer 
in Dampf verwandelt werden; allerdings verbindet fi im Augenblide der 
Entftehung ein großer Theil des Sauerftoffes mit der glühenden Kobfe, 
doch bei weitem nicht aller vorhandene; ſtrömt das Waſſer jedoch als 
Dampf in die glühenden Kohlen, und zwar wie man es in neuefter Zeit 
zu machen pflegt ald Dampf von fehr hoher Spannung, 6 bis 10 Atmo- 
ipbhären, fo ift die ganze Temperatur gewonnen welche nöthig war um 
das Waſſer in Dampf zu verwandeln und dazu noch diejenige, durch 
welche er bis zu Ddiefer Spannung erbigt wurde, Die Koblen werden alſo 
faum abgekühlt, weit weniger gelöfcht (begoffen) wie e8 der Fall ift wenn 
Waffer in das Zerfegungsrohr einftrömt ftatt des Dampfes, und fo bedarf 
ed denn nur eines folchen. 

Allein diefe Miſchung von Koblenorydgas mit Waflerftoffgas ift noch 
nicht Leuchtgas; um dieſes zu werden, muß es noch mit einer öligen, 
fettigen Subftanz zufammen fommen und eine foldhe gewinnt man zu bei- 
jpiellos niedrem Preife aus dem bituminsfen Mergelfchiefer, welcher in 
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Franfreih an fehr vielen Orten gefunden wird (fo qut wie bei uns und 
in andern Ländern, wo er jedoch diefe Benutzung noch nicht gefunden hat). 
Der Schiefer wird in einer eifernen Retorte erbigt und entläßt Dabei feine 
öligen Beftandtheile, die abgefühlt, niedergeichlagen, unter den Namen 
Schieferöl, (huile de schiste) befannt find. 

So wie Waſſer durch das Streichen über glühende Kohlen in Dampf 
verwandelt umd Dann zerfeßt wird, fo das Schieferöl, wenn es in eine 
Retorte mit glühenden Eifenftüden gelangt. Die zerfegten und veränder- 
ten Waffergafe ftreihen nun wie fie gebildet find durch die Retorte, in 
welcher die Delgafe gebildet werden und aus dieſer treten alle in den 
richtigften Verhältniffen zu einem glänzend brennenden Leuchtgaſe vereint 
in die Fortleitungsrößren, werden gleich dem anderen Gafe gereinigt und 
dann gleich diefem angewendet. 

I er Vortheil fol außerordentlich groß fein, man foll von einem Pfund 
Scieferöl unter den Bedingungen, die oben angegeben find, daß nämlich 
eine gleihe Menge Waſſer in Gas zerfegt, fich damit verbinde, 86 bis 
88 Kubiffuß Gas erhalten von doppelt fo großer Leuchtkraft als das ge: 
wöhnliche, während man aus eben Tiefer Menge Scieferöl, wenn man Daf- 
felbe in einem Del» oder Harzgaserzeugungsapparate zerfegt, nur 16 bis 
18 Kubiffuß erhält. 

Man ift neuerdings in England zu einer Abänderung diefes Ber: 
fahrens gefchritten, weldye beinahe wie eine Nachahmung deffelben ausſieht; 
nämlih zu dem Gas, welches aus Steinfohle bereitet wird, läßt man 
gleichzeitig Gas treten, welches aus Wafler, das über glübende Koafs 
ftreicht, erzeugt worden iſt. Dieſes Waflerftoffgas und Koblenorydgas ver- 
bindet ſich fehr energifh mit den Theerdämpfen zu einem vortrefflichen 
Leuchtgafe und fo ift die Gasgeminnung aus einer gleihen Menge Koble 
duch den Zufaß des Waflerftoffgafes beinahe verdreifacht und es ift nichts 
weiter nöthig al8 daß von den fünf Retorten, die in einem Ofen liegen, 
immer drei mit Steinfohle und zwei mit Koafs gefüllt werden und daß 
in die legteren, welche gleih den anderen in lebhaftem Glühen erhalten 
werden, Waſſer langſam einftrömt, jedoch vorzugsweife im Anfange der 
Gasbereitung in größerer Menge, weil da die Theerabfcheidung am leb— 
bafteften tft; gegen Ende der Operation unterbricht man die Wafferftoff: 
bildung, theils weil da fein Theer ferner übergeht, theild weil des Waf- 
ferftoffgafes aus den Kohlen ſich mehr als nöthig ausfcheidet. 
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zue Beleuchtung anzuwenden fcheint unthunlih, weil daffelbe faft gar 
nicht leuchtet fchon die Flamme des Spiritus fieht man bei Sonnenfhein 
fehr wenig, die Wafferftoffgasflamme fat gar nicht und zwar um fo wer 
niger, je mehr Sauerftoff dazu tritt, je vollftändiger die Verbrennung ift. 
Das Leuchten der Flamme bängt von dem Koblenftoff ab, einem feſten 
Körper, welcher in lebbaftem Weißglüben ift und um fo heller leuchtet, je 
weißer die Gluth. Wo nicht genug Sauerftoff zu der Licht» oder Lampen⸗ 
flamme tritt, ift die Kohle nicht weiß-⸗, fondern rothglühend; diefe Flamme 
leuchtet auch fchlecht. 

Daß es aber nicht etwa die Koble fein müffe, daß auch andere fefte 
Körper wenn fie bellcotb oder gar weißglühend find, ſehr lebhaft leuchten, 
fieht man an glühenden Metallen, an Steinen; es fommt alfo nur darauf 
an, in die nicht leuchtende Wafferftoffgasflamme einen Körper zu bringen, 
den Diefe Flamme bis zum Weißglühen erhigen könne, der alfo dünn genug, 
nächitdem aber auch feuerbeſtändig genug fei um dieſes Glühen öfter 
auszuhalten. 

Dies ift dur Anwendung des Platin gefhehben. Man läßt das 
reine Waflerftoffgas aus fehr vielen Freisförmig geftellten feinen Löchern 
ausftrömen, wodurd eine freisförmige oder beffer gefagt, eine cylindrifche 
Flamme entfteht. Man macht nun einen Docht aus dem feinften Platin— 
drathgewebe, welcher etwa einen Zoll hoch und um ein geringes enger ift 
als die Lochreibe zur Bildung der Flamme. Diefer Eylinder wird durd 
ein paar Enden des Drathes, aus welchem er gewebt, fo gebalten, daß 
er einen halben Zoll bob über den Deffuungen, ganz von dem Gasftrome 
umgeben, jchwebt. Sobald nun das Gas entzündet wird, feßt es das 
feine Drathgewebe in vollftändiges Weißglühen und dadurch entfteht ein 
fo klares, lebhaftes Licht, daß es blenden würde, wenn es nicht zugleich 
fo außerordentlih rubig, fo rein und ohne das Wanfen umd Zittern 
wäre, das der gewöhnlichen Flamme immer anhängt und fie unangenehm 
macht, wogegen e8 der Vorzug des argandfchen Brenners ift, daß er des 
geregelten Luftftromes wegen ein fo ruhiges Licht giebt. 

Diefe in Belgien an vielen Orten eingeführte Beleuchtung hat noch 
das Angenehme, daß fie die Luft nicht mit Koblenfäure und mit Kohlen: 
oxydgas füllt, fondern fich lediglich. darauf befchränft, daß fie einen Theil 
des Sauerftoffed der Luft verzehrt und an deffen Stelle Wafferdampf ſetzt; 
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auch riecht dieſes Gas gar nit, wenn e8 aus Waſſer bereitet ift ohne 
Hülfe von Säuren. Die fämmtlihen Reinigungsapparate fallen als über: 
flüffig weg, die Darftellung ift viel einfacher, viel wohlfeiler; allein man 
glaubt, diefe Art der Gaserleuhtung fei gefährlicher und es ift allerdings 
einiger Grund dazu vorhanden. 

Das reine Wafferftoffgas ift 14 Mal fo leicht als atwoſphäriſche Luft, 
daher ift dieſes Gas viel fchwerer zu verfchließen; allerdings in einem Glas: 
gefäß mit Waflerverfchluß ift es fo fiher als die fchwerfte Gasart; wenn 
ed aber in poröfen eifernen Röhren, mit taufenden von Gelenfen und Zu- 
fammenfügungsftellen meilenweit fließen foll, fo ift ein fehr großer Verluſt 
ſehr wahrſcheinlich. 

Iſt das Gas endlich in den Räumen angelangt die es erleuchten ſoll, 
ſo iſt hier die Frage, ob es lediglich an denjenigen Stellen ausſtrömt, die 
ihm angewieſen ſind. Bei dem Leuchtgaſe verräth ſich dies ſogleich. Hat 
man die Hähne geſchloſſen und es riecht nach Steinkohle, ſo weiß man, 
daß irgendwo eine undichte Stelle iſt; man ſucht fie auf und verbeſſert 
den Fehler. Nicht fo wenn das reine Gas geruchlos ausjtrömt, ſich aljo 
durch nichts verräth und man alfo, ohne Gefahr zu ahnen, in einen be 
reit3 mit mebrern hundert Kubiffuß Knallgas angefüllten Raum mit der 
brennenden Kerze tritt, wo dann die furchtbarfte Explofion nicht blos die 
Fenfterfcheiben zertrümmert, fondern auch das Haus in feinen Grundfeften 
erfchüttert, viellleiht zufammenftürzen macht. 

Gewiß ift, daß wenn einmal diefe neue Erleuchtungsart fih Bahn 
brechen follte, man befondere Vorfichtsmaßregeln wird auffuchen und anwen« 
den müffen, die gußeifernen Röhren vielleicht inwendig verzinnen, wodurd) fie 
ihre Porofität zum größten Theile verlieren, vielleicht wendet man auch 
Röhren von Thon an welche glafirt find, wodurch wahrfcheinlich daffelbe 
erreicht wird. 


Die Gasleitung. 


Aus dem großen Gasbehälter firdmt das brennbare Gas durch ges 
waltige Röhren von einer halben Elle im Durchmeffer (auch weiter, wenn 
der Bedarf es fordert) nad den Ausgangspunften; für große Städte etwas 
fehr nothwendiges, aber leider auch etwas fehr foftipieliges. Die Röhren: 
leitungen, welde in Berlin durchweg doppelt find, da die Leitungen für 
die Beleuchtung der Straßen durch die engländifche Gefellfchaft, neben den 
Leitungen der ftädtifhen Geſellſchaft liegen und beide Röhrenleitungen uns 
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ausgefeßt benußt werden, da die Engländer neben den Straßeubrennern 
fo qut taufende von Privatbrennern zu verforgen hatten als jegt die ftädtijche 
Geſellſchaft; die Röhrenleitungen baben im Ganzen eine Länge von wenig- 
ftend fiebenzig deutſchen Meilen. 

Der Preis aber, welcher für die eifernen Röhren bezahlt werden muß, 
beträgt vielleicht faum die Hälfte von dem, was das Legen foftet. Da 
müffen auf die ganze Länge drei bis vier Fuß tiefe Gräben gezogen wer. 
den, jede Röhre muß mit der andern durch einen ftarfen Bleiguß verbun- 
den und Diefer mit Hammer und Meißel feitgeichlagen werden, damit er 
in die Fugen, Ungleichheiten, Vertiefungen eindringe, und einen möglichft 
luftdichten Anſchluß derfelben an einander bewerfitellige; da müffen Knie 
und Biegungen angebradht werden, um allen Krümmungen der Wege zu 
folgen. Da dürfen die Theercifternen und ihre ſichern Verſchlüſſe nicht 
feblen, da müffen Deffnungen gebohrt und Schrauben gefcdhnitten werden, 
um die Röhren einzufeßen, durch welche das Gas zu den Brennern ger 
langt, und dieſe Röhren felbit, wenn fie mehr als zwölf Fuß Länge haben, 
werden durd Schrauben an einander befeftigt, bis endlich das Gas an die 
Brenner gelangt, weldye wieder werthvolle und fünftlihe Stüde der Gas— 
leitung find. 

In all diefen Gegenftändern und den Arbeiten, welche dazu gebören, 
liegt ein mächtiged Anlagefapital, welches derjenige, der nur eine Gas— 
einrichtung für ein Haus oder eine Fabrik kennt, faum zu beurtbeilen ver: 
mag, und doch darf man fi die Sache nicht leicht machen, darf man Die 
Aufmerkfamfeit auf das möglichft volllommene Dichten der Röhren nirs 
gends vernacdläffigen, weil fib mit einer augenblicklichen Erfparniß von 
wenigem Gelde ſtets ein unaufbörlich fortdauernder Verluft an Gas ver- 
bindet, welcher auch viel Geld koſtet. 

Wie fchwierig es ift, ſolche Gasverlufte zu vermeiden, bat fich erft 
durch langjäbrige Erfahrung berausgeftellt. Man weiß jegt, wie viel Gas 
von den verfchiedenen Gonfumenten verbraucht wird, da faft alle mit Gas— 
meffern brennen, und man weiß aud, wie viel man täglich erzeugt und 
daß die Erzeugung ſehr viel höher ift als der Verbrauch — wie gebt das 
zu? — Gas ftieblt man nicht, Gas füllt man nicht in Säde um es fort- 
zutragen (obwohl das Opernhaus in Berlin Tange Zeit auf diefe Weile 
erleuchtet worden ift, daß man das Licht, welches Abends leuchten follte, 
bei Tage in Süden bineintrug) das lohnt nicht der Mübe, 100 Kubikfuß 
foften ein Sechſtel Thaler — was ift alfo die Urſache des Berluftes? 
Es geht fo viel durch die mangelnde Dichtigfeit der Röbren verloren, daß 
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ed faum glaublich if. Einen Beweis lieferten die Bäume unter den Lin- 
den in Berlin und in den Champs &lisees zu Paris. Prächtige Kaftanien, 
Ahorn, Afazien, Linden, Rüftern fingen, nachdem die Gasbeleuhtung acht 
bis zehn Jahre beftanden batte, an zu fränfeln, mwipfeldürr zu werden — 
noch zehn Jahre fpäter hatten fie von ihren ſchön ausgebreiteten Aeſten 
durch innere Verderbniß drei, vier und mebr verloren; endlich mußte man 
fie umbauen und ibre Wurzeln ausgraben, weil fie nicht mebr eine Fierde 
des prächtigen Spazierganges waren. Da bemerfte man denn, daß die 
anfgegrabene Erde entieglih nah Steinfohlentbeer roh. Anfangs wurde 
vermutbet, daß eine Röhre ſchadhaft fei: da fich Dies nicht beftätigte, wohl 
aber überall, wo die Wurzeln der befhädigten Bäume ausgegraben wur: 
den, fich daffelbe zeigte, fo konnte man nicht mehr zweifeln, was den Gas— 
verluft und was das Kranfwerden der Bäume verurfahe. Die an den 
leeren Stellen nachgepflanzten Bäume fränfelten von Haufe aus; als man 
große Maffen Erde ausgrub, forticaffte und durch frifhe Erde erfegte, 
wuchfen ſolche Pflänzlinge mehre Jabre trefflich fort, bis ihre Wurzeln die 
gute Erde durchfchritten hatten oder das Verderbniß fie erreichte, indem 
das Gas mit feinen böfen Folgen vorfcritt. 

Daß fih an eifernen Röhren dieſe Porofttät nicht verhindern, nicht 
aufheben läßt, fie müßten denn verzinnt werden, unterliegt feiner Frage; 
ob aber nicht andere Subftanzen mit großem Bortbeil zur Gasleitung ans 
gewendet werden fönnten, dürfte wohl zu unterfuchen fein. 


Die Brenner. 


Wer mit den Wirfungen der Gasbeleuhtung unbekannt, aus einer 
Provinzialitadt fommend, etwa die Mähren aus kaufend und einer Nacht 
gelefen hat, und num einen erleuchteten Garten wie den Krollichen, oder 
einen Saal wie diefen, oder das Opernhaus in Berlin, oder die großen 
Bergnügungsorte in Paris befucht, kann auf den Gedanken fommen, ſich 
mitten in Aladins Zauberparadies verfeßt zu wähnen; ein Lichtmeer um: 
giebt ihn, Sterne, Sonne, Namenszüge brennen mit flatternden und be- 
weglichen feinen Flämmchen, deren Zaufende einen einzigen Stern bilden; 
er wandelt durch Bogengänge und Gewölbe von lauter Licht, er fiebt fogar 
die Blumen auf den Beeten zu feinen Füßen brennen und glaubt im Grafe 
Leuchtkäfer zu entdeden, denn überall, wo man es nicht ahmet, enden die 
Gasleitungsröhren in feinen Deffnungen, überall flammen fie in Heinen 
Lichtchen auf, aber an andern Orten ftrahlen fie in fußhohen Eylindern 
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oder in Fledermausflügeln, fo groß wie der Fächer einer Dame, oder in 
Rofetten oder in der Form von Fiſchſchwänzen, von Zulpen, von freisför- 
migen Scheiben und wer weiß wie fonft noch, denn Diefe Flammen laffen 
fih jo mannichfaltig formen, daß man bei dem bloßen Anblid derfelben 
und ohne zu wiffen wie fie entftehen, wirffih an Zauberei glauben möchte. 

Den Brenner nennt man dasjenige Inftrument, welches der Flamme 
die Form giebt, und man unterfcheidet die Brenner auch nah der Form 
welche fie der Flamme geben, durch die Namen der Flammen: Fleder— 
mausbrenner, Fiſchſchwanzbrenner 2c., ferner durch die Anzahl der Deffnungen 
in Einlochbrenner, Sechſs⸗, Zwölf:, Sechzehnlochbrenner u. f. mw. 

Das Gasrohr verengert fich gegen fein Ende hin immer mehr, zulept 
bat e8 nicht viel mehr Weite als gerade nöthig, um die vorbandenen 
Deffnungen genügend mit Gas zu fpeifen. Nun ift gewöhnlich ein Hahn 
da (oder bei einem Kronleuchter haben alle Brenner einen gemeinjchaft- 
lichen Hahn) durch welchen man den Gasftrom regeln kann; alsdann fommt 
der Brenner — dieſes ift derjenige Theil des Rohres, welcher der Flamme 
die Form giebt. Steigt das Gas in einem einfadhen geraden Strahl anf 
wärts, fo heißt man das einen Einlochbrenner und es fommt auf die 
Weite der Deffnung an, ob die Flamme wie eine Federfpule oder wie ein 
Finger did fein, und es fommt auf den Drud des Gafes an, ob die Flamme 
einen Zoll oder einen Fuß boch fein foll. 

Wil man die Flamme etwas breiter haben, fo bohrt man zwei, drei 
Löcher in der Entfernung von ein Achtel oder ein Zwölftel Zoll von ein- 
ander, dann wird die Flamme bandartig. 

Sobald man aber zehn, zwölf oder mehr Löcher in einen Kreis ftellt, 
wird auc die Flamme freisförmig, und wenn der Brenner bobl ift, fo daß 
Luft zutreten fann, nicht allein außen um den Kreis ber, fondern auch 
von innen, innerhalb des Kreifes, in welchem die Löcher ftehen, fo erhält 
man einen argandfchen Brenner. Bei einem ſolchen ift ein Glaschlinder 
unerläßlih; er muß die Flamme regeln dadurch, daß er dem auffteigenden 
Luftftrome feine Bahn vorfchreibt; gewöhnlich bringt man den Glaschlinder 
fo an, daß er die ganze Flamme einfchließt und ein paar Zoll niedriger 
anfängt als die Flamme. Dies ift jedoh eine Gasverfchwendung. Es 
wird nämlich dem Gafe fo viel Sauerftoff zugeführt, daß es gänzlich ver- 
brennt und die Kohle aufhört als folche zu egiftiren; es fommt aber darauf 
an, daß die Koble als ſolche roth-, oder noch beffer, weißglühend brenne, 
dies giebt ja eben den leuchtenden Theil der Flamme! 

Wenn man einen argandfchen Brenner ohne Eylinder brennen läßt, 
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fo giebt er eine fußbohe Flamme welche fladert und rußt; flimmt man 
diefe durch den Hahn bis auf vier Zoll etwa herab und bringt nun den 
Eylinder von Glas in gewöhnlicher Art darauf, fo daß er mit der Flamme 
ganz gleich boch fteht oder fie gar bededt (daß die Flamme ganz innerhalb 
deſſelben entfteht und verläuft) fo finfen Die vier Zoll auf einen herab 
und das Licht ift zwar weiß, aber durchſichtig und wenig leuchtend; will 
man in dieſer Stellung des Eylinders die Flamme zwei Zoll hoch haben, 
fo muß man den Hahn fo weit öffnen, daß wenigftend doppelt fo viel Gas 
ausftrömt als vorher. 

Hält man dagegen bei vier Zoll hoher Flamme den Eylinder einen 
Zoll (bei einem 20 Loch» Brenner auch 1'/, Zoll) body über den Brenner, 
fo wird die Flamme ganz rubig und flreicht in den Eylinder hinein ; dabei 
wird man, um eine fehöne, regelmäßige, zwei Zoll hobe Flamme zu haben, 
den Hahn fo drehen müffen, daß weniger Gas einftrömt, weil in folcher 
Stellung des Glaſes der Gasitrom ſchon zu ftark iſt. Um gleiche Licht 
ftärfe hervor zu bringen, braucht man bei gäuzlicher Bededung der Flamme 
wenigftens 214 Mal fo viel Gas, als wenn der Eylinder 1 bis 1'/, Zoll 
darüber fteht. Die Gasbereitungsanftalten geben dies gewöhnlich nicht zu, 
ihnen liegt daran, daß man viel Gas verbraude; fie fagen daher die 
Flamme wird fpig, die andere ift zwar Heiner aber rein, weiß und leuchtet 
viel beffer ꝛc. Der Berf. bittet einen jeden, der im Beſitz folder Flammen 
und Brenner iſt, den Verſuch zu machen: er wird fich leicht überzeugen, 
daß er, nah der angegebenen Art verfabrend, mehr Licht und weniger 
Koften bat, ed mögen die Gasverfäufer Dazu fagen was fie wollen. 

Faſt alle übrigen Brenner werden ohne Glas benußt, es fei denn, 
daß man fie wie die zur Beleuchtung der Straßen nöthigen, in Laternen 
ftede; in Diefen aber brennen fie gleichfalld ohne Cylinder; man kann 
einen folchen überhaupt nicht anwenden, weil die Flammen nicht rund find. 

Die Formen, welche höchſt mannichfaltig, werden dadurch erzielt, daß 
man durch Einfchnitte, gerade oder ſchräg geftellte Bohrlöcher und ähnliche 
Mittel dem Gasftrom eine guwiffe Geftalt giebt, welche fih dann beim 
Brennen ausipricht, während fie vorhanden ift aud wenn das Gas nicht 
brennt, wie fehr Leicht zu zeigen, wenn man ftatt des Gaſes Tabakrauch 
aus ſolchen Brennern geben läßt. 

Der Fledermausflügel entfteht, wenn man dem Brenner einen halb» 
fugelförmigen Kopf giebt, die cylindrifche Bohrung nur bis in den Mittel: 
punkt dieſes Kopfes führt, dem Gafe aber den Austritt duch einen 
feinen Sägeſchnitt geftattet, welcher die Metallhalbfugel bis auf die 
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Bohrung hin fpaltet; der Gasftrom tritt num ſowohl in zwei einander ent 
gegengefegten horizontalen Strihen als aud in einem halbfreisförmigen 
Blatte, von einem Ende der Halbfugel zum andern gehend aus und bildet 
auf ſolche Weife eine halbkreisförmige Fläche, welche an verfchiedenen 
Punkten zugefpigt wird, wodurd die Aehnlichkeit mit dem Fledermaus: 
flügel entiteht. 

Den Fiſchſchwanzbrenner erhält man, wenn man das Gas aus zwei 
feinen Deffnungen fo austreten läßt, daß die beiden Ströme fid etwa 
1, Zoll vor den Deffnungen treffen und gerade auf einander ftoßen. Hier: 
durch plattet fi) eines an dem anderen ab und es entfteht eine Flamme, 
welche ungefähr balbmondförmig (mit aufftrebenden Hörnern wie der wach— 
fende Mond) genannt werden fann, wofür aber eigentlich der Name Fiſch— 
fhwanzbrenner ganz bezeichnend ift, höchſtens könnte man dagegen einwen- 
den, die Aehnlichkeit Tiege nit in dem Fiſchſchwanz, fondern in den 
Schwanzfloffen; dies ift freilich wahr, fo fieht die Flamme aus. 

Tulpen und andre hohle Blumen ftellt man dar, wenn man den ch- 
lindriſchen Gasftrom zwifhen fleine, fo oder fo geformte Platten und 
Knöpfe ftrömen läßt, natürlich immer von unten nach oben und mit einer 
folhen Kraft, daß daraus ein durch die Clafticität des Gafes bedingtes 
Abprallen erfolgt. Namenszüge, Sonnen ꝛc. bildet man, indem die ver- 
langte Zeichnung aus meffingenen Röhren gebildet wird, welche auf der: 
jenigen Seite, auf welcher die Beleuchtung geſehen werden foll, von un- 
zählig vielen Heinen Löchern durchbohrt find. Das Gas ftrömt aus diefen 
Deffuungen aus und giebt lauter Kleine Flämmchen, welde fih zu dem 
verlangten Bilde vereinigen. 

Die Pracht einer reihen Gasbeleuchtung kann fhwerlih dur etwas 
anderes erfegt werden. Das Schaufpielhaus in Berlin, im Jahre 1821 
vollendet, ſechs Jahre bevor die Gasbeleuchtung eingeführt wurde, hatte 
einen für jene Zeit außerordentlich fchönen Kronleuchter, einen großen 
Doppelfreis von fehr nabe an einander ftehenden argandſchen Lampen 
von ungewöhnlicher Leuchtkraft. Das Haus ift ganz weiß ladirt und hat 
vergoldete Verzierungen, was geeignet tft, das empfangene Licht zurüdzu: 
werfen; man bielt daffelbe lange Zeit für fehr ſchön erleuchtet. Als num 
nah und nad die Gasbeleuchtung in den Vergnügungslofalen eingeführt 
wurde, wollte die Erleuchtung des Schaufpielhaufes nicht mehr genügen, und 
als endlich aud das Opernhaus und die übrigen Theater in Berlin, wie 
fie nach einander entftanden, Gasbeleuchtung erhielten, das Schaufpielhaus 
aber immer noch nit, da nannte man es finfter, nicht erleuchtet, ab- 
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fcheulih und fagte: „was können auch Die paar Thranlampen wirken,“ 
obwohl zehn Jahre früher „die paar Thranlampen“ eine glänzende Be- 
leuchtung gewährt hatten — fo verwöhnt war in furzer Zeit das Auge 
geworden. Seit es nun auch mit Gas beleuchtet ift, ot gewiß ein jeder, 
der e8 fo zum erftien Male fieht (wie der Verf. dies verfchiedentlich felbft 
angehört hat) — „fo — jebt weiß man doch wo man ift — das war ja 
ſchrecklich mit diefen elenden Lampen, fie machten die Finfterniß, die bier 
herrſchte, erſt recht ſichtbar“ (Shakefpearifch a visible darkness). 


Benutzung des Leuchtgaſes zur Heizung. 


Seitdem man aus den wohlfeilen Steinkohlen Gas gewinnt, ſeitdem 
man mit dem Lichte, mit der Erleuchtung viel verſchwenderiſcher umgeht 
als ſonſt, hat man gefunden, daß die Lokale beträchtlich weniger Heizung 
bedürfen. Manche Vergnügungsorte, die nur des Abends beſucht werden, 
kann man ganz ohne Heizung laſſen; die Lampen, die Gasflammen, ver 
richten den Dienft des Ofens. 

Die große Bequemlichkeit, eine Flamme zu haben weldhe wenig Ruß 
abjegt wie die Spiritusflamme, zugleich aber noch weit weniger foftet als 
Diefe, erwedte zuerft den Gedanken, fid) der Gasflamme zum Kochen im 
Kleinen zu bedienen, alfo z. B. um Waffer zum Kaffee, zum Thee zu er 
bien, um einen Gierfuchen, um Beefſteaks u. dergl. Kleinigkeiten zu braten. 

Da faßte ein phantaftereicher Kopf, Elsner in Berlin, den Gedanken 
auf, den Leuten das bequemer zu machen: er gab ihnen ein Geftelle, wor- 
auf der zu erhißende Gegenftand zu liegen fommt und er gab dem Geftelle 
eine Flamme welche gar nicht Ruß abfegte und ftarf erhigte. Die Appa— 
rate wurden patentirt und haben ſich jeßt, wo das Patent erlofchen ift, 
fo außerordentlich verbreitet, daß fie zu hundert verfchiedenen Zweden ver- 
wendet werden. Der Friſeur braucht fie um feine Brenn-, der Schneider 
um feine Bügeleifen zu erhigen, der Buchbinder braucht fie um feine 
Stempel, der Tifchler um feinen Leim zu erwärmen. Sämmtlihe Appa= 
rate der Art beftehen aus einem mehr oder minder großen Trichter von 
Eifen oder, wenn er elegant fein foll, von Meſſingblech, weldyer auf drei 
Füßen fteht, von unten, wo er breiter ift al8 oben, der Luft Zutritt ge- 
währt, oben aber ein Stüd toile metallique trägt, welches die ganze obere 
Deffnung des Trichters (die Eleinere) bededt. 

Darüber find nun frumme oder gerade, hobe oder niedere Zräger, 


um dasjenige darauf zu ftellen, was erhigt werden foll, fei es nun eine 
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Beefftealspfanne, ein Waflerkeffel oder ein Kräufeleifen für den Bedarf 
des Friſeurs. 

Mitten in den Trichter gebt feitwärts hinein ein Rohr, welches das 
Gas unter den Trichter führt; vermöge feiner fpecifiichen Leichtigkeit fteigt 
ed empor und dringt durch das Drabtgemwebe, allein vorher bat es ſich in 
dem Trichter mit der atmoſphäriſchen Luft gemifcht: es ift alfo eigentlich 
Knallgas, was aus dem Dratbgemebe iteigt. Zündet man Diefes an, 
fo brennt e8 oberhalb des Gewebes mit einer ſehr ſchwach leuchtenden aber 
fehr ſtark h izenden Flamme und dieſe erleidet, je nad) der Form und 
dem Bedürfniß, außerordentlich viele Abänderungen, wodurch fie dem 
Zwede angepaßt wird. 

Auch für die Kühe hat man das Gas anzuwenden gewußt. Die 
beigefügte Zeichnung zeigt 
einen auf der Weltausitel- 
fung zu London präfentirten 
Apparat für eine Kleine 
Wirtbihaft, an welchem man 
vorn die Thüre zum Heiz 
apparat auf der Goeite 
aber den offnen Brat=- und 
Badoffen 11 fiebt. Die 
Flamme, welche in dem vor- 
dern Raume brennt, in dem 
eineReibe nebeneinander lau: 
fender Streifen von Dratb: 
geweben, alle von einander 
aefondert, jeder mit feinem 
Gasleiter und feinem Luft— 
zuleiter verfeben, erhigt Die 
große Platte mit dem beweg- 
lihen Roſt 3, 5, 7, welcher dient um die Stiele von Pfannen und Eaffe- 
rolen daran zu lehnen, indeß die Gefäße auf der Platte ſtehen. Die nicht 
verbrauchte Hige gebt nun über den Bratofen hinweg nad hinten und 
geftattet, in dem Auflage 2. 2. ſowohl verſchiedene Gegenftände zum Kochen 
zu bringen als auch die obenauf ftehenden Gefäße mit Waffer, mit Bouil— 
lon 2c. zu heizen; endlich gebt aus dem Rauchrohr, oder beffer Zugrohr, das 
nicht mehr Nöthige von Flamme und Hiße heraus. 

Der Apparat ift in England erfunden und gearbeitet und hat viel 
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Auffehen erregt, bis ein Elönerfcher Apparat neben demfelben geſehen 
wurde; Ddiefer freilich übertraf an Zweckmäßigkeit und Gleganz jenen bei 
Weitem und lief ibm vollftändig den Rang ab; zugleich lieferte er den 
Beweis, daß die Gasheizung geeignet fei, eine fehr große und vornehme 
Küche zu fpeifen, indem ſich einem ſolchen Kochherde jede beliebige Aus— 
dehnung geben läßt. 

Die untenftebende Fig. 130 zeigt die außerordentlih ſchöne und 
zwedmäßige Einrichtung, bei welcher zuerft in die Augen fpringt, daß man 
beliebig den halben oder den ganzen Herd heizen Fann. 

Drei feiner Seiten find von einem die Wärme fchlecht leitenden Körper, 
von Ziegelfteinen gebildet und mit Porzellanfliefen befleidet, was dem 
Ganzen ein elegantes und reinliches Aeußere giebt. Alles Uebrige befteht 
aus guten Wärmeleitern, aus Metall. 

Auf jeder Seite nimmt man einen Habn wahr, welcher dazu dient, 
das erforderlihe Gas zu den Brennern gelangen zu laffen. Bier Thüren 
geftatten die vollfte und ficherfte Regelung und Benutzung des Feuers zum 
Braten, Baden, Schmoren und Dämpfen; oben aber auf dem Herde, welcher 
gleichfalls aus Eiſenblech befteht, find durch die eingezeichneten Vierecke 
diejenigen Stellen bezeichnet, auf welchen ein Gitter, ein Drathgewebe der 
abgebenden Hige den möglichiten Durchgang geftattet und über welche 
Stellen man __ bie nr Ri muß, mit denen man fochen will, 








feten e8 nun fo große wie die — an beiden Seiten zeigt, oder ſo 
kleine, wie deren fünf mitten darauf ſtehen. 
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Die Brenner vereinigen fih von beiden Seiten ber nad) der Mitte, 
wofelbft man die Flammen fieht, welche allerdings niemals fo ftarf er 
feinen werden, da lebhafte Wärmeentwidelung obne große Flamme die 
Hauptſache ift; allein es ift dadurch wenigftens der Weg angedeutet, den 
die erhigte Luft nimmt, fie fann den Herd fomohl auf der Vorder» als 
auf der Hinterfeite verlaffen. Das Gefäß, welches in der Mitte unter 
dem Feuer fteht und wie ein Afchenbehälter ausfiebt, dient um dieſes zu 
regeln: zieht man daffelbe heraus, fo öffnet ſich dadurch der Abzugsfanal 
nah dem Rauchfang zu; ſchiebt man diefen Kaften zu, fo verſchließt man 
damit den Kanal und die Hiße fchlägt in das Zimmer oder die Küche; 
eine fehr gute Einrichtung, welche geftattet, während des Sommers Die 
Wärme zu entfernen, während des Winters aber fie für den Raum, worin 
der Herd fteht, zu benußen, was durchaus mit feinen Befchwerden vers 
bunden ift, da die Flamme rauchlos brennt umd heizt. 

Es ift begreiflih, daß Hr. Elsner ſolche Kochapparate von den mans 
nidhfaltigften Einrichtungen und von den verfchiedenften Dimenfionen ans 
fertigen läßt; fie können für Städte, in denen Gasbeleuchtung beftebt, 
nicht genug empfohlen werden. Sie haben nur einen einzigen Fehler — 
fie find * theuer: an Zweckmäßigkeit der Einrichtung ſind ſie noch nicht 
erreicht. Nach dem Erloͤſchen ſeines Patentes haben 
viele Andere ſich mit Anfertigung ähnlicher Veran— 
ſtaltungen befaßt, nirgends aber iſt fo Geſchmack— 
volles und fo Vollkommnes geleiftet worden. 

Daffelbe gilt von den Stubenöfen, welche 
Eleganz mit nützlicher Einrichtung verbinden. 
Big. 131 zeigt einen der einfachiten, lediglich um 
die Verwendung des Gafes anfchaulich zu machen. 
Der Grundriß enthält in der Mitte einen Roft, 
um den Zutritt der Luft möglich zu machen; der 
Raum könnte auch ganz offen bleiben. Nabe an 
dem Umkreiſe fieht man einige zwanzig Brenner, 
jeden mit einem Drathnetz bededt, zu welchem 
von unten Die Luft mit dem Gafe gemifcht ge 
langen fann, welches an der einen Seite zugeleitet 
wird. Der ganze Ofen, fehr dünn aus Eifen ge 

Fig. 131. goffen, geitattet fowohl unter der Berzierung des 
Gefimfes, als oben an dem Knopfe der erhißten Luft den Ausweg. Der 
Dfen felbft wird warm, ja heiß; die eigentliche Wirkung auf den zu bei: 
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zenden Raum macht jedoch immer die erhite Luft, welche mit dem aus» 
gebrannten Gafe aus dem Ofen tritt. 

Man kann diefen Gafen natürlih auch längere Wege vorfchreiben, 
wie 3. B. bei dem Etagenofen ©. 78; man kann andrerſeits auch den 
Dfen vergrößern, in feiner Geftalt verändern; Elsner fertigt deren welche 
von ganz durchbrochnem Guß gemacht und inmwendig mit gemalten Glas» 
ſcheiben verjehen find. Neben den Heizflammen brennt dann aud eine 
fehr hohe Leuchtflamme, die den ganzen Ofen inwendig erleuchtet, welches 
einen ungemein freundlichen Effect macht. Man kann endlih aud die 
ganze Umhällung weglaffen und lediglich den Heizapparat benußen; zwar 
dad am wenigften Schöne, jedenfalld aber das Zwedmäßigfte und darum 
in großen Räumen, in denen es lediglich auf die Erwärmung und nicht 
auf das fchöne Ausfehen ankommt, oder in Räumen, wo man überhaupt 
den Dfen gar nicht flieht, wie in Kirchen, in Bibliotheken, Kunftfammlungen, 
ganz befonders anwendbar. 

Die fehr vernünftige Sitte, die Kirchen zu heizen, hat man von Eng- 
land, wo es mit Ausnahme einiger weniger, wie die von St. Paul oder die 
Weftminfterficche, nur fehr Feine leicht erwärmbare giebt, auf das Feftland 
übertragen. rüber war dies nicht möglich, denn um einen ſolchen Raum 
wie die Marienfirhe in München oder die Nifofaifiche in Berlin, Die 
Sohannesfiche in Thorn, die Marienkirche in Danzig zu erwärmen, hätte 
man der zwei Sonntagsftunden wegen die ganze Woche heizen müffen. 
Mun bat es mit der Katharinenfiche in Hamburg verfucht: es wurden 
15 Klafter Holz verbrannt, während 5 Tagen ununterbrochen eine gewals 
tige Gluth ‚erhalten in den dazu beftimmten Defen und — die Kirche 
blieb doch Kalt. 

Jetzt ftehen dafelbft 6 Elsnerfche Kamine zur Gasverbrennung. Zwei 
Stunden vor Beginn des Gottesdienfted wird das Gas zugelaffen und 
entzündet und fehr bald ift die Temperatur fo hoch geftiegen, daß man 
einige Apparate außer ZThätigfeit fegen muß und nur fo viel brennen läßt 
ala nöthig, um die einmal gewonnene Temperatur zu erhalten. Was man 
durch Verbrennen von 15 Klafter Holz mit einem Aufmande von 60 Thlr. 
nicht erzielen konnte, das wird hier mit 8 Thlr. volftändig bewerfftelligt. 

Diefe Kamine find aus Sturzblech verfertigt, haben an ihrer obern 
treppenförmigen Fläche lange Streifen von Dratbgeweben, unter jedem 
folhen Streifen ein Gasrohr mit vielen Heinen Deffnungen, aus denen 
das Gas bei Deffnung des Hahnes austritt und fih mit der atmofphärt- 
[hen Luft mifht, worauf es als Knallgas duch das Drathgewebe 
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ftreicht, bier entzündet wird und nun in breitem glübendheißen Strome 
auffteigt. 

Natürlich gebt anfangs beinahe Alles verloren, denn die Geſammt— 
maffen der beißen Koblenfäure, des heißen Stidftoffes und der damit auf: 
fteigenden atmofphäriichen Luft findet nicht früher als an dem Gewölbe 
des Domes einen Ruhepunft. Da jedoch die aufitrömende Maffe eine fehr 
bedeutende ift, jeder Kamin wenigftens drei Quadratfuß Fläche hat, alfo ſechs 
Säulen von 3 Fuß Durchſchnitt in einer Gefhwindigfeit von 10 bis 12 Fuß 
in der Sekunde emporftrömen, fo läßt fib das Erempel, wie viel Zeit 
nöthig fei den Raum mit warmer Luft zu füllen, ſehr leicht löſen: jede 
Sekunde 180 Kubiffuß, alfo die Minute volle 10,000 Kubiffuß, das macht 
in zwei Stunden eine Million und 296,000 Kubikfuß; das ift ſchon eine 
fhöne Räumlichfeit welche damit gefüllt werden fann, welche die Marien: 
fire in Danzig oder in München, den Dom in Um wohl faum über: 
trifft, denn wäre diefe Kirche 200 Fuß lang, 80 Fuß breit und durchweg 
80 Fuß hoch, fo würde fie noch nicht fol einen Kubiſchen Inhalt baben. 

Natürlich fteigt immer die beißefte Luft empor, dur die fhon nad 
oben getriebene warme Luft hindurch, Diefelbe verdrängend nad einer nie 
derern Stelle, bis fie felbft wieder von der nachkommenden noch beißeren 
verfchoben wird, indeß die zu unterft rubende immer zu den Kaminen ges 
führt wird. So gelangt man dazu, den oberften Raum, das Gewölbe der 
Kirche mit ſtark erbigter Luft zu füllen, Die mittleren Räume noch mit 
fehr warmer, aber jchließlih auch gang unten bin eine Temperatur der 
Luft zu bringen, daß fie den Aufenthalt in dem Gottesbaufe felbft Perſo— 
nen, deren Gefundbeit nicht ganz feit ift, möglich macht. 

Ohne Zweifel wicd es gelingen, dem Safe noch mehr qute Seiten abzu— 
gewinnen, e8 noch mannichfaltiger brauchbar zu machen, und unfere neue 
Induſtrie gebt darauf recht tüchtig aus; freilich ift nötbig, daß die Gas: 
fabrifanten Ddiefen Bemühungen entgegenfommen. In Berlin gelang es, 
die große Domkirche und die fleine Philippsfirche und noch manche andere 
durd; Gas zu heizen; in Leipzig bat man daſſelbe verfucht, bat Apparate 
von Elsner dahin fommen laffen und fie in der Nikolaikirche aufaeftellt: 
mangbat auch eine Erhöhung der Temperatur erreicht, allein mit großen 
Koften (das Gas tft dort beinahe doppelt fo theuer als in Berlin) und 
zur großen Unbequemlichkeit der Kirchgänger, da der Geruch beinahe un: 
erträglich war. Wenn freilich das Gas nicht rein ift, fann man auf dieſe 
Art nicht heizen. 

Eine andere Frage ift diefe: wird die Heizung durch Gas den Ber 
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wobhnern der Räume nicht fchädlih? Das Verhältniß des Gasofend zu 
dem Zimmer oder Saal ift ein ganz anderes als das des Dfens, welcher 
mit anderem Material gebeizt wird. Im erften Fall ift e8 das Brenn 
material, welches den Raum heizt; im anderen Falle ift es der Dfen 
der dies thut; im erflern Falle verbrennt das Material in dem zu hei— 
zenden Raum, im zweiten Falle außerhalb deffelben. Es ift gar feine 
Frage, daß man die Katharinenfirhe in Hamburg mit Holz heizen fönne 
und zwar mit einer Klafter trodnen Nadelbolzes, welche vielleicht nicht 
mebr als 10 Thir. koſtet; ferner auch ift gar feine Frage, daß dieſes fehr 
fehnell, vielleicht in weniger al8 zwei Stunden gefhehen wird; man darf 
nur an zwei Punften der Kirche, mitten unter dem Gewölbe Scheiter: 
haufen errichten und das Holz anzünden. Sehr bald wird die Kirche ges 
beizt fein und um fo fchneller, je trodner das Holz iſt; allein wer fann es 
in diefem Raume aushalten? — fein Schornfteinfeger, obwohl derfelbe einen 
großen Theil feines Lebens in folder Atmofphäre zuzubringen gewohnt 
und verpflichtet iſt. 

Dies aber gerade ift e8, was bei der Heizung mit Gas gefcieht: 
e8 verbrennt das Heizmaterial innerhalb des Raumes der gebeizt wer: 
den fol; alle ſchädlichen Gasarten aljo, welche durch das Verbrennen ent- 
widelt werden, bleiben in dem Raume; die ihres Sauerftoffes beraubte 
Luft, d.h. alfo unathembarer Stieftoff, die mit Sauerftoff vereinigte Koble, 
alfo Koblenfäure und Kohlenoxydgas u. f. w. find in dem auf folche Weife 
gebeizten Raume vorhanden und daß Ddiefe Gasarten theils nicht giftig, 
wie Stickſtoffgas, aber doch durchaus nicht athembar und tödtlih wenn 
man fie einzuathmen gezwungen ift, daß theild andere wirklich giftig, wie 
die Koblenfäure, ift bekannt. Der einzige Unterſchied it, daß ein auf 
folhe Weife mit Holz gebeister Raum von niemand betreten werden wird 
der nicht dazu gezwungen ift, weil fih die Schädlichkeit der Luft durch 
Farbe (Raub) und durch den Geruch fogleih offenbart, während der mit 
Gas gebeizte Raum fcehmeichelnd durch die angenehme Temperatur ein: 
(adet und durch nichts, weder durch Farbe noch durch Geruch verräth, 
welche beimtüdifhen Mächte, Tod und Berderben verbreitend, n feinem 
Innern auf den Ankömmling lauern. 

Das Holz, welches im Dfen verbrennt, fendet feinen Rauch und feine 
verdorbene Luft, feine tödtlichen Gasarten durch den Rauchfang fort in 
den allgemeinen Gasbehälter, in die Atmofphäre indeß Die, Durch die Vers 
brenmung erregte Wärme den Dfen erhigt und diefer heiße Dfen die Luft 
des Raumes erwärmt in welchem wir wohnen, 
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Wäre es wirklich fo daß alle, durch Verbrennung erregte Wärme an 
den Dfen träte umd Diefer num die Luft ringsumber erwärmte, fo wäre 
Diefes ohne allen Zweifel die befte, der Gefundbeit zuträglichite Art der 
Heizung; allein es ift leider nicht fo: nicht der zehnte Theil der durch die 
Berbrennung erzeugten Wärme wird von dem Dfen aufgenommen. Die 
entweichenden Gasarten nebmen Diefelbe mit zum Ofen hinaus Wenn 
man in ein Vorgelege tritt, in welchem mehre Rauchrohre münden, fo 
fiebt man aus einem jeden foldhen das einem geheizten Ofen angehört, einen 
Strom glühender Gafe eilen, um fo lebbafter, je befler das Brennmaterial 
und je trodner es iſt. Iſt daſſelbe naß, fo ift allerdings der Rauch nicht 
glühend; allein das ift fein Vortheil, das naffe Material brennt ja nicht, 
ed fchweelt, es entwidelt nicht Wärme genug um fich felbft in Brand zu 
erhalten, viel weniger um einen Ofen zu erwärmen und noch glühende 
Gasarten auszufchiden. Diefe aber, fo weit fie durch den Ofen ftreichen, 
find es, welche ihm etwas von ihrer hohen Temperatur abgeben. 

Nunmehr ift das Brennmaterial verzehrt und man fchließt den Dfen 
(d. h. in der nördlihen Hälfte von Deutichland, in Polen, in Rußland, 
dagegen in der füdlihen Hälfte von Deutichland und in dem übrigen 
Europa, fo weit man mit Defen heizt, weiß man von diefem Schließen 
des Dfens nichts). Würde diefes vollflommen gefchehen, fo würde wenig: 
ſtens der zweite Theil der oben gemachten VBorausfeßung wahr fein; leider 
ift aber auch dieſes nicht der Fall, denn der Dfen wird nicht luftdicht ver- 
fchloffen, er giebt alfo nur etwas von feiner Außenfeite an den zu beizen- 
den Raum ab; von innen, wo die viel größere Gluth ift, welche nah und 
nach die Außenfeite erreichen und von diefer in das Zimmer treten follte, 
von innen geht, durch einen ununterbrochenen Zug entführt, immerfort 
Wärme in beträchtliher Menge in den Rauchfang. Die Luft tritt durch 
die Ofenthüre falt ein und verläßt erhigt Die Rauchröhre trog der Klappe, 
welche den Zug nur verringern, nicht hemmen kann. 

Wo nun, wie im füdlichen Deutfchland, nur eiferne Defen zu finden 
find und wo dieſe niemals eine Klappe haben, tritt diefer legte Uebelſtand 
fo vet ins Licht — die Wirkung der Defen auf den Heizraum hört auf 
fobald das Feuer ausgebrannt ift — e8 ift dann auch die Wärme von innen 
gänzlich entführt und damit das Experiment beendet. 

Anders ift e8 mit der Gasheizung: da fommt alle Wärme, welde 
ducch Die Verbrennung erregt wird, dem Heizraum zu gute; Die Berbren- 
nung gebt innerhalb deffelben (nicht erft in einem Dfen) vor fi, ein Ofen 
ift ferner gang überflüfftg und nur zur Zierde des Zimmers, d. h. um den 
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unſchoͤnen Heizapparat zu verkleiden, vorhanden; man bedürfte feiner gar nicht 
und hätte der Gasofen gar ein Rohr, welches nah außen führte, fo würde 
er zwedwidrig fein; er würde ja die heißen Gasarten, weldhe das Zimmer 
heizen follen, aus demfelben berausführen und würde dadurch die Gas: 
heizung in gewöhnliche Dfenheizung verwandeln mit dem einzigen Unter: 
fhtede, daß man ein fehr theures Brennmaterial dazu benußte. Die Defen 
für die Gasheizung, von welchen vorhin die Rede war, haben deshalb 
auch fein Rohr, das aus dem Zimmer führte. 

Hier alfo verbrennt alles innerhalb des Heizraumes und es fönnte 
eintreten, was beim Berbrennen von Holz eintreten würde, wenn bei der 
Gasbereitung nicht dafür geforgt worden wäre, daß alle Rauch und üblen 
Geruch erzeugenden Subftanzen durch Niederfchläge aus dem Deftillat ent- 
fernt würden, darım ift das Heizen mit Gas nicht von diefen Unbequem— 
lichkeiten begleitet. Die Erzeugung von Koblenfäure, die Ausicheidung 
von Stidftoff aus der atmosphärischen Luft, läßt fih nicht umgehen; allein 
die Heizfraft des frei verbrennenden Waflerftoff: und SKoblenwaflerftoff- 
gaſes ift fo groß, daß lange bevor die nit uthembaren Gasarten be= 
fhwerlih werden fönnen, die nöthige Temperatur erreicht und die fernere 
Berbrennung des Gafes auf diejenige geringe Quantität befchränft wer- 
den fann, welche erforderlih ift den einmal erzeugten Zenperaturgrad 
zu erhalten. 
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In früheren Zeiten bedienten ſich die Lehrer der Chemie und Phyſik, 
bedienten ſich die Techniker, welche Unterfuchungen machten, der Spiritus:, 
die Glasbläfer der Dellampe; jeßt braucht man fehr häufig und immer 
mit Vortheil das Leuchtgas, wo man deffelben irgend habhaft werden kann; 
die vortrefflihen Schläuche von vulfanifirtem Kautfhuf dienen zur Forts 
leitung deffelben im Laboratorium und geftatten eine Beweglichkeit der 
Lampe wie nur die Spirituslampe diefelbe haben fann und gewähren über: 
dies eine viel weitere Anwendbarkeit, indem man nicht auf eine gewiffe 
Größe befchränft ift, fondern die Flamme nad Belieben ausdehnen kann. 

An der nachftehenden Fig. 132 fehen wir fol eine Lampe, in allem 
Uebrigen der gewöhnlichen Einrichtung für den chemiſchen Gebrauch gleich, 
mit einem hölzernen Fuß, einem meffingenen Ständer, verfchiebbaren Träs 
gern ze. Die Lampe felbft ruht auf dem unterften Träger und befteht in 
einem runden Kaften mit fünf, fechs oder mehr darauf angefchraubten 


556 Gasapparate für Chemiker. 


Möhren. Auf der Seite ift ein Schlauch, welcher zu dem Gasbehälter 
führt, aus welchem die Lampe ihre Nabrung ſchöpft. 

Iſt der Habn offen, fo ftrömt das Gas in 
den hohlen Kaften, vertheilt ſich darin gleich» 
mäßig und tritt jo aus jeder der Röhren in 
gleich ftarfem Strome bervor. 

Diefer fünf» oder beliebig vwielfahe Gas- 
ftrom wird angezündet, feine Höhe und Stärfe 
durh den Hahn geregelt und dann wird der 
zu erhitzende Gegenftand — ein Platinkeffel 
an Platindräthen fo hängend wie Fig. 132 zeigt 
in diefe Flamme gebracht. 

Ein anderer Apparat, Fig. 133, zeigt eine 
noch vortbeilbaftere Vorrichtung Wir feben 
bier in dem Hauptkörper eine Berzelinsfche 
Spirituslampe auf die gewöhnliche Art an 
Fig. 132. ihrem Ständer und Träger befeftigt, dazu unten 
ein Gefäß ganz dem der Fig. 132 Ähnlich, nur 
von etwas veränderter Korm. Das Ge: 
fäß ift nicht cylindriſch, fondern es ift eine 
Kugel. Die davon auslaufenden Röhren 
find nicht gerade, fondern gekrümmt und 
vereinigen fih mit ihren Spitzen um die 
Flamme, fo daß fie Ddiefelbe verftärfen 
fönnen. 

Diefelben haben einen doppelten Zwed. 
Entweder man will dadurd die Flamme 
erböben, volumindfer machen, fo läßt man 
durch den Schlaud, deffen Ende unten auf 
dem Fuße der Lampe fichtbar ift, eine 
brennbare Gasart — Waſſerſtoffgas oder 
Leuchtgas, wie e8 die Gasbeleuchtungsan- 
ftalten Tiefern — eintreten; alsbald wird 
die Flamme fußhoch und umbüllt, umſpielt 
nicht blos ein Keffelhen wie das bier au: 

Fig. 133. gedeutete, fondern einen Keffel von ſechs 
bis acht Zoll Durchmeffer; oder man will eine intenfive Hiße auf einem 
kleineren Raume erzeugen, fo läßt man durch eben diefen Schlauch ent: 
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weder atmofphärifche Luft durch einen Blafebalg treiben oder man nimmt 
das noch viel wirffamere Sauerftoffgas, weldes in der atmofpbärifchen 
Luft allein die Verbrennung bedingt, darin aber nur zum fünften Theile 
enthalten ift. Diefes Gas, in einem Gafometer eingefchloffen, durch Wafler- 
druck ausgetrieben und mitteljt eines Schlauches der Kugel und fo der 
Spiritusflamme zugeführt, erhöhet die Temperatur derfelben fo gewaltig, 
daß man darin Platina fchmelzen fann wie im Knallgasgebläfe. 

Eine ſehr fhöne Einrichtung bat uns die neuefte Zeit an Stelle des 
Löthrohrs gebradt. Gummielafticum, mit Schwefel verbunden, giebt eine 
höchſt elaftiiche Subftanz; aus derfelben werden hohle Ellipfoide von vers 
fhiedener Stärke gemacht; man befommt diefelben fäuflich bei den Ber- 
fertigern von Kautichufwaaren; man befommt dafelbft auch die ganzen 
Apparate fertig, wiewobl fie nicht eben wohlfeil find und mit Gewinn für 
den Berfertiger um einen geringeren Preis als 5 Tblr. geliefert wer: 
den fönnten. 

Zwei folche Ellipfoide von verfhiedener Die in Material, wenn fchon 
von gleicher ara fieht man in der Fig. 134 unter K und B. 

Diefelben find durd einen 
ftarfen Gummifchlaudy s 
mit einander verbunden 
und haben die Beftim- 
mung atmofpbärifche Luft 
zu der Flamme Der 
Zampe | zu führen, was 
durch eine Löthrohrfpige 

Fig. 134 f gefchiebt, die aber nicht 
durch die verdorbene Luft der Lunge, fondern durch die gewöhnliche koh— 
fenfäurefreie atmoſphäriſche Luft gefpeift wird. 

Um dies zu bewerfitelligen verfährt man auf folgende Weiſe: B hat 
bei h und bei h‘ hölzerne Faſſungen, in denen Klappventile befindlih, von 
denen h fi) nad) inwendig, h’ aber nad) auswendig öffnet. Die Kaut- 
fhufblafe B ift fo ftark, daß fie eines bedeutenden Drudes bedarf um zus 
fammengepreßt zu werden; gewöhnlich legt man fie an den Boden des 
Zimmers und tritt mit dem Fuße darauf. Sobald dies geſchieht, entweicht 
durch Das Ventil Die Luft nach dem Rohre und nad dem dünnen Körper 
K bin; diefer wird Dadurch aufgetrieben und befommt eine immer mehr ge 
rundete, zulegt eine vollftändige Kugelgeftalt; B aber behält die feine bei, 
denn fobald der drüdende Fuß nachläßt, ſpringt der elaftiihe Körper 
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zurüd in feine urfprüngliche Geftalt und faugt dadurch Luft ein, welde 
bei dem Bentil h eintreten fann, das fi jedoch alsbald fchließt, ſowie 
ein wiederholter Drud die darin enthaltene Luft auf einen Eleineren Raum 
zufammendrängt. 

Diefer gepreßten Luft ift num nur ein Ausweg geftattet, nämlich der 
nah der andern Kautichufblafe bin, welche alfo wiederholt die Füllung von 
B befommt und immer böber fchwillt mit immer mehr comprimirter Luft, 
wie immer wiederholt auf B getreten wird — Dies ift alfo der Blafebalg, 
während K das Luftmagazin deffelben tft. 

An der Mündung von K ift nun eine Metallfaffung d, welche in das 
eigentliche Loͤthrohr f endigt. Die Zaffung hat eine Hülfe, vermöge deren 
fie mitfammt der daran hängenden Luftblafe auf der Stange b höher und 
niedriger befeftigt werden fann. Diefe Stange hat wieder bei c, wo fie 
mit dem Fuße des Apparates in Verbindung ift, ein Gelent, fo daß man 
Dadurch der Spitze f jede beliebige Richtung gegen die Flamme der Rampe 
geben fann. 

Ein Hahn an der Faffung d regulirt den Luftftrom und durch Ddiefen 
und die Stärke der Spannung der Luft in der Blafe K hat man es in 
feiner Gewalt, fo lebhafte Effecte herworzubringen als man nöthig zu haben 
glaubt. Das Unfhägbare an diefem höchſt einfachen Apparat (der felbft 
bei einem Preife von 5 Thlr. dody vortheilbaft ift, da er einen Blafetifch, 
der 25 Thlr. koſtet, erſetzen kann) ift, daß der Luftſtrom gang ununters 
brochen ift und daß die Luft, welche der Flamme zugeführt wird, rein ift. 
Das ftoßmweife Blafen mit einem Löthrohr iſt fehr ſtörend und nur wenig 
Perſonen lernen damit continuirlich blaſen; wer dieſes kann, braucht auch 
nicht die Lungen, fondern die Mundhöhle als Blafebalg, hat dann auch 
feine verdorbene Luft — aber nicht viele lernen das — ferner ift es an— 
firengend — der Apparat hilft über alles hinweg. 


Der Gasmeffer. 


Ein wunderbarer Sprachmißbrauch hat, feitdem man Gas in größe: 
ren Mengen bereitet, geftattet, die Behälter, in welche man das Gas vor 
dem beliebigen Gebrauch bringt, Gafometer, Gasmeffer zu nennen. 

So lange es fih um Kohlenfäure, Sauerftoffgas, Stidftoffgas ban- 
deit, ift e8 ziemlich gleichgültig, wie man ſolche Behälter nennt; fobald 
aber täglihb Hunderttaufende von Kubiffußen verbraucht — durch Tau- 
fende von Conſumenten abforbirt werden, wird zwifhen Gasbehältern 
und Gasmeffern unterfchieden werden müffen. 
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Als die Gasbeleuchtung im Werden, im Gntftehen war, dankte man 
dem Himmel wenn man überhaupt Flammen hatte, brauchbar, nicht rußend, 
nicht übelriechend; die Gasfabrifanten Tießen fi ihr Gas theuer bezahlen 
und man war mit dem gegenfeitigen Verhältniß fo ziemlich zufrieden, bis 
fi) zweierlei herausftellte: erftens, daß die Flamme an ſich einen im Ver— 
haͤltniß zu den Koften ‚der Erzeugung enormen Preis habe und daß viel 
mehr Gas verbraucht wurde als die Gaslieferanten berechnet hatten. Diefe 
nämlich hatten fi einen noch viel höheren Gewinn vorgefpiegelt als fi 
wirklich berausftellte, denn fie glaubten 3. B. mit 100,000 Kubiffuß Gas 
täglich zu reihen umd ſiehe, um die Anforderungen zu befriedigen, brauchten 
fie 120,000 — 150,000 Kubiffuß täglich. 

Die Art des Vertrages war gewöhnlich diefe: der Eonfument forderte 
Licht vom Augenblid des Dunkelwerdens bis zu der Zeit, wo er feinen 
Laden, fein Eomptoir, fein Speifes, Tanz- 2. Lokal fchließen wollte und 
gab an, wenn dies gefhehen folle. 

Hiernach wurde der Preis berechnet, indem man die Zahl der Lampen 
und die Art derfelben mit der geforderten Zeit multiplicirte. Natürlich 
batten fich die Gaslieferanten bei ihrer Forderung wohl vorgefehen, hatten 
einen Preis geftellt, der fie vor Berluften ſchützte, au wenn der Eonfus 
ment noch einmal fo viel verbrauchte ald er angegeben. Diefes ließ ſich 
nämlich nicht controliren; in Läden, welche an der Straße lagen, konnten 
dazu angeftellte Auffeher wohl eine Art von Controle führen; in die Pri- 
vatwohnungen einzudringen war jedoch nicht geftattet; Die Hausflurkampen, 
die Comptoirlampen 2c. entzogen ſich folder Beobachtung und fo wurden 
denn theils mehr Lampen, theild wurden fie längere Zeit hindurch gebrannt 
als ausgemacht worden war. 

Die, Gaslieferanten nannten das Defraudation was fie durch 
ihre Preife den Confumenten abgedrungen hatten. — Doc ließ fi da—⸗ 
gegen nichts machen; fie bätten denn an jedem Haufe von außen einen 
Berfchluß bei jedem Confumenten anbringen und ihm im Augenblid, wo 
die feftgefeßte Stunde gefommen, den Zufluß von Gas abfcdhneiden müffen, 
was zu unzähligen Unbequemlichkeiten geführt haben würde. 

Als nun die Gasbereitung allgemeiner eingeführt, erleichtert wurde, 
als fih Eoncurrenz bildete, fam man denn auf den Gedanken, den Eonfu« 
menten das Gas zugumeffen — ihnen zu überlaffen wie viel Flammen 
und wie lange fie diefelben brennen wollten und nur die Quantität Gas 
zu berechnen, welche fie verzehrten; Dies war auch jedenfalls der einzig 
richtige Weg, allein er war nicht fo leicht zu befchreiten wie man glaubte. 


560 Das Innere des Gasmeſſers. 


Man fonnte nicht jedem Kunden fo und fo viel Kubiffuß täalih ins Haus 
ſchicken (wiewohl diefes do bei dem DOpernbaufe in Berlin wirflih ge 
fhab, wie wir bereits angeführt), alle Lampen mußten ſchon aus einem 
Hauptgasbebälter qefpeiit werden — wie nun da das Gas meffen? 

Der Mechaniker Grafton in London fam auf den glüdlichen Gedanken 
Diefes Räthſel zu Töfen durch ein Schaufelrad, deſſen einzelne Scaufeln 
fih nach und nad füllen und entleeren ließen; die dadurch bewirkte Um— 
drebung des Rades, an dem die Schaufeln befindlich, feßte ein Uhrwerk 
in Bewegung, welches die Zabl der Umdrehungen angab, und fo fonnte 
angegeben werden, wie viel Gas verbraucht worden war. 

Die Fig. 135 giebt einen Durchſchnitt ſolches Gaszählers (das Aeußere 
fennt fo ziemlich ein jeder). a ift ein bobler 
Gylinder, in welchem ein zweiter beweglich ift, 
der in Kammern oder Schaufeln getheilt if. 
b b find diefe Kammern und die Linien geben 
genau die Korm an melde das Blech baben 
muß um fo eine Kammer zu bilden. 

Jede Schaufel hat aber an beiden Seiten 
eine Befleidung, welche fie jo weit bededt, bis 
die folgende Schaufel anfängt, fo daß man, 
diefe innere Trommel betradhtend, die Schau— 
feln gar nicht fieht, fondern nur bemerkt, daß der Boden von beiden Seiten 
vier Spalten bat. Daffelbe findet auch an dem cylindrifchen Umfang ftatt 
und man fiebt, wie jede Schaufel mit ihrer gefrümmten Fläche um eine 
Kleinigkeit über die vorige hinausſteht, weldhe deshalb aucd bier, mo das 
Uebergreifen ftattfindet, eine furze Einbiegung bat bei d. Dieſe Spalten 
dienen um dem, in die Schaufeln eingetretenen Gas wieder den Austritt 
zu geftatten. Der Mechanismus diefes Ein» und Austrittes it nun fol 
‚gender: In der Mitte der einen Fläche ift eine Deffnung gemacht, gerade 
aroß genug, um die Gaszuleitungsröhre aufzunehmen. Diefe Röhre dient 
der Trommel zur Are, daber muß fie ſehr glatt fein, die Deffnung felbit 
in dem Gasmeffer muß mit irgend einem wenig Reibung verurfachenden 
Körper gefüttert fein. Das Ende des Gasrohres biegt fih aufwärts, wie 
die Fig. 135 zeigt und beinahe bis zu der Höbe der Mündung iſt der 
äußere Gylinder, und folglich aud die in demfelben drebbare Trommel, 
mit Waſſer gefüllt, weldyes immer höher als bis zur Hälfte ftehen muß, 
weil fonft die Schaufeln nicht gefchloffen wären. 

Betrachten wir nun Die Zeichnung genau und nehmen wir an, das 
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Gas trete mit einer gewiffen Gewalt (unter dem Drud des Gasbehälters 
in der Gasanftalt) in den Gaszäbler, fo wird fih der Theil, welcher mit 
dem Rohre in Verbindung ift, füllen und dieſer Theil wird natürlih da- 
durch fteigen, während der entgegengefeßte Theil g in das Waſſer finkt. 
Dadurch wird das in demfelben gefangen geweſene Gas in der Richtung 
des Pfeiles aus dem inneren Raum der Schaufel in den äußeren Eylin- 
der und aus dieſem durch Die — o hinweg in die daran geſetzten 
Röhren getrieben werden. 

Indeß fteigt die Abtheilung dch immer höher und neigt fi auf der 
andern Seite gegen g bin; allein fo lange die Scheidewand zwifchen diejer 
und der andern noch nicht in das Waſſer taucht, fo wird fein Gas aus 
derfelben treten und das Rohr o wird lediglich aus der Schaufel g ge: 
fpeift. Mit deb fleigt auch die Abtheilung b, in welcher jet gerade das 
Rohr, welches Gas zuführt, mündet, und es füllt fi immer weiter, wie 
g immer tiefer in das Waſſer ſinkt. In dem Augenblid, wo die leßte 
Portion Gas. ausfließt, ift auch fchon die Scheidewand zwiſchen bed und 
g in das Waffer gefunfen, d, die Deffnung diefer Schaufel, fteht jet ganz 
oben, die Abtbeilung b ift ganz mit Gas gefüllt und ſteht da, wo auf der 
Zeichnung deb zu fehen tft, q ift an die Stelle von b gerüdt und die ge: 
frümmte Fläche, welche in der Mitte, nabe um das Gasrohr, dafjelbe um— 
giebt, ift in das Waffer getaucht und fcheidet jegt wieder vollftändig die 
Schaufel q von jeder andern. 

Man fieht, daß ein unaufhörlicher Zufluß flattfindet, daß die erfte 
und zweite Schaufel gefüllt fein muß, bevor die Ausftrömung des Gaſes 
ftattfinden fan, daß aber von Ddiefem Augenblid die erfte ſich entleert 
während die Dritte ſich füllt, die zweite fich entleert während die vierte fi 
füllt, und fo ununterbrochen fort. 

Wenn nun der Raum, den folde Schaufel umfchließt, befannt ift, fo 
fommt ed nur darauf am zu zäblen, wie viele Schaufeln nach und nad 
gefüllt worden find; gefeßt ſolche Schaufeln enthalten den vierten Theil 
eines Kubiffußes, fo wird jede Umdrehung einen Kubiffuß bedeuten. 

Iſt die Deffnung o durch einen Hahn verfchloffen, jo kann nichts 
austreten, natürlich tritt dann auch fein Gas aus dem Rohre ein; fobald 
jedoch diefe Deffnung praftifabel, fobald die Brenner mit dem Gasmefjer 
in leitender Verbindung, fo ftrömt nah Maßgabe diefer Deffnungen Gas 
aus, ed möge daffelbe angezündet werden oder nicht, und der Conſument 
fo qut wie der Producent ift vor Verluft gefihert. Was der Gasmefler 
als verbraucht amgiebt, das hat der eine geliefert, der andere em— 
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pfangen; das muß bezahlt werden, vorausgefept daß das Inſtrument richtig 
conftruirt if. 

Die großen Gasanftalten haben gegenwärtig für fich felbft ungeheure 
Gasmeffer, mittelft deren fie erfahren wie viel fie produciren und wie fich 
ihre Production zur Confumtion verhält. Würde ein jeder Gonfument 
(au die Straßenlaternen) einen Gasmeffer haben, fo müßte die Summe 
aller verbrauchten Kubiffuße mit der Summe der von der Anftalt ausge: 
gangenen Gasmaſſen ganz gleich fein; leider kann man das der öffentlichen 
Flammen wegen nicht fo einrichten; allein wäre es fo, fo würden die 
Zahlen doch nur flimmen unter einer Vorausfeßung: daß nämlich alle 
Gasfeitungen volllommen dicht wären. Dies tft num aber gar nicht der 
Fall und daher auf Seiten der Gaserzeuger immer ein Verluſt, der be: 
deutend wäre, wenn fie ihn nicht vorber fchon in Anfchlag gebracht und 
die Preife fo berechnet hätten, daß die Verlufte mit bezahlt werden, was 
man ihnen natürlich nicht verdenfen kann. 

Der Bortheil der Gasmeffer leuchtet für beide Theile ein: der Pro— 
Ducent weiß wie viel er liefert und was er zu fordern bat; der Gonfus 
ment ift nicht genirt, braucht nicht zu betrügen, wenn er feine Lampen 
länger brennen laſſen will als fontraktlih ausgemacht war und der unred- 
lihe Eonfument fann nicht betrügen. Der Bortbeil für den Confumenten 
ift aber eigentlich viel größer ald man gewöhnlich glaubt. Eine Flamme, 
welche fonft in Berlin 20 Thaler foftete, Fam durch die Goncurrenz der 
beiden Gasgefellihaften auf 7 Thlr. herunter — eine ſolche Flamme nad 
dem Gasmefjer foftet 3 Thaler. Freilich, in einigen Städten wie in Leipzig, 
in Stettin, ift das Gas noch mehr ald doppelt fo theuer al8 in Berlin, 
allein der Gegenftand erträgt felbit für eine Stadt von 10,000 Einwoh— 
nern noch die Eoncurrenz und fobald eine ſolche eintritt, werden die Preife 
ſchon beruntergeben. 

Ein Uebelftand trifft nun aber den Konfumenten und Diefer ift nicht 
zu befeitigen, wenn man nicht die Producenten zu höchſt tugendhaften 
Menfchen machen fann: für ihre Moralität ftebt der Gaszähler nicht ein. 
Nicht die Schönheit der Flamme fondern die Menge verbrauchten Gafes 
giebt der Gasmeffer an. Iſt das Gas fchlecht, hat es zu viel Wafferftoff: 
gas, zu wenig Kohle darin, fo muß man viel mehr Gas haben um eine 
gleich ftarke Erleuchtung zu erzielen, al8 bei fehr qutem Leuchtgafe. Biel 
Gas will aber der Producent verfaufen, es liegt ihm gar nichts daran, 
fehr gutes, ftark leuchtendes Gas zu liefern; fein Vortheil ift, die Kohle 
fo ftarf zu erfhöpfen wie möglich, fo viel Gas zu produeiren und zu beftem 
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Preife zu verkaufen wie möglich, und fo muß der Conſument ſich darein er: 
geben und ruhig abwarten, bie wie weit das Gewiffen dem Fabrifanten 
zu geben erlaubt. 


Die Lüdersdorfffhe Lampe. 


Wenn die Menge des Koblenftoffes eine wefentlihe Bedingung für 
das helle Leuchten der Flamme ift, fo follte man meinen, die ätherifchen 
Dele, jo weit fie nicht Durch den Preis fchwer zugänglich werden, müßten 
fih gut zu Lampen benußen laffen; das Zerpentinöl, welches ziemlich 
niedrig im Preife fteht, könnte hierher gezählt werden und man hat auch 
damit Verfuche gemacht fo wie mit dem gewöhnlichen Kienöl, Theeröl, 
Steindl, Bergnaphtba u. f. w.; allein die Hitze, welche diefe Subftangen 
entwideln, it nicht groß genug um die Gefammtmaffe der fi entwideln- 
den und emporgeführten Koble zu verbrennen, zum Glühen zu bringen, 
Daher dieſe nicht weißglühen, lebhaft leuchten, fondern nur zum Theil dun— 
felroth glüben, zum größten Theile aber ſchwarz ald Raub und Qualm 
davon geben. 

Diefe Kohle wäre ein treffliches Leuchtmaterial, e8 fommt nur darauf 
an, fie fo weit al8 möglich zu erbigen, denn fie allein ift es, welche das 
Leuchten bedingt; man kann fich bei der rein weißbrennenden Wachskerze 
fo qut wie bei der Dellampe oder der Gasflamme davon überzeugen, daß 
ed die Kohle ift, welche die belle Flamme giebt. Entzieht man der ar: 
gandfshen Lampe den Luftzutritt nur zum Theil, fo hört die Flamme auf 
weiß zu fein, fie wird roth; bei fernerer Verringerung des Zuftzuges wird 
die obere Hälfte braun und ſchwarz. 

Hält man in die Flamme einer Kerze ein polirtes Meffer, fo ift in 
dem erften Augenblid die Stelle, weldhe von der Flamme getroffen worden, 
ſchwarz; es bat fih Koble darauf abgelagert, welche vorhin verbrannte 
und feuchtete, welcher jeßt aber die Hitze durch das Meffer entzogen wor: 
den und welche fih daher auf eben Diefen erfältenden Gegenftand nieder: 
gefchlagen hat, es ift eine eigentliche Sublimation. 

Man ift nun in Beziehung auf die Benußung der Ätherifhen Dele 


4 - zur Beleuchtung auf zweierlei Wegen vorgefchritten: man hat den Luftzug 


fo gewaltig gemacht, den Zutritt der Luft in fo ftürmifcher und rafcher 
Weiſe veranlaßt, daß felbft Die ungeheure Menge Koblenftoff, welche das 
Steinkohlentheeröl enthält, zur Verbrennung fommt; dies gelang theild da» 


durch, daß man den Rauchfang (den Eylinder) verlängerte, theils dadurch, 
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daß man die Deffuung, aus welcher die Flamme kommt, fo enge machte 
wie möglich um alle zutretende Luft mit der Kohle in nächte Berübrung, 
alfo die Kohle durch den Sauerftoff zur Verbrennung zu bringen. Das find 
die Photogenlampen, — Oder man balf fih dadurch, daß man die kohlen— 
ftoffhaltige Subſtanz durch eine waflerftoffhaltige Subftanz verdünnte. 


Dies Leptere nehmen aud die Franzofen als Erfindung des Mr. 
Mobert in Anfpruch, welcher ſich feit dem Jahre 1842 ſehr angelegentlidy 
mit dieſem Gegenftande befchäftigt und zulegt etwas fo Vollkommnes erzielt 
bat, daß man nach und nad dahin gekommen tft, dergleichen Lampen faft 
in jeder Haushaltung eingebürgert zu fehen. 

Der brave Mr. Robert hätte nicht nötbig gehabt fih fo fehr den 
Kopf zu zerbrechen, er hätte den deutfchen Küdersdorff fragen dürfen, welcher 
— der Verf. erinnert fih des Jahres nicht — diefe Lampen erfand, fo 
daß der Verf. eine folhe bereits im Jahre 1826 in Berlin als Stubdier: 
lampe benugte, nachdem ſchon etwa im Jahre 1821 der Zeichner und 
Schreiblehrer Markwort Berfuche mit der Benußung des reinen Zerpentin- 
öl8 gemacht hatte. 

Was diefer leßtere vernachläffigt, that Lüdersdorff: er löfte das äthe— 
rifche Del (Zerpentinöl) in höchſt rectifieirtem Weingeift auf, wodurd num 
Koblenftoff mit überwiegend viel Wafferftoff in Verbindung fam. Beide 
Subftangen find fehr flüchtig, erfüllen fhon bei gewöhnlicher Temperatur 
den Raum, in welchem fie offen ftehen, ſehr bald mit ihren ftarf riechen: 
den Dämpfen, find alfo durch eine geringe Temperatur fehr leicht dahin 
zu bringen, daß fie Dämpfe in einem continuirlichen Steome ausftoßen. 
Diefen Dämpfen giebt man nun eine voraus bejtimmte Richtung und 
zündet fie dann an, worauf fie durch ihr eigenes Brennen diejenige Tem: 
peratur immerfort bervorbringen, welche zum ferneren Erhalten der Ber- 
dampfung der Flüſſigkeit nötbig üt. 

Die Lampe befteht aus einem Fugelförmigen Gefäß von Glas, A der 
Fig. 136, welches die Flüffigfeit, 1 Theil Terpentinöl mit 4 Theilen höchft 
rectifieirten Weingeiftes gemifcht (und am beften dadurd) vereinigt, Daß 
man die Mifhung bdeftillirt) enthält. Daffelbe hat oben eine meffingene 
Faſſung, in welche der Dochtbehälter eingefchraubt werden kann, ein Metall 
rohr B, welches mit lauter parallel laufenden, ſehr Ioder gedrehten Fäden 
von Baumwolle gefüllt ift. Das Rohr ift etwa einen halben Zoll bis 
einen Zoll länger als der Docht und hat einen Auffag von der Form 
einer flach gedrüdten Kugel C. Nahe unter diefem metallnen Hoblförper 
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find rundum febr feine Löcher durch das Rohr gebohrt, welches die Kugel 
trägt und den Docht enthält a a. 

Aus diefen Deffnungen fünnen die Dämpfe der Flüf- 
figfeit, welche in dem Glaſe enthalten ift, frei. austreten 
und man fann fie, austretend an die freie Luft, entzün- 
den; allein fie werden nicht in ſolcher Menge ericheinen, 
Daß diefes möglih wird. Wenn man das haben will, 
muß man ihnen eine Spannung geben, vermöge deren fie 
in einem continuirlihen Strome aus den Deffnungen 
treten und dies ift dadurch leicht möglich, Daß man durch 
Erwärmung eine ftärfere Verdunftung veranlaßt. 

Damit diefes gefchebe, bringt man eine Gabel mit 
zwei Zinfen, loder mit Baumwolle bewidelt und mit 
Spiritus getränft und angezündet, unter die Kugel an 
den Hals derfelben, an das Rohr, welches den Docht 
enthält. Dadurch wird der Docht felbit ſtark erwärmt 
und, da er mit der Flüffigkeit getränft ift welche die 

Fig. 136. Kugel füllt, mit Weingeift und ZTerpentin, fo entwidelt 
fih von diefem Docht eine Menge Dampf, welche zu den Löchern unter 
der Kugel ausdringt und fehr bald entflammt wird. 

Diefe Flämmchen nun, welche die zierlihe Form Ffleiner Blumen: 
blätter haben und fih, je nach der Form der Kugel, mehr oder minder 
ausbreiten, einen leuchtenden Kranz bilden, erwärmen von nun an die 
Kugel immerfort und Diefe theilt ihre Hige dem metallnen Dochtbe- 
bäfter mit, ‚welcher wieder die Berflüchtigung des Koblenwaflerftoffgafes 
veranlaßt. 

Die Lampen machen einen glänzenden Effect und fünnen auch zu 
dem ruhigen Beleuchten eines Arbeitstifhes benußt werden, da man die 
Richtung der Flammen ganz in feiner Gewalt hat, fie alfo durch Verklei— 
nerung der Kugel fo ſehr aufrecht ftrebend machen kann, wie durch Ber: 
größerung derjelben fie fi mehr borizontal legen; in dem erften Falle 
fann man aljo einen gewöhnlichen Rampencylinder für diefe Flamme ans 
wenden, im andern Falle eine Kugel, die in einem Gylinder endet, wie 
man ihn für die Liverpoollampe zu brauden pflegt. Die Lampe foftete 
zwei bis vier Pfennige für die Stunde, eine folde Lampe mit zwölf 
Deffnungen, genügendes Licht gebend um ein ganzes Zimmer beffer zu 
erleucdhten wie vier Kerzen es vermöchten, foftete ſechs Pfennige für die 
Stunde und deshalb verbreiteten ſich diefe Lampen fehr fehnell; allein 
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feitdem fih die fanfmännifche Spekulation des Spiritus bemädhtigt hat 
und der Preis deffelben auf mehr ald das Doppelte, ja zu Zeiten auf 
das Dreifache von dem geitiegen ift, was er zwifchen den Jahren 1820 - 
und 1850 koftete, hat man Diele Lampe verlaffen und braucht fie nur noch 
ganz ausnahmsweiſe da, wo man gerne eine leicht anzubringende belle 
Beleuchtung für einen Abend haben will; wer in dem Falle ift, einen 
Saal öfter erleuchten zu müffen, wählt immer das Leuchtgas, da es das 
wobhlfeilite ift. Die Lüdersdorffichen Lampen fordern jegt mehr als die 
Dellampen, die ihrerfeits wieder vier bis ſechs Mal mehr often als die 
Gaslampen bei gleicher Lichtentwidelung. 


Die Photogenlampe. 


Am Fahre 1843 fam aus Rußland dur einen Herrn Krummbügel 
die Nachricht nach Danzig, daß man aus Theer ein vortreffliches Leucht: 
material bereite. Gin Berwandter diefes in Rußland anfällig gewordenen 
Technikers gleichen Namens, welcher in Danzig eine Fabrik von fogenanntem 
Camphin für die in jener Zeit febr in Schwung gefommenen Küdersdorff- 
fchen Lampen befaß, machte Verſuche mit der Darftellung dieſes Theeröles 
und mit der Herftellung dazu geböriger Lampen. Die Sache gelang fo 
über alle Erwartung, das Licht war fo ichön, fo weiß, man muß wohl 
fagen blendend, daß auf den Vorfchlag, einige Theile der Stadt damit zu 
beleuchten, eingegangen wurde und Diefes zur allgemeinften Zufrieden: 
heit ausflel. : 

Der befcheidene Mann bat ſich das Einführungspatent entgehen laffen 
und Die, Aranzofen und Engländer, weder fo gewiffenbaft noch ſo befcheiden 
als der Deutſche, haben die Erfindung an fi geriffen; die Photogenlampen 
find einerfeits von Beale, andrerfeits von D’Hanens erfunden und find 
von Frankreich zu uns eingeführt, da man denn, weil fie vom Auslande 
famen und ziemlich elegante Formen batten, in Deutfchland mit beiden 
Händen danach griff. 

Diefe Lampen find Dampflampen wie die Lüdersdorffihe. Durch 
Deftillation aus der Steinkohle, Braunkohle, dem bituminöfen Schiefer, 
dem Zorf ac. gewonnener Theer bat ein fehr flüchtiges Del eingefchloffen, 
welches fein durchdringender Geruch verrätb. Wenn man diefen Theer noch 
einmal der Deftillation unterwirft, fo erhält man Ddiefes flüdhtige Del in 
Geſtalt einer wafferbellen Flüffigfeit von höchſt durchdringendem, fich weit 
verbreitendem Geruch und von einer Brennbarfeit, die wo möglich die des 
reinen Zerpentins weit übertrifft. Man darf alfo diefes Del fo wenig als 
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ein anderes Ätherifhes Del zur Verbrennung mittelft eines Dochtes be— 
nugen und wenn dennoch der Docht nicht fehlen darf, fo dient er nur dazu, 
die Dämpfe, welche durch die Erbigung erzeugt werden, der Flamme zuzuführen. 

Im Ganzen ift die Photogenlampe der Küdersdorffichen fehr ähnlich, 
allein da es nöthig ift, daß dieſem ätberifchen Dele febr viel Sauerftoffgas 
zugeführt werde, Damit es nicht durch unverbrannte Theile die Luft des 
Zimmers fehr übelriechend made, fo ift hier ein wefentlicher Unterfchied in 
der Conftruction der Lampe nothwendig. 

Bei der Lüdersdorffichen Lanıpe fteht in dem Gefäß für das Brenn: 
material ein cylindriſcher Dot innerbalb einer Meffingröbre; oben ift er 
geihloffen und nur einzelne Feine Nadelftihe geftatten dem Dampfe den 
Ausgang; derfelbe erhält blos dadurd) Trieb, daß er fih in etwas größerer 
Menge entwidelt. Die Flämmchen, welche aus den Deffnungen treten, 
brennen ohne Raub; es iſt alfo ein Glascylinder, welder die Flamme leitet, 
richtet, ihr Sauerftoff zuführt, überflüffig. 

Bei der Photogenlampe ift ein bandartiger Dot in eine Hülfe eins 
geſchloſſen und kann derfelbe dur ein Getriebe aufwärts gefchoben werden, 
was nöthig iſt um ibn beichneiden zu fönnen, denn die Dochthülſe ift 
oben offen und der Dot verfoblt bier bald. Wenn man den mit Pho— 
togen getränften Docht mit der leichteften Flamme in Berührung bringt, 
fo brennt das ätherifche Del hoch auf, unten gelb, dann rotb, dann ſchwarz— 
roth von umverbrannter Koble; nun aber folgt ein zwanzig Fuß langer, 
fhwarzer, bandartiger Streifen von Rus, der in Floden umberfliegt und 
unerträglich beläftigt, durch feinen Gerud ſowohl als dadurch, daß er 
fettig, ſchmierig iſt. 

Um dies zu verhindern ſetzt man eine hohle Metallkappe über den 
Dot, welde etwa einen halben - bis dreiviertel Zoll über dem Dochte 
eine mit demfelben parallel’ laufende Deffuung hat. Durch diefe muß die 
Flamme hindurch und da ımterbalb der Kappe an dem ganzen Umfange 
derjelben ſehr viel Luft einftrömen Fann, welche fih alle durch die vier Mal 
Fleinere Deffnung für die Flamme drängen foll, fo wird ſchon dadurch viel 
gewonnen: die Flamme finft um ein Bedeutendes herab und wird beller, 
leuchtender, weniger Rus gebend; nun fommt es aber noch darauf an, Die 
zu viele Luft, welche unten einftrömen fann, zu zwingen, in ihrer ganzen 
Maſſe bei der Flamme vorbei, durch die Deffnung über dem Dot zu 
firömen; dies geſchieht dadurch, daß man einen möglichit hoben Gascylin— 
der über die Deffnung und die daraus hervorbrechende Flamme fegt. Diefer 
geftattet von den Seiten feinen Luftzutritt wie bei den argandicen Lampen, 
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fondern er zwingt, da er die aufgefehte Metallfappe eng umfchließt, die 
Luft, von unten einzutreten und der nad oben zu erbißt und von 
ihrem Sauerftoff entladen fortgebenden Xuft in folder Schnelligkeit zu 
folgen, als die Koblenfäure und der Stidftoff aus dem Eylinder entweidt. 
Dadurd wird die Flamme gänzlih von dem Docte getrennt; es fteigen 
nur die erbigten Dämpfe auf, fie find mit Sauerftoff der Luft gemengt, 
brennen daher febr vollftändig aus, die Deffnung in der Kappe aber, melde 
eine Preffung der Luft berbeiführt, da fich die Luft mit gewaltigem Zriebe 
zu derfelben drängt, giebt der Flamme eine eigenthümliche Form, die des 
wachſenden Mondes furz nah dem Neumond; fie läuft unten freisförmig, 
nach beiden Seiten in zwei Spigen aus. So lange die Flamme Ddiefe 
Form nicht bat, iſt fie nicht richtig beſchickt, der Docht nicht richtig be— 
fchnitten, der Zug nicht geregelt; dann raucht fie auch und zwar mitunter 
ſehr ftarf; jtebt die Flamme aber in der Mitte niedriger, an beiden Seiten 
höher, ſcharf empor gezogen, fo brennt fie rein, böchft intenfiv Teuchtend 
und ganz geruchlos. 

Diefe und die Küdersdorffihe Lampe nennt man mitunter Lampen 
mit flüffigem Gas — man follte fie Dampflampen nennen. 


Ende des erften Bandes. 





Drud von J. S. Waſſermamn in Xeipzig. 
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